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(9. v. Humbolkt.) 


—— 


ee :Schaffbaufen. 
“nr “ = —— Verlag von Joh. Friedr. Sqhlq. 
3 313333* 1852 


oO. 


Die Polarwelt 


ne — ⸗ — — — - 


nach den vorcuichdiennn neuern en Ren 


i bearbeitet 


#8 .. 
» 


2 


’ — —— 
-b 1 
von a — 


E. Schenermann. 


I. Theil 
der Neiſebilder. 


—— 


— — * 
Scaffhaufen, Dur TEE ET en Pe 
Pruch und Verlag von Jod. Friedr. Adels, ’ 
1852. ee . 2, 
oO. H BE 





‚ THE NEW YORK 


KW 


ASTOR, LENOX AND 
TILBEN FOUNBATIONS 
R 1827 * L 





. ..,...° .o..0 ...... 
"tn .o0.6 u... 
u. '.. „ soo ..... 
3 ’!’o000. . nn —X 
0 .oe ® . s a a 
.o. »2222 8°, 
o .. .o._.e.o 22 * 
.. es’... — 
ee 
. 323405 00 20 
— eo .. .r. “ 
Det 00. te vs s 
vo. tete ». “u. = 
0  ...e 2 
ee na 


Porwort zum ganzen Werke. 


Min v. Humboldt fügt in feinen „Anfichten ber 
Natur“: „Schilderungen der Phyfiognomif der Na= 
tur find nicht blos dazu geeignet, dem Gemüthe einen 
Genuß,der edelften Art zu verfchaffen; nen, die 
Kenntniß von dem Naturcharafter verfhiedener 
MWeltgegenden iſt mit der Geſchichte des Menſchen— 
geſchlechtes und.mit ſeiner Kultur auf's innigſte 
verknüpft.“ 

Treffliche Schilderungen des verſchiedenartigſten Charak⸗ 
ters der Natur, wie auch ver Völker aus allen Weltgegenden 
verdanfen wir ten werthvollen Neifewerfen neuerer audge⸗ 
zeichneter Naturforfcher und anderer wiſſenſchaftlich gebildeter 
Neifender. Don ihnen ungewöhnlich angeregt, habe ich aus 
Diefen Werfen mit Liebe gefchöpft, was mi vorzüglich an« 
gefprochen und belshrt bat, und Habe ſodann nad reinem 
befimmten Plane eine Neihenfolge von Schilderungen ver 
Natur durch alle Zonen und Erdtheile nach ihren interefe 
fanteften Erfcheinungen, wie auch von Böllern verfchiedener 
Kulturftufen, auch mit Hinblick auf alte verſchwundene Kul- 
tur, die aber noch Veberrefte großer Architekturen und an⸗ 
derer Werfe des Kunſtfleiſſes zurüdgelaflen, zu dieſem Werfe 





vi Borwort. 


bearbeitet, wobei ich mich ſorgfaͤltig nur an vie beſten Quellen 
aber an dieſe genau gehalten habe. Die Bearbeitung habe 
ich gefliſſentlich ſo gehalten, daß dieſes Werk ſelbſt bei rein 
inftruftivem Inhalte für Jedermann, auch für die Jugend, 
durchweg leicht faßlich und verſtaͤndlich iſt; daß auch Lehrer beim 
geographiſchen und naturhiſtoriſchen Unterrichte ſich desſelben 
bedienen Tönnen, um daraus entſprechende Schilderungen 
vorzuleſen; und daß es auch ohne Bedenken der Jugend in 
die Hand gegeben werden darf, der in dieſen Darſtellungen 
die Natur aller Weltgegenden lebendig vor die Seele treten 
wird, wie dies durch kurze und trockene Lehrbüder der Geo⸗ 
graphie und Naturgeſchichte nie geſchehen kann. 

Das Ganze iſt in ſechs Theile eingetheilt, die zwei, 
(etwa 30 Bogen ſtarke) Bände bilden werden. Den er⸗ 
fien Theil bildet die Bolarwelt, vie ich darum für fich be» 
fonder8 genommen habe, weil fie, wie feine andere Zone, 
in Europa, Aflen und Amerifa, einerlei Natur zeigt, mit 
ähnlihen Erfcheinungen auh im Süden. In ven fünf 
folgenden Theilen find die Schilderungen nad den Welt⸗ 
theifen georonet, fo daß jeder diefer Theile einen Welttheil 
für fich enthält, aud dem darin Natur und Bewohner der 
interreffanteften Landestheile gejchilvert find; und Diele Schil⸗ 
derungen find wieder nach den Zonen und Regionen geordnet, 
und mit beſonderer Rüdficht auf die Hauptverſchiedenheiten 
ber Ratur verfelben; denn groß, und für den Menichen von 
wejentlicher Bedeutung find dieſe Verſchiedenheiten. 

Während die unorganifshe Natur — der Belfenbau 
der Erde — dur alle Erdgegenden diejelben Arten ver 
Maffen- und Schichtgefteine zeigt, nach gleicheu großen Ge 
ſetzen gebildet, gelagert, gehoben oder auch geſenkt; zeigt das 
gegen die organische Natur — das Pflanzen- und Thierreich 
und der Menſch — je nach Verſchiedenheit der Zonen, der 
Erotheile, der mehr Fontinentalen oder maritimen, der niehr 
niedrigen ober höheren Lage; und je nach Fruchtbarkeit oder 
Unfruchtbarkeit, Befeuchtung. oder Trockenheit des Bodens, 
einen verſchiedenen phyfifchen Charakter, ungleich an Arten, 
an Reichthum verfelben und am ihrer. Entwidlung, 

Wir fühlen uns angezogen, bie große Wohnftätte des 
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Menſchengeſchlechtes and zahllofer, chm untergeordneten Wer - 
fen nad ihren fo vielfach wechſelnden Natur⸗Erſcheinungen, 
und mit der Bälle und unendlichen Mannigfaltigfeit ihrer Ges 
Bilde Fennen zu lernen; von jener Zone, wo unter dem 
fenfrecdten Strahle der Eonne in unermeßlichen, dichten 
Waldungen von ewig grünen, vielfach umſchlungenen und 
überwachienen Rieſenbäumen der mannichfaltigften Art, odet 
in Wäldern baninarfiger Gräfer, ein unendlich reiches Thiers 
leben fich bewegt; — durch die Zone,. die durch geuräßig- 
tere, aber für die &erealien, Gemüfe und Fruchtbaͤume noch 
genügende Wärme, von jeher auch der menſchlichen Kultur 
vorzũüglich günfig war; — bis endlich gegen bie Pole Hin, 
wo durch den größten Theil des Jahres der firenge Winter 
berrfcht, mit langer Nacht und cifigen Stürmen; wo bie 
Pegetation immer dürftiger und verfinmmerter werbend, in 
Flechten und Mooſen und winzigen Weiden endet, und die 
Sonne nur einige Sommermonate hindurch, aber dann bes 
ftändig über dem Horizonte bleibend, mit ſchiefem Strahle 
über das Land hinftreifend, die Schnee» und Eisdecke ſchmelzt, 
und Blüthen hervorruft, und Saamen zur Reife bringt, 
Aber auch bis hicher, Bis zu ven Geſtaden des Eismeeres, 
machte der fürſorgende Vater des Menſchengeſchlechtes ſeinen 
Kindern möglich zu wohnen, und ihren Lebensunterhalt zu 
finden, inden er ihnen Heerden der Rennthiere und den 
treuen Hund verlieh, und im Sommer Züge nahrungsreichen 
und mit warmen Dimen beffeiveten Geflügeld zuführt, und 
die Decke des Eiſes brechend, die ergiebige Jagd auf bie 
fetten Thiere der See eröfftiet, de bier in ihren Fluthen 
noch reiches‘ Leben birgt. 

Diefelben Verſchiedenheiten der Zonen finten wir wie 
derholt, aber in ungleich ſchnellerer Aufeinanderfolge, wenn 
wir die hohen Gebirge hinanfteigen, auf deren Höhen ewiger 
Schnee liegt. An dem hörhflen Gebirge der heißen Zone, 
den Hohen Anden, gelangt der Wanderer, der die Paͤſſe über 
Ichreitet, au8 der heißen Megion ver Palme und des Bifangs, 
durch Klima und Vegetation jeglicher Zone, hinan zu der 
Hochregion des ewigen Winters, der bier ob Saatfelvern, 
Dörfern und Stadten gelagert, bie jo hoch über dem Meere 
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liegen, als die hoͤchſten Gipfel der Alpen, ; in das üppige 
Reich des Sommers herniederjchaut, 

Aber außer diefen großen, durch Zonen und Regionen 
bedingten Verfchiedenheiten der Natur, finden wir auch wie⸗ 
der vorzüglich in den wärmeren Zonen eines jeglichen Welt- 
theiled Natur, feine Pflanzen» und Ihierwelt, verfchieden 
von der jedes andern. Auch ift dad Klima der Inſeln wie 
das Küftenflima des Feſtlandes, durch größere Sleihmäßigfeit 
der Temperatur und mindere Trockenheit verfchieden von 
dem Klima des Innern der Gontinente, Und wieder hat 
jeglicher Welttheil, zumal ver heißen Zone, feine großen Ver⸗ 
fohicdenheiten, Durch weite Waldungen, grün und üppig durch 
Feuchtigfeit, die fih in ihren dunkeln Schatten erhält; oder 
durch Grasfluren, die in der trodenen Sahreszeit verborren, 
in der Zeit der täglichen Eewitterregen aber ein Bild hoher 
üppiger Begetation gewähren; oder durch öde, dürre Sande 
wüften, wie die Sahara und die Wüſten des weltlichen 
Aſiens, wo der auffteigende trocdenheiße Luftftrem von einem, 
bei Tage bis zu 50° N. erhikten Sand⸗ und Felsboden, 
die Luft wolfenlos erhält, fo daß bier entſchiedene Regen 


loſigkeit herrfcht, die dann hinwieder, wie auch der Gluth- 


wind, der jeweilig über viefe heißen Flaͤchen hinweht, Dies 
felben ewig dürr erhält. Diefe vielfachen Verſchiedenheiten 
der Natur der Länder habe ich, fo‘ viel wie möglidy in Diefer 
Samimlung von Schilderungen darzuftellen mich bemüht. 
Dieſelben üben auch wieder wefentlichen Einfluß - auf 
die Natur und die Rebensweije ver Bölfer, die wir, je nachdem 
fie eine heißere oder Fühlere Zone bewohnen, mehr oder we= 
niger träge oder thätig im Denfen und Handeln; mehr oder 
weniger Teivenfchaftlih in ihrer Gemüthsart finden; und Die, 
je nachdem fie Wälder over Küften, ober Grasfluren, oder 
Kulturboven bewohnen, Jäger und Fiſchervölker, oder Hir⸗ 
ten und Aderbautreibenve-Völfer find, welch letztere unter 
günftigen Einflüffen zu Gewerben, Künften, Wil] enſchaften, 
und Handel, — zur Kultur — übergehen, was vorzugsweiſe in 
ter gemäßigten Zone zu gefchehen pflegt, welche die größte 
Vereinigung fulturförbernder Umftände in fih trägt. Der 
wundert fehen wir aber in derſelben Zone, im welder in 


Afien- und Europa ſchon fo frühe Kultur fi enyorfhwang; 
jenfeits des Oceans auf ſehr kulturfaͤhigem Boden und den 
ſchönſten Weidegründen, noch immer wilde Jaͤgervoͤlker, die 
ſelbſt durch das Beiſpiel des gegen ſie vordringenden Kul⸗ 
turvolkes nicht einmal ſich entſchließen können, auch nur zur 
Viehzucht und noch weniger zum Ackerbau überzugehen, eine 
Erſcheinung, die wir vielleicht nur dadurch erflären können, 
daß in der gemaͤßigten Zone ver alten Welt, zumal in j nen 
Ländern, bon denen die frühe Kultur ansging, Weideland 
rorherrfchend war, während in der neuen Welt vie Wälpder 
vorherrichen, !) und vie alte Gewohnheit des Sägerlebens dieſe 
Dölfer zu unbäntig werben ließ. 

Die Kultur breitet fih mehr und mehr aus, auch über 
die heiße Zone, durch Kolonien auf Küften und Inſeln, mit 
Pflanzungen tropiicher Erzeugniſſe; fie ſetzt fih in Ders 
fehr mit allen Völfern. Ebenfo thun es nun auch, mit 
- höheren Zwecken im Auge, jene chriitlichen Lehrer, die all- 
wärts Pflanzitätten einer andern Pflanzung anlegen, die in 
jeglider Zone gedeihen Tann und wird, wie ver Menſch 
ſelbſt; und wir finden bereits von Grönland bis über die - 
Snieln der Südſee unter: fonft rauhen Völkern erfreuliche 
Früchte chriftlicher Geſittung. 

So erhebt fih das betrachtende Auge von blos phyfi- 
ſcher Welt-⸗Anſchauüng in höhere, geiftige Gebiete, zu den 
edeln Blüshen und Früchten an dem großen Wunderbäume 
bes Lebens. 

Gründlichere und umfaffendere Erfenntniß, nun zu er» 
freulicher Reife gebichen Durch die ſchönen Mefultate uner- 
müdlicher Forſchungen Vieler, war der Leitftern jener wiffen- 
haftlich gebildeten Männer, denen wir in nenfter Zeit bie 
trefflichfien Beobachtungen aus den verfchiedenften Weltges 
genden verbanfen, Sch babe aus diefen mande Jahre hin- 
durch mit Liche gefammelt und zufammengeftellt, und dad 
Ganze nad) einen beftimmten Plane georbnet; und fo gebe 
ih nun in einigen Bänden, was ich aus zahlreichen Werfen 
großer Bücherſammlungen zufammengetragen habe, Es fünnen 
dadurch dieſe Bilder recht Vielen zugänglich werden, denen 


2) Dies war früher auch auf dem Boden ber jebigen Vereinigten Staaten der Fall. 


x: Berivert. 


fie es fonft nicht geworben wären. Mögen fie bei Vielen, 
zumal auch bei der Jugend, dazu beitragen, Liebe zu Be⸗ 
trachtung der unendlich reichen und wundervollen Natur und 
des göttlichen Wirkens in berfelben, wie In der großen Fa⸗ 
milie des Menfchengefchlechted zu wecken und zu mehren. 


Aarau am Schluffe des Jahres 1851. 
Der Verfoffer. 
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Schilderung der nördliden Polarwett 
"im Allgemeinen. 


Wahrend in der heißen Zone die Sonne unter guͤnſtigen 
Berhältniffen die üppigfte Fülle des Lebens hervorruft, and din fs 
rieſenhaftes Wachsthum befördert, daß ver Bewoͤhner unferes Hinm⸗ 
melöftriches, der diefe Länder zum erften Date befudht, von Stammen 
und Bewunderung erfüllt wird; fieht er Dagegen, wenn er, von bei 
Sonne fi) abwendend, nad ben Polargegenden reist, von jench 
angeffaunten Gewaͤchſen eines um das andere zurüd bleiben; und 
wenn ihn in feiner Heimath nod) die freundlichen Gärten, die fipe 
pigen Wiefen und Kornfelder, die fruchtreichen Obfibämme und vie 
herrlichen Waldungen mit ihren Singssgeln, und alte Annehnm⸗ 
lichfeiten der befferen Sahreszeit erfreut Haben, muß er mit ſchmetz⸗ 
lihen Gefühlen auch dieſes Alles endlich wermiflen, werk er an 
den nörblichen Polarfreis und Weiter gelangt, in jene reinterliäieit 
Gegenden, welche vie allbelebende Sonne nur von Ferne mit +imem 
Eeitenblide erfreut; denn felbft Die Wälder enden hier mit den led⸗ 
ten einzelnen, verfümmerten Bäumen und Sträuchern, 1) ja fie wer⸗ 

V De Fruthtbaͤume (Aepfel-, Birn: und Kirſchbäume) enden in Norwegen 
zu Dronkheim; vie Feldfrüchte um den Polarkreis; frühe Gerfle geht da— 
ſelbſt nech nördlicher. In Sibirien gebeiht am Ob in guten Jahren au 
Roggen noch bis Bereſew, aber vie Aerndte findet.erii um Mitte Sep⸗ 
tembers ſtatt. Weiter im Often envigen die Feldfrüchte ſchon um Jakuzk. 
da auch dort fhon ber Boden In einiger Tiefe beftändig gefroren IR. — 
Don den Waldungen, wovon Buchen und Gichen ſchon im ſüdlichen Nor- 
wegen und Schweden enbigen, finden fich tie legten Birken, Laͤrchen 
und Fichtenwälder in Lappland am Cnare Ere (699 Br.); am Ob ende: 
fe bei Obdorsk am Polarfreife; und auch weiter ofiwärts durdy Sibirien 
zieht fi die Orenze dee Waldwrchſes fo ziemlich dem Tolarfreife entlang, 





& Schilderung der nordlichen Polarwelt 


den zulegt, wie ein gelehrter Reifender®) auf Noloaja Semlja 


beobachtet hat, fogar unterirdiſch, fo daß ſich Die Stämme, den 


Wurzeln gleich, unter der obern Erpfchicht hinziehen, und nur im | 


Sommer einzelne Zweiglein, die einige Blättchen treiben, zu Tage 
gehen laſſen. Ebenfo würden wir da umfonft unfern fchönen Gras⸗ 
wuchs fuchen; er weist ſich um den Polarkreis nur noch dürftig, und 
häufig verdrängt von unabiehbaren Moosfümpfen und trodenen 
Flechtenwuͤſten, bis er endlich auf ven noͤrdlichſten Gilanden eben- 
fall8 ganz verſchwindet. 

Diefes wenige Gras, die Flechten und Mooſe, nebft dazwiſchen 
fprießenden fpärlichen alpinifhen Kräutern, find die Nahrung der 
hier lebenden Landthiere, welche diefelben auch unter'm Schnee her: 
vor zu finden wiffen. Die Zahl der vierfüßigen Thiere, welche die 
Wälder und offenen Gegenden beleben: Rennthiere, Gilenthiere, 
Bären, Wölfe, Küche, Hafen, Zobel, Hermeline, Marver, Eich: 
hoͤrnchen und Bielfraße, und tm Norden Amerika's auch Heerben 

von Moſchusochſen, fowie die Schaaren des im Sommer meift an 
Moosfünnfen und Seen niftenden Geflügels, find noch weit größer, 
als man fie hier vermuthen möchte. Weit mehr aber iſt in diefem 
Himmelsftricde das Meer belebt, von defien Küften aus, wenn es 
offen ift, unzählige Schwärme von Seevögeln über den Fluthen 
umherſchweifen, wo fie ihre Beute im Fluge zu erhafchen wiſſen. 
Zahlreiche Züge von Fiſchen ziehen zur Lalchzeit den Flüflen zu, 
nicht felten verfolgt von gefräßigen- Deiphinen; auch Wallfifche ficht 
man bisweilen fhanrenweife auf den Fluthen fpielen, und Heerden 
von Robben fonnen fih oft an einfamen Kuͤſten oder auf dem Eife, 
wo dann ber gierige Eisbär ſich der willlommenen überreichen Beute 
erfreut. 

Diefe zahlreiche Thierwelt iſt es allein, was dem Menfchen 
die Eriftenz in dieſen fo vegetationsarmen und fonft fo traurigen 
Gegenden noch möglich macht; aber die Bevölkerung if immer fehr 


Doch meift noch etwas nörblidder gehend; ebenſo auch öfllich von der Beh⸗ 
ringeftraße im arctifhen Nord⸗Amerila bis zum Baͤrenſee, von wo fie ſich 
dann aber gegen die Hudſonsbai Hin fühliher bis zum 609%, ja in Labs 
rabor noch fühlicher zieht. Auch in Grönland zeigen ſich nur im fünlichften 
Theile einige zwergartige Bäumchen und ebenfo auch auf Jeland. 


2) K. E. v. Bär in feiner Befchreibung von Nov. Semlia. 
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gering, To daß man im Norden Aftens und Amerika's oft Tage- 
reifen weit Feine Hütte erblidt; und die Infeln im Norden Eibtriens, 
fowie- Rovaja Semlja und Spitzbergen und die nörblichften Inſeln 
Amerika's find gänzlich unbewohnt; daher mochte e8 wohl über- 
safhen, ald der Kapitän Roß ganz im Norden der Baffinsbai an 
der grönländifchen Küfte (unter 78% Br.) noch Menfchen fand, mit 
den treuen Gefährten, den Hunden, von denen fie ſich behaglich 
auf Schlitten ziehen ließen. So findet fih der Menſch mit dem 
Hunde überall vereint, überall ausbauernd durch alfe Zonen. 

Diefe Polarmenfchen im arctifchen Amerika, die Eskimos, 
wie die Bewohner des nördlichen Sibiriens find von Heinem Wuchſe, 
aber gefund und ausdauernd, und wenig empfindlich gegen Kälte 
und Hunger, die fie von frühefter Jugend an zu ertragen gewohnt 
find; denn kurz genug ift hier der Sommer mit feinen wärmeren 
Tagen und der ergibigen Sagd, und weicht bald einem langen, 
firengen Winter, ver Flüſſe und Meer zufchließt, alles Land mit 
tiefem Schnee bededt, und einen großen Theil der vierfüßigen Thiere 
füdwärts in die dichten Wälder, und das Geflügel nach waͤrmeren 
Ländern ziehen madht. | 

Ueber die ftarren Schnee- und Eisgeftelde lagern fi) dann bei 
fhnell abnehmenden Tagen immer längere Nächte, bis endlich die 
Sonne, nahe innert dem Polarkreife, für Tage und Wochen und 
weiterhin fir Monate!) gar nicht mehr erfcheint, fo daß dieſe ganze 
Zeit über ununterbrochene Nacht herrſcht; und nur Dämmerung 
die Zeit des Mittags bezeichnet, da die Sonne im Süden dem: 
Horizonte etwas näher fteht. Wenn nicht gerade Wolfen oder Re-- 
bel, die dann, zumal an den Küften häufig find, die Atmofphäre 
verdüftern, gewährt das tiefe, Tlare Blau des Himmels mit dem 
freundlichen Monde und den funfelnden Sternen einen fehönen An⸗ 


1) Die Dauer des laängſten Tages und der längflen Nacht, die unter dem. 
Aequator 12, in Deutfchlann um 16 Stunden beträgt, it um den nörb- 
lichen Bolarfreis — 24 Stunden; unter 670 18° — I Monat; unter 
699 44° — 2 Monate; unter 720 22° — 3, 780 11’ = 4, und 
unter dem Pole felbft 6 Monate. Wenn im Eommer die Sonne über 
dem Wenbekreife des Krebfes flieht, dann vermögen ihre Strahlen über. 
‚den ganzen Nord⸗Pol Hinzuflreifen, der hingegen im Winter, wenn fie 
tiber dem Wendekreiſe des Steinbods fleht, ganz von ihr abgewendet und 
daher in Dunkel gehüllt if. 
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tlick und nicht felten zeigt ſich dann bie prachtvolle, in ſtets wech⸗ 
ſelnden Geftaltungen und Lichteffeften fpielende Erſcheinung des 
Nordlichts. So wird ed auch im biefer langen Zeit der Nacht den 
Bewohnern Sibiriend und des nörblichften Amerika's noch möglich, 
ber Jagd obzuliegen, oder bei Löchern im Eife den Seehunden nach» 
zuſtellen. Uber die Kälte wird fhon im November heftig, und ſtei⸗ 
gert fid) bis im Januar oder Februar, wo fie im Norden Sibiriens, 
wie Wrangel bezeugt, bis auf 430 R. zu erreichen pflegt, fo daß 
dann Bäume und Boden berften, der Hauch vor dem Munde ges 
friert, und die Luft von feinen, ein ſtetes Geraͤuſch verurſachenden 
Eiönadeln erfüllt ift. Wenn dann nod vollends, was in Diefer 
Zeit nicht felten der Fall iſt, eifige Schneeftürme über die öden, 
ſtarren Flächen dahin toben, dann können auch die Esfimo’s, Die 
Samojeden und Jakuten, fo fehr fie gegen Kälte abgehärtet, und 
in dichte Pelzkleivung eingehült find, nicht länger im Freien aus⸗ 
harren, und flüchten ſich in die raucherfüllte Wohnung an das bes 
ftändig brennende Feuer. Wohl ihnen, wenn fie fi bei günftiges 
rer Jahreszeit genugfam Borräthe an Lebensmitteln und Brennftoff 
gefammelt haben, daß ſie nicht der graufamen Kälte und dem noch 
graufameren Hunger erliegen müflen. Traurige Schilderungen hier- 
über geben und unter andern Wrangel und Dr. Kyber aus Si⸗ 
birien, fowie Franklin und Bad (fpr. Baͤkk) aus dem Norden 
Amerikas. Die Kälte felbit hilft den Bewohnern der Polarwelt 
zur Aufbewahrung der Lebensmittel; fie brauchen Fleiſch, Fiſche 
und Thran nur gefrieren zu laflen, und dann dafür zu forgen, daß 
‚nicht hungrige Füchſe, Wölfe oder Raben fich diefer Vorräthe be⸗ 
mächtigen fönnen. Am wenigften von Mangel gefährdet werben 
immer jene DBölfer fein, welche die beſte Gabe, die der Schöpfer 
ihnen bier verlieh: das fo nützliche Rennthier, nicht ald Jagdthier 
erlegen, fondern ſich dasſelbe in Heerden zu täglicher Benutzung 
halten, fo daß es ihnen dann jene wichtigen Dienfte zugleich Teiftet, 
deren wir und von der Kuh und dem Pferde erfreuen, ohne daß 
man fich viel um feinen Unterhalt zu kümmern hat, den ed au 
unter tiefem Schnee fich felbft zu finden weiß; nur allein vor dem 
Angriffe hungriger Wölfe oder Bären muß die Heerde gefchügt 
werden, wie au im Sommer vor den fie furchtbar zerquälenven 
Stechfliegen. 

Nach langer Dämmerungszeit erfiheint endlich die Sonne wieder 
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m Mittag am Rande des Horizontes; in ben erſten Tagen jedoch 
mr, um gleich wieder unter zu gehen; dann immer länger; aber 
kraftlos fireifen die Sonnenftrahlen wagrecht über die Erde hin, 
NRähert fi) nun aber die Sonne dem Wendekreiſe des Krebſes, 
bann fteht fie nahe und hoch genug, um auch zu unferer Mitter⸗ 
nachtszeit über den Bol hin gegen Norden noch filhtbar zu bleiben, 
obwohl fie dann freilich tiefer am Rande des. Horizontes fleht, ale 
zu Mittag in fünlicher Richtung. So ift dann für diefe Gegenden 
ein Wochen» ja Monateslanger Tag gefommen, an. welchem bie 
Sonne ohne unter zu gehen, rings um den Horizont fichtbar bleibt, 
Jetzt freilich wirken ihre Strahlen Eräftiger, — fo daß bald der 
‚tiefe Schnee ſchmilzt; auch die Eisdede der Flüſſe und des Meeres 
wird dünner und mürbe; dann berftet fie bei ftarfem Andrange der 
Wogen, und die Trümmer werden ein Spiel der Fluthen. Nun 
beginnt die Erde fih neu zu begrünenz; Die Pflängchen wachen 
fehnell und gelangen bald zum Samen, was um fo nothwenbiger 
ift, je weniger Zeit der kurze Sommer hiezu geftattet. Bald finden 
fih nun auch wieder ganze Züge von Enten, Gänfen, Schwänen 
und Schnepfen von Süden her ein, wo fie über den Winter in 
warmen Ländern zu verweilen pflegen; fie laſſen fich auf ven Moos⸗ 
wüften und am den Seen nieder, 'maufern fi da, bauen ihre Res. 
fter und brikten. Auch den Seeſtrand beleben jebt wieder unzählige- 
Schaaren von Möven, Tauchern, Sturmvögeln, Seefhwalben und: 
andern Waffervögeln. Aus den Wäldern wandern nun auch die 
Rennthiere in Schaaren wieder nordwärts in die freien Ebenen; 
da finden fi) im hohen Norden Amerika's auch Heerden von Mas 
ſchusochſen. Wölfe und Stechfliegen verfolgen auch hier die harmlos. 
weidenden Thiere. Aber noch weit gefährlichere Feinde haben fie 
alle an den Menfchen, die nun weit fhneller zu reichlicher Jagd⸗ 
beute gelangen, als auf ihren befchwerlichen Sagden im Winter, - 
Soobald das Eis der Flüffe und Seen aufgeht, beginmt auch 
der Fifchfang, zumal wenn ſich die zahlreichen Züge der Fiſche zum 
Laichen einfinden; und wenn enblich bei hoher See die Eisdecke des 
Meeres berftet und das Eis in Bewegung geräth; dann beginnt 
auch ber Fang der Seethiere, denn es fleigen alsdann ganze Heers 
den von Robben, befonders Seehunde, auf die treibenden Eisfelverz 
bie und da, wie vorzüglich bei Spigbergen und Novaja Semlja 
auch Heerden von Wallroflen, und an einigen Küften Seelühe und 
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Seebaͤren. Bisweilen fieht. man bei Diefen Jagden auch weiße Bäs 


zen auf dem. Eife umhertreiben, die vorzugsweiſe auf Sechunke. | 
Jagd machen. Am bedeutendſten jedoch iſt der Wallfifchfang, und- | 
zwar vorzüglich im Norden der Davisftraße, fowie in dem Meere 
zwiſchen Grönland und Spigbergen, wo er von europäifchen Schiffen 
betrieben wird. Im Norden Sibiriens aber findet ſich der Wallfiſch 
nirgends, außer in der Nähe der Behringeftraße. 

,. Aber diefe Meere find nur fehr kurze Zeit des Jahres, nur 
ig, der wärmften Sommerzeit offen, und aud dann noch für die 
Schiffahrt durch treibende Eisfelder und Eisfelfen, zumal bei Stürz. 
men, höchft gefahrvoll, wenn diefe von dem empörten Elemente 
umher und gegen einander gefchleudert werden. Hierüber fagt Ka⸗ 
pitän Roß: „Man denke fich diefe Berge von Kryſtall von einer 
reißenden Fluth getrieben, fich begegnend, mit dem Krachen des. 
Donners ungeheure Bruchftüde von einander losbrechen oder einander 
zerfchmetternd, fo daß fie das Gleichgewicht verlieren, Topf-über ftürzen, 
und, die See dadurch rund umher zu tobender Brandung in bie 
Höhe fehleudern oder in Strudeln herumwirbeln. Die flacheren 
Eisfelder hingegen werden durch Wind und Strom gegen diefe Magen 
oder gegen Felfen getrieben, erheben. fihh aus der See, bie fie 
endlich auf fich felbft zurückſtürzen und die unbefchreiblihe Verwir⸗ 
sung und das Krachen, welche diefe Erfcheinungen begleiten, noch. 
vermehren. Wie gefährdet und hülflos tft in folchen Fällen ein 
Schiff! In feinem Augenblide weiß man, was fommen wird, und 
jede Sekunde kann die legte fein. Und in diefer Bedraͤngniß ſieht 
fi) der Seefahrer gezwungen, fein Schidfal, gegen das er nur 
ohnmaͤchtig anfämpft, ruhig abzuwarten.” 

Aber auch bei ruhigerer See ift die Schifffahrt zwiſchen trei- 
bendem Eife ſtets gefahrvoll. Hierüber fagt auch der Walfiichfänger 
Scoresby: „Wer mit der Schifffahrt in ven Polarmeeren unbekannt 
it, kann fich feinen Begriff von der beftändigen Angft und den Sor- 
gen Desjenigen machen, dem die Führung des Schiffes anvertraut 
if, wenn er ed rings vom Eife bedroht fieht. Befindet er fich zwi⸗ 
fchen Treibeis, fo kann es bei ſtarkem Winde einen Stoß befommen, 
‚ber es zu Grunde richtet; und zwifchen Eisfeldern bei nebligem Wetter, 
wo man die Gefahren oft nicht eher wahrnimmt, als bis es zu 
fpät iſt, kann es eingefchloflen oder in einem Augenblide zerquetichk 
werden. Iſt es unter Segel, fo ift es faft immer einer dieſer Ge⸗ 
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fahren bioßgefiellt; aber auch, wenn es am Eife vor Anker liegt, 
iſt es auf keine Weile in Sicherheit. Wo mächtige Eisfchollen ober 
Eisfelder in Menge vorhanden find, da drehen fie ſich faft beftändig 
berum, treiben nach verfchiedenen Richtungen hin, und ftoßen oft 
mit einer furdhtbaren Gewalt zufammen.” 

Scoresby hatte auch mehrmals das Glüd, zwifchen Eisfeldern, 
aus denen er feinen Ausweg mehr fah, durch Hülfe der merkwuͤr⸗ 
digen Erfcheinung des Eisblinks fich wieder heraus zu finden. 
Diefes fchöne Phaͤnoman zeigte fich ihm einmal mit fo genauen 
Umriffen am Horizonte, daß er darin eine vollftändige Karte von 
allem Eife und dem in diefem enthaltenen offenen Wafler auf 20 
bis 30 Meilen in die Runde erblidte, Er fand die Zurüdwerfung 
der Strahlen fo ftarf und fo genau, daß er die Geftalt und muths 
maßliche Größe aller Eisfelder innerhalb diefer Grenze beftimmen 
fonnte. Das Treibeis zeigte fich in gelbem Schein, während jebe 
Waflerader und jeder See durch ein tiefes Blau oder einen ſchwarz⸗ 
blauen led mitten in dem Eisblinfe bezeichnet war. Scoresby fand, 
durch dieſes Bild geleitet, auch einen Kanal durch's Eis nach der 
großen Waſſerflaͤche. 

Solche Erfoheinungen find jedoch felten; häufig hingegen find 
langanhaltende dichte Hebel, die oft mehrere Wochen lang über dem 
Meere liegen, und, da ſie alle Gefahren und alle Auswege vers 
büllen, die Schiffahrt in deifen Meeren noch um ſo gefährlicher 
machen. 

Diefe größen Gefahren und Schwierigkeiten find auch Urfache; 
daß die nördliche Durchfahrt bei Amerika bis jegt noch nie von 
einem Schiffe ganz ausgeführt worden ift; und auch Die Fahrt durch 
das Eismeer längs dem Norden Sibiriens, wie die Gefchichte der 
Schifffahrt meldet, nur einmal (i. 3. 1648 durch Def’hnew) bei 
ganz befonders eiöfteiem Meere ganz gelang. In manchen Jahren 
it in dieſen Meeren gar Feine Schifffahrt möglich. Bielleicht, daß 
bei Sibirien einige Tagereifen weit nordwaͤrts von ben Küften und 
Inſeln entfernt, die Bahrt mit mehr Glüd durchgeführt werden könnte, 
da die Herren Dedenftröm, Wrangel und Anjou fich mehrfach über 
zeugt haben, daß das Meer dafelbft beitänbig offen fein müſſe, wo⸗ 
raus geſchloſſen wird, daß auch über dem Pole hin offenes Meer 
‚ fein koͤnnte, wenn dafelbft nicht etwa noch Land eriftirt. 

Gewiß ift es, daß das Eismeer bei zunehmender Kaͤlte yunächt 
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nur den Kiüflen nach gefriert, von wo ſich dann bie Eiededce erſt 
nad und nach weiter ausbehnt. 


„Das Eis des Meeres, fagt Ch. Wilkes, ſcheint einen Kern 


m erfordern, auf welchem Regen, Schnee und Rebel gefrieren unb 
fh anhäufen können; und diefen Kern bildet das Land.” — In 
ber Polarzone gibt es nur wenige Tage, wo nicht irgend ein ſol⸗ 
her Rieverfchlag erfolgt, und daher gefchteht, zumal bei ver großen 
Kälte der Winter, das Wachsthum der Eisbede fehnell. Nah Wran⸗ 
gel erlangt diefelbe über die lange Dauer eines Winters eine Dide 
von 9 Buß. Sie zieht ſich meiſt auf manche Tagereifen weit hin⸗ 
aus, und erfcheint, wenn fie von Schnee bebedt ift, wie ein unab- 
ſehbares Flachland, durch ihre gängliche Deve und Einförmigfeit 
ben troftlofeften Anblid gewährend. — Die Wrangelfche Expedition 
fand zu Ende März des Yahres 1821 die Eisgränzge im Norben 
der fißtrifchen Küfte etwas über 30 geogr. Meilen vom feften Lande 
entfernt; mitten im Winter wird fie aber auch dort weiter hinaus 


reihen, und wo fich in foldher Entfernung Infeln finden, muß fi 


die Eisdede dann auch von diefen aus noch weithin erftreden. Im 
Frühlinge oder Sommer aber, wenn fie vom Strahle der Sonne 
‚mürbe wird, und Stürme das Meer in gewaltigen Wogen erheben, 
fieht man bie weite Eisflädhe in wellenförmiger Bewegung fich bes 
ben und fenfen, und mit Donnergetöfe überallhin berſten. Alsdann 
gertheilt fie fich in größere und Eleinere Eisfelder und Eisflahrben, 
die dann, ein Spiel der gewaltigen Wogen, furdtbar umher und 
über und unter einander geſchleudert werden. Diefe Eismaſſen trei= 
ben nun über den kurzen Sommer auf dem Meere fort, je nad) dem 
Zuge der Strömung , nicht felten bevölfert von Wallrofſen, Sees 
hunden und zahlreihen Schwimmvögeln; bei neu eintretender Kälte 
aber gefrieren fie wieder mit dem Küften-Eife zu einer großen und 
feſten Dede des Meeres zufammen, über Die Dauer eines neuen 
langen Winter durch häufigen Schneefall noch bedeutend mehr an 
Mächtigfeit zunehmend. - 

- Das Ueber: und Untereinanderfchieben der Eismaflen bei ftür- 
mifher See, wonach dann die fo übereinander gelagerten Maſſen 
zuſammen gefrieren, gefchieht nach und nach die Bildung von Ei6- 
bergen, die im Winter ebenfalls in die Eisbede des Meeres mit 
eingefrieren, und wie Berge aus berfelben emporragen, oft als ein- 
zein ſtehende mächtige Felſen, ober, wenn ſte volllommen ausgebildet 


=. 
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ſend, von tafelfürmigem Ausfehen, wie fie Willes im filhlichen Polar⸗ 
meere hie und da ben Küften entlang, fteil abgerifien, ganz mauer⸗ 
artig 100 bis 200 Fuß über den Meeresfpiegel emporragend, auf 
viele Meilen weit gleich einer ſchroffen Felsküſte fich hinziehen fah. 
Zahlreiche mächtige, vielleicht Dur Stürme davon losgerifiene Eis⸗ 
berge ſchwammen längs derfelben hin, und weit ind Meer hinaus. 
Wenn fte fo in wärmere Breiten fommen, verwittern fie nad) und 
nach, und erhalten mannigfach phantaſtiſche Geſtaltung, und alle, 
erfcheinen dann mehr oder weniger durchloͤchert. 

Es gibt aber noch Eisberge von anderer Entftehung: durch. 
Abloͤſung von Glätfchermaflen an bergigten Hüften. So fagt Sco⸗ 
reöby von dem nach ihm benannten Sunde an der Oſtküſte von 
Grönland (zunädft nördlich vom 7Often Breitengrabe): „Diefe 


Küſte (mit Bergen von 3000 F. Höhe) ift eine große Duelle von. 


Eiobergen. Jedes Thal und jebe Schlucht auf mehrere Meilen 
gegen Welten hin ift mit Eis gefüllt. Diefes bildet an manchen 
Stellen auf den Gipfeln der Berge ungeheure Schichten, welche füch 
aufammen in eine Fläche von vielen Meilen ausbehnen. Diefen 
Eismaſſen over Glatſchern verdanken offenbar die zahlreichen ſchwim⸗ 
menden Eisberge, mit welchen dad Meer in biefer Gegend auf eine 
Strecke von 30 bis 40 (engl.) Meilen weit bevedt ift, ihren Urs 
fprung; denn wenn gleich manche von diefen eine Größe von 150 
Fuß und mehr über dem Waflerfpiegel, oder eine Dide von wahr: 
ſcheinlich 1000 Fuß erreicht hatten, und eine Meile im Umfange 
hielten, fo waren fie doch mur losgeriffene Stüde von dieſen zahls 
zeichen und ungeheuren Glaͤtſchern.“ — Einmal zählte Scoreshy 
gegen 500 folcher ſchwimmender Eisberge und Eisfelfen, von denen 
die Fleinften noch fo groß waren, wie der Rumpf eines Schiffes; 
Hunderte fhienen fo Hoch zu fein, als die Maften, und einige ragten 
bei 200 Fuß über den Waflerfpiegel empor, und hatten mehrere 


- Hundert Ellen im Durchmeffer. Die meiften fahen wie Welfen und 


Infeln von Kreide aus; jedoch auf frifchem Bruche war die Farbe 
fmaragdgrün, und in Bertiefungen glänzend blau. Diele diefer Eis⸗ 
berge enthielten Schichten von Erde und Steinen, und mandye waren 
mit einem Steinlager von großer Dide bedeckt. ine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung beobachtete Dumont d'Urville im füblichen Eismeere, in 
der Rähe der Süd⸗Orkney⸗Inſeln. Auch dort zeigten fich viele 
folche Eisberge um die Hüfte, unter denen einer 125 Buß Höhe und 


- 950 Fuß Durchmeſſer hatte, und d'Urville bemerkt hiebei: „Man 
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feht leicht cin, daß dieſe ungeheusen Bisge ſich feit Eurzem von 
ein abgelöst hatten, und nad) gemäfigiesen Gimmelöftridhen 


Durch die regelmäßigen Strömungen bes Meeres, Die vom 
nördlichen Eismeere aud meiſt fühwärts gehen, werben die Maſſen 
de6 Treibeifes in eben dieſer Richtung hingetrieben, und zwar 
mei an die Oſt⸗ und Nordoſtküſten der Kontinente. So treiben 
aus der Baffinsbai (im Juli und Auguft) breite Züge von Treibeis 
fünwärts, zuweilen mit ſchwimmenden Eisbergen. Eine ſtarke Strö- 
mung führt alljährlich ſolche Maflen an der Küfte Labrabors vorbei 
bis Neu⸗Fundland und Nova⸗Scotia, wo fie oft in breiten Rän- 
dern fi) an den Küften anlegend, viefe in nicht geringem Grade 

älten, fo daß ſelbſt Neu⸗Fundland (unter gleicher Breite wie 
Deutichland), noch arctifches Klima hat, und (nad) Ehappel) Kar- 
toffeln und Hafer daſelbſt nur hoͤchſt Fümmerlich gedeihen. Die 
Eismaffen des weftlichen Thelles des fihiriichen Eismeeres treiben 
nad) NRovaja-Semlja und Spitzbergen, von wo aus fie durch Die 

Polarſtroͤmung ſũdweſtwaͤrts auch an die Oftfühen Islands und 
Groͤnlands mit dem von Norden kommenden Eife gefluthet werben, 
und fie umlagen. Aud das Meer von Kamtſchatka wird burch 
treibende Eismaffen bis in den Sommer erfältet. Die Erpebition 
des Herrn von Kopebue fah fi auf ihrer Fahrt von den Sandwich⸗ 
Infeln nad der Behringsftraße im Jahre 1816 in den erften Tagen 
des Juni unter gleicher Breite mit Gibraltar, genöthigt, zu heizen, 
und hatte gegen die Mitte desſelben Monats, bevor fie die Breite 
von Paris erreichte, Eis an Bord. Krufenftern ſah am 26. Mai 
1805 fogar bei der Inſel Saghalin (47% 39% n. Br.), alfo unter 
gleicher Breite wie die Schweiz, noch große Eisfelder treiben; dadurch 
werden auch hier die Küften fo erfältet, daß im Süden Kamtfchatfas 
um St. Peter und Paul (unter gleicher Breite wie Bremen) Der 
Frühling erft zu Ende Juni erwacht. 

Die Küfte Norwegens hingegen wird von dem ZTreibeife nie 
berührt; dagegen wirft bis dorthin noch der atlantifche Golfſtrom 
mit feinem warmen Gewaͤſſer. Dies, und die gegen den Falten 
Oftwinn ſchuͤtzende Gebirgäfette der Kjoͤlen find die Urfachen, warum 
diefe Küfte fich eines milderen Klimas erfreut, als die unter gleichen 
Breiten liegenden norböftlicden Küften-Länder Aliens und Amertfa’s, 
und ſogar beim Nordkap das Meer auch über ven Winter nicht 





gefriert, während es doch anberwärt® unter gleicher Breite überall, 
und auch füdlicher, wie fchon in dem nahen weißen Meere und 
längs der ganzen Nordkuͤſte Sibirtens und Amerika's und fogar 
bis in das Meer von Ramtfchatla und bis Labrabor gefriert. 

Die Faͤrbung des Polarmeerd iR verichieden. Im Often von 
Grönland wechfelt diefelbe (nad Scoreeby) vom Ulſfrtamarinblau 
bis zum Dlivengrün, und von ber reinften Durchfichtigfeit bis zur 
gänzlichen Undurchſichtigkeit. Vom Meere von Kamtichatla ſagt 
Chamiſſo ale Augenzeuge: „Das Meer, in diefem Meerbecken zwifchen 
ben Tropen dunfel ultamarinblau, iſt bier ſchwarzgruͤn gefärbt 
und undurchſichtig.“ Ein trübes Dunfelgrün fcheint audh nach den 
Beſchreibungen Anderer die gewöhntichfte Faͤrbung des Polarmee⸗ 
res zu fein. 


Das Norpdlicht. 


Nach Faraday iſt das Nordlicht eine durch magnetiſche Kräfte 
hervorgebrachte Lichtentwicklung, ein magnetiſches Gewitter; 
durch ihn iſt dieſes zur Gewißheit geworden. Schon am Morgen 
vor dieſer naͤchtlichen Lichterſcheinung verkuͤndet die Magnetnadel 
durch unregelmaͤßigen ſtuͤndlichen Gang eine Stoͤrung des Gleich⸗ 
gewichts in der Vertheilung des Erdmagnetismus. Wenn dieſe 
Stoͤrung eine gewiſſe Staͤrke erreicht, ſo wird das Gleichgewicht 
durch eine von Lichtentwicklung begleitete Entladung — das Nord⸗ 
licht — wieder hergeſtellt. 

Alerander von Humboldt hat alle Einzelnheiten der Erſchei⸗ 
nung nad feinen eigenen Beobachtungen, wie denjenigen anderer 
ausgezeichneter Reifender, in ein Bild zufammengefaßt, worin er 
die Entfehung und den Verlauf eines ſich ganz ausbildenden Nord⸗ 
lichtes fo bezeichnet: 

„Tief am Horizonte, ungefähr in. ver Gegend, wo biefer vom 
magnetifhen Meridian vurchfchnitten wird, ſchwaͤrzt fich der vorher 
heitere Simmel. E86 bildet ſich wie eine dide Nebelmand, die all⸗ 
maͤlig auffleigt und eine Höhe von 8 bis 10 Graden erreicht. Die 
Farbe des dunkeln Segments geht in's Braune oder Violette über. 

Sterne find filhtbar in diefer wie durch einen dichten Rauch. 
verfinfterten Simmelögegend. Ein breiter, aber hellleuchtender Licht⸗ 





‘ya Des Rurdlicht 


Segen, erſt weiß, dann gelb, begrenzt das dunkle Segment. Im 
chehen Norden, dem Magnetpole fehr rue, erſcheint das rauch⸗ 
ütnliche Kugelſegment weniger dunkel, bisweilen gar nicht. Der 
Lichtöogen,, in ſtetem Aufvallen und formmerändernden Schwanken, 
"bleibt bisweilen Stunden lang fliehen, che Strafen und Strahlen⸗ 
buͤndel and demſelben hervorſchießen und bis zum Zenieh hinauf⸗ 
Reigen. Je intenfiver die Entlabungen des Nordlichtes find, deſto 
ilebhafter fpielen die Farben vom Violetten und biäuli Weißen 
durch alte Abftufungen bis ins Grüne und Purpurrothe. Die 
'magnetifchen Yeuerfäulen fteigen bald aus dem Lichtbogen allein 
‘hervor, felbft mit ſchwarzen, einem diden Rauche ahnlichen Strah⸗ 
es gemengt. Bald erheben für ſich gleichzeitig an vielen entgegen- 
gefegten Punkten des Horigontes und vereinigen fih in ein zuden- 
des Flammenmeer, deſſen Pracht Feine Schilderung erreichen Kann, 
da e8 in jedem Augenblide feinen leuchtenden Wellen andere und- 
andere Geftaltungen gibt. Um ben Punkt. des Himmeldgerwölbes, 
welcher der Richtung der Neigungsnadel entfpricht, ſchaaren ſich end⸗ 
Ach die Strahlen zufammen und bilden die fogenannte Krone des 
Rordlichtes. Sie umgibt wie den Gipfel eines Himmelszeltes 
mit einem mildern Glanze unb ohne WBallung im ausſtrömenden 
Vichte. Nur in feltenen Faͤllen gelangt die Erſcheinung bis zur 
solftändtgen Bildung der Krone; mit berfelben "hat fie aber ſtets 
ihr Ende erreicht. Die Steahlungen werden nun feltener, kuͤrzer 
und farblofer; die Krone und alle Lichtbogen brechen auf. Bald 
ſteht man am ganzen Himmelsgewölbe, wuregelmäßig zerfiteut, nur 
breite, blaffe, faft afchgrau leuchtende, unbewegliche Flecke; auch fie 
verſchwinden früher als die Spur des bunfeln, rauchartigen Seg⸗ 
ments, das no tief am Horizonte ſteht. Eo bleibt oft zuleßt von 
dem ganzen Schaufptele nur ein weißes, zartes Gewoͤlk übrig, an 
den Rändern geflebert, oder in Heine, rundliche Haͤuſchen mit. glei⸗ 
hen Abftänden getheilt. Thienemann hält diefe ſogenannten Schäfs 
Ken für das Subftrat des Nordlichts. Wie er in Island, fo fahen 
Franklin und Richardſon im Norden Amerika’s, und Wrangel an 
der fibirifchen Küfte des Eismeeres, daß das Nordlicht die lebhaf⸗ 
teften Strahlen dann fehoß, wenn in der hoben Luftregion Maffen 
ſolcher Woͤlkchen ſchwebten, die fehr dünn warn. — Ob 
hit dem Norplichte auch Geräufch verbunden fei, if überaus 
zweifelhaft geworden, feitdem man es genauer zu beobachten und 





„Das Nerheiit. oo. 


"za belaufen verſteht. ) Die Erhellung, wWelche es verbreiten 
lann, überteifft beim Hödhften Glanze feiner Strahlung um ein We⸗ 
niges das Licht bes erſten Mondviertele. In manchen Gegenden 
des Nordens entzünben ſich zu gewifſen Jahreszeiten fafl jede Nacht 
Rordlichter. In Amerila ſieht mar fie wegen ber ſuͤdlichen Lage des 
amerilaniſchen Magnetpols ſelbſt in der Breite von Philadelphia noch 
überans Häufig, und ich habe beſtimmt ergründet, daß feib in 
Merito und Bern Norblichter 'gefehen worden find.“ 

Ein ausgezeichnet ſchoͤnes Norblicht fah Herr v. Gtepanow 
1824 am Jeniſei unten 64% Br. Um 5 Uhr Nachmittags fah man 
in tiefer Dunkelheit gegen Norden einen weißen Streif, der ſich am 
Horizonte nah Oft und We ausbehnte. Aus feiner Mitte brach 
eine bleiche Flamme hervor, die ſich nach den Selten verbreitete; 
fie wurde nach und nach heller und endlich feuerroth; dann rolite 
fie fi in der Mitte und zu beiden Seiten in Kegel auf, die fh 
ſcharf von einander fehleven, dann oben breiter wurden und nun 
tegelmäßige Säulen: bildeten, die ſich bald in der Mitte vereinigten, 
Sie glühten fammtlich in rofigem Heuer, und aus jeder brang eine 
hellblaue Flamme. Endlid Fam die Säulenreihe wieder in Bewe⸗ 
gung, vereinte ſich dann wieder und wurde immer blaffer; die oberfie 
Gäule fpaftete fi) nach allen Seiten; die übrigen bogen ſich im 
Kreife zuſammen und bildeten eine Krone. Diefe großartige Erfchels 
nung nahm den ganzen mörblichen Himmel bis zum Zenith ein; 
verſchwand aber am Ende u 


Sptifche Tänfchungen durch bie ungleiche Strahlen: 
brechung iu den aretiſchen Negionen. 


Hierüber fagt Kapitän Roß: „In ben arstifhen Regionen 
veraͤndert fich Die äußere Erfcheinung der Gegenftände oft fo ſehr, 
daß es beinahe unmöglich ift, ihre wirkliche Gefalt richtig aufzuzeichnen, 
oder die Entfernungen richtig abzufchägen. Diefer auffallende Wech⸗ 
fel der Umriffe tritt befonders im Brühlahr und Herbſt oft in wer 
nigen Minuten ein.” Auf feiner erften Reife fa Roß das Kap 
Clarence in einer Entfernung von 120 Meilen, da doch das Schiff 

4) Berfchlevenartiges Geräufch, das einige Reifende während bes Nerblichtes 
gehört hatten, feheint von anderer Mufache hergerkhrt zu haben. 


BB Dptiice Tänfungen wurd} Die ungleiche Gtraßlenbredung " 


ach‘ 2 Breitengrade ſuͤdlich von demſelben entfernt war; und auf 

-feiter zweiten Reife erſchien ihm eine Küfte : weit- höher, ale fe 
wirklich war. 

AS Lieut. Wrangel ſich zu Nishne Kolymsl aufhielt, hatte 
es. oft Gelegenheit, ſolche Erſcheinungen zu beobachten. : Er ergählt 
hieruͤber: „Die faſt ganz horizontale Strahlenbrechung brachte (im 
Januar) eine Art ven Fata morgana hervor; die nach Süden hin 
liegenden näheren Berge erfchienen uns unter allerlei feltfamen Ges 
Halten in der Luft ſchwebend; die entfernteren zeigten ſich uns vers 
Ichrt, mit dem Gipfel nach unten; der Strom (die Kolyma nahe 
Hei ihrer Mündung) verengte-fich dem Anfcheine nach fo ſehr, daß 
das jenſeitige Ufer Dicht vor unfern Häufern zu liegen fehlen u. f. w. 
Diefe werkwuͤrdige Erſcheinung iſt hier etwas fehr Gewähnliches.“ 
— „Am 27. März (1822) um Mittag,” fo erzählt er von einer 
ſolchen Erſcheinung während einer Eisfahrt, „hatten wir die Breite 
son 710 13° erreicht, bei einer Länge von 20 13% oͤſtlich vom großen 
Baranow⸗Felſen. Her Kosmin glaubte, vom Gipfel einer der 
böchften Torofien nah N.⸗O. zwei Hügel zu erbliden. Wir ſetzten 
unfere Fahrt nah N.⸗O. fort. Je weiter wie vorrüdten, deſto bes 
merfbarer wurden die beiden Flecken, vie fi nad und nach vor 
unfern: Bliden ausdehnten und ganz das Ausfchen eines nicht fehe _ 
entfernten , flach gebirgigen Landes gewannen. Die Hügel: traten 
deutlicher vor, wir unterfehleden volllommen die dazwiſchen liegew - 
den Thäler, und fogar einige einzelne Felsparthieen. Aber mit der 
geänderten Abenpbeleuchtung warb unfer neu*entbedted Land ploͤtz⸗ 
lich um 409 in der Richtung des Windes fortgerüdt; dann behnte 
es ſich nach allen Seiten aus und bedeckte Den ganzen Horizont, 
fo daß wir in. der Mitte eines ringsum- von Bergen eingeſchloſſe⸗ 
nen Landes zu ftehen fehienen. — Am folgenden Morgen hatten wir 
mit Verdruß eine Wiederholung des geſtrigen optiſchen Phaͤnomens; 
durch die ſonderbare Strahlenbrechung in der untern, mit Daͤm⸗ 

pfen erfüllten Schicht der Atmoſphaͤre bildeten die näheren und fer⸗ 
neren Toroffer wieder ein weit ausgebehntes, hügeliges Land, wel⸗ 
ches uns zu umgeben’ fchien. 

Chamiſſo, ver gelehrte Begleiter Kotzebue's, erzaͤhlt von feiner: 
Beobachtung eines folchen Phänomens an der Behringeftsnpe (am - 
30. Suli 1816): 

„Als die Niederung der ameritanifden Küfte ſich über unfern 
Geſichtskreis zu erheben begann, fehlen ein Zauberer fie mit feinem 
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Stabe berührt zu haben. Starf bewohnt, ift fie von Jurten übers 
fäet, die von Gerüften und Hängeboden umringt find, deren Pfeis 
ler (Wallfiſchknochen oder angeſchwemmte Baumftämme,) die Boden, 
die fie tragen, überragen. Diefe Gerüfte nun erſchienen zuerft am 
Horizonte im Spiele der Kimming (Mirage) durch ihr Spiegelbild 
verlängert oder verändert. Wir hatten die Anficht von einer unzähls 
baren Flotte, von einem Walde von Maften.“ — „Auf der Infel 
Saryticheff umringten uns alle Täufchungen der Kimming. Ich 
fah eine Wafferfläche vor mir, in der ſich ein niederer Hügel fpies 
gelte, welcher fich laͤngs des jenfeitigen Ufers hinzog. Ich ging 
auf diefes Wafler zu; es verſchwand vor mir, und ich erreichte 
trodenen Fußes den Hügel. Wie ich ungefähr den halben Weg 
dahin zurüdgelegt, war ich für Ejcholg, der da zurüdgeblieben war, 
von wo ich ausgegangen, bis auf den Kopf in die fpiegelnde Lufts 
ſchicht untergetaucht, und er hätte mich. fo verkürzt, eher für einen 
Hund, als für einen Menfchen angefehen. Weiter vorfchreitend, 
dem, Hügel zu, tauchte ich mehr und mehr aus derfelben Schicht 
hervor, und ich erfchten ihm verlängert durch mein ee läns 
ger und länger, riefig, ſchmächtig.“ 

W. Scoresby befchreibt ebenfalls mehrere ſolche Erſcheinun⸗ 
gen. Eine derſelben, die er am 9. Juni 1822 bei der Oſtkuͤſte von 
Grönland beobachtete, ſchilderte er fo: 

„Das Wetter war heiter und ftill, die Sonne fchien fehr warm; 
im ümbewegten Meere fpiegelten fich die Gegenftände fo deutlich, 
wie in einem Spiegel, die heftige Wirkung der Sonnenftrahlen 
brachte eine fo ungleiche Dichtigfeit in der Atmofphäre hervor, daß 
einige der außerordentlichften Erſcheinungen der Luftipiegelung fich 
- zeigten. Das Land fchien plöglic 15 bis 20 Meilen!) näher zu 
fein; die verſchiedenen Theile desfelben ragten ftarf hervor; das Eis 
am Horizonte nahm fonderbare Geftalten an: große Eisblöde wur: 
den zu aufrecht ftehenden Säulen; Eisſchollen und Eisfelver erho- 
ben ſich zu einer Kette von prismatifchen Felfen. Bon den Schif- 
fen um und her erfchienen die Segel und Maften fonderbar ver- 
unftaltet: zufammengebrüdt, in die Höhe gezogen, getheilt; über 
einigen entfernten Schiffen fah man ein verfehrted Bild berfelben 
“in der Luft, das oft größer war, ald das Schiff ſelbſt. Das Bild 


1) Eermeilen, 60 auf einen Grab des Aequators. 
I. Bd. 1. TH. 2 
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des einen Schiffes war mehrere Minuten lang deutlich zu fehen, 
während das Schiff felbit nicht zu fehen war. Ein Schiff war fo: 
gar mit zwei Bildern gefrönt, einem verfehrten, und, was ich nie 
vorher gefehen habe, einem aufrechten. Diefe Geftalten veränderten 
ſich beftändig und boten ein fehr unterhaltendes Schaufpiel dar. 

Auch um 9. Juli beobachtete Scorosby dafelbit eine ausge— 
zeichnet ftarfe Strahlenbrechung in der Atmofphäre, Die er fo befchreibt: 

„Das Land und eine Menge Schiffe, die uns zu Geſicht Famen, 
auch das Eis, und überhaupt alle entfernten Gegenftände- waren 
feltfam auseinander gezerrt. Es zeigten fich die verfehrten Bilder 
von zwei Schiffen, bisweilen doppelt, in der Luft, von welchen dir 
Schiffe felbft nach meinem Dafürbalten wenigftens 10 Meilen jen- 
feit8 unferes eigentlichen Gefichtöfreifes fein mußten; denn wir näher: 
ten uns ihnen ungefähr um eben fo viel, ohne fie zu Geſicht zu 
befommen. Der Rumpf mancher Schiffe erſchien wie ein Schloß, 
indem er zu ber Höhe der Maften erhoben war. An einigen Scij- 
fen ſchienen die untern Segel, ftatt den Rumpf beinahe zu betüh— 
ren, 20 bi8 30 Yards i) von denfelben getrennt. So ungleich war 
die Strahlenbrechung, und fo mannigfaltig ihre Wirkung, daß, wäh: 
rend an dem einen Schiffe die Maften- gleichförmig ausgedehnt wa— 
ren, oder der Rumpf vergrößert fchien, an einem andern bie untern 
und obern Segel vergrößert, und die mittleren auf ein Viertel ihrer 
wahren Größe zufammengezogen, an einem dritten hingegen, in jehr 
geringer Entfernung von diefem, gerade umgefehrt, die untern und 
obern Segel zufammengezogen, und die mittlern ausgedehnt erſchie⸗ 
nen. Alle diefe Befondernheiten wechfelten übervieß beftändig ab.” 

Am 16. bis 18. Juli zeigten fih an eben biefer Küfte bie 
Wirkungen der ungleichen Strahlenbrechung in den mannigfaltigften 
Erfcheinungen, und dauerten 60 bis 70 Stunden nad) einander. 
Einmal war die Erfcheinung fo allgemein, daß der Raum, in wel: 
chem Scroresby's Schiff fich befand, ein großer Zirkus⸗Platz von 
einer hohen, fteilen Wand von bafaltartigem Eije umfchloffen zu 
fein fohien. Am 18. Abends, da gegen 30 Schiffe umher in der 
Ferne zu fehen waren, konnte man die verfchiedenen Bilder derſel⸗ 
ben, deren von manchen zwei, son einem fogar drei in verfehiede- 
nen Höhen über einander, und alfe in verfehrter Stellung erjcie- 


1) 1 Yard = 3 engl. Fuß. 
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nen, fehr deutlich erfennen. Bon zwei Schiffen, die felbft nicht zu 
feheri waren, zeigten fich doch die verfehrten Bilder ganz deutlich. 
Während diefe Erfeheinung fich in der Gegend von S-W. und N.-D. 
zeigte, gaben die Schiffe am nord-weftlichen Horizonte einen ganz 
andern Anblick: fie erfehienen auf einem erhöhten Abhange von Eid 
wie lange, ſchwarze Striche, indem fie durch die Strahlenbrehung 
theild in die Ränge gedehnt, theild von beiden Ceiten faft bis auf 
die Hreite einer Linie zufammengezogen wurden. 

„Im Sahre 1821 ſah Scoresby, ebenfalls an dieſer Küſte, Home’ 8 
Porland (unter 730 d. Br.) auf eine Entfernung von 140 geogr. 
Meilen deutlih. Um aber ein Land auf ſolche Entfernung ſehen 
u Tonnen, muß dasſelbe fonft wenigftens 12,000 Fuß hoch fein; 
diefe Hüfte aber hat nur 3,500 Fuß Höhe; folglich mußte die Strah⸗ 
Ienbtehung die große Erhebung von 8,500 Fuß. hervorbringen. 
Scoresby fah dieſe Küfte auf die erwähnte Entfernung während 
vier Tagen (am 18., 23., 24. und 25. Juli), und zwar fo deut— 
(ih „Cdurd) das Fernrohr), daß er Hügel, Vertiefungen, Schnee: 
felder .und nadte Selfenmaflen ganz genau erfennen konnte. 

Im Jahr 1817, ald das Schiff Cam 29. Zuli) in 74% d. Br. 
und 109 37° wſtl. 2. (v. Gr.) war, befam Scoresby in W. gen 
N, Wollaftond Borland zu Geſicht, das doch 152 Meilen entfernt 
lag. Da nun die fcheirtbare Entfernung kaum die Hälfte der wah- 
‚ten betrug, fo verzeichnete er, darüber irre geführt, dieſe Küſte um 
fo viel näher. Dieſe muthmaßliche Lage dieſes Landes theilte er 
damals an Zofeph Banks mit, und durch diefen fam der Fehler in 
einige Polarfarten. Damals Fannte Scoresby die Wirfungen der 
Strahlenbrechung in diefen Breiten, wie er fich felbft hierüber aus- 
fpricht, noch nicht in dem Maaße, wie er fpüter Gelegenheit hatte, 
ſie fennen zu lernen, fonft hätte er fich nicht zu dieſem fo bedeuten 
den Fehler verleiten laffen; und fo muß es audy andern Schiffern 
ergangen fein, da die DOftfüfte von Grönland um den Töften Grad 
der Breite, auf den beiten ältern Karten ungefähr um 7 Grade, 
und. auf Karten für die Wallfiichfänger beinahe um 14 Grape zu 
weit oſtwaͤrts gezeichnet ift, was freilich noch jonft von unrichtiger 
Aufnahme zeugt. 


2% 


. Wrangels Beobachtungen Aber vie Eisdecke 


Wrangels Beobachtungen über die Eiödedle und bie 
TZorofiy im Eidmeere. 


Das Gefrieren des Eismeeres fängt bei —— Kälte 
‚längs den Küften des Peftlandes und der Injeln an, und "dehnt 
fi) von da allmälig weiter aus, wird aber oft von Stürmen durch 
die heftige Bewegung und den Wellengang des offenen Meeres 
unterbrochen und geftört. Hierdurch entftehen in den ſchon Juge- 
frorenen Stellen größere und Fleinere Deffnungen (in "Sihifien 
Polynji genannt). Die aus diefen herausgebrochenen Eisſchollen 
ſchwimmen auf den Wogen umher, bis fie bei vermehrten” Frojte 
fi mit dem feften Eife wieder vereinigen, fei e8 an ben. Rändt 
oder auf der Oberfläche desfelben. Viele Eisfchollen lagern: ih in 
höhern und niedrigeren Wällen an den Seiten der Eislöcher. Bieje 


Wälle (in Sibirien Toroſſy genannt) find gemeiniglich nach oben 


bin verjüngt; bei einigen gehen beide Waͤnde gleich ſchräͤg liegend 


hinauf, bet andern aber hat nur eine Wand dieſe ſchraͤge Richtung 


und die entgegenſtehende ſteht ſenkrecht. Das Innere eines ſol en 
Eisberges, von der fenfreihten Seite gefehen, befteht aus lauter ein- 
zelnen, großen und Eleinen Eisfchollen. Solche Torofiy zeigen ſich 
bis zur Hoͤhe von 100 Fuß und. darüber. Sie en un im 
Herbfte und im Frühlinge. 

Im Laufe eines Winters gelangt die Eisdecke des Meire zu 
der Die von I Fuß. Wenn nun heftige Stürme das Meer in 
mächtigen Wogen erheben, dann bricht auch dieſes dide Eis in Maſ— 
fen. Diefe erhalten fich auf dem Waffer ſchwimmend, doch fo,. daß 
fie fih auf etwa 8 Fuß in dasfelbe fenfen. Im nächften Winter 
fegt fich neues Eis, etwa 5 Fuß did, an diefe Cismaffen an, fo 
. daß eine foldhe dadurch eine Die von 14 Fuß erlangt. Wenn fie 
im folgenden Frühling wieder von der allgemeinen Eisfläche getrennt 
wird, mit welcher der Winterfroft fie verband, dann fenft fie fich 
fhon auf 121/ Fuß in's Waſſer. Geſchieht nun, daß Theile der 
geborftenen, 9 Fuß dien Eisdecke des Meeres, durch Sturme, 
Strömungen u. dgl. gegen dieſe Eismaſſen angetrieben. werben, fo 
erfolgt, daß fie eingequetfcht, und ſich an einander reibend, entweder 
aufrecht erhoben, oder hinab gefchoben werden. In letzterem Falle 
fenfen fie ſich unter die nächfte, ftärfere Eismaffe, werden an. Die 
untere Fläche derfelben angedrüdt, und gefrieren daran feft, jo daß 
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dieſelbe nun eine feſte Waffe von 23 Fuß Die ober Höhe Ulfbet, 
Sp gefieht es, daß im Verlaufe der Zeit die eingelnen Eismaſſen 
oft bis zu einer Die von 150 Fuß heranwachſen. Diefe unges 
beuren Eiäberge fchwimmen während des Sommers auf dem Meere. 
umber, bis fie auf feichtere Stellen gerathen, und gewöhnlich in - 
einer Tiefe von 22 Faden auf dem Grunde feft figen bleiben. Je 
nach der Richtung oder Lage, die fie annehmen, bilden fie dann 
mancherlei verfchiedenartige Geftaltungen auf der Meeresfläche : bald 
gleichen fie einzeln ſtehenden Felfen von 100 und mehr Fuß im 
Umfreife, und 20 bi8 30 Fuß fenfrecdhter Höhe; bald erfcheinen fie 
als eine in grader Linie fortlaufende Hügelfette, die aus einer 
Menge aneinander gefrorener Eisbloͤcke beſteht; endlich auch oft als 
Gruppen von unregelmäßig unter einander verbundenen Eismaflen, 
deren Zwiſchenräume Thäler bilden, die wie die Eishlöde felbft, 
gervöhnlich mit Schnee bebedt find, fo daß das Ganze eine Kuppel⸗ 
form annimmt. 

Um 30 Meilen von der Küfte Sibiriens und noch näher fand 
Hr. v. Wrangel im April offenes Meer, und ungefähr 20 Werft 
(faft 3 geogr. Meilen) nördlich von den Infeln Kotel'noj und Neu- 
Sibirien zeigte fid) das Meer felbft im ftärfften Winter offen. Auch 
70 Werft (10 geogr. Meilen) öftlich von Neu⸗Sibirien, fand Herr 
Hebenftröm (1810) offenes Meer, das fih nach Nordoſt und Südoſt 
bin erſtreckte. Aus diefen und andern, und auch aus eigenen Be⸗ 
obachtungen fließt Wrangel: allen Umftänden nach fange dieſes 
offene Meer norbweftlic von der Infel Kotel’noj an und vereinige 
fi dort mit dem immer offenen Deere. 


Der Wallfifchfang. 


Der Walfifc wird in den eifigen Meeren von Grönland und 
der Davisftraße, in der Baffind- und Hubfonsbai, in dem Meere 
nordwärtd von der Behringsftraße, und längs dem öftlichen Theile 
der nördlichen -Küfte von Sibirien, fowie auch an ben nördlichen 
Küften Amerifa’s in Menge angetroffen; niemals aber findet mar 
ihn, nad) Scoresbys Verſicherung, in der Nordſee, und felten inner 
halb 200 Meilen!) von den britifchen Küftenz dagegen erfcheint er 


1) Stier find Seemeilen zu verfiehen, 601 Grab des Aequators. 
1. Bd, 1. TH 2% 
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an ven Kuͤſten von Afrika und SübsAmerifa zeitenweiſe in betraͤcht⸗ 
ficher Anzahl, und auch befonders häufig Im antarctifchen Meere. 

Ueber die Größe des Wallfiſches jagt Scoresby: „Biele ad: 
tungswerthe Schriftfteller geben fie zu 100 Fuß und drüber an, und 
behaupten, daß ehedem, ald man diefen Thieren weniger nachgeftellt, 
und ihnen Zeit gelaflen hätte, ihre volle Größe zu erreichen, 
fie 150 bis 200 Buß lang geworden wären. So groß find die 
Wallfiſche heut zu Tage bei weitem nicht. Bon 322 Individuen, 
mit deren Yang ich perfönlich beſchaͤftigt geweſen bin, ift Feiner über 
60 Fuß lang geweſen. Ein ungewöhnlich großer Walftfch, der zu 
Anfang diefes Jahrhunderts in der Nähe von Spisbergen gefangen 
wurde, und beinahe 15 Fuß langes Fifchbein hatte, maaß noch nicht 
völlig 70 Fuß. Solche Beifpiele find indeß fehr felten, und ich 
glaube daher, daß man 60 Fuß ſchon als die Länge eines großen. 
Shieres, und 65 Fuß als eine fehr feltene Größe anfehen Tann. 
Ich bin auch überzeugt, daß auch früher die Wallfifche nicht größer 
gewefen find, als jetzt. Die Zeugniffe von Zorgbrager, einem ber 
erften Aufſeher über holländischen Walfifchfang, und von Anderfon, 
Gray, Heley u. a., die zu den früheften englifchen Wallfiſchfaͤngern 
gehören, beweifen, daß der mittlere wie der größte Ertrag an Del 
von einem Wallfifhe vor beinahe 200 Jahren nicht größer war, 
als er jest iſt; und die Nachricht ver Kapitäne Jankinſon und Egede 
tiber die Größe der Wallfifche ſtimmen fehr nahe mit meinen eige- 
nen Meffungen überein. — Ein ausgewachfener Wallfiſch hält an 
dem diditen Theile feines Körpers 30 bis 40 Fuß im Umfange; 
der Kopf mißt 16 bis 20 Fuß in der Länge und 10 bis 12 Fuß 
in der Breite. Wenn der Mund offen fteht, fo macht er eine Hoͤh⸗ 
lung, die fo groß ift, wie eine Schiffsfammer, und geräumig genug, 
um ein ganzes bemanntes Boot eines Kauffardeifchiffes in ſich zu 
fafien, da fie 6 bi8-8 Fuß weit, 40 bis 12 Fuß hoch, und 15 bie 
16 Fuß lang ift.“ | 

In feiner Schilderung des Wallfiſches fagt Scoresby weiter: 
„Der Rachen enthält ftatt der Zähne zwei lange Reihen von Barden 
oder Bifchbein, Die im Allegemeinen der Länge nach gekrümmt find, 
obwohl fie bisweilen gerade gehen. Jede Reihe beiteht aus mehr 
ald 300 einzelnen Stüden oder Blättern. 15 Fuß ift die größte 
Länge des Fifchbeins, und 10 bis 11 Fuß ift die ‚mittlere Größe. 
Die größte Breite, die e8 an dem Theile hat, womit ed im Gau- 
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menfleifche figt, beträgt 10 bis 12 Zoll. Die Blätter, welche bie 
beiden Reihen von Bifchbein bilden, laufen parallel mit ihrer breiten 
Seite gegen einander gelehrt, in einem Abftande von zwei Drits 
theilen eines Zolles. Die Blafelöcher find die eigentlichen Naſen⸗ 
föcher des Wallſiſches. Ein feuchter Dampf mit Schleim vermifcht 
wird aus ihnen herausgeftoßen, wenn das Thier athmet; aber kein 
Wafler ift damit verbunden, wenn das Ausathmen nicht unter der 
Oberfläche des Meeres gefchieht. Der Schwanz, der auf jeder 
Hälfte 80 bis 100 Duadratiuß Fläche hält, ift ein gewaltiges 
Werkzeug zur Bewegung und Bertheidigung; feine ganze Breite 
beträgt 18 bis 24 Fuß; feine Bewegungen find ſchnell und feine 
Kraft ungeheuer. Ein Wallfiſch, der feheinbar ohne ſich zu rühren 
auf der. Oberfläche des Waflers ruht, kann in 5 bis 6 Sekunden 
außer dem Bereiche feiner Verfolger fein, und wenn er fi von 
einer Harpaune getroffen fühlt, fo fhleßt er mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit fort. Sein gewöhnlicher Gang ift 4 bis 5 Meilen in 
einer Stunde. Die Farbe des Wallfiſches ift ſchwarz wie Sammet; 
ältere Thiere find grau oder weiß. Der Sped und das Fiſchbein 
find die Gegenftände, um derentwillen der Wallfifch gefangen wird; 
das Fleifh und die Knochen werben zurüdgelafien. Bier Tonnen 
Speck geben etwa 3 Tonnen Del. Hy Man hat Wallfifche gefangen, 
die an 30 Tonnen reines Del gaben; und folche, die 20 Tonnen 
geben, find nicht felten. Bon einem großen Wallfifche, der 60 Fuß 
lang und 70 Tonnen ſchwer ift, wiegt der Sped etwa 30 Tonnen.“ 

Da fi die Wallfifche in neuerer Zeit durch die allzuhäufigen 
Nachftelungen felbft an ihren früheren Hauptitationen in der Da- 
visftraßge und um Spitzbergen ſchon auffalend vermindert haben, 
und fie faft blos nod) in den nörblichften Meeren in großer Zahl 
zu finden find, und gwar vorzüglich hinten in der Baffinsbai, fo 
müſſen fich die Wallfifchfänger denn auch dorthin wagen, und ihr 
Leben in den gefährlichen Kämpfen mit diefen Thieren und den 
noch gefährlicheren Elementen preis geben. Vorzüglich find es Schiffe ° 
der Norb-Amerifaner und Britten, welche die Baffinsbai jährlich in 
großer Zahl befuchen, fo daß Roß und Parry dort Flotten von 40 
bis 50 Schiffen fanden; und wie reich ihre Beute dafelbit fehon 


1) 1 Tonne = 200 bie 250 Pfd., bei größerem —— auch wohl 500 
bis 600 Pfund. 


far, ergibt ſich daraus, daß Parıy im Jahre 1819 dort ein Sig 
antraf, das eine Beute von 19 Walfifhen an Bord hatte; und im 
folgenden Sahre traf er zwei Schiffe an, die zufammen 30 dieſer 
Thiere mit nad Haufe führten. Er felbft fah hinten in der Baf⸗ 
finsbat Schaaren von Wallfiſchen, fo daß er binnen wenigen Stun- 
den 82 Etüd derfelben zählte. 

Der Bang diefer Thiere gefchieht mittelft Booten. Während 
die Schiffe felbft bei den Deffnungen an großen Eisfeldern vor 
Anfer liegen. Born im Boote fteht der Harpunter, und wirft, wenn 
er dem Thiere nah genug iſt, feinen Harpun nach ihm aus, deſſen 
zweifchneidige und mit Widerhaden verfehene Spige tief in ben 
. mächtigen Rüden eindringt, der fich hoch genug über die Fluthen 
erhebt. Jetzt verlängert er da8 Ende des am Harpune befeftigten 
Etrides durch lange getheerte Taue, die am Boote feft gebunden 
find. Gewaltig fehlägt das Ungethüm, deffen Blut jetzt Die Wogen 
färbt, mit feinem Schwanze um ſich, und taucht in Die Tiefe nieder, 
was mit reißender Schnelligkeit gefchieht. Alsdann müffen oft bie 
Zaue noch um vieles verlängert werben, daß nicht das Boot felhft 
mit in die Tiefe hinabgeriffen wird, Auch die andern Boote eilen 
nun herzu. Bald fieht man das verwundete Thier unter heftigem 
Dlafen wieder über Waffer fommen, um Athem zu fhöpfen; aber 
ein zweiter Harpun wird fofort nach ihm ausgeworfen, worauf es 
nochmals auf kurze Zeit untertaucht. Beim Emporfommen nahen 
fid) ihm wieder einige Boote, und mit langen Lanzen ftiht man 
ihm Hinter den Sinnen hinein, vorwärts nach Herz und Lunge zu. 
Das Blut fließt ftoßweife aus feinen Wunden, und wirft fich bei'm 
Athemſchöpfen in Maſſe aus. Aber felbft noch im Todeskampfe 
ſchlaͤgt das riefige Ungethüm fürchterlich mit dem Schwanze um fich, 
fo daß die Boote fehleunigft vor den fehredlichen Etreichen entfliehen 
müffen, denn ſchon mandyes Boot ift fo zertrümmert worden. Sco⸗ 
resby fagt, daß wenn der Wallfifch mit feinem furdhtbaren Schwanze 
das Waſſer fehlage, diefes davon zu Echaum werde, und bie Luft 
fih davon mweit umher mit Waflerdunft erfülle. Das Getöfe aber, 
das dadurch entftehe, werde bei ftillem Wetter in großer Entfernung 
gehört. In fürchterlichen Zudungen wälzt und krümmt ſich das 
fterbende Thier, und treibt zulegt noch mit dem Athem Strahlen 
von Blut in die Höhe, ftirbt dann und beginnt zu finfen. Seht 
ſchleppt man die riefige Beute im Triumph an’d Schiff oder auf's 
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Eis. Einige Männer befteigen mit geſtachelten Schuhen dieſen 
Fleiſchberg, Föfen den Sped in langen Riemen vom Kopfe bis mm 
Schwanze; andere begeben ſich in den weiten Rachen des Thieres 
und löfen ihm Zunge und Barten ab. Den Gewinn an dieſen 
lestern, fowie an Del und Thran von einem einzigen Wallfifche 
rechnet man bis auf 4000 Bulden. Den Kabaver des Fifches über 
läßt man nun dem Wafler, wo fogleich unzählige Seevögel, vor: 
züglih Möven und Eiöfturmodgel mit großer Gier noch die Knochen 
benagen. Die Haye und andere große Fiſche fammeln ſich ebens 
falls und reißen fi um die Eingeweide, uud auch die Eisbären 
fhwimmen gierig herbei. 


Das Wallroß. 
(Don W. Scoresby.) 

Das Wallroß (Trichecus Rosmarus), von ben Wallfiſch⸗ 
fingern „Seepferd” genannt, fteht durch feine fonderbare Geftalt 
gleihfam in der Mitte zwifchen den Land» und Wafler- Säuge- 
thieren, indem es zum Theile dem Ochſen, zum Theile dem Walls 
fiſche ähnlich if. Es erreicht die Größe eines Ochſen. Seine bei 
den Hauzähne haben äußerlich eine Länge von 10 bis 20 Zoll, 
gehen aus der obern Kinnlade niederwärts, und fchließen ben vor 
dern Theil der untern Kinnlade zwifchen fih ein. Das Gewicht 
eined jeden biefer beiden Zähne ift 5 bis 10 Pfund und darüber, 
Da das Wallroß ein Iangfames und unbehülfliches Thier auf dem 
Lande ift, fo find dieſe Hauer ihm ſowohl zur Vertheidigung gegen 
den Eisbären, als auch, um feinen plumpen Körper auf das Eis 
zu erheben, nothwendig. 

Das Wallroß, wie es an den Kuͤſten von Spitzbergen gefun⸗ 
den wird, erreicht eine Laͤnge von 12 bis 15 Fuß und hat 8 big 
10 Fuß im Umfange. Der Kopf ift kurz, klein und vorn flachs 
der flache Theil des Gefichts ift mit ftarfen Borften beſetzt. Die 
Bordertagen bilden eine Art von Hand, und find mit einer Schwimm; 
haut verfehen. Die Hinterfüße, die eine Art von Schwanzflofie 
bilden, ſtrecken fich hinterwärts grade aus. Die Haut des Wall- 
roſſes ift ungefähr einen ZoU did, und mit kurzem, gelblichbraunem 
Haare bevedt. Unter der Haut ift eine dünne Lage von Fett; do 
habe ich nie eines gefunden, das mehr als 20 oder 30 Gallonen 
Del gegeben hätte. Von Weiten gefehen, ift die Vorderſeite des 
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Kopfes bei jungen Wallrofien, die noch Feine Hauzähne haben, 
dem menfchlichen Geſichte nicht unähnlih, und da das Thier Die 
Gemohnheit hat, den Kopf aus dem Wafler empor zu heben, um 
nach Schiffen oder andern vorbeilommenden Gegenftänden zu fehen, 
fo ift e8 gar nicht unwahrfcheinlih, daß es zu manchen Gefchichten 
"von Meerjungfern Anlaß gegeben hat. 

Das Wallroß ift ein unerfchrodenes Thier. Bor einem Boote, 
das ſich ihm nähert, hat es Feine Scheu. Bisweilen wird ed, wenn 
es im Waſſer ift, von einer Harpune getroffen. Geht der Wurf 
fehl, fo bietet es oft Gelegenheit zu einem zweiten Wurfe dar. Aber 
der Fang eines Wallroſſes im Waſſer kann nicht immer ohne Ge⸗ 
fahr ausgeführt werden; denn da fie gewöhnlich in Heerden gehen, 
fo zieht ein Angriff auf ein einziges alle ambern zur Vertheidigung 
desfelben herbei. In folchen Ballen verfammeln fie ſich oft rund 
um das Boot, von weldhem der Angriff gefchah, durchbohren feine 
Planken mit ihren Hauzähnen, und heben fich bisweilen, wenn man 
ihnen gleich noch fo nachdrücklich widerfteht, bi6 auf den Dollbord 
die oberfte Planfe auf dem Rande des Booted), und drohen, das 
Boot umzuwerfen. Die befte Vertheidigung bei foldher Gefahr ift 
- GSeefand, den man den wüthenden Thieren in die Augen wirft, 
wodurch fie genöthigt werden, fich zu entfernen. Auf dem Lande 
laſſen fie fih am beften mit langen, ſcharf zugefpisten Meſſern 
tödten. 

Die Hauzähne des Wallrofies, die hart, weiß und fo Dicht 


wie Elfenbein find, werden auch oft für folches gebraucht und vers 
arbeitet. Die Haut wird zu verſchiedenen Zwecken mitNugen gebraucht. 


Schon aus dem neunten Jahrhundert haben wir Nachricht, 


dag man das Wallroß in Menge an der weftlichen Küfte von Nor⸗ 


- wegen gefangen bat. Sept kommt es vielleicht in größerer Menge 


bisweilen in Heerden von mehreren Hunderten, an den Hüften von 


Spigbergen und den benachbarten Infeln vor. Es wird auch Häufig 
auf dem Eife angetroffen, aber es entfernt fich felten weit vom Lande. 

Ehe der Wallfifchfang bei Spisbergen auffam, war der Fang 
der Wallrofie ein nicht unwichtiger Gegenftand des britifchen Han⸗ 
dels. Heutzutage aber haben diefe Thiere vor den Engländern 








meiftens Ruhe; ihre fchlimmften Feinde Dagegen find Die Rufen, 
vie auf Spigbergen überwintern, und eine große Menge derſelben 


erlegen. 
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Der Eisbär. 
(Bon Scoresby. ) 


Die Größe diefes Thieres ift gemeiniglich 4 bis 5 Fuß in der 

Höhe, 7 bis 8 Fuß in der Länge, und beinahe eben fo viel im 
Umfange. Einige find noch viel größer. Barentz erlegte im Jahre 
1596 zwei Bären auf der Infel Cherie, von denen das Fell des 
einen 12 Fuß und das des andern 13 Fuß maß. Das Gewicht 
dieſes Bären beträgt gewöhnlich 600 bis 1000 Pfund und darüber. 
Er ift mit langem, gelblich-weißem Haare bevedt, befonders ift Die 
innere Seite feiner Beine zottig. Seine Tagen find 7 ZoU breit, 
und feine Krallen 2 Zoll lang. Seine Gangzähne ragen ungefähr 
11/2 Zoll aus der Kinnlade hervor, und er hat in feinen Kinnbaden 
eine erftaunenswürbige Kraft. : 
Er fcheint ebenfowohl auf dem Eife, als auf dem Lande zu 
Hauſe zu fein.- Dan trifft ihn auf Eisfeldern über 200 Meilen 
weit vom Ufer an. Er ſchwimmt mit einer Gejchiwindigfeit von 3 
Meilen in einer Stunde, und kann einige Meilen nach einander 
ohne große-Befchwerde zurüdlegen. Er taucht auf beträchtliche Wei- 
ten unter, obwohl nicht fehr häufig. 

In Spibbergen,,. Novaja Semlja , Grönland und andern 
Polar⸗Gegenden werden das ganze Jahr hindurch Bären angetrofs 
fen. An manden Orten findet man fie in großer Anzahl beifammen. 
In der Nähe der grönländifchen Oftfüfte hat man fie ſchon in Schaa- 
ten, wie Schaafheerden auf einer Gemeintrift gefehen. Vermittelſt 
des Eifes machen fie oft eine Landung: auf Island; aber, fobald 
fie ſich dort blicken laſſen, machen die Einwohner Jagd auf fie und 
bringen ſie um, oder treiben ſie weg. 

Gewoͤhnlich geht der Bär, wenn er nicht gerade vom Hunger 
getrieben wird, dem Menfchen aus dem Wege; wird er aber anges 
‚griffen, fo kehrt er fich allezeit gegen feinen Feind. Eine Lanze weiß 
er gefchiekt mit feinen Zähnen zu faflen, und beißt fie entweder ent- 
zivei, oder reißt fie dem Gegner aus der Hand. Wird er von einer 
Kugel verwundet, die ihn nicht gerade in den Kopf oder durch das 
‚Herz oder in Die Schulter traf, fo wird er Dadurch mehr aufgereizt 
als geſchreckt, und geht mit vermehrten 2 auf feinen Verfol⸗ 
ger 108. 
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Sein gewöhnlicher Gang iſt Iangfam und bebädhtig; drängt 
ihn aber eine Gefahr, oder treibt ihn der Hunger, fo läuft er in 
Sprüngen, und auf dem Eife kann er leicht einem Menfchen zu- 
vorkommen. Ob er gleich dem Anfcheine nad) plump ift, fo iſt er 
doc) nichts weniger als unbehülflich und ungefchidt, und bei feiner 
furchtbaren Etärfe und Wildheit ift er doc überlegfam und gefcheib. 
Seine Einne find fehr feharf, befonders das Geſicht und der Ges 
sub. Wenn er über große Eisfelver geht, fo fteigt er auf Eisblöde 
and fieht nad) Beute umher; wenn er dann den Kopf in die Höhe 
erhebt und mit der Nafe fehnüffelt, fo ‘bemerkt er den Gerud von 
einem tobten Walfifche auf eine unglaubliche Entfernung. 

Todte Wallfifche, wie die Walfifchfänger fie zurüdlafien, ma⸗ 
chen überhaupt ein vorzügliches Nahrungsmittel für ihn aus; ebenfo 
auch Eeehunde, wierwohl bei der großen Wachſamkeit diefer letztern 
zu glauben ift, daß er oft wochenlang Feine befommen fann. Er 
nährt fich auch von Vögeln, Fiſchen, Rennthisren, von lern, und 
überhaupt von allen thierifhen Subftanzen, deren er habhaft wer⸗ 
den Fann. | 


Daß es ihm beim Fange der Thiere auch an Klugheit nicht 


gebricht, beweist folgendes Beiſpiel: Ein Bär ſah einen Seehund 
auf dem Eife nahe an einem Loche, das in demfelben war, liegen. 
Um fich deffelben zu bemächtigen, tauchte er unter, und ſchwamm 
nach dem Roche hin, durch welches der Seehund entfliehen mußte, 
Diefer wurde ihn gewahr, und ftürzte fich in's Wafler; aber der 


— 


——— 


Baͤr ſprang ihm den Augenblick nach, und etwa eine Minute darauf 


kam er, mit feiner Beute im Rachen, wieder zum Vorſchein. 

Auch bei Verfolgung zeigen diefe Thiere ihre Klugheit. Eine 
Bärin, die zwei Junge bei fich hatte, wurde von einigen bewaffnes 
ten Matrofen auf einem Eisfelde verfolgt. Anfangs fchien fie bie 
Jungen zu größerer Eile anreizen zu wollen, indem fie voranlief 
und fi immer umfah, und durch eigene Gebehrden und einen bes 
fondern Ton der Stimme ihre Aengftlichfeit zu erfennen gab. Aber 
da fie fah, daß ihre Verfolger ihr zu nahe kamen, ſuchte fie vie 
Zungen vorwärtd zu treiben, zu ſchieben und zu ftoßen, bis fe 
glüdlich mit ihnen entkam. Hiebei follen die Jungen fi) auf die 
Sagen der Mutter geftellt haben, um von ihr einen Stoß zu em⸗ 
yfangen, und wenn fie dann ein Stüͤck vorwärts geflogen waren, 
feien fie fogleich weiter gelaufen, bis die Mutter fie wieder eingeholt 
und einem nad) dem andern einen neuen Stoß ertheilt habe. 


Schilderungen aus dem Norden Curopa's . 


Unglüdsfälle durch Bären ereignen fi) von Zeit zu Zeit, aber 
doch bei Weiten nicht fo viel, als die Wildheit diefer Thiere und 
die Verwegenheit der Schiffer erwarten ließen, die feine Gelegen- 
heit, fie anzugreifen, vorbei laffen. Wenn man den Bären im Waf- 
fer, beim Durchſchwimmen von einer Eisfcholle zur andern antrifft, 
fo kann man ihn gewöhnlich mit Vortheil angreifen; wenn er aber 
am Ufer, oder auf einer großen mit Schnee bebedten Eisfläche tft, 
auf welcher er mit feinen breiten Taten noch einmal fo fehnel fort: 
kommen kann, ale ein. Menfch, der vielleicht bei jenem Schritte bis 
an die Kniee einfinft, dann Fann er felten mit glüdlichem Erfolge 
angegriffen werden, und fo gefchehen auch die meiften Unglüdsfälle, 
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Da der hohe Norden Europa's über den Polarkreis, und 
mit dem Nordkap ſogar über den 7Often Grab hinausragt, fo iſt 
das Klima desfelben rauh genug, obgleich ed in Norwegen nod 
weit milder ift, -al8 in den unter gleichen Breitengraden liegenden 
Ländern Afiens und Amerifa’s. Vom Nordkap aber gegen Sibirien 
hin nimmt die Kälte in fehr auffallendem Grade zu. Wärmeres, 
von der Aequatorial-Strömung herbeigeführtes Gewäſſer befpült die 
Küften Norwegens, während anderfeitd das Gebirge die rauhen Oft- 
winde abhaͤlt; daher ift hier das Nordkap fogar nicht Fälter als die 
unter dem 5Often Grade gelegenen Gegenden der Oftküften Kamt⸗ 
ſchaka's und Labradors, die durch das Falte Gewäffer der arctifchen 
Strömung und das durch diefe herbeigeführte Treibeis, fowie auch 
durch Kalte Seewinde ſich auffallend erfältet zeigen. 

Leopold von Buch zeigt und, wie die norwegifhe Küfte 
unter dem 7Often Grade noch von der Natur begünftiget if. Da 
liegt Dalwig, eine Kirdhgemeine mit anfehnlichen Gaarden (einge 
zäunten Gärten, Wiefen und Feldern) an den Seiten. Rund um- 
her am Ufer find Quäner und Bauern; Schiffe fahren in der be⸗ 
lebten Bucht ab und zu; Finnen und Rormänner fahren mit fri⸗ 
ſchen Fifchen zu den Ruſſen, mit getrodneten zu den Kaufleuten, 
und mit Mehl und Kornwaaren zurüd, — Altengaard, ein Amt- 
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mannsſitz, zwei Heine Meilen füdlicher, im hinterften Theile der 
Bucht, liegt mitten in einem Walde von hohen Fichten auf einer 
grünen Wiefe mit herrlichen Blicken durch die fehönen Bäume auf. 
den Fjord, von wo faft zu jeder Stunde, welche die Sonne fort- 
fehreitet, neue Gaarde herüber leuchten; in denen fogar etwas Gerfte 
gebaut wird. „Ein freundlicher Landfis ift die Wohnung des Amt- 
mannd. Iſt ed doh, wenn man vom Strande durch den Wald 
heranfömmt, al8 wäre man bei Berlin in den Thiergarten verfebt, 
und dann wieder, wenn fih die PBerfpeftiven den Ford hinunter 
eröffnen, als fähe man italienische Sernen, oder einen See in Der 
Schweiz.” Zu Magerde (unter 709) wächst noch die Birfe, ob- 
gleich verfrüppelt, auf den Abhängen der Berge bis zu einer Höhe 
von 400 Fuß. Die Höhe des ewigen Schnee’s ift hier 2000 Fuß; 
doc) Liegen auch in der Tiefe unter naften Felſen am Ende Juli 
überall große und ausgedehnte Schneemaffen,. aber das Gras hört 
nie auf, noch unter dem Schnee zu wachen. Bei Hammerfeft auf 
Dualde fließt ein Bach den ganzen Winter hindurch. — Nach neuer: 
lichen Unterfuhungen, die auf Veranftaltung der Land- und Gars 
tenbaugefellfchaft angeftellt worden find, gedeihen felbft am Nordkap 
in guten Jahren noch Erbſen, Kohl, Rüben, Möhren, Kartoffeln, 
Spinat und Salat; auch finden fich dafelbft in den Thälern an 
gefhüsten Stellen noch Zwergbirken, Bergefchen, Zwergerlen und 
Heine Eſpen. Die mittlere Sahrestemperatur ift 2 Grad unter Dem 
 Gefrierpunft. Das Meer gefriert hier nicht. 

Weiter öftlih, in Lappland, finden wir ſchon ein Fälteres 
Klima. Dr. Siögreend, der dieſes Land im Jahre 1824 befucht 
und während mehreren Jahren bereist hat, gibt und nachftehende 
Schilderung über die Jahreszeiten desfelben : 

„Es gibt hier eigentlich nur zwei Jahreszeiten: Winter und 
Sommer. Der Vebergang von der einen zur andern gefchieht fo 
ſchnell, daß man unfere Mebergangsgeiten, Frühling und Herbft, 
faum bemerfen kann. In den nördlichen Gegenden gehen die Seen 
und Flüffe erft um Mitte Suni auf, und der Sommer, die Zeit Des 
Wachsthums, dauert nur etwa zwei Monate; doch wachfen die 
Pflanzen dann fchnel. Aber ſchon im Auguft fängt daſelbſt vie 
Katur wieder an abzufterben, und mit Ende Septembers tritt Der 
Winter mit feiner vollen tödtenden Macht wieder ein. Im ſüdli⸗ 
hen Theile des Landes dauert Die Sommerzeit einen Monat län- 
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ger. Zu Ende des Novembers verfchwindet die Sonne und wird 
erft zu Anfang Gebruars wieder fichtbar. Auf den Fremden, der 
noch nicht an dieſe gänzliche Abwefenheit der fonft felbft den Win- 
ter belebenden Sonne gewöhnt ift, macht diefe lange Nacht einen 
höchft traurigen und nieberfchlagenden Eindrud; zumal wenn, wie 
nicht felten gefchieht, während Diefer Zeit trübe Witterung und be- 
mwölfter Himmel eintreten und allgemeine Dunfelheit herrfcht.. Sit 
aber die Atmofphäre rein, fo, gewährt das tiefe, Hare Blau des 
Polarhimmels einen ganz eigenen, erhabenen Anblif. Oft fieht man 
den ganzen Tag über den Mond und die Steme in ihrem vollen 
Ganze, und um Mittagszeit prangt der Horizont im Süden mit 
einer. glühenden Röthe, welche, allmälig höher hinaufziehend,, die 
Rückkehr der Tageskönigin und das Ende der langen Nacht ver- 
fündig. Nichts übertrifft Die tiefe Yeierlichfeit dieſer nordifchen 
Nacht mit ihrem milden Mondichein, mit der funfelnden Klarheit 
. ihres Sternenhimmels, und mit der lebendigen, majeftätifchen Pracht 
ihrer in ewig wechlelnden Geftaltungen fpielenden Nordlichter! — 
Diefe lebteren find indeffen nicht fo allgemein und fo häufig, als 
man gewöhnlich glaubt, fie erfcheinen größtentheild nur bei ftrenge- 
rer Kälte, und, wie man bier behauptet, vor heftigen Stürmen.“ 

Von der Befchaffenheit des Landes gibt uns derfelbe Reifende 
folgende Schilderung: 

„Das ganze Land der Lappmarfen ift mit Seen und Moräften 
befäet, welche letztere beſonders reich an den gewöhnlichen nordifchen 
Beeren find. Dazwifchen fieht man Flächen und Hügel mit grünem 
Rennthiermoofe oder auch trodene Slechtenwüften, und nur im füd- 
lichen Theile des Landes, etwas über den Polarkreis hinausgehend, 
finden fi) Wiefen. Suͤdlich und füdweftlih vom Enari⸗See ſieht 
man noch beträchtliche" Fichtenwälder mit Laubholz (Birken, Wei⸗ 
den ıc.) gemiſcht; im Wefte von jenem See aber zeigt fich Feine 
Fichte mehr, nur noch Tannen, die aber auch gegen Utsjofi hin 
der Birke Platz machen. Doch auch diefe wird, je höher es nad) 
Norden geht, immer früppelicher und zwerghafter. Endlich hören 
die Bäume ganz auf, und man findet in Utsjofi (nahe bei 700) 
nur nod) ftrauchartig wachſende Birken, Weiden, Erlen, Eberäſchen, 
Faulbaum und niedrigen, längs dem Boden hinfriechenden Wachhol- 
der. Die Berge und Anhöhen find größtentheild nadt, oder mit 
jämmerlichen Zivergbirfen undicht bewachfen, und der ganze Land» 
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ſtrich bietet ſelbſt mitten im Sommer einen oͤden, hoͤchſt traurigen 
Anblick dar. 

Der Naturforſcher K. E. v. Bär, der die Halbinſel Kola im 
Juni 1837 bei Pjalitſa an der Süpfüfte betrat, bemerkt hierüber: 
„Als wir die Küfte erftiegen hatten, dehnte fi) vor uns, fo weit 
das Auge reichte, ein Meer von Klechten aus, und ſchien die ein- 
gefchlofienen Pflanzen höherer Bildung und felbft die Bäume ver- 
drängen zu wollen. Einzelne zerftreute grüne Büfche erwiefen fich 
bei näherer Betrachtung als Frummholzförmige Birken, deren Breite 
zuweilen das Dreifhche ihrer Höhe betrug. Ein Wald zeigte in der 
Nähe betrachtet nur einzelne von einander entfernte Inorrige Bäume, 
die etwas mehr gerade gerichtet, noch an einigen Aeften grünten, 
bis allmälig der Baum feine gerade Richtung annahm, wo auf 
dem Boden ſich ein dünner Graswuchs zeigte. Nach Durchwande⸗ 
rung dieſes trauernden Gehoͤlzes erhob fich der Boden terraffenför- 
« mig, aber diefe Terraſſen waren von einer diden Lage ſchwappen⸗ 
den Mooſes bevedt, weil von noch höheren Gegenden das Schnee- 
waſſer darüber abfloß. Das ift, fagt Bär, das allgemeine Bild des 
gefammten Küftenftriches des ruſſiſchen Lapplandes, fo weit wir ge- 
fommen find; und biefe Beichaffenheit des Landes ſoll ſich bis weit 
ins Innere unveraͤndert ebenſo zeigen. Nur tief im Innern mag 
eine Waldregion ſein, denn von dort holen die Küſtenbewohner ihr 
Bauholz. Bei Pielitfa ſahen wir noch ganz kleine Wieſenflächen 
eingezäunt. Die Slechtenwüfte ſcheint nur von wenigen Thieren be- 
wohnt, felbft von Lemmingen zeigten ſich nur felten Spuren; außer 
diefen finden fih hier noch Eisfüchfe und einige Landvögel. See- 
vögel find zahlreicher, zumal wo die Küfte felfigter wird. In den 
fünlicheren Gegenden Lappland ift (nad) Sjögrens) das gewöhn- 
fiche fibirifche Pelzwild in den Waldungen häufig. Marder, Eichhoͤrn⸗ 
chen, Hermeline, Haafen und Füchfe, und der weiße Eisfuchs. Bären und 
Wölfe richten bedeutenden Schaden unter den Heerden an; auch das 
Faulthier findet ſich hier, und ftellt den Fletfchvorräthen der Lappen 
nah. Wilde Rennthiere, die fonft auch hier in ganzen Heerden 
herumgogen, finden fi nun Feine mehr. Bon Federwild fieht man 
vorzüglich Schneehühner, Winterenten und im Sommer Schaaren 
wilder Gänfe, Schwäne, Enten, Taucherhühner u. f.w. Im Früh- 
linge fleigt der nordifche Lachs in Dichten Zügen aus dem Meere 
in die Slüffe, und die Nordkuͤſte von Lappland liefert dann fehr viele 
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‚Gtertfiibe und Heiligbutten. Wenn im Weißen Meere das Eis in 
Bewegung geräth, was gewöhnlich im März zu gefchehen pflegt, 
ſammeln ſich eine Menge Robben an der Süpfüfte Lapplands; bes 
ſonders aber kommen Seehunde in ungeheuren Schaaren aus bem 
Eismeere und werden in ben fehr gefahrvollen wesnowalifchen Jag⸗ 
den anf ſchwimmenden Eiöfeldern aufgefucht und erlegt. . 

Die menſchliche Bevölkerung tft in Lappland gering. Die Urs 
bewohner, die Lappen,.halten zum Theil große Rennthierheerben, 
mit denen fie nomabifch lebend auf Ebenen und Höhen herumzichen; 
andere wohnen in Hütten, an Fluͤſſen, Seen und an den Küften, 
wo fie von. Fifchfang und von der Jagd feben. Die Wohnungen 
dieſer letztern Hegen gerftreut im Lande herum und beftehen gewöhn- 
lich nur aus einem engen Stübchen mit einem kleinen Fenſter und 
einem offenen Feuerheerde neben der Thuͤre, auf dem faſt beſtaͤndig 
Feuer brennt, welches Die büftere Stube ſowohl erwärmt als auch 
erhellt. Die Rennthietlappen hingegen Ieben ihrer herumzichenden 
Lebensart: wegen nur in Zelten, bie meiftentheild aus grober Lein⸗ 
wand oder Wolltüchern beftehen, welche über einige Fegelförmig ge- 
geneinander aufgeftellte Stangen gededt werden. In der Mitte des 
Zeltes brennt ein Feuer, defien Rauch durdy eine Oeffnung oben 
den Ausweg findet. Bei großer Kälte werben diefe Zelte noch mit 
Rennthierfellen umhängt , und fo wird es denn möglich, felbft bei 
einer Kälte von 400 R., wie folche hier im Winter nicht felten ein- 
tritt, darin auszuhalten, zumal bei der-guten Pelzkleidung, welche 
die. Lappen zu tragen pflegen. Ein Hemd soh feinem Welle mit 
einwärts gekehrter Behaarung wird zunädyft auf dem Leibe getra- 
gen. Hofen und Rod, Kopf⸗ und Fußbekleidung beftehen aus 
Rennthierfellen mit auswärts gefchrter Behaarung. Bei gar zu 
heftiger Kälte trägt mar zwei Pelze über einander; doch gefchieht 
‚dies nur feiten, da die Lappen gegen bie Kälte ſehr abgehärtet find. 
Die Rennthiere, von denen jeder nur einigermaßen Wohlhabende 
Heerden von 2300 Stück hält, find die ganze Habe, der Reich— 
Are tes Lappen. Sie befriedigen ihm aber auch ohne Mühe, und 
Arbeit alle Bedürfniffe. des Lebend; fie dienen ihm trefflich als 
Zugthiere vor den. Schlüten; ihre Milch, ihr Fleiſch und Blut: find 
feine. Nahrung, ihr Fell dient ihm für Kleidung, Betten und Zelt- 
decken, unb von ihren uam und. Gedaͤrmen bereitet er ſi ich allerlei 
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Geraͤthſchaften. Zudem find fie leicht zu erhalten, da fe ſich ſeger 
Im Winter unter dem Schnee ihre Rahrung fetbft finden. 

Den Winter über verweilen die Lappen, wie Leſtadius berich 
tet, in den Ebenen, von wo fie fi im April den Flüffen. entlang 
weſtwaͤrts dem Gebirge zuwenden. Im Mai hesiahen fie ihr Haupb 
lager am obern Ende der Waldungen, wo bie Baͤume zu wachſen 
aufhören, und die nadten Höhen (Fielde) begiamen, deren. Gipfel 
mit ewigem Schnee bevedt find. Hier haben fie ihre Borraike 
magazine in einer auf hohen Balken ruhenden Kifte, wo ihre Fleiſch⸗ 
yorräthe vor der Nachſtellung des Yaulihieres gefichert find. Yin 
Ende des Juni ziehen fie auf die haben Berge, theils um Die num. 
von zahllofen Müdenfhwärment) furchtbar gequaͤlten Rennthiere za 
ſchuͤtzen, theild auch wegen ber. Weide ſelbſt. Hier bereiten bie Lap⸗ 
pen auch Kaͤſe. Nach der Mitte Augufs ziehen fie nach und nad 
wieder abwärts, fo daß fie in ben exften Tagen des Gepiembens 
Ihre Hauptlagerpläge wieder wie im Srühling. beziehen. Um Mitte 
September aber, wenn die Seen gefrieren, fleigen fie wieber zu den 
niedrigften Gegenden hinab. 

















. 3) Linns befchreibt (in feiner Flora Lapponica) bie Art, wie diefes ps 
feft das Rennthier quält. Gegen Anfang des Juni haaren fick bie 
Remntbiere, während welcher Seit die Haare auf dem Nüden anfiwärke 
Reben. Die Welpe fllegt den ganzen Tag über der Heerde, und nimmt 
Die Gelegenheit wahr, ein Ei, Taum von ber Größe eines Senfforns, 
auf fle fallen zu laſen. Der Sufland des Felles in viefer Seit begin; 
fligt das Cindriugen beöfelben, und von ber Hitze beſchützt entfieht eine 
Larve, welche ihren Weg in’s Fleiſch findet, ven Winter dort verweiit 
und bis zur Groͤße einer Eichel anwächset. Wenn He warme Jahres⸗ 
zeit heranfümmt, wirb fie lebendig und quält die armen Thiere Fa: 
zum Wahnftnn,, bis fie fich durch die Haut durchgefreſſen bat. Wa 
jedem Rennthiere werben feche ober acht biefer Duälgeifter zu Theil; 
befonders find die Jungen nad dem erfien Winter ihren Angriffen aus⸗ 
geieht, und zwar ſo, daß der dritie oder vierte Theil der Kaͤlber dieſer 
Mage unterliegen. Nicht umſonſt zeigt ſich deehalb die größte Befärs 

- zung unter einer Rennthierheerbe, ſobald fle eine Fliege über fg erblidt. 

Die Tiere: fliehen vor dieſem ſchaͤplichen Inſekt, Indem fie gegen ben 
Wind lanfen. Diejenigen von ihnen aber, die bereits von ber’ nagen⸗ 
den Larve geplagt werdon, fihrgen fihıtete toll inis Waſſer, wo He ehtige 
Erleichterung fühlen, fo lange fie darin verweilen. 
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Rinne beſuchte einmal im Gemmer die Lappen im Gebirge 
Er ſtieg von Botniſchen Meerbuſen von Piten aus zu jenen auch im 
Sommer beſchneiten Höhen hinan. Hier begab er ſich in eine® der 
Belte der Rennthierhisten. Dasſelbe mar auf vier geraden Pfählen 
errichtet, Die in der Spige oben ſich vereinten; um. das Ganze war 
eine grobe Filgdede ausgefpamt. Das Geräthe befand aus Kefs 
fen und Toͤpfen, die aus harten Birkenknorren gefchnigt waren, 
fowie aus ‚geflochtenen Körben, um Käfe darin zu bewahren. Statt 
Schũuſſeln mußten lämgliche Breiter dienen Die innere Zeltflaͤche 
war mit Rennthierhäuten ausgefchlagen, und bie Leute faßen oder 
hagen daremf, denn das Zelt: war nicht. hoch genug, Jemant auf⸗ 
recht ſitzen zu laſſen. Die Bewohner desſelben hießen ihren Gaß 
freundlich willkommen und theilten ihr Frühſtück mit ihm: Mirren, 
d. h. Milch, welche nad) dem Abrahmen durch's Aochen geraun 
und ganz frit: wurde. Am maͤchſten Morgen war cd emyfintıtic 
fatt und ftasf gefroren, aber die Bewohner dioſer Höhe machten 
ſich nichts daraus. Unzählige Mennibiere wanderten umher und 


„hatten ihre Fuhrer bei ſich. Es mar Mellezeit; eine. große Heerde 


ſchien heimqufehoen, von einer Magb und einem Hunde getrieben. 
Kuf dem Melkplatz amelommen, warfen fie ſich keuchend auf bie 
Erde und Tasten ihr Emster wieder. Run wurde eine Schlinge üben 
den. Kopf eines Weibchens geworfen, der Strick um bie Hör 
feitgezogen und dad anbere Ende an einen Pfahl gebunden , der 
in die Erde getrieben war; an biefen wurden nun nach ‚viele Renn⸗ 


thierkuͤhe befeftigt. Nun begam das: Meike. Da bie Hrerden afii 


aus: mehreren. Hunderten beſtehen, fo überraſcht #8, wenn man die 
Veiper doch jedes gemellene Thier ven den andern umerſcheiden 
feht, nachdem ſie wieder losgelaſſen ſind. Jedes hat feinen eigenem 
Kamen; bei dem man es zu rufen pflegt. — Waͤhrend Linnd fich 
Her: aufhielt, fertigten vie Männer Schlittfcuhe oder Schlitten, zer 
Holz zu fahren, ober fälllen Buͤume; Die Weiber über Defietten Kiieis: 
ber. und heforgten das Haneweſen; während die Kinder ringe. ums 


ber. ſpielten. Bon der Wild, bereiteie man Käfe. — So weit bi? 


Auge xeichte, ſtellte ſich die weite Gegend wie eine glängande Gimde 


wen, Schnee dar, ſchön gehoben. durch einzelne ‚grüne: Punkte ‚oo. 


die reigendſten Alperpflanzen werten. Bon dem befchneilen —8* 
gebiyge ſruͤrzten Bäche ſich tobend niedtr umnd wuhlten ſich tiefer- 
Schluchten aus. Felotrümmer lagen wild: zerſtreuut werben; And hier, 


- 
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in diefer den Winterlandſchaft zog füch eine Iange Reihe von Zel⸗ 
sen bin, und nah und fern weibeten große Heerden von Reue 
thieren auf den Moosflaͤchen; ja fe zogen ſich auch hier nach im 
den Schatten zuräd, wenn die Sonne fchien. Ihr Futter, das fe 
hier fanden, ift jenes bekannte Rennthiermoos, die Knoſpen bes 
Immergruͤns und andere PBolarkräuter. Haben ſich die herumziehen⸗ 
den Lappen mit biefen Pflanzen für den Winter verfehen, fo. koͤn⸗ 
nen fie ihr Vieh durchwintern, wenn das Sand gar) mit. Sehne 
bedeckt iſt, ohne den Verluft der Rennthiere zu befürchten, die ihnen 
Das Liebſte auf Erben find. 

Anders als bei vielen Berglappen (fagt Leſtadias) iſt die 
Lebensweiſe der Waldlappen. Dieſe verweilen ben ganzen Som⸗ 
mer über in den Wäldern der niedern Gegenden. Jeder hat feinen 

weiten Weidebezirk mit zahlreichen, weit auf vemfelben berum zer⸗ 
freuten Hütten. Den Winter über verrveilen fie am Ufer des Mee⸗ 
zes, mo fie vom Fiſchfange Toben. In den. erflien Tagen des Mai 
aber beziehen fie mit ihren Heerden die Weideplaͤze. Am liebſten 
verweilen fie. am Ufer irgend eines Sees, um neben ber Beforgumng 
‚Ihrer Heerven zugleich auch dem Fiſchfang obzuliegen ; denn Fiſche 
End ihre Hauptnahrung. Im Herbfte betseiben fie nebenbei auch 
ernftli hie Sagd. Wo die Waldlappen au) herummwandern mö⸗ 
‘gen, immer haben fie in geringer Entfernung ein Zelt oder eine 
Kette zum Schube gegen das Unmetter, und ihre Lebensweiſe bat 
für fte fo viele Annehmlichkeiten, daß man oft ihren fröhlichen Ge⸗ 
fing in ven Wäldern widerhallen hört. 
| Reben den Lappen wohnen in Lappland auch Ruffen, zum 
Zheil an den Küften in weit von einander entfernten —* 
von Fiſchfang, Jagd und Handel lebend; theils auch als Bauern 
in mehreren Dörfern bes mittleren und füblicjeren Landes, mo ſich 
much Graswuchs findet und einiger Feldbau möglich iſt, deſſen Er⸗ 
trag jevoch des rauhen Klima's wegen unbedeutend und unſicher iſt. 
Man ſaͤet (nad Sſoͤgrens) Roggen im Auguſt, Gerſte zu Ende 
Mei und im Anfang des Juni; allein erſterer friert oft im Win⸗ 
‘ter aus, und letztere, welche erſt gegen Ende Auguft reif werben 
ann, muß nicht felten ſchon in dee Hälfte diefes Monais unzeif 
geſchnitten werben, um doch etwas baum vor ben eintretenden Froͤ⸗ 
Ben zu retten. Dennoch haben finmäfche Bauern Felbft Sid zum 6Bſten 
ı Grad der Breite dem eiſtgen, in einer gewiſſen Tiefe wie oder Dach. 
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nur Auer felten aufthauenden Boben noch einige Kornprobuktion 
abgenöthigt. In Enari gibt es mehrere Aderfelver längs den Ufern 
der Fluͤſſe, welche, indem fie durch fetten Lehmboden und ſchlam⸗ 
mige Seen ftiömen, allerlei Düngertheile mitnehmen, vie fie, wie 
der Nil, bei den Frühlingeüberfchwemmungen in einer Dide von 
1/4 bis 3/2. Eike auf den magern fandigen Niederungen abfegen, und 
diefe in ziemlich grasreiche Wieſen, und zum Kornwuchs fähige 
Aecker umwandeln. „ Sie fäen bier bloß Gerfte, die- aber in guten 
Jahren wohl zuweilen das zehnte Korn gibt. Außerdem wird hier 
noch etwas Hanf gebaut, befonders aber Rüben, welche gut gedei⸗ 
ben. Bei dem Mangel an Korn find die dortigen Bauern genö⸗ 
thigt, ihr Brod immer mit Spreu und öfter noch mit der innern 
weißen Rinde der Tanne zu mifchen, welche getrocknet eine mehl- 
artige Subftanz gibt, die auch mit Milch gekocht, zu einem nicht 
unfhmadhaften Brei gebraucht wird. Diefer Brei und Fifche (größ- 
tentheil8 gefalzene) machen die Hauptnahrung der hiefigen Bauern 
aus. — Ebenfo Färglih als der Ertrag der Aecker iſt auch der 
Wieswachs, fo daß die Bauern fich genöthigt fehen, aus Mangel an 
Heuzum Butter für ihr Rindvieh und ihre Pferde auch Dürres Laub, Spreu 
und Häderling zu gebrauchen. Zwar werden auch hier Rennthiere 
gehalten, jedoch nur als halbe Hausthiere, indem fie den ganzen 
Sommer hindurch ſich feldft überlaffen in den Wäldern umherſchwei⸗ 
fen, und erft mit Ende des Sommers eingefangen und im Winter 
zu allerlei Fahrten, fowie überhaupt zu verfchievenen Bebürfnifien, 
als Speife, Kleidung u. f. w. benußt werben. Außerdem, daß man 
zur Kleidung fi der Rennthierfelle bebient, wird von den Weibern 
aud) etwas Flachs und Wolle gefponnen, und daraus bie zum 
Hausbebarf nöthigen Zeuge gemoben. Die Häufer der Bauern find 
aus Balken erbaut, mit Brettern bedeckt und im Innern bequem. 
In dem von Samojeden : bewohnten Lande im Dften des 
Weißen Meeres bis zum Ural dehnen fih, wie. in Lappland, 
weite Moos⸗ und Flechtenwüften oder Tundern mit vielen. fifchreichen 
Seen, Zlüffen und Bächen aus, bie fi) wohl gegen 30 Meilen 
in's innere Land erftreden. Südlich davon finden fi) dann bedeu⸗ 
tende Wälder von Fichten, Birken, Erlen und Weiden. Die Thiere, 
die diefe Wälder und die nörblichen Tundern bewohnen, find eben 
diefelben, wie in Zappland. Das Klima, zumal den Küften ent- 
lang, ift fehr fireng und. zwar gegen Dften in zunehmendem Grabe. 
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Die Fluffe yeftieren nad Mitte Septembers (einen Monat früher 
«ds die Dwina bei Arkhangel) und thauen erft im Juni af; fo 
daß diefe Gegenden gegen 9 Monate lang Eis haben, was ſudwaͤrts 
bie gegen die ufſa (660 3° Br.) der Fall if. Suͤdlich von ber 
Uſſa beginnt ein milderes Klima und man figbet daſelbſt hie und 
va ergibige Striche mit Gerfle, die von Rufen gepflanzt wird, und 
f&döne fette Weide. 

Die Samojeden, die dieſen Landesftrich bewohnen, flammen 
von Sibirien her, wo noch andere Zweige desſelben Stammes länge 
den Küften oftwärts bis an die Khatanga wohnen. Sie haben 
mittleren Wuchs, breites, plattes, braungelbes Geſicht mit Heinen 
Augen; die Haare find ſchwarz und der Bart dünn. Ihre Klei- 
dung befteht aus Fellen wie bei den Lappen, und ihr Obdach aus 
einem eben foldhen Zelte wie bei fenen. Sie find ebenfalls ein 
Hirten- und Jägervolf, und als foldyes auch zu beftändigem Wan⸗ 
derleben gezwungen. Ihr Wohlſtand oder Reichthum beſteht im 
ihren Rennthierheerden. Einige der reichiten befiten 1000, ja 2 bis 
3000 Renntbhiere; andere Wohlhabende um 5 — 700 Städ; wer 
nur 20 — 30 befikt, wird für arm angefehen. Die beiten Renn- 
thiere gelten bi 10 Rubel, mittelmäßige um 5 Rubel. Mit die- 
fen Heerden wandern die Samojeden in den weiten öden Moos: 
und Flechtenwüften herum. Manche befchäftigen ſich jedoh auch 
mit der Jagd auf Velzthiere und Geflügel, und viele auch mit 
Fiſchfang und der Jagd auf Seethiere. Sobald das Eis aufgeht, 
fahren diefe auf's Meer hinaus, wo die Einen mit Harpunen 
Ballrofje angreifen, oder Seefühe, Seehunde und weiße Büren erlegen, 
während Andere, zu Fleinen $lotten vereinigt, mit Reken den Störfang 
betreiben. Um Mitte Novemberd kehren alle wieder zurüd. Als⸗ 
dann begeben fich viele auf Schlitten mit Nennthiergefpann, die fie 
mit Pelzwerf, Flaum und Federn, Fiſchen, Rennthierfellen, Wall 
roßzähnen, Seekuhhäuten ıc. beladen, nad) Puſtoſersk in der Nähe 
der Petſchoramündung, wo fie von den fih alsdann ebenfalls dort 
einfindenden ruffifchen Kaufleuten dagegen Mehl, Del, Salz, Brannt⸗ 
wein, Taback, Tuch, Deden, Keſſel, Aerte, Meffer, Nähnadeln, 
Slinten, Bulver, Blei, Neg und Garn, Bogenſehnen, Knöpfe ır. 
eintaufehen. Die Samojeden zeigen ſich gegen Die Ruflen, Deren 
Sprache fie bereits verſtehen, ehrlich und gutmüthig, obgfeich ihr 
Charakter fehr düfter if. Selten bemerft man Streit unter ihnen, 
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und Deebſtahl zu ſtrafen haben fie nie Urſache; darum vertraut auch 
ever dem Andern unbebingt, fo daß fie fogar ihre Lebensmittel 
ohne Aufficht am Ufer des Meeres Iaffen, während fie ſelbſt fich 
auf zwei bis drei Monate davon entfernen. — Der größte Theil 
der Samojeden befennt ſich jebt zur» griechifch-ruffifchen Kirche. Be⸗ 
reits findet man faft auf jeder Tundra eine Kirdye, und die Zahl 
derfelden vermehrt fich noch. Der noch heidnifche Theil des Volkes 
glaubt an eine Gsttheit unter dem Namen Numat oder Leumbarte, 
der fie die Erfchaffung der Welt zufehreiben; auch glauben fie an 
eine Menge Beifter, die den Menfchen viel Böfes zufügen. Diefe 
Beifter ftellen fie in Bilpniffen von Holz dar, während fie von 
Numai fein Bildniß machen. Jede Familie bat ihre befondern 
Bildniffe und Altäre und ihre befonvere Opferung vor denfelben; 
doch haben fie auch gemeinfchaftliche Berfammlungen und Opfer. 
Schamanen, die in näherer Verbindung mit den Geiftern zu ftehen 
vorgeben, verkünden dem Volke den Willen derfelben, und weis⸗ 
jagen, was die Zufunft bringen werde, worüber die Samojeden fie 
zumal dann zu befragen pflegen, wenn fie auf den Fiſchfang oder 
auf Jagdzüge ausgehen, over fonft ein wichtiges Unternehmen vor- 
haben ;.auch bei Krankheiten. 


Novaja⸗Semlijija. 
Nah K. C. v. Bär.) 


Novaja-Semlja ift mit Felsbergen bededt, Die gegen "die Mitte 
diefed Eilandes an Menge und Größe zunehmen. Um die Meer- 
enge Matotfchkin drängen fie fich fo zufammen, daß man Feine vor- 
herrfchende Ebene erfennt, fondern mit Ausnahme eines Küftenfaumes 
nur Berge und Thäler unteffcheivet. Die höchten diefer Berge 
erheben ſich über 3000, ja bis 4000 Fuß. Der großartige Anblick 
biefer meift fehroffen Felſen wird noch erhöht, durch die blendend 
weißen Schneemaffen, welche theild ganze Bergflächen bedecken, theile 
in breiten Streifen vom Gipfel bis zum Fuße ſich herabziehen und 
das dunkle Geſtein (Thonfchiefer) daneben faft ganz ſchwarz erfchei- 





1) Der Maturforfcher K. E. v. Bär beſuchte Novaja: Semlja im Juli 
1837. Er bereiste die Weſtküſte vom. 749 d. Br. Eid zur Mecrenge 
Matotfchfin (730 20° Br.) 
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nen laſſen. Weiter nach Norden, wo die Berge nad den Beobach⸗ 
tungen der Herren Lütfe und Ziwolfa in abnehmender Höhe fortieben, 
und die Thäler nach der Küfte hin fich öffnen, find dieſe Letztern 
mit Glaͤtſchern angefült. Die Oftküfte ift im Allgemeinen flad. ı 
Boden und Luft find überall feucht. | 
Keine Tundern mit Moo8 ober Flechten wie in Lappland be⸗ 
deden hier den Felsboden; noch weniger zeigt fich eine zuſammen⸗ 
hängende Graddede, die den Ramen Wiefe verdient. Der Charakter 
der Wüften RovajasSemljas ift Abwefenheit der Vegetation, wenn 
man ganz einzeln ftehende Hungerblumen und etwas Mood und 
Flechten überfieht. Das Moos dient wieder andern Pflanzen zum 
Schuge, wie denn z. B. die Polar⸗Weide nie anders als im Moofe 
vorfömmt. Diefes ift der gemeinfte unter den hiefigen Sträuchern, 
aber fie erfcheint fo zwerghaft verfümmert, daß die Acfichen, deren 
jedeö nur mit zwei Blättchen und einem Kägchen audgeftattet ifi, 
fih faum aus der fchügenden Moosdede erheben. Hiezu geſellen 
ſich noch einige Wollgräfer. Das Land würde übrigens noch viel 
nadter erfcheinen, wenn es nicht viele Pflanzen trüge, die gar Feiner 
Pflanzen⸗Erde zu bebürfen fcheinen, fondern nur einer Felſenſpalte 
over eines lodernen Kiefes, in defien Zwifchenräumen fich etwas 
Feuchtigkeit erhält. Kruftenförmige Lichenen überziehen jeden Block 
von Augit-Porphyr fo, daß er wie buntfarbig befprengt ausfieht. Es 
gibt aber auch einzelne, der Sonne gegen Südweſt zugewendete 
Stellen mit etwas Pflanzen-Erde, die ſich Cin der wärmften Jahres: 
zeit) mit Blümchen bunt geſchmückt zeigen, aber ſich nur fehr wenig und 
zum Theil gar nicht über den Boden erheben, der überall nadt 
dazwiſchen hindurchblickt.) Solche Stellen müfjen aber auch früher 
als andere von der Schnecdede entblößt werden, und das von ben 
Höhen den ganzen Eommer hindurdy herabfiiegende Schneewafler, 
das den Boden kalt erhält, darf fie nicht erreichen; und auch unter 





1) Auf einer Stelle fanden fih 30, und an einer andern 12 verfchiedene 
Arten von Bilanzen, fo daß fi da faft bie halbe Flora von Rovaja: 
Semlja beifammen zeigte. Die Häufigften waren: Silene acanlis; Saxi- 
fraga oppositifolia, mıt purpurfarbigen Blumen ; die mit bimmelblauen 

„ Sternen befäeten Rafen von Myosotis villosa waren mit goldgelben 
Ranunfeln und Draba alpina mit weißen Cerasti, blauen Polemonen 
und dem freundlihen Vergißmeinnicht gemifcht. 
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diefen guͤnſtigſten Berhältsifien gelangen ſelbſt die eigentlich arctiſchen 
und alpiniſchen Pflanzen nur felten zu reifen Saamen. 

Die geringe Begetation Nowaja⸗Semlja's wird nicht allein: 
duch den Mangel an Humus oder Pflanzen⸗Erde, ſondern auch 
durch die Kälte des Landes bedingt. Rah Pachtuſſow's Beobach⸗ 
tungen ift bier die Sommerwaͤrme geringer, ald in irgend einem 
Lande, von welchem wir fie duch Meſſung fennen, geringer fogar, 
als in Spigbergen, wie fi aus Scoresby's Beobachtungen ergibt, 
Der wärmfte Monat in Nomwaja- Semlja entwidelt nur fo viel 
Wärme ald der Januar im mittlern Franfreih. Aus den Ver⸗ 
gleihungen der verfchievenen Angaben ergibt fih für Rowaja⸗ 
Senlja eine mittlere Iahrestemperatur von 59 R. unter dem Ges 
frierpunfte. In der Felfenbai an der Süpoftküfte war (nach) Pachtuſſow) 
im Winter von 1832 auf 1833 vom 19. DHt. bi 24. Mai an 
anhaltender Froft; die größte Kälte betrug in den Monaten November, 
Dezember und Januar mehrmals 309 und einmal 320 R. Die 
größte Wärme fiel in den Auguft, und erreichte nur 700 IR. 
über den Geftierpunft. Im Winter von 1833 auf 1834 währte 
der Froft an der weftliden Mündung der Meerenge Matotſchkin 
ohne Unterbredhung vom 24. Oft. bis 21. März; auch da war die 
größte Kälte 30% und die größte Wärme 90 5. An diefen Küften- 
punkten war felbft fein Sommermonat, in welchem ed nicht wenig- 
ſtens einmal gefroren hätte. 

Der Boden thauet hier in einer Tiefe von 21/2 Fuß nie auf, 
fo daß die gefammte Pflanzenwelt nur auf die oberſte Schicht des 
Bodens befchräntt ift, fo wie fie fid) über den Boden auch nur 
auf die unterfte, am meiften erwärmte Luftfchicht befehränfen muß. 
Jede längere Wurzel läuft, ftatt abwärts in den Boben zu fteigen, 
wagrecht unter der Oberfläche deſſelben fort, und Feine mag tiefer 
ald 4 Zoll gehen. Eben fo wenig erhebt fich der überirbifche Theil. 
Pflanzen von 4 bis 5 Zoll Höhe find ſchon felten, und über eine 
Spanne hoc) fcheinen ſich gar Feine zu finden, felbft Sträucher nicht. 
Die Holzgewächfe find überhaupt am belehrendften für die Vege⸗ 
tationsverhältniffe des hohen Nordens. Hier kommen fie nie in 
Form von Bäumen, fondern nur als winzige Sträuchlein vor. Das 
gewoͤhnlichſte derſelben ift die Polar-Weide. Das Straͤuchlein figt 
fo im Moofe verftedt, daß es fi kaum einen halden Zoll aus 
demfelben erhebt. Gewöhnlich ift es nur eine einzige Knofpe, bie 
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ſich im zwei Blaͤttchen mit oder ohne Kaͤtzchen über dem Mooſe 
ausbildet. Diefed Blätterpaar figt auf einem Stiele. von ber Dicke 
eines Strohhalmes. Blaubt man aber, daran bie ganze Pflanze 
ausheben zu koͤnnen, fo irrt man fidh, denn es ift nur ein Feines 
Zweiglein eines weit verbreiteten und ftarf veräftelten Gefträuches, 
das theild im Moofe, theils in der Erde ftedt. Eine andere Weide, 
Salix reticulata, ragt etwa 4 bis 5 Zoll hoch aus dem Boden, 
aber die Wurzel, die bis ein Zoll did wird, läuft weit unter der 
Oberfläche des Bodens fort. Reißt man dasfelbe auf, fo zeigen fi 
die- aus dem Boden hervortietenden Triebe ald ganz unbedeutende 
überirdifche - Ausläufer eines unterirdiſchen Stammes. So find Die 
Gehölze Novaja-Semlja’d mehr in als über der Erde. Die Rie⸗ 
fenform unter diefen Hölzern: Salix lanata, erhebt ſich zu der hier 
feltenen Höhe von mehr ald einer Spanne über ven Boden, aber 
die dicken Wurzeln oder unterirbifchen Stämme find 1 bis 2 Zoll 
dick, und ziehen fich bis 12 und mehr Fuß weit unter dem Boden 
fort. — Welch ein Gegenſatz gegen die. Tropen, wo die Gefammt- 
mafle der DBegetation in die Höhe drängt, wo die Palme nur in 
ihren hohen Wipfeln grünt; wo ein Heer von Schlingpflanzen an 
ben Bäumen emporfchleicht, und oft der Erde gar nicht mehr bevarf, 
und das Farrenfraut auf den Bäumen niftet! — 

Bei dem gänzlihen Mangel an Bäumen und felbft an kraͤfti⸗ 
. dem Graswuchs wird auf Novaja-Semlja Jever von dem Gefühle 
der Einſamkeit ergriffen, zumal, da dieſes Land nicht nur von Men⸗ 
ſchen unbewohnt, fondern im Innern auch felbft von der thierifchen 
Schöpfung nur fehr fpärlich belebt if. Nur dann und wann fieht 
man hier ein Thier fi) bewegen, etiwa einen flüchtigen Lemming; 
und nur des Nachts laͤßt fich etwa ein Eisfuchs hören; fonft herrfcht 
überall Grabesftille, und die aus der Erde hervorfommenben, in 
gerader Linie forteilenden und fchnell wieder in die Tiefe verſchwin⸗ 
denden Lemminge erfeheinen wie Geſpenſter. Diefe Thierdhen leben 
‚mehr unterirdifh. Sanfte Abhänge find oft in allen Richtungen 
von ihren Gängen durchgraben, von denen jedoch freifich die meiften 
leer find. Manche von ihnen werben die Beute der Eisfüchfe. 
Zuweilen bemerkt man Spuren von Wölfen, Rennthieren, und Eis- 
bären. Bon Landvögeln leben hier die Schnee-Eule, die auch den 
Winter über bleibt; die Schnee-Amer; Strepsila colaris; 'Triaga 
maritima und eine Salfenart. * 
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Weit beliebter als das Innere iſt dagegen bie Küfte durch zahl⸗ 
veiche, Hier niſtende Seevoͤgel. Im befonderer Menge findet fi da 
eine Lumme, Uria Troile. In vielen Reihen über einander figen 
fe dicht geſchaart auf kaum merklichen Borfprüngen fenfrechter Fels⸗ 
wände, machen Fronte, wenn man fich nähert, und der dunfle Fels 
Binter ihnen läßt ihre emporgehobenen. weißen Bäuche um fo bien: 
Denver erfcheinen. Auf den Spigen abgefonderter Klippen, feine ans 
dern Bögel um fich duldend, niftet eine große graue Möve (Laurus 
glaucus,) von den hollaͤndiſchen Waufifchfängern „ver Bürgermeifter“ 
genannt; fie iſt dreiſt genug, vor einer ganzen Geſellſchaft von 
Fifchern, von den an's Ufer geiworfenen Fifchen wegzuftehlen. 

Unter den Schwimmwoͤgeln, weldye über den Sommer hier ver: 
weilen, find in ber füdlichen Hälfte die Saatgänfe fo zahlreich, das 
das Einfammeln der ausgefallenen Schwungfedern ein ergiebiges 
Gewerbe ift; auch Eisenten und Singſchwäne, Eiderenten und 
Eivergänfe finden fih hier über den Sommer ebenfalls häufig. 
Aber noch viel zahlreicher fammeln fich die pflanzenfrefienden Schwimm- 
vögel, auf der weniger vegetationsarmen, und dem Feſtlande näher 
liegenden Infel Kolgujew, die im Sommer von Gänfen und Schwä- 
nen wie bebedt erfcheinen. 

Befonders wichtig find aber um Rovaja-Semlja die SeeSäu- 
gethiere, zu deren Fang jährlich große Erpebitionen von den Be⸗ 
wohnern der Küſten des weißen Meered ausgehen. Das wichtigfte 
Thier für dieſe Iagdzüge ift das Wallroß, und naͤchſt diefem ber 
unter dem Namen ded weißen Wallffifches befannte Delphin (Delph. 
Leucas) der hier Bjeluga heißt. Unter den Robben gibt der See: 
haaſe (Phoca leporina) wegen feiner Größe und feines vielen 
Fettes, ſowie auch feines dicken Felles wegen den reichften Ertrag. 
Wallfiſche Tommen nur felten hieher. 
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Kurze Gefchichte der Entdeckung und Aufnahme der 
| Nordküſte Sibiriens. 
Die Nordküfte Sibiriens iſt uns durch ruffliche Seefahrer be- 
fannt geworden. Nur fie haben bisher die unüberwinblichen Hin⸗ 
dernifle; welche fi) dort im Eismeere dem Welterbringen entgegen 
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flellten, einigetmaßen überwunden. Berttaut mit ben Schreckniffen 
des Klima’s; gewöhnt an alle Die Entbehrungen, die es mit ſich 
bringt, und nach und nach zu Herren von ganz Sibirien getvorben, 
gelang es ihnen, enblich möglich zu machen, was andern unmöglich 
ſchien. 

Schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts waren bie näheren 

Theile der fibirifchen Kuͤſte den ruffiichen Seefahrern theilweiſe bes 
kannt. Theils zu Wafler, theils zu Lande befuchten fie ſchon da⸗ 
mald die Mündungsgegenden des Obi. Eine Geſellſchaft von 
Kaufleuten und Pelzjägern fand 1610 die Mündung des Senifei, 
und die, in biefen Gegenven lebenden Samojeden, Oftjafen und 
Zungufen wurden durch Koſaken dem ruffifchen Stepter unterworfen, 
welche auch die Lena (1630), die Sana (1638), ſowie aud die 
Indigirka und Kolyma um jene Zeit auffanden, und ihre Unter⸗ 
werfungen auch dorthin ausbehnten. 
. Die erſte eigentliche Schifffahrt oͤſtlich von ber Kolyma iſt 
(1646) von einer Geſellſchaft von Pelzjaͤgern, durch treibendes Eis 
längs der Küfte unternommen worden. Bei der Landung in einer 
Bucht trafen fie Tſchuktſchen an, von denen fie Wallroßzaͤhne ein- 
tauſchten; doch, da fie die Friegerifche Stimmung dieſes Volkes 
ſcheuten, Ffehrten fie nach kurzer Fahrt wieder zurüd. Aber das 
Berlangen nach Wallropzähnen nnd Unterwerfung des Volkes be⸗ 
wogen Andere zu neuen Unternehmungen. Ihre Beftrebung ging 
dahin, den Anadir zu erreichen, der ſich im Often des Tichuftfchen- 
landed in's Behringsmeer ergießt; fie fanden damals noch im 
Wahne, er ergieße fich norbwärts in's Eismeer. 

Der in Krondienften zu Nis'hne Kolymsk ftehende Koſake 
Semen Deſ'hnew, fuhr mit großen Hoffnungen wegen Pelzwerf 
und Wallroßzähnen, im Juni 1648, von Pelzjägern begleitet, mit 
einigen Fahrzeugen nady Oſten hin, und da er gerade ungewöhnlid) 
offened Fahrwaſſer hatte, war er fo glüdlich, die Behringsftraße zu 
erreichen, durch welche er in den nördlichen, flillen Ocean gelangte; 
eine Fahrt, die Jahrhunderte nach ihm nicht mehr ausgeführt wor- 
den tft; und ihm gehört eigentlich die Ehre der Auffindung ber 
Behringsftraße, die erft 80 Jahre fpäter von Behring wieder auf- 
gefunden worden if, Eines der Schiffe war aber am Nordoſt⸗Kap 
gefebeitert, und auch die beiden andern Fahrzeuge wurden durch 
einen heftigen Sturm getrennt, uud Deſ'hnew's Schiff ftranbete, 
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füblih von der Mündung des Anadyr. Er hatte 25 Gefährten 
bei fich, wit denen er nach dem Fluſſe wanderte. Entbloͤßt von 
allen Lebensmitteln und Geraͤthſchaften, mußten fie ſich hier von 

Wurzeln, und felbft von Baumrinde nähren, und mehrere. von ihnen 
farben vor Hunger und Entkräftung Später fanden fie Einges 
borne. Da Fam, im März 1650, eine Gefellfchaft von Koſaken 
und Pelsjägern von Nis'hne Kolymsk zu Lande an den Anabyr, und 
fand Des’hnew und feine Gefährten auf. — Auch Die — 
wurden nun den Ruſſen tributpflichtig gemacht. 

Rad manchen ſpaͤtern, erfolgloſen Fahtten im Eismeere, be⸗ 
gannen, nach 1734, die von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern 
unternommenen Reifen, welche zuerſt das Verdienſt hatten, zuver⸗ 
laͤßigere Nachrichten, und zugleich auch ſchaͤtzbare Karten über bie 
Rorbküfte von Sibirien zu geben. 

VDie erſte bebeutende: Erpeditten dieſer Art, aus Auftrag ber 
ruffifchen Regierung (1734), hatte zum Zwede: die genaue Beſtim⸗ 
muing der nörblidhen Ufer von ganz Sibirien, und die Unterfuchung 
der Möglichkeit, zu Schiffe von Archangel nad) Kamtſchatla zu ges 
langen. . Um dieſen Zweck gewiſſer zu erreichen, beichloß das ‚Abs 
miralitaͤts⸗Kollegium, drei abgefonberte Erpebitionen dazu auszuruͤſten, 
wovon bie eine von Archangel bis zur Muͤndung des Obi; die 
andere vom Obi bis zur Mündung bes Jeniſej; und bie dritte mit 
einem Schiffe von der Lena aus weilwärts um das Kap Tajmut 
Oie noͤrdlichſte Spitze Sibiriens bei 120° oͤſtl. v. Ferro) bis zur 
Mündung des Jeniſej; und mit einem andern Schiffe oftwärts, bie 
an die Behringeftraße Hätte gehen follen. Die erfte diefer Erxpe⸗ 
ditionen, bis zur Muͤndung bed Ob, Tonnte des Eiſes wegen erſt 
im Sommer 1737 zum Ziele gelangen; und wegen eben ſolcher 
Hinderniffe Hef auch: Die zweite erft In jenem Sommer im Ientfef 
ein... Bon dort follte der Steuermann Minin das Kap Tajmur 
umſchiffen; aber er gelangte (am 21. Auguft 1740) bei 750 15 
R.Br.. an feſtes, undurchdringliches Eis, und. mußte umkehren. Die 
Betlihte won. diefer Erpedition befehrieben die Ufer der Obifchen 
Bucht als groͤßtentheils nadte Steppen, deren ewig gefzorener 
Boden. fl im Sommer nur wenig aufthaut. Die. Vegetation 
wies: ſich hoͤchſt: kuͤnmerlich. Bon Thieren fah mar nur Rennihiere 
in ziemlicher. Menge, und einige Bärenz auch nifteten da große 
Schwaͤrme von Enten‘,. Gänfen und Moͤven. Auf ven Eiöfleppen 
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fand man zmomabifirende Enmejeben. Der Meerbufen war ur 
furge Zeit des Jahres nicht zugefroren. Stellenweiſe zeigte ſich ſche 
viel Treibholz. — Das Schiff, das von der Lena aus, weitwärte 
su das Kap Taimmr, gegen Die Münbung des Jeniſej fegeln follte, 
gelangte des Eifes wegen ebenfalls nicht bis an jenes Kap. Unter 
770 2% ſah es ſich zur Rückkehr gezwungen (am 20. Auguft 1736). 
Die erfehöpfte, und vor Naͤſſe und Kälte halb erfiarrte Mannfchaft 
vermochte kaum, das Schiff zu retten; body. gelang es ihnen im 
September, in den. Olonek einzulaufen, "wo fie einen ſchrecklichen 
Winter in halb unterirbifchen Hütten verbrachten, bie fie am. Ufer 


- richteten. Erſt im Juli des folgenden Jahres konnten fie. wieder 


nach der Lena zurückkehren. Das Kap zu umſchiffen, hielten fie 
für unmoͤßlich. | 

Die Admiralität wollte den Verſuch dennoch nicht aufgeben, 
und beauftragte. ven Lieut. Ehariton Laptew damit, ber im Juli 
1938 die Yahıt antrat. Aber auch jetzt gerieth das Schiff wieber 
eläzufehr in’ Treibeis, auf dem fh einmal cine Menge Wallroſſe 
zeigte; und das Meer wied fich in ber Richtung gegen bas Kay 
bin. völlig. zugefroren. Es war im Auguſt; für. dieſes Jahr wer. 
oifn Ieine Hoffnung mehr zu weiterem Borbeingen. Disfe Ueber 
zeugung, und die Gefahren durch ben Andrang des Trerbeiſes, ber 
wagen Laptew, wieder umzukehren. Gr üͤberwinterte met feiner 
Mannſchaft an ver Ehatanga, oͤſtlich am Kap Tajmur, bei einem 
Stamme Tunguſen in felbfterbauten Hütten. Für den fangen, 
ſurchtbaren Winter mußten fie ſich Das Brennholz von großer Ext- 
fernung. mähfam herbeifchaffen. Mit beginnendem Sommer verkschte 
Laptew mehrmals vergeblich, bie Rüdreife zu Schiffe fortzuſetzen; 
exit am 30. Juli gelang es. ihm. endlich, darch das. ftark treibende 
Fis den Weg nach Often zu. nehmen; aber am 13. Auguſt warb 
das Fahrzeug von großen, andraͤngenden Eismaflen ſtark befehäibigt,. 
nad die Mannſchaft fah 6 Tage lang ihrem Umtergang entgegen. 
Da fror. das Meer um fie Ber zu, und fie fonnten ſich uͤber's Eis 
nach der weit entfernten Küſte Hin reiten, wobei fie. möglichft vielen 
Proviant vom: Schiffe mit ih nahmen... Aber auch hier, in. öder, 
ſtarrer Wildniß, warteten wieder furchthage. Leiden auf fe. Die 
noch nicht zugefrorenen Bküfle, :in. denen das Gis noch. fünf 
ging, geftatteten. ihnen nicht, den Weg zu ihres feıheren Meinten. 
wohnung zu nehmen. Ohne Obdach gegen Sturm und Trotz ohne 
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Hol ober ber Reihe um euer gu madhen, fühlten fe hier den furcht 
baren Winter herannahen. Um ſich nur einigermaßen zu fchüben, 
geuben fie Löcher in den geftorenen Boden, und legten ſich abwech⸗ 
ſelnd, einer über den andern in dieſelben. Täglich ward eine Partie 
über’ 3 Eis nad) dem Schiffe abgefchiet, um noch fo viel wie möge 
lich, von den dort hinterlafienen Lebensmitteln an's Ufer zu ſchaffen. 
Aber am 30. Auguft brach ein heftiger Sturm das Eis auf, unb 
ſchleuderte das Schiff weit in’d Meer hinaus, wodurch diefe. ms 
glüdlichen, die noch auf dem Schiffe befinblichen Worräthe verloren, 
auf bie fie ihre größte Hoffnung gefegt hatten. Kälte und Hunger 
rafften auch bald den größten Theil von ihnen weg; aber dennoch 


s 


zeigten die andern Muth und Geduld. Enbli (am 21. September) - 


zeigten ſich die Ströme fo weit zugefroren, daß fie den Weg zu 
ihren früheren Winterwohnungen antreten konnten. Aber die Hin⸗ 
derniſſe und Beſchwerden, welche ſie auf dem Zuge auszuſtehen und 
zu uͤberwinden hatten, waren unzaͤhlbar. Einen Theil ihrer aufge⸗ 
fmmten Vorraͤthe Iuben fie auf Schlitten, Die mit halbverhungerten 
Hunden : befpamnt muırben; den Reſt trug bie. ermatiete Mannſchaft 
ſelbſt. So zogen fie in den völlig unbefannten Wildniſſen, wo Sie 
ch durch Schnee und Eis den Weg zu bahnen gendthigt fahen, 
25 Tage umber,. mähremd welcher Zeit noch 12 Mann vor Kälte 
und Ermattung.ftarben. Völlig erfchöpft erreichten fie endlich das 
Ziel ihrer Reife, die Winterwohnung an ber Ehatanga, wo fie nach 
beinahe drei Monaten zum erfienmal wieder in einer geheisten Hütte 
fich erwaͤrmen und ausruhen, und mieber einmal gefochte, warme 
Rabrung zu fich nehmen fonmten. Laptew beſchloß, den Winter 
über bort zu bleiben. Im. folgenden Mai (1741) wandte er fidy 
von dort aus, auf Schläten, nad) dem Kap Tajmur, wobei er bie 
Oſtkuͤſte, und fein Steuermann die Weftküfte nes, fich nach Norden gegen 
dns Kap hin zufpisenden Landes aufnahm. Da aber der Lebtere 
nicht ganz, wie ihm aufgetragen war, bis zum Kap ging, und auch 
feine Breitenbeftimmung machte, fo blieb die wahre Rage Diefes- 
Kapo noch unausgemittelt. Unter 739 39° fanden fie noch eine Tun⸗ 
guſen⸗RNirderlaffung. — Laptew begab fid) nun wieder an den Je⸗ 
nifej, und dann nach St. Petersburg. 

Das andere Schiff, das 1735 von der Mündung ber Lena. 
aus, oſtwaͤrto ‚gehen ſollte, hefehligt sen Lieut. Laflinius, mußte 
ſchon nach Kurzer Fahrt, des Eiſes wegen, an der —— lauden, 
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wo von 52 Mann nur 9 am leben blieben, die andern aber, nebſt | 
Laffinius am Scorbut ftarben. Die Vebriggebliebenen fand man 
auf erhaltene Rachricht; aber fo elend, daß fie nach Jakuzk geführt 
werben mußten, wobei noch einige auf dem Wege farben. — Run 
ward Duitri Laptev (1739 zum Befehlshaber der Erpebition er- 
nannt. Auch er geriet durch treibende Eisfelder in große Gefahr, 
und Fam während drei Sommern bloß über die Kolyma hinaus, 
wo ihm fefle, ſtehende Eisfelder den Weg völlig verfperrten. Hierauf 
Iegte er, mit feiner Mannſchaft, auf 45 mit Hunden befpannten 
Schlitten, ven Weg zu Land durd das Gebiet der Tſchuktſchen nah | 
Dem Anadyr zurüd, ohne auch nur einen der. Eingebornen gefehen 
zu haben. 

Auf diefen verfchievenen Expeditionen wurben nun doch, troß 
allen Gefahren, Beſchwerden und Hinderniffen bie Küften bis oͤſtlich 
über die Kolyma hin, aufgenommen, ohwohl noch nicht mit Ge⸗ 
nauigfeit, da man Damals noch weniger gute Hulfomittel hatte. 

Im Jahre 1761 beabſichtigte der jafuzlifche Kaufmann Scha⸗ 
faurow, von der Mündung der Jana aus bie noͤrdlichſte Kuſte 
Aſiens zu umfchiffen, und auf biefem Wege nach Kamtſchatka zu 
gelangen. Aber auch ihm ſtellte das Eis große Gefahren und 
Hemmniffe entgegen, die ihn zwangen, beim Kap Schelagetoi ums 
zufehren und an der Koylma zu überwintern. Dort erbaute-er mit 
feiner Mannfchaft eine geräumige Winterwohnung, bie. mit einem 
Schneewall umzogen warb. Die Gegend wimmelte von Heerben 
wilder Rennthiere, von bemen fie viele erlegten; auch gingen vor 
dem gänzlichen Zufrieren des Stromes große Züge von Fiſchen den⸗ 
felben hinauf, fo daß bie Neifenden über den Winter einen großen 
Borrath frifcher Lebensmittel hatten, wodurch fie auch vor dem furcht⸗ 
haren Scorbut bewahrt blieben. Im folgenden Sommer ging bie 
Kolyma erft am 21. Juli auf, und das Eis ließ Feine Schifffahrt 
zu. Beharriih wagte Schalaurow jedoch im Jahre 1764 eine 
zweite Reife, und gelangte über das Kap Schelagskoj hinaus, wo 
aber fein Fahrzeug im Eife zertrümmert ward, und er ſich mit feis 
nen Gefährten an's Ufer retten mußte. In öber, eifiger Wildniß, 
mit Mangel und Elend kaͤmpfend, endete er hier fein tatiges Leben. 


2) Dieſes Kap iR vie notdlichſte, ſtark hervorragende su we Küfe im 
Oflen ver Kolgma bei 180% öl. 8. 
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Aber er hinterließ eine werthvolle Karte, auf ber er die Küfle des 
Eisſsmeeres bis zum Kap Schelagsfoj mit vieler Genauigkeit gezeich⸗ 
net hatte. — Im Jahre 1823 fand die Wrangel'ſche Erpebition jene 
Hütte, und vernahm, daß früher in derſelben einige, wahrſcheinlich 
von Wölfen benagte menfchliche Gebeine und Schädel, etwas Pro⸗ 
viant und Tabak und mehrere große weiße Segel, mit denen bie 
Hütte bedeckt war, gefunden worden feien;.auch befaud fi} in der 
Nähe derfelben eine Schmiede mit allerlei Eifengeräthe. 

Gegenüber den Mündungen der Sana und Indigirka hatte 
Schalaurow Berge im Meere gefehen, und von dem zwifchen dies 
fen beiden Flüflen gelegenen Kap Swätoj-Noß fah Lächow, ein 
Kaufmann, fpäter (1770) eine große Heerde wilder Rennthiere, die 
von Korden her über das Eis famen. Dies ließ ihn für gewiß 
annehmen, daß in jener Richtung noch Rand zu finden fein müfle. 
Deshalb fuhr er in einem Schlitten auf dem Eife nordwärts, und 
fand dort wirklich Die nun nad) ihm benannten Rächomw’fchen In⸗ 
felnd und auf diefen eine reiche Ausbeute an Pelzthieren und 
Mammutsknochen, und viele Knochen und Schädel anderer Thiere. 
Auch weiße Bären, Rennthiere und Wölfe fanden fie dort. — Erft 
in den Sahren 1805 und 1806 wurden von andern Ruflen noch 
zwei ber großen Infeln diefer Gruppe: Fa dejew (durch Sannikow) 
und Neu-Sibirien (dur Eiromatsfoj) entdeckt, die Laͤchow noch 
nicht gefunden hatte. 

Im Auguft 1778 erſchien Kapitän Kook in der Behringe- 
firaße, mit dem Vorhaben, längs der Norbfüfte von Amerifa oder 
Aften eine Durchfahrt in den Atlantifchen Drean aufjzufuchen. Da 
er an der amerikanischen Küfte beim’ Eiskap des Eifes wegen wies 
der umfehren mußte, wandte er fich weſtwärts zur Norbfüfte von 
Sibirien, wo er bis zum Norbfap (weftlich von 2009 öftl. 2.0.5.) 
gelangte, und von der Behringsftraße bis zu demfelben die Küſte 
aufnahm. Aber die vorgerüdte Jahreszeit nöthigte ihn, dort ums 
zukehren. 

Sn Mai 1787 lief eine neue Erpedition unter dem Befehl 
des Kapitänd Billing, von der ruffifchen Regierung beordert, von 
der Kolyma ofiwärts aus. Aber bald fahen fich die Schiffe ge- 
zwungen, umsufehren, da fie ſich kaum noch aus dem fie rings be» 


7) Tie Infeln Lächow, Maloj und Kotel’nof. 
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drohenden Eife reiten Tonnten. Gpäter durchreiote Billinge auf 
dem Schlitten das Land der Tfchuftichen von der Oftfeite her, und 
nahm die Küfte von der Behringsftraße bis zur Infel Koliutfchin 
(mitten zwifchen dem Oftfap und dem Nordkap) fehr genau auf, 
wobei er überbied noch andere werthuolle Beitsäge für die Karte 
fammelte. 

Zu Anfang de6 19. Jahrhunderts befchloß der Graf Rumaͤn⸗ 
zow, eine wiffenfchaftliche Unterfuchung und Aufnahme ver Laͤchow'⸗ 
fhen Infelgruppe zu veranftalten. Diefe Arbeit übertrug er Herrn 
Hedenftröm, einem in Irkuzk lebenden Beamten. Diefer begab 
fi im Frühling 1809 nach diefen Infeln, begleitet vom Hrn. San- 
nifow, (Entdeder der Infel Fadejew) und Hrn. Koshewin, einem 
Landmeſſer. Da die Schifffahrt in viefem Meere mit fo vielen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden und oft ganz unmöglidy 
ift, fo fuhr diefe Erpebition mit Schlüten, von Hunden gezogen, 
auf dem Meere, und zwar zur Zeit unferes Frühlings, wann hier 
die größte Kälte vorüber, aber das Meer noch mit Eis bevedt iſt. 
Da jedoch bei der Aufnahme der Küften die Entfernungen bloß nach 
dem Laufe der Hunde gefchägt wurden, ohne fie durch Beobachtung 
der Breiten zu berichtigen, und die Erpebition überdies nicht mit 
guten Inftrumenten verfehen war, fo fiel diefe Aufnahme noch ziem⸗ 
lich ungenau aus. 

Die Infel Neu-Sibirien war damals noch fo wenig befannt, 
daß Herr Hedenftröm nicht wußte, ob ed eine Infel ober ein be⸗ 
deutender Kontinent fei. Da er die Abficht hatte, den Sommer des 
folgenden Jahres zur Aufnahme derfelben dort zuzubringen, fchidte 
er Samnifow mit einigen Gehülfen dorthin, um eine Wohnung und 
Magazine dafelbft zu errichten. Diefe fanden den Sommer auf dies 
fer Inſel fo Falt, daß das Eis über den Slüffen nicht aufging und 
der Schnee nicht ſchmolz; auch war fein Gras zu fehen. 

Den Winter verbrachte Hr. Hebenftröm mit feinen Begleitern 
in einer Winterniederlaffung an der zunächft den Infeln gegenüber- 
liegenden Küfte des Feſtlandes von Sibirien, die er ebenfalls bis 
an die Indigirfa aufnahm. Hier ward er aber mit einigen Begleis 
tern vom Sforbute heimgefucht, „ver fih in biefen Gegenden ges 
wöhnlich, und vornehmlich während der zweimonatlichen Nachtperiode 
einzuftellen pflegt, wo die Luft recht metfbar dick, ſchwer und unge 
fund if. Sreilich dienen die in dieſer Zeit herrfchenden heftigen 
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Winde dazu, die Atmofphäre In Bewegung zu feßen und zu reini⸗ 
gen, dennoch ift es nothwendig, fo viel wie möglich frifche Rab; 
rungsmittel zu genießen, und regelmäßig flarfe Leibesbewegung in 
freier Luft zu machen.“ 

Im März 1810, begab ſich Hr. Hedenſtrom nun felbft mit 
Sannikow nad) der Infel Reu-Sihirien, wo er die Küften bereiste, 
Von der Oſtſpitze der Infel zeigte ſich nach Nordoft in blauer Ferne 
etwas, das ganz einem weit entlegenen Lande gli. Um hierüber 
zu mehrerer Gewißheit zu gelangen, fuhr er nach jener Richtung 
hinaus, wo er aber, nachdem er erft 70 Werft (7 geogr. Meilen) 
zurüdgelegt hatte, in einer Entfernung von 5 Werft zu feinem Er- 
ftaunen an offenes Waſſer gelangte, auf welchem Eisfchollen umher 
trieben. Hierüber fagt er felbft: „Ich habe mich in der Folge (bei 
dem Verſuche einer Ueberfahrt nad) der Mündung der Kolyma) 
überzeugt, daß dies eine ungeheure Polynja (offene Etelle im Eife) 
war, welche fid) von Neu-Sibirien oftwärts bis an die Bären-In= 
feln (im Norden der Kolyma-Mündung ) erſtreckt, und alſo eine 
Ausdehnung von 500 Werft (über 70 geogr. Meilen) hat.“ Im 
März 1811 zeigte ſich eben dieſe Polynja nur 31/ Meilen von der 
Dftküfte der Inſel entfernt. 

Auch von der Infel Kotel’noj fah Sannikow im Sommer 1810 
nad) Nordoft hohe Felfen in einer Entfernung von etwa 10 Mei- 
len, und 1811 fah er auch von der Nordfüfte der Infel Badejewt) 
nach Norden hin ein Land mit hohen Bergen. Cr fuhr in dieſer 
Richtung hinaus, aber nachdem er 31/ Meilen zurüdgelegt hatte, 
fiieß er hier auf „eine große offene Bolynja, die ſich nach allen 
Seiten hin erftredte.” Das eben erwähnte ferne Land fah er jeht 
ganz deutlich, und fehägfe die Entfernung desfelben von diefem Stand⸗ 
punfte aus ebenfalls auf Sp Meilen, alfo von der Küfte aus auf 

7 Meilen. 
Im Sommer desſelben Jahres reiste Sannikow mit Renn- 
thieren an den Küften der Infel Kotel’noj. Er fand der Küfte ent- 
lang nur felten Weide für feine Thiere. Er felbft mit feinen Ge— 
hülfen nährte fich hier vom Sleifche wilder Rennthiere und von 


3) Diefe Inſel ift die mittlere in der Grupve der drei größeren ſibiriſchen 
Inſeln; bie Inſel Kotel'noj iſt die weſtliche und Neu— Slbirien vie oͤſt⸗ 
liche derſelben. 
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Sänfen. Auch Däufe finden fig auf dieſen Infeln Häufig; fe 
machen bier oft große Wanderungen von einer Infel nach der an⸗ 
dern, und zuweilen fogar bis auf das fefte Land. Auf den An⸗ 
höhen im Innern der Infel fand Sannikow „Schädel, Köpfe und 
Knochen von Pferden, Büffeln, Ochfen und Schaafen in fo großer 
Menge, daß biefelben in ganzen Heerden hier gelebt haben müffen.” 
Da fie aber tn diefer eifigen Wüfte durchaus weder ihre Nahrung 
finden, noch auch überhaupt das Klima hätten ertragen können, fo 
folgerte er daraus, daß hier einft ein milderes Klima flattgefunden 
habe, und daß dieſe Thiere vielleicht Zeitgenofien der Mammute 
waren, deren Knochen ſich auf dieſer Infel überall finden. Zür 
die Aenberung des Klimas fchienen ihm auch noch die großen, zum 
Theil verfteinerten Bäume zu zeugen, die ſich hier, noch häufiger 
aber auf Neu-Sibirien finden, wo die „hölzernen Berge“ in einer 
Höhe von 30 Faden aus großen Lagen bituminöfer Holzſtaͤmme 
beftehen, die mit Schichten von Sandftein abwechfeln. — Nicht min- 
der fchien ihm auf Kotel’noj für ein ehemals wärmeres Klima zu 
zeugen, Daß er dort eine Menge überall auf der Infel verftreuter 
Heberbleibfel ehemaliger Jufahiren-Wohnungen fand. 

Noch war jet die Küftenftrede vom Kap Schelagsfoj bis ge⸗ 
gen das, durch Kook von Often her erreichte Nordkap unbekannt. 
Behufs einer genauen Aufnahme auch dieſes Theile der Küfte und 
bis zur Sana weſtlich, verorpnete Kaifer Alerander I. im Sahre 
1820 die Ausräftung zweier Erpeditionen‘, welche dieſe Aufnahme 
ebenfalls auf Schlitten von Hunden gezogen bewerfftelligen follten. 
‚Die eine derfelben unter Lieut. Anjou follte von der Sana aus- 
oftwärts gehen, und zugleich die im Norden liegenden Inſeln genau 
vermeffen; die andere, untere Lieut. Wrangel warb beauftragt,- 
son der Kolyma auszugehen, die Küften aufzunehmen, und nad 
Norden hin Unterfuhungen über das Dafein eines, nad) der Be⸗ 
hauptung der Tſchuktſchen nicht weit von ihnen nach Norden gele- 
genen Landes anzuftellen. 

- Beide Expeditionen reisten im Sommer 1820 zu Lande am: 
die Küfte des Eismeeres; Lieut. Anjou nad) Uſtjansk an der Mün⸗ 
dung der Sana, von wo aus er die Küfte oſtwärts bis zur Indi⸗ 
girka und die Infeln bereiste und aufnahm; und die Wrangl’fche 
Erpedition, die ihren Standort zu Niſchne⸗Kolymsk an der Mün- 
dung der Kolyma Chei 1809 öftl, &.) hatte, bereiste und vermaß. 
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von dort ausgehend bie Küfte weſnvaͤrts bis zur Indigirka zu Rande, 
und oſtwaͤrts bis zur Bai von Kamofehin (nahe am Oſt⸗Kap) auf 
dem. Eife und zu Bande, und vernahm nun ebenfalls wiederholt 
von den Tſchuktſchen, daß man vom Kap Jakan (zwifchen dem Kap 
Schelagstoi und dem Nerdlap, bei 195° öftl. 2%.) im Sommer bei 
hellem Wetter Berge erblide, von woher auch ſchon Remnihierheerven 
gefommen feien. Die Tſchuktſchen glauben, daß fich dort ein großes 
bewohntes Zaud befinde. — Die Expedition ſuchte dieſes Land, von 
verfehiedenen Punkten ausgehend, aber erfolglos; denn ohne es zu 
erblifen, gelangte fie tm Norden der Kolyma⸗Muͤndung im April 
1821, beim 72ften Grab der Breite, an offenes Meer; ebenfo im 
April des folgenden Jahres, nordweſtlich vom Kap Schelagskoj, und 
im März 1823 nordöſtlich von dieſem Kap ſchon gegen ben 7iften 
Grab hin, wo bei hoher See das Eis unter ihnen brach, und fle 
in größter Gefahr waren. Ein Ergebniß diefer Fahrten ift nım auch 
wohl die Ueberzeugung, daß die Eisdecke fih nur um die Küften 
her bildet. 

Durch die Arbeiten dieſer beiden Erpeditionen Tann nun Die 
Ausmeſſung der Rorbfüfte Sibiriend fo. ziemlich als vollendet be- 
trachtet werden. Eine detailirte ſchoͤne Karte, welche die Bermef- 
fungen beider Erpeditionen und zugleich die Nordgränze des Wald- 
wuchſes enthält, ift zu dem Werfe über die Wrangel'ſche Erpedition 
erfchienen, dem wir in mancher Beziehung fehr intereffante Mit 
theilungen zu verdanken haben, um fo mehr, da Hrn. v. Wrangel 
in der Berfon des Dr. Kyber ein Naturforſcher beigegeben war. - 


Schilderungen aus Sibirien. 


Dieſes fo ausgedehnte Land bildet größtentheils eine ungeheure 
Tiefebene, wohlbewäflert durch große Ströme und Fluͤſſe, die dem 
nördlichen Eismeere-zufließen. Nur ver fünliche und der öftliche 
Theil des Landes zeigt fich gebirgig. Große Waldungen, mit Wie⸗ 
fengrümben abwechfelnd, und im hohen Norden in Moos⸗ und Flech⸗ 
tenwuͤſten endend, beberfen den größten Theil des Bodens, der, 
einige Monate ausgenommen, das ganze Jahr Hindurd tief mit 
Schnee, und theifweife fogar mit Eis bevedt if. Die Kälte Sibi⸗ 
rins iſt bei und zum Sprichworte geworden. Dennoch find bie 


u. Sälfterungen ans dom Herden Aſiens. 


füplicheren Gegenden noch des Anbaues fähig. Verſchledene guif 
fere und kleinere Voͤllerſchaften, von IJagp, Sifhfang und Biehzugt 
lebend, und meift umherwandernd, bewohnen. in aͤußerſt geringer 
Zahl und höchft vereinfamt, dieſes weite unwirthliche Land. 

.. Betrachten wir nun basfelbe näher, im Weiten beginnend, und 
von Süden nad Norden gehend. 


1. Weſtliches Bibirien. — Weife am Obi durch Gen. Erman, 


Als Her Dr. Erman im Anfang bes Oftobers (1823) zu 
Tobol ſt ankam, hatten die Bäume fich bereits entlaubt, und Der 
Schneefall begann und bereitete eine treffliche Echlittenbahn vor. 
Der Winter ift gerade deshalb diejenige Jahreszeit, in welcher fich 
Sibirien weit befier bereifen läßt, als zu andern Jahreszeiten, wann 
der Boden oft fumpfig wird. Schon vor Mitte Novemberd gefror 
der Irtyſch fo, daß das Eis Laften trug. Hr. Erman reiste nun 
in guter oftjafifcher Pelzkleivung in einem Schlitten mit Pferde⸗ 


geſpann gegen Norden, oft die Eisvede bes Fluſſes ald Bahn be- 


nutzend. Er fand diefe Gegenden, fowie auf feiner fpätern Reife 
auch das Land oftwärts über Irkuzk und Jakuzk bis Ochozk, reich 
an großen Waldungen von Nabelholz und Birken, oft von hohen 
Pappeln überragt. Diefe Waldungen find belebt durch das befannte 
fibirifche Pelzwild: von weißen und braunen Füchſen, von Wölfen 
und Bären, vom Zobel, Hermelin und Eichhörnchen, vom Bielfraß 
und Biber, und weiter nördlich auch vom Renn⸗ und Elenthier, 
von welch lebteren bisweilen einige am Ob aufwärts bis an den 
Irtyſch Fommen, wo fie ſich im Frühlinge das junge Laub wohl 
ſchmecken laſſen. Die offenen Gegenden, die ſchoͤnen Graswuchs 
zeigen, und vorzüglich zur Pferdezucht benutzt werden, find im 
Herbfte hie und da durch Schaaren von Schwünen und wilden 
Gänfen belebt, welche auf ihrem Zuge nad Süden begriffen find. 
Im ftrengeren Winter ftellen fich hier auch Schnechühner, Repps 
und Hafelhühner, ebenfalld vom Falten Norden kommend, in ziem- 
licher Zahl ein. Hühnerartige Vögel, wie Auerhahne 2. gibt es 
bier in großer Menge, auch fol fi da im Sommer ein feltener 
Veberfluß an wilden Enten finden, 

Die Wandervölfer des Nordens beſchaͤftigen ſich faft ausfchlieg- 


| 163 mit ber Jagd; nur die Oſtjaken (am Ob) men mehr den 





Der Uran’ 5 Msife- am DB. 38 


Sifchfang. Die. Zagbzüge beginnen (nach Stevanowl) mit dem erſten 
Schnee uns hören im Mai auf. Bel ven Ofjalen sicht jeder Fa⸗ 
millenoater befonders hinaus und nimmt feine ganze Familie auf 
einigen leichten Schlitten mit ſich, an die er 6 bis 13 Hunde fpannt. 
- Bei den Samojeden vereinigen ſich 2 bis 3 Familien mit einander. 
Jedes Bamilienhaupt hat fo viele Zelte bei ſich, als er Weiber hat. 
Alles wird auf Schlitten mitgeführt, Die mit Rennthieren befpannt 
find. Die Tungufen (im Often des Ienifey) führen ihr Gigen- 
chum theild allein, theild zu 2 bis 3 Familien auf Schlitten fort; 
- fie ſelbſt aber und ihre Frauen find zu Pferde. Wenn der ganze 
Zug zuſammen gefommen und bie Faͤhrten der wilden Thiere auf: 
- gefunden find, fo werben bie Zelte aufgefihlagen und die jagbfäht- 
gen Mitglieder der Familien verwenden nun ihre ganze Zeit auf 
die Jagd und kehren erft fpät Abends in's Zelt zurüd, um fich 
durch Speife und Schlaf zu flärfen. Bleibt das Wild nicht an 
diefem Orte, fo brechen fie auf und ziehen fort, um es weiterhin 
aufzufuden. Die Haupiwerkzeuge zur Jagd find Pfeile und Buͤch⸗ 
fen, auch werben viele Ballen, Schlingen und Netze gelegt. Um 
über den tiefen Schnee wegeilen zu fünnen, was bei der Jagd im⸗ 
mer erforberlich ift, bedienen fich dieſe Völfer 5 bis 6 Fuß langer 
unD etwa einen halben Fuß .breiter Bretter, die ala Schneeichuhe 
unter die Küße gebunden werben, da man fonft bei jedem Schritte 
tief in Den Schnee verfinfen würde. Gegen das Blenden des Schnees 
werben die Augen gewöhnlich durch Schneebrillen geſchützt. Diefe 
befteben bei den Tungufen aus Plaͤttchen von Metall. oder Holz, 
die nur einen ſchmalen Einfchnitt in die Quere haben, fo daß fie. 
möglichft wenig Licht durchfcheinen laſſen; bei den Iafuten find es 
eng geflodhtene Netze von Pferbehaaren. Cie fehügen das Auge 
bei'm Blenden des Schneed vor Entzündung. Die Zelte, wie fie 
auf folchen Jagdzügen mitgenommen werben, beftehen bei den Tun⸗ 
gufen blos aus Zeitftangen und Zeltveden. Erftere werden am Raft- 
plage in Eonifcher Form aufgeftelt und dann mit ben Deden ums 
widelt. Diefe Decken werden für die Reife in Kleine Ballen zus 
fanmengefaltet, fo daß fie beauem mitgenommen werben koͤnnen. 
Auch die Zelten der Oftjafen beftehen aus Stangen, bie in koni⸗ 
ſcher Form zufammengeftellt und mit Rennthierfellen umgeben wer- 


1) ehemaliger Civilgouverneur von Zenifelft. - 
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ven. Im Innern wird ſtets Feuer unterhalten. Am Ob Haben bie 
Oſhjalen feſte Wohnungen. Da fie am Fluſſe vor Fiſchfang leben, 
fe können fie ſich an demſelben auch bleibend anſiedeln. Dieſe Wohl 
nungen ober Jurten find Feine kubiſche Gebäude mit plattem, von 
einer Erdſchicht bededtem Dache. Als Herr Erman an Die erfle 
dieſer Jurten gelangte, ragte fie Taum aus dem hohen Schnee, aber 
unten, weiche von dem beftänbig darin nnierhaltenen euer empor: 
Riegen, machten ſchon von einiger Ferne darauf aufmerffam. Durch 
die niedere Thüre traten die Reiſenden in das Innere der Hütte, 
deren Fußboden etwas in Die Erde vertieft lag. Ueber das hoch⸗ 
kodernde Feuer war ein eiferner Kochkeſſel gefept. Eine aus Ruthen 
geflochtene und mit Lehm überzogene cylindriſche Röhre, fenfrecht 
von der Rüdwand des Feuerheerdes fich erhebend, Teitete den Rauch 
durch das platte Dach hinaus. Ein Haufen Lichtfpähne und eini- 
ges Fiichergeräthe,, vorzüglich Reuſen, bildeten den auffallenbfien 

Hausrath, der Yurte. Die Bewohner der Hütte ſaßen auf Sche⸗ 
meln nahe am Feuer. Länge den Wänden befinden fich in biefen 
Wohnungen durch Zwiſchenwaͤnde gefonderte Abtheilungen zum Schla- 
fen; biefelben flehen gegen den Feuerheerd Hin offen, um davon bie 
nöthige Wärme zu erhalten. 

Die Kleidung der Oftjafen befteht aus Fellen: Pelzhoſen bis 
zum Knie, Strümpfe aus dünnen Fellen mit einwärts geehrter 

Behaarung, darüber lange Stiefel aus Rennthierfell; auf dem Leibe 
eine Art Pelzhemd von feinem weichen Fell, mit an den Aermeln 
angenähten Pelzhandfchuhen, die zur Durdlafiung der Hand in- 
wendig einen Querſchnitt haben, darüber ein Oberffeid mit oben 
angenähter Kappe, und für Tängeres Ausharren bei firengerer Käfte 
noch ein Ueberkleid. Die zunächſt am Leibe anliegenden feinen, 
weichen Selle werden mit einwärts gelehrter Behaarung getragen, 
die Oberkleider dagegen aus Rennthierfeilen mit auswärts gefehr- 
ten Haaren, meift weiß. Ein Riemen umgürtet die Hüften. Die 
ganze Kleidung ſchützt vollfommen gegen flarfe Kälte. 

Bis Bereſow bedienen ſich die Oſtjaken der Zughunde vor den 
Schlitten. Diefelben find bier in der Größe unferer Hühnerhunde 
mit langer, wolfsähnlicher Schnauze und Tangem bufchigem Schwanze, 
den fie na oben gekrümmt tragen. Die Färbung dieſer Thiere iſt 
durchgehends weiß, nur find die ſtets aufgerichteten, ſtark zugefpig- 
ten Ohren ſchwarz. Große Gewandtheit in allen Bewegungen er: 





Br. Etan's RER am DM. I; 


hoͤht vas arfällige Ausſechen vieſer There, wie, wie Gerr Erman 
glaubt, nichts anderes find, als gezaͤhmte Wölfe aus den dortigen 
Moorgegenden. Die Hunde im Gouvernement Zenifeist find (nad 
Stepanow) etwas über 2 Fuß lang und 11/ Fuß hoch; Ihre Haare 
find weih, am Raden fleif und lang, größtentheils ſchwarz oder 
dunfelgrau, manchmal weiß oder gelb am Bauche. Diefe Hunde 
fönnen nicht beilen, nur heulen. "Zwölf derfelden, an einen Schtis 
ten gefpannt, ziehen 30 Pub (12 Zentner) Fracht nebft zwei Per⸗ 
fonen. Gewöhnlich fpannt man 6 Hunde an einen Schlitten, ver 
aber ohne Bergleich leichter iſt, als ein Rennthierfchlitten. Im Ge⸗ 
fpann läuft vorn der Leithund, hinter ihm 2 Koppelhunde, und hin> 
ter diefen 2 oder 3 Zughunde. Der Leithund leitet ae übrigen, 
verfieht Die Worte: rechts! Finfs! halt! und folgt dem Rufe des 
Lenfers. Die Hunde laufen in einem Tage 180 Werft (gegen 26 
geogr. Meilen), wobei fie nur einmal anhalten, um auszuruhen. 
Stets rennen fie in vollem Athem, doch mögen fie nicht ungern 
dem Rufe „Halt!“ gehordhen, denn auf diefen legen fie ſich ſogleich 
nieder. Leicht ziehen diefe Hunde den Schlitten über den Schnee 
weg, wo ein Pferd bei jedem Tritte einfinfen wuͤrde, finden ſich 
auch bei dichtem Schneegeftöber aus, wo fie die Gegend Fennen, 
und finden ficher auch felbft die ganz eingefehneiten Wohnungen, 
wo fi dem Auge oft: nur noch eine wenig auffallende rundfiche 
Erhebung der Schneefläche zeigt. Sie werden meift mit Fifchen 
erhalten. 

Unter 630 55° der Breite liegt Berefow am linfen Ufer des 
Ob. Diefer Ort, fagt Hr. Erman, gewährt den Eindruck, den 
man von den letzten Menfchenwohnungen erwartet. Die Balken⸗ 
hütten der bier wohnenden Ruflen find zu Straßen gereiht, in denen 
Iautlofe Dede herrfht. Nur Rauchfäulen aus den Schornfteinen 
zeugen von Belebung. Im Innern der verfehneiten Häufer aber 
findet fi) reges, heiteres Leben. Nach alter ruſſiſcher Sitte fällt 
hier die Sorge für die Gäfte nicht auf eine einzelne Familie, ſon⸗ 
dern der Reihe nach täglich auf ein anderes Haus, in welchem fidh 
bann die verigen Wirthe auch zu munterer Unterhaltung einfinden. 

Hr. Erman unterfuchte hier mittels eines Bohrloches Die Boden- 
temperatur, die er in der Tiefe von 21 Fuß 19 60° über dem Gefrier- 
punkte fand, während die Außere Lufttemperatur 80 unter demſel⸗ 
ben war. Diefe Temperatur des Bodens, nur wenig Fälter als in 
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dem SO beutige Meilen ſadlicher gelegenen Tobeift, bewejet, daß 
Sch hier die Linien gleicher Mittelmärme (Iſothermen) ſtark nord- 
wärts ziehen.) Das Klima von Berefow iR für einjährige Ges 
waͤchſe auch nahezu fo günfig wie in Tobolsf, dieſes zeigte fich im 
Erfolge mehrjähriger Berfuche eines Ruſſen im Kombau. Bon der 
Gerſte, die fehr gut gebich, hatte er das zwanzigfache der Ausſaat 
gewonnen. Die mittlere Wärme des Juni und Juli ift in Bereſow 
aber auch 4 149 und des Auguft + 15% &. Deshalb gebeiht 
hier auch ſelbſt der Roggen noch. Die Aernte faͤllt jedoch freilich 
erſt in die Mitte des Septembers. Auch Hanf und Rüben gedei⸗ 
hen hier noch. 

Noͤrdlich von Bereſow iſt die Rennthierzucht allgemein, und 
Hr. Erman reiste nun auch mit Rennthiergeſpann bis Obdorſt. 
Zum Antreiben und Lenken dieſer Thiere bedient ſich der Fuhrmann 
einer 12 Fuß langen, vorm mit einem ſtarken Knopfe verſehenen 
‚Stange. Auch die Tungufen im Gouvernement Jeniſeiſt fahren 
‚mit Rennthieren. Zwei Männchen, vor einen Schlitten gefpannt, 
ziehen (nach Stepanow) 16 Bun (640 Pfund), zwei Weibchen 12 
Bud (480 Pfund). Wenn man jeden Tag wechfelt, fann man 250 
Werfte (36 geogr. Meilen) täglich mit ihnen zurüdlegen. Ein 
gleicher rafcher Trab und die gefällige rüdwärtsliegende Stellung 
des Kopfes mit dem Geweihe machen ben Lauf der Rennthiere 
fehr huͤbſch. 

Die Rennthiere (fagt Stepanow) find den Bewohnern des Nor⸗ 
bens von unſchätzbarem Wertbe. Sie dienen zur Rahrung, geben 
‚eine ſchmackhafte, dicke Milch, freilich nur eine Theetafle voll auf 
‚ein Mal; aber bei der großen Zahl diefer Thiere, die man gewoͤhn⸗ 
lich zu halten pflegt, erhält man dennoch eine hinreichende Menge, 
‚und die Daraus bereitete Butter ift fehr angenehm. Die Felle der 
‚Rennthiere dienen zur Bedeckung der Zelte und Wagen und geben 
‚dichte Pelzkleivung.für den Winter, und das Leder gibt gute Som- 
‚merBleivungen, undurchdringlich für Näſſe und Wind. Aus Ges 


. 3) Hr. Srinan fand auch nach feinen Beobachtungen, daß nahe von Bere: 
fow aus gegen D:R.:D. die ſtärkſte Iunahme .ver Kälte ſowohl, ale 
auch der magnellfhen Kraft gefunden werbe, und daB daher ein na 
jener Richtung gelegenes Bezirk ſewohl den Megaripol, ale an den 
Kaltepol Sibiriens enthalte. 





De. Apmans Bee au äh - yn 


daͤrmen werben feine Saiten zum Nähen bereitet; die Haare ner⸗ 
den zum Ausftopfen ber Matragen gebraucht, und aus Horn und 
Hufen bereitet: man Leim. So vielfahen Nutzen zieht man aus 
diefem Thiere, außerdem, daß es zum Ziehen und Reiten — 
Dienſte leiſtet. 

In den von Tunguſen bewohnten Gegenden des Aldan cin 
Oſt⸗Sibirien) hatte Hr. Erman ſelbſt Gelegenheit auf Rennthieren 
iu reiten. Der Sattel wird auf die vordern Schulterblätter gelegt, 
da der Rüdgrat diefer Thiere zu ſchwach zum Tragen ifl. Der 
Reiter ſchwingt fich, auf einen Stab geftügt, auf den breiten und 
nur loſe befeftigten Sattel, auf dem man ſich fünftlich im Gleich⸗ 
gewichte erhalten muß. Die Bewegungen diefer fehlanfen, unferm 
Hirihe fo ähnlichen Thiere find Leicht und anmuthig, und auch die 
Haltung ihrer tungufifchen Reiter ift ſtolz und fehön. Die Tupgus 
fen reiten mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit auf dieſen 
ſchnellen Thieren. i 
Bis Ob dorſk, am rechten Ufer ded Ob, am nördlichen Polars 
keife, fand Hr. Erman noch fchöne hochftämmige Waldung von 
Lrhen, Fichten, Arven und Birken. Obdorſk befteht aus niedri- 
gen Surten der Oftjafen und aus ſchwarzen, von Koſaken bewohns- 
ten, Balfenhäufern, zwifchen denen eine hölzerne ‚Kirche fteht. Die 
bier wohnenden Ruffen find zum Theil Handelsleute, die hier mit 
den nomadiſchen Völkern nicht unbedeutenden Markt machen; zum 
Theil leben fie auch vom Fiſchfange, wie auch die hier wohnenden 
Oſtjaken. Andere Oſtjaken ftreifen mit Rennthierheerden in ber 
weiten Gegend und am liebften auf den Höhen herum. 

Beſonders wichtig find hier für den Fiſchfang bie tegefmäßi- 
gen großen Fifchzüge, die in der .erften Woche des Juni gleich nad) 
dem Eisbruche ftattfinden. Störe, Lachfe und Heeringe drängen ſich 
alddann in Maffen aus dem Obifchen Meerbufen ftromaufwärts, 
um zu laichen ; die erftern bis ind Gouvernement von Tomsk, 300 
deutfche Meilen weit, die legten follen ſich, wie verfichert wird, 
von Berefow aus zu Ende des Sommers durch Zuflüffe dem Ural- 
gebirge zuwenden, und im füßen Waffer überwintern. In den Früh 
ingemonaten ziehen diefe Zugfifche mit der jungen Brut wieder 
dem Meere zu. Der Ertrag des Fiſchfangs bei diefen jährlichen 
Zuͤgen ift fehr beträchtlich, und ernährt die Anwohner des Stromes 

durchs ganze Jahr, ſowie über den Winter auch die Rennthiers 


“©. Schllderungen aus dem Rotden Aflens. 


Oſftjaken. Auch Ruffen, welche von Tobolſt und Bereſow, fo wie 
auch von den Dörfern aus alljährlich fehr große Zifcher-Erpeditio- 
nen ausrüften, verleben den Sommer in großer Betriebfanfkeit am 
Strome, wo fie ergibige Sandbänfe miethen. Solche Geſellſchaften 
haben ſchon in einem Sommer für 150,000 Rubel Ausbeute erhalten. 

Bon ziemlicher Wichtigkeit ift auch (nah Erman) der Jahres 
handel der Ruſſen zu Obdotſk. Mit ihnen verfehren die ſämmtli⸗ 
hen Nomaden von Archangel am Weißen Meere bis Turuchanfl 
am Senifei. Durch ruſſiſche Erzeugniffe angelodt, nähern fich Diele 
reifeluftigen Männer fchon gegen Ende Dezembers; aber erft im 
Februar wird der lebhafteſte Taufchhandel geführt. ine große 
Menge Brod wird bier auf den Jahrmarkt ald Tauſchwaare ges 
baden ; naͤchſtdem lagern hier große Vorräthe von grob gearbeiteten 
meflingenen und eifernen Zierrathen für Die Nomaden. Tabad, Keſ⸗ 
fel, Beile, Meffer, Nähnadeln, Feuerftähle und andere vergleichen 
Gegenftände werden durch ruffifche Kaufleute von Tobolsk und ans. 
dern am Ob liegenden Ortfchaften zum Verkauf oder Austauſch 
hieher gebracht. Die Rufen handeln dagegen Thierfelle, Renn⸗ 
thierfleiver und Schladhtvieh ein, und zu weiterer Ausfuhr foffiles 
Elfenbein oder Etoßzähne vom Mammut, welche hier am gewoͤhn⸗ 
lichten in 4 bis 6 Pud (11/2 bis 21/2 Itnr.) ſchweren Exemplaren 
ſich finden, die mit Schädeln und ganzen Skeleten von Elephanten, 
Nashörnern, Bifons und andern audgeftorbenen Thierarten bie 
Schichten des gefrorenen Landes an manchen Stellen des höchften 
Nordens auf eine räthfelhafte Weife erfüllen. Pelzwaaren follen 
bier jährlich für 150,000 Rubel an die Ruffen gebracht werden. 
Unter den Belzthieren ift der Polar» oder Steinfuchs (C. Lagopus 
Isatis) feiner Häufigkeit wegen zunächft zu erwähnen. Der: ganz 
weiße, mit langer und reicher Behnarung, und ber belreuzte Stein: 
fuchs, ebenfalls weiß, mit mäufefahlen Kreuze über den Rüden, 
find die gefchägteften Arten desfelben; fonft gibt es auch noch graue 
und bläuliche Arten. Roch werthvoller ift für die Pelzhändler ein 
nicht minder großer Meberfluß an eigentlidhen Füchſen, unter denen 
ſich ſchwarze, fenerrothe und weiße Arten finden. Ganz kohlſchwarze 
Helle werden am theuerften bezahlt; man rechnet ihren Preis auf 
50 Rubel, befonvers, wenn ſich eine weiße Färbung der Außerften 
Haarfpigen bei ihnen findet; haͤuſiger find. ſchwarzbraune elle, 
Unter den Wölfen werden die öſtlich von Obdorsk durch Senifeiftet 
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Oſtjalen erlegten am hoͤchſten gefhägt, weil fie durch fehr Langes, 
weißes und weiches Haar vor den fogenannten Wald- und Steppen⸗ 
mölfen des. mittleren Sibiriens ſich auszeichnen. Auch die Hafen 
find hier im Winter weiß. Die Samojeden liefern die größte Menge 
der verfchiedenartigften Felle, darunter auch befonvers viele von 
Eisbären. Sie wiffen diefe ftarfen und gefährlichen Thiere mit 
Sicherheit zu befiegen. Man trifft diefelben im Frühling und 
Herbſte gar oft auf dem Eife neben Deffnungen an, wo fie hinter 
ſelbſt errichteten Schneewällen verborgen auf Seehunde lauern, deren 
fie fich, fo wie fi) einer um Athem zu holen aus dem Eisloche ers 
hebt, fogleich bemächtigen. Gegen die Mitte ded Sommes, wenn 
das Eis an den Hüften gebrochen ift, gehen viele Eisbären auf 
das Feftland, und follen ſich dort hoͤchſt fümmerlich nur von Maͤu⸗ 
fen nähren. — Auch Daunen und ganze Bälge von. arctifhen 
Bänfearten, die fih hier im Sommer fehaarenweife auf den Tuns 
dern finden, werden hier den ruffifchen Kaufleuten in beträchtlicher 
Menge zugeführt. Oſtjaken und Samojeden verkaufen Davon jähr: 
lich gegen 240 Zentner, die Ausbeute von 48,000 Bänfen. 

Bei einem Ausfluge von Obdorſk in nordweſtlicher Richtung 
fhloß fich Herr Erman an eine wandernde famojedifche Familie an, 
die weiter gegen Norden am Meere ein Zelt mit Verwandten und 
Rennthieren binterlaffen hatte. Dort verfehren fie während des 
Sommers, jest aber zogen fie gleich andern wegen des Jahrmarktes 
in die Nähe von Obporff, änderten aber noch täglich ihre Zeltpläße, 
um den Rennthieren frifches Moos zu verfehaffen. Das Zelt die⸗ 
fer Familie hatte Fonifche Geftalt; der untere Raum war 15 Fuß 
breit, oben gingen die Zeltftangen fo nahe zufammen, daß nur eine 
Deffnung für den Rauch dazwiſchen frei blieb; das Ganze war mit 
doppelter Lage zufammengenähter Selle bevedt. Durch Weghebung 
des untern Endes eines foldhen Fellftreifend gelangte man in das 
Innere des Zeltes. Das Wegräumen und Zufammenpaden des⸗ 
ſelben zur Weiterreife mußte die Hausfrau vornehmen.. Nach wenis 
gen Minuten hatte fie die Belle abgededt, zufammengefaltet, und zus 
gleich mit dem Stangengerüfte und mit zwei Kochkeſſeln auf eine 
lange Narte (Schlitten) befeftigt; dann feßte fie fich mit ihrem Kinde 
auf eine zweite und die Männer auf drei andere Narten; eine lange: 
Reihe freier Rennthiere folgte den Schlitten. 

Die Gegend wies auf befchneiter Flaͤche vereinzelt ftehende,. 
dide, grade, aber nur 20 Fuß hohe Lärchftämme mit fo großen 
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Zwiſchenraͤumen, bag man überall mit 4 breitgeſpannten Rennthie⸗ 
ren hindurch fahren konnte. Birken zeigten ſich ſchon um Obdorſk 
nicht mehr, doch gedeihen ſie bis nahe an den Polarkreis. Eine 
Elſter und einige Schneehühner waren die einzigen Vögel, welche 
die öde Gegend einigermaßen belebten. 

Als nad) einer Heinen Tagereife der Zug anhielt, wühlten bie 
Samojeden eifrig im Schnee nach Slechten, und als fie lange Bir 
ſchel derfelben hervorzogen, fand man die Stelle zum Nachtlager 
geeignet, und die Nennthiere wurden ausgefpannt und freigelaffen. 
Die Frau richtete nun das Zelt auf, deſſen unterer Rand mit einem 
Fuß⸗hohen Schneewall umgeben ward, dann machte fie ein Feuer 
an unbe. hing den Keffel darüber. Auf den Schneeboven des Zeltes 
wurden zu Sitzen und Liegen Belle gelegt. In einer. halben 
Stunde war dieſes alles in Ordnung. Man fehte fi rings im 
Zelte, mit den Füßen gegen das Teuer gekehrt. Die Männer ent⸗ 
blößten den Oberleib und bedeckten mit dem Pelze nur den Rüden, 
während die Bruft gegen das Feuer gewandt ſchnell und Eräftig 
durch dasfelbe erwärmt ward. “Die Kleidung diefer Leute befteht 
ganz aus Pelzen. Die ganze Bamilie war von gefundem Ausfehen 
und die Männer waren groß, fehlanf und ftark; fie maßen nicht 
unter 5 Fuß 6 Zoll. Alle waren von ernftem und gefegtem Wefen. 
Die Frau brachte nun mehrere Stüde reinen feften Schnee, die fte 
im Keffel zu Trinkwaſſer ſchmolz; in einem andern Keſſel Tochte fie 
einen Mehlbrei, dem die Samojeden zumeilen auch Rennthierblut 
oder Mehl von zerftoßenem, gefrornem Fiſch beimengen. Das Fleifch- 
effen fie ftetd roh, wobei ihre Gefichter abfcheulich vom Blute be⸗ 
fudelt werden. Abmwechfelnd begaben fich einige Männer mit lanzen⸗ 
artigen Treibftangen hinaus zur Nennthierheerve, um biefelbe vor 
Wölfen zu ſchuͤtzen. Als man ſich gefättigt hatte, hörte man auf, 
das Feuer zu unterhalten, und ‚jeder legte fich auf die zum Lager 
beftimmten elle und bedeckte ſich forgfältig mit feinen Pelzen und 
andern Fellen, und fo fchlief man vortrefflih, während doch der 
Schnee unter dem Lager und Dicht daneben eine Temperatur von. 
— 280 R. hatte. Ein dreijähriger Knabe fehlief nadt in einem. 
fahnförmig geflochtenen SKorbe, aber er ward dicht mit Bellen um- 
ſchnürt. — Beim Erwachen nach ſiebenſtündigem Schlafe verhalfen 
die noch auf dem Heerde glimmenden Kohlen fehnell wieder zu einem - 
lebhaften Feuer. Das Frühftüd diefer Leute beftand nun wieber- 
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aus Mehlörei und Rennthierfleiſch. Nun wurben bie Rennthiere 
wieder gefammelt und die Fahrt fortgeſetzt. 

Im Obdoriſchen Gebirge zeigten ſich bis 600 Fuß uͤber den 
Thalboden noch vereinzelte Laͤrchenbaͤume, von denen zuletzt auch die 
dickſten Stämme nur ſehr niedrig aber immer noch grade blieben. 


2. Beife von Gohsifh über Irkuzk und Iahusk bis Gchosk. 


Bon Tobolff bis Irkuzk fährt der Reiſende auf guten Land⸗ 
firaßen durch große, wohlgebaute, meift von gutmüthigen, fleißigen 
und ehrlichen Ruflen bewohnte Dörfer. Die um die Ortfchaften 
liegenden Felder werden mit Kartoffeln, Gerfte und Buchweizen mit 
gutem Erfolg bepflanzt; daneben werben auch ziemliche Streden für 
Wieswachs benügt, fo daß auch ein erträglicher Viehftand gehalten 
werben kann. In den Waldungen ift die Jagd auf Füchſe, Zobel, 
Hermeline und Eichhörnchen ergibig. Wer gewohnt ift, fi Sibi- 
rien nur ald einen unwirthbaren, abfehredenden Verbannungsplag 
zu denfen, findet fich Hier durch dieſes alles angenehm tiberrafcht. 
Ueberdies herrfcht hier nach der Verftcherung des Herrn von Wrangel 
eine öffentliche Sicherheit, wie man fie faum in den civilifirteften - 
Ländern Europa’s zu finden gewohnt if. „Ueberall, fagt berfelbe, 
wurden wir mit der herzlichften Gaftfreundfchaft und Uneigennütigfeit 
empfangen.” Diefelbe Sicherheit und wohlmollende Bewegung hat 
diefer Reifende bis an's Eismeer und Herr Erman bis Kamtſchatka 
gefunden. | 

Irkuzk ift eine anfehnlidhe Stadt mit 2000 Häufern und 
über 14,000 Einwohnern; mit 17 Kirchen, einem Gymnaſium, einem 
Seminar, einem 'großen fleinernen Bazar, einem Hauptcomptoir der 
ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handelögefellfchaft und vielen Fabrifen. Auch 
ein großes Arbeits- und Zuchthaus findet ſich hier, worin viele ber 
ruffiſchen Verbrecher arbeiten, die überhaupt vorzugsweiſe in ben 
ſüdlichen Gegenden Sibiriens vertheilt find, wo fie meift in Fabriken 
arbeiten, oder Handwerke und Landbau treiben, und durch freien 
Erwerb, der ihnen neben der beftimmten Arbeitszeit noch möglich 
wird, fhäterhin zu allen Rechten freier fibirifcher Bürger gelangen. 

Hier, wo die jährliche Mitteltemperatur (nad) Erman) 09 ift, 
und im Juli die Mittagshige um 20% beträgt, findet fich kraftvolle 
und mannigfaltige Vegetation; doc) mangelt dag Obſt. Die näd- 
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fen Aepfel finden ſich um Kiaͤchta und Nertſchinsk, jedoch an er⸗ 
ſterem Orte, (wie Hr. Erman verſichert) nicht groͤßer als unſere 
Kirſchen, und am letzteren ſogar nur wie Erbſen. Auch Aprikoſen 
finden ſich dort als erſte Repraͤſentanten der gemaͤßigten Zone neben 
der Vegetation des kaͤlteren Sibiriens. Ebenſo treffen hier an der 
Grenze der kalten und gemäßigten Zone auch bisweilen Thiere des 
Nordens und Südens zufammen: Rennthiere werden von Tunguſen, 
und Kamecle von Buräten hicher geritten und geführt; und oft 
fliehen Tiger aus China in die Wälder von Itkuzk, in denen Bi 
ren ihren Winterfchlaf halten. — Der Bailalfee erhält im Dezem⸗ 
ber eine Eisvede, die Hr. Erman im Februar noch 4 Buß did 
fand. ; | 
Die majeftätifche Lena führt uns nad) Jakuzk; fie wird jedoch 
‚af zu Kotfhuga, 68 Stunden unterhalb Irkuzk fchiffbar. Die 
Ufer find maleriſch und bieten eine unendliche Abwechslung in den 
Anfihten dar. Auf den Abhängen der Berge fieht man bearbeitete 
Felder, Wiefen und Gemüfegärten, zwifchen denen die Hütten ruf- 
fiiher Bauern ſtehen, die ſich bier theils einzeln, theild in Kleinen 
Dorfichaften niedergelaffen haben. Die Gärten, in denen vorzüglich 
Kohl, Kartoffeln und Rüben gepflanzt werden, legt man hier ber 
Falten Winde wegen immer fo an, daß fie gegen Nord und Dit 
durch Hügel oder Wald gededt werden. Die großen Wälder am 
rechten Ufer der Lena find reih an Belzthieren aller Art und von 
außerordentlicher Güte; befonders berühmt find die Zobel aus den 
Gegenden der Olekma, von denen mander fhöne Balg in Olekma 
felbft mit 50 bis 100 Rubel und noch theurer bezahlt wird; auch 
die dortigen Grauwerke, die fich durch ihr fehr dichtes, langes und 
dunfelgraues Haar auszeichnen, werden fehr gefucht und theuer ber 
zahlt. Olekma ift daher ein wichtiger Play für den Pelzhandel. 
Während feiner Fahrt auf der Lena fah Wrangel mehrmals 
längs den Ufern große Streden brennenden Waldes. Die riefen- 
haften Fichten- und Lärchenbäume ftanden ganz in Flammen gehült 
gleich gigantifchen Seuerfäufen in dichten Reihen da, die fidy von 
den Gipfeln der Berge bis an das Ufer hinabzogen, und befonderd 
Nachts durch den rothen Widerfchein auf den Wellen bed Stromes 
und durch das furchtbare Kniftern bes brennenden Fienigen Nadel: 
holzes ein prächtiges, großartiges Schaufpiel gewährten. Dergleichen 
Walddrände, fagt. Wrangel, die oft Hunderte von Werften verhees 
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ren, ſind hier etwas ſehr gewoͤhnliches; ſie entſtehen meiſt durch die 
Fahrlaͤßigkeit der Jaͤger und Reiſenden, die es unterlaſſen, das 
Feuer auszuloͤſchen, welches ſie anmachten, um ſich ihr Eſſen zu 
bereiten, oder um ſich durch den Rauch Nachts der Müden zu ers 
wehren, vie bier in dicken Wolfen die Luft verfinftern und eine 
unerträgliche Plage find. } 

Se weiter nad) Norden, je öder werben die Ufer der Lena, 
Bon Olekma bis Jakuzk fieht man feine Spuren mehr von Garten⸗ 
sucht und Aderbau, und die Eingebornen nähren fich blos von 
Biehzucht, Jagd und Fifcherei; die Ruffen können hier nicht mehr 
beftehen, ihre Anfieblungen werden hier immer feltener, und bie 
legten 14 Stunden bis Jakuzk finden ſich nur noch Safuten, die 
als urfprüngliche Landeskinder vertrauter mit der Rauheit des Kli⸗ 
ma's, mit dem daraus entfpringenden Mangel, fo wie mit ben 
Mitteln find, derfelben zu widerftehen, als die fremden Anfiedler. 

Jakuzk trägt fehon ganz den Stempel des Falten, büftern 
Nordens. Zwiſchen den unanfehnlidhen, von hohen hölzernen Zäus 
nen umgebenen Häufern und Hütten fucht das Auge umfonft einen 
Baum oder auch nur einen grünen Strauch. Die Stadt zählt 
4000 Einwohner, und befteht aus etwa 500 Häufern, 5 Kirchen 
(darunter 2 hölzernen) einem Klofter und einer im Jahr 1647 durch 
die Eroberer Sibirieng, die Kofafen, erbauten hölzernen Feftung 
oder Oſtrog, mit baufälligen, edigen Thürmchen. Die Jurten der 
Safuten, vie Billings noch 1793 hier überall zwifchen den ruffifchen 
Bürgershäufern ftehen fah, find diefen gewichen, und die Damaligen 
Eisfenfter und felbft die Scheiben von Martenglas find, bei den 
Wohlhabenden wenigſtens, durch Glasfcheiben erfegt. Die Winters 
jurten der Jakuten mit ihren Wänden von Rindsmift, ihren- plat- 
ten Erddaͤchern, ihren Thüren aus Rindsfellen und ihren Senftern 
von Eis ſtehen nun in den Hintergrund zurüdgebrängt, wie 
auch die Gerippe der kegelförmigen Sommerzelte der Jakuten, deren 
Bewohner von Jagd und Viehzucht leben nnd nun auch die noth- 
wendigen Handwerke betreiben, während die ruflifchen Bewohner 
von Jakuzk fich jest ausfchlieglich nur noch mit dem Pelzhandel 
befchäftigen, da Jakuzk der Mittelpunkt des innen Handels von 
Sibirien ift, wohin ‚von allen Seiten, felbft von den Außerften En- 
den des Landes her die Fräftigften wie die gemeinen Pelzwaaren, 
wie auch Wallroßzaͤhne und Mammutsfnochen zum a oder 
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Austauſch gebracht werden. Der biefige Markt dauert 10 Wochen 
fang, die Sommerszeit hindurch. Alsdann findet man hier hoc, 
aufgehäufte Maffen von Pelzwerk aller Art, wovon der Umfas ſich 
auf 21 Million Rubel und noch höher beläuft. Hieher bringen 
alsdann die Kaufleute von Irkuzk als Taufchwaaren mit, was zum 
Leben in diefer an Allem armen Gegend nöthig if. Auffer dem 
ſcharfen ticherfefftihen Blättertabad, der die Hauptrolle fpielt, find 
„die vornehmften Artikel: Getreide und Mehl, Thee und Zuder, 
Branntwein, befonderd Rum, baummwollene und feidene Zeuge aus 
China, Hanfgarn, Tuch von geringer Gattung, Kupfer⸗ und Eifen: 
waaren, Glas u. f. w. So berichtet. Herr von Wrangel. 

Hrn. Dr. Erman verdanfen wir folgende interefjante Notizen 
über das Klima von Jakuzk: 

Der Boden thauet bier felbft im Sommer nur oberflächlich auf; 
er ift ſtets fo tief hinabgefroren, als man je gegraben hat. Im 
Minter kommen hier jährlih Kälten von mehr ale 400 R. vor, 
und felbft 449 find nichts fo ganz feltened. Das abjolute Mari: 
mum iſt fogar — 46°, wobei fih dann alle Körper in freier Luft 
in demfelben Zuftande befinden, in den wir in den Laboratorien nur 
Feine Maſſen durch Mifchung von Schnee und Chlorkalk-Kryſtallen 
kuͤnſtlich verfegen. Diefe außerordentliche Kälte unter dem 62ften 
Dreitengrade ift fehr auffallend, zumal da Kapitän Barry ſelbß 
unter dem 750 im Atlantifchen Drean den Fälteften Monat noch um 
mehrere Grade wärmer fand. Die hier wohnenden Rufen halten 
fih den Winter über in ihren warmen Balfenhütten bei ftetem 
euer ftil; aber die Jakuten fehlafen noch bei 280 in gute Pelze 
gehuͤllt felbft unter dünnen Zelten auf dem Schnee. Sie haben es 
auch fogar dahin gebracht, felbit hier noch beträchtliche Rindviehzucht 
zu halten, obwohl diefelbe hier ungleich ſchwieriger ift, als bei 
irgend einem andern Hirtenvolfe. Sie müffen mehrere Tagereifen 
machen, um Heu für den Winter zu fammeln, und dennoch finden 
fie nicht immer genug, fo daß fie oft vom März bis zum Mat Die 
Ochſen nur mit Weiden und Birfenreifern nähren müffen. — Nicht 
minder merkwürdig iſt, daß hier noch etwas Feldbau betrieben wer- 
den kann. — Aber der Sommer tft hier warm, und fchließt fich in 
fehnellem Mebergang an die Falte Jahreszeit an. Mit Anfang April 
beginnt der Boden oberflächlich aufzuthauen, und um Mitte Mai 
fängt fehon der Sommer an, der in den Monaten Juni, Juli und 
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Auguſt eine mittlere Wärme von 14 bis 159 R. bringt, und nicht 
felten fieht man das Thermometer im Schatten bis auf 200 Wärme 
ſteigen. Diefe Wärme benupen dann auch die hiefigen Rufen für - 
ben Feldbau und fäen in der Nähe der Stadt befonders Sommer: 
weizen und Roggen. Die Felder find dann bis 3 Fuß tief aufges 
thaut; tiefer aber bleibt der Boden ewig geftoren; dennoch gewinnt 
man auf dieſen Zelvern im Durchichnitt das 15fache der Ausfaat. 
In den Gärten der Stabt werden Kartoffeln, Kohl, mandherlei 
Rüben, und auf Miftbeeten auch Gurfen gezogen. Aber wichtiger 
find hier immer die Wiefen, fowie auch die herrlichen Waͤlder. — 
Der Sommer dauert bis um Mitte Septembers, wo dann ber erſte 
Herbftfroft Das Birkenlaub färbt. Eben fo fchnell, wie ver Som- 
mer erſcheint, ift Dann wieder der Uebergang zum Winter, der von 
Mitte Oktobers an den Boden nicht mehr aufthauen läßt. Die 
Lena gefriert hier durchſchnittlich am 2. November, und wird erft 
gegen den 25. Mai frei vom Eis. 


. 


Begleiten wir Hrn. Erman noch auf feinem Wege bis Ochozk. 


Bis 36 Meilen über Jakuzk hinaus Fonnte er in Schlitten 
mit PBoftpferden fahren. Die Boftitationen bis dahin beftanden aus 
einzelnen jakutiſchen Winterjurten, die oft Tagereifen von einander 
entfernt, und die einzigen Wohnungen dieſer weiten Dede find. Dort 
aber hören die Fahrwege auf, und das viele Gepäd des Reifenden 
wurde auf Pferde geladen, die in einer furzen Reihe dicht Hinter 
einander gingen; fie waren weiß, wie überhaupt die Pferde der 
Jakuten. - Ein jafutifcher Führer ritt an der Spike des Zuges und 
ein Koſak als Begleitung-folgte zulegt. Der Zug bewegte fih nun 
auf fhmalen, Fußfteigen ähnlichen Wegen fort. Schneeebene und 
Laͤrchenwald bildet hier meift die ganze Landfchaft. Wie die Pferde 
jest (im April) im Schnee waten mußten, fo müffen fie im Som- 
mer mit weit größeren Beſchwerden Tage lang bei ftarfer Hite in 
Sümpfen waten, und werben dabei von ftechendem Ungeziefer ge- 
quält. Hier find die Thiere der Wildniß noch ohne Scheu vor den 
Menſchen, denn einmal lief mitten am Tage ein Such, wie Hunde 
zu thun pflegen, bald vor, bald neben dem Zuge; ein andermal 
ſah Hr. Erman einen fehneeweißen Hafen, der eben fo ungeftört 
ganz nahe am Wege fpielte. Aus den umgebenden Wäldern hörte 
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er mehrmals ein vielftimmiges Thiergeſchrei, ein kurzes, abgeſtoßenes 
heiſeres Pfeifen oder Bellen, in einem Tone, der an das Geſchrei 
der Unken erinnerte; es waren Hafen. 

In einer herrenlofen Jurte, emem Gemeingut für alle Borübers 
gehenden, fand Erman einen Tungufen und deſſen Tochter, die fonft 
14 Meilen entfernt wohnten, nun aber fich hier der Jagd wegen 
einige Zeit aufhielten. Dieſe begleiteten nun die Karawane, da fie 
denfelben Weg zu machen. hatten, um heim zu fommen. Sie ritten 
auf Rennthieren. Bei ihrer Jurte, örtlich vom Aldan angelangt, 
fand Hr. Erman diefelbe den Jakutiſchen ähnlich. Die Familie 
diefes Mannes befand aus 2 Frauen und ihren Töchtern. Diele 
Leute Iebten von der Jagd und führten im Sommer, wie alle Tun⸗ 
gufen, ein wanderndes Leben, indem fie ein Zelt aus Birkenrinde, 
das fie alsdann mit fi) nehmen, täglich an einem andern Orte aufs 
ſchlugen. Schon früh am Morgen z0g der Hmusvater zu Pferd 
auf Die Jagd aud. Das Beil zum Holz fällen, ein Keſſel, ein 
lederner Sad mit einigen getrodneten Fifchen, und vor allem ein 
Baar Schneefhuhe waren an den Sattel. gebunden; den Hund 
führte er an der Leine. Seine Jagdwaffe, ein faum 2 Zuß langes 
Feuergewehr, hing ihm am Rüden; Schneebrillen vollendeten die 
Ausrüftung des Jägers; e8 waren Metallplättchen mit einem ſchma⸗ 
len Einfchnitt in die Quere, um dad Auge gegen dad Blenden des 
Schneed und fomit aud) gegen Entzündung zu fhügen. Die Schnee 
ſchuhe beftanden aus 2 Fahnförmig geftalteten Brettern von 5 Fuß 
Länge und 4 ZoU Breite. Mitteld derſelben laufen die geübten 
Tunguſen leicht und ohne einzufinfen über den tiefften Schnee fort, 
was ohne dieſelbe oft durchaus unmöglich wäre. Während der 
Abwelenheit des Hausvaterd faßen feine beiden Hausfrauen mit 
den Töchtern auf dem Fußboden der Jurte, und näheten Kleider 
von Renntbierfellen; auch flidten fie Zeltveden. Lebtere beftchen 


aus quadratiſchen Stüden Birfenrinde, die mit ihren Rändern auf 


Leder genäht, fußbreite Streifen bilden. Sie werden für die Reifen 
in Tleine Ballen zufammengefaltet, und wenn am Raftplage bie 
Zeltftangen aufgeftellt find, was in Eonifcher Form gefchieht, werben 
biefe Streifen um das Stangengerüfte gewidel. Man näht bier, 
‚wie auch bei den Oftjafen, mit kurzen Rennthierflechfen, welche in 
Faͤden von beliebiger Dide gefvalten und mit den angefeuchteten 
"Enden zufaummengebrillt werden. Während der Arbeit rauchten bie 
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Beiber aus Heinen Pfeifen, wie fie die Tungufinnen ftets mit ſich 
am Gürtel tragen. Nachmittag gingen die Mädchen auf den nahe 
gelegenen, zugeftorenen Fluß, um Eis zu hauen, weldhes dann theils 
im Keſſel der Jurte geſchmolzen und zum Kochen gebraucht, theils 
in Stüden in ein hölzgernes Gefäß am Kamin gelegt und zum 
Trinken aufbewahrt wurde. Sie machten fi) nun reifefertig, da 
der Frühling kam. | 

Hier begann nun die Reife mit Rennthieren. Die weidenden 
Ihiere wurden gegen die Jurte zufammengetricben und die zur 
Reife beftimmten mit Riemen gefangen, gezäumt und gefattelt. Die 
Thiere folgten fih, mit leichter, anmuthiger Bewegung in einer 
Reihe hinter einander gehend, alle in die gleichen Fußſtapfen tretend. 
Herr Erman hatte Mühe ſich auf dem nur Iofe befeftigten Sattel, 
der diefen Thieren des fchwachen Rüdgrates wegen auf die Schul 
tern gelegt wird, im Gleichgewicht zu erhalten, während feine tun; 
gufiichen Begleiter mit der größten Leichtigkeit und Eicherheit ritten. 

Der Tungufe mit feiner Tochter begleitete Hrn. Erman weiter, 
um der Sagd obzuliegen, und erlegte bald auf einem Felſen im 
Malde ein Argali oder wildes Schaf. Diefes warb fchnell zerlegt 
und ganze Reihen Heiner bünner leifchftüde wurden an bünne 
Holzftäbe gefpießt, die dicht am Wachtfeuer in geneigter Lage über 
demfelben befeftigt und fo geröftet wurden. Diefe FSleifchfchnitten 
Ihmedten fehr gut. Die junge Tungufin füllte dann auch den 
eifernen Keffel mit Schnee, und kochte in demſelben nod) weit größere 
Stüde diefes Fleifches. Nach beendigter Mahlzeit wurde ein ganzer 
Baumftamm zum Feuer gelegt, damit die Nacht über fich noch glüs 
hende Kohlen erhielten; dann bevedte ſich Jeder mit feinem Pelze 
und überließ ſich unter freiem Himmel dem Schlafe. Am Morgen 
beim Erwachen fahen fie fich zollhoch mit Schnee bedeckt. Das 
Teuer ward fogleich wieder frifch aufgefchürt, fo daß man ſich die 
Pelzkleiver daran trodnen und erwärmen fonnte. Nun ward Thee 
und Fleiſch gefrühftüdt, und dann von dem Jäger ein Tannenftamm 
furz abgehauen und alles übriggebliebene Fleiſch daran gehängt, 
Das er noch ringsum mit belaubten Reifern bebedte. Diefes that 
er, um ben Vorrath bis zur Wieberauffindung beöfelben vor Küchfen 
und Krähen zu fichern. 

Die Reifenden zogen nun weiter, ohne den Tungufen, der hier 
feine Argalijagd fortſetzte. Bald erhob fich ein — — 
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ſturm aus Oſten, der den ganzen Tag uͤber anhielt. Abends fanden 
fie eine leere verfallene Jurte, die zum Rachtlager für Wanderer 
‘erbaut war. Sie verftopften bie Deffnungen derfelden und machten 
starkes Feuer im Kamin. wovon fte ſich wieder recht behaglich er- 
‘wärmen konnten. Des andern Tages gelangten fle an fieben hin- 
tereinander folgende Bergzüge mit ſchmalen waldigen Zwifchenthäfern. 
Der Schnee lag oft fieben Fuß hoch in den engen Thalfchluchten, _ 
und leicht Fonnten die Rennthiere bis über die Ohren verfinfen; 
deshalb ging ein jafutifcher Führer mit Schneefehuhen voran, und 
wenn er feinen manndlangen Springftod ganz in den Schnee fteden 
Tonnte, ohne feften Boden zu finden, mußte der Zug einen anbern 
Meg fuchen. Auf den fehr ermüdenden Tagmarfch folgte wieder 
ein Nachtlager im Freien bei ſtets unterhaftenem Feuer. Das Thal 
der Antſcha in das der Reifezug nun gelangte, ift reich an nutzbaren 
Sträuchern und Kräutern, an Birken und hochftämmigen Pappeln 
und gewährt einen freundlichen Anblid; aber es ift nur von Bären 
bewohnt, die hier im Sommer fo zahlreich und dreift find, Daß fie 
dem Reifenden alle Lebensmittel auffreffen, die er etwa beim Nacht: 
lager vor feinem Zelte liegen Täßt. Den Winter über fehlafen dieſe 
ungebetenen Gäfte. Im diefem Thale befindet fich auch Die auf dem 
ganzen Wege berühmte Station der Antſcha, Die in einer, für die 
Reifenden erbauten Holzjurte befteht. Die Tungufen, welche Dies 
felbe im Winter benugen, lebten jest ſchon neben derfelben in einem 
fehr geräumigen und hohen Birfenzelte, worin fie aber bei dieſer 
Jahreszeit (Mai) ein beftändiges Feuer unterhielten. 
Bei dem Uebergang über das Aldanifche Gebirge am Kapitan: 
Berge fand Hr. Erman die Höhe des Bergpaffes 3800 Fuß, und 
die des Berggipfeld 4000 Fuß über M. An einen tiefen, fehnee: 
reihen, der Sonne unzugänglichen Bergfeffel, in deſſen Tiefe 
ein ſtets gefrorener Feiner See liegt, fand er die obere Grenze 
des Baumwuchſes in einer Höhe von 3800 Fuß. Nadte und fteile 
Felsſtufen machten den Uebergang über Die Höhe des Grates äußerft 
ſchwierig; aber die Rennthiere kletterten gleich Ziegen geſchickt über 
die glatten Felfen hinab. 

Diefe guten. Thiere find gerade in dieſer Jahreszeit (im Mad 
von den Bremfenlarven furchtbar geplagt; doch weit mehr noch in 
den Ebenen, wie Hr. Erman es bald dafeldft zu fehen Gelegenheit 
hatte. Diefe Larven, fat Zoll Tang und eiförmig, mit ftechend bes 
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haarter Oberfläche, fiten den Rennthieren in der Haut und reichen 
felbſt Dis auf's Muskelfleifh hinab. Ginzelne Thiere tragen cine 
ſolche Menge verfelben an fi), daß ihre Seiten bavon ganz fraus 
erfcheinen. Sie. haben es gerne, wenn man ihnen Pie Haare von 
folhen Buckeln ausrauft, - und fehütieln ſich dann gleich fo ſtark; 
daß ‚fie die Larve aus dem nun frei gewordenen Loche hinausſchlen⸗ 
dern, fo daß manche der gequälteften Thiere bei'm Schütteln wie 
einen Hagel von foldhen Larven zu beiden Selten hin ausſtreuten 
Um Hm. Erman den Schmerz der armen Rennthiere recht einleuch⸗ 
send zu machen, rieb ihm ein Tungufe Tächelnd das Geſicht mit der 
ftachligen Oberflädge einer ſolchen Made. Eine andere Art verfelben; 
aber nur. halb fo did wie die gewöhnliche, findet fich öfter unter 
der Zunge der Rennthiere, und wird bisweilen von denſelben huſtend 
ausge ſchleundert. 

Die Bewohner der Berggegenden ſtehen in Tauſchverkehr mit 

den Anwohnern der nahen fiſchreichen, öftlichen Küͤſtenſtüſſe. Gegen 
Fellkleider und Rennthierfleifch taufchen fie Fifche ein. 
Aun der dem Meere zufließgenden Ochota ſchmolz jetzt der Schnee 
und der Fluß hatte feine Eisdecke verloren. Die Umgebungen bes 
Fluffes waren jegt durch große Schwärme von Waflervögeln, bie 
auf ihrer Wanderung nad) Norden ſich hier auf kurze Zeit verweil⸗ 
ten, höchft anmuthig belebt. Schwärme von Lach⸗Möven fhwebten 
über dem Wafler und fifchten. Sobald fich eine derſelben über eine ge⸗ 
fundene Beute fenkte, erhob fie ein gellendes, erſchreckend menfchenähns. 
liches Gelächter, und jedesmal flog dann eine zweite hinzu, um fich mit 
ihr zu feben. Auf den breiten und ganz offenen Stellen des Fluſſes 
wimmelte e8 von Enten; und Gänfe zeigten fich ſchaarenweiſe auf 
der Reife begriffen; fie waren eben jest über's Meer gekommen. 

Die Bappeln und Weidengefträuche flanden nun in voller 
Blütbe, und erfüllten das Thal mit Tieblichem Duft. Hie und da 
zeigten ſich zwiſchen den Bäumen Sommerzelte von Fiſchtunguſen, 
überzogen mit einer Bedeckung aus zuſammengenaͤhten Fiſchhaͤuten; 
neben viefen ftanden auch die Winterjurten. - Die Bewohner began⸗ 
nen bereits, Sommerkleider aus dünnen Haͤuten ſtatt der aud Renn⸗ 
thierfellen bereiteten Winterlleiver zu tragen. 

Hier nun begann die Fahrt auf Schlitten mit Buchen Das: 
Gepaͤck und die nöthigen Begleiter waren auf fieben langen Schlitten: 
vertheilt; von benen jeder mit 13 Hunden beſpannt war. Der ganze 
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Zug bedeckte jebt eine Strede von mehr als 200 Fuß. Run ein 
Die Reife weit ſchneller von flatten, doch war an manchen Stellen 
nicht mehr gute Schlittbahn, da der Schnee ſchmolz. 
An allen feichteren Stellen des Flußthales roch es jetzt ſtark 

nach faulenden Fiſchen; auch ſah man da rings um ſich aus dem 
ſchmelzenden Schnee große Lachſe zum Vorſchein kommen. Auf den 
Nieſelbaͤnken der Ufer lagen fie weit ausgefäet; und auf den Inſein, 
die im Sommer uͤberſchwemmt werben, noch Dichter neben einander 
und zu mehreren geſchichtet; die Möven und Enten fielen über biefe 
reiche Beute gierig ber. Auch den Zughunden an den Schlitten 
waren fie nur all zu anlodend; man mußte auf ſolchen Baͤnken 
fortwährend zum Laufen antreiben, und dennoch hafdhte mancher 
nach einem ihm im Wege Tiegenden Fifche und fchleppte ihn mit 
fih fo lang er Eonnte. Abends wurden dieſe armen Thiere reichlich 
mit Fiſchen gefüttert. — Die Lachfe ziehen im Sommer in großen 
Schaaren Flußaufwaͤrts, um zu laichen, wo dann fehr viele Durch 
die Tungufen gefangen werden, und die übrigen, fobald fie abgelaichet 
baben, fonft ſterben. Rur die im Fluſſe geborenen Jungen kehren 
im Laufe des Winterd und Frühlings zum Meere zuräd, 

Am 19. Mai langte Hr. Erman bei den BOSHEN, von Ruſſen 
bewohnten Hütten von Ochozk an. 

Ochozk mit etwa 200 Häufern und 900 Einwohnern, iſt auf 
der Landſeite von fteilen Parphyrbergen umgeben, von denen die 
Ochota und der Kuchtuifluß hier ſich in's Meer ergießen, und durch 
ihre ftarfe Kies-Anfchwenmung die Gegend fehr unfruchtbar machen. 

Im Juli war hier Markt, der 4 Wochen dauerte. Die Waaren 
wurden mittelft einer PBferdefarawane von Jakuzk hieher gebracht. 
Zwar waren nur 10 bis 12 Buden Des hölzernen Bazard von ben 
angefommenen Kaufleuten eingenommen; dennoch ift der Umfag an 
Waaren fehr bedeutend. Durch diefen Markt werden die Einmwoh- 
ner von Ochozk für ein ganzes Jahr mit allen Lebensbenürfnifien 
verforgt, und felbft mit Pariſer⸗ und Moskauer-Lurusartifeln, wie 
Schnupftabad, Pomade, Riechwafler ıe., Die hier nicht theurer -als 
in Berlin gekauft werden. Wichtiger freilich. ift der Verkauf von 
Brodmehl und Brod (Zwiebad), das man hier nur von Sahuyf er 
hält, und. das in ungeheuren Quantitäten in ben Buben verfauft 
wird. Auch Kühe und Ochſen werben neben ben Pferdekarawanen 
son Jaluzk bis Ochozk getrieben, und dert ale Schlachtvieh verkauft; 


* 


— Ben Setust bie ans. Eiemeer. 28 


kurz alle Nahrungsmittel außer Bifhen im Sommer und Rennthier⸗ 
fleifch im Winter, und alle Kleidungsſtücde außer Rennthierfellen, 
werten durch den Jahrmarkt hier eingeführt. Die Bewohner von 
Ochozk fehnen füch immer ſehr nach der Ankunft dieſer Karamanen, 
da über den Winter und Frühling ihre Borräthe an Lebensmitteln 
aufgebraucht werden, und fie um Ochozk felbft nur Fiſche und 
etwas Rennihierfleifch erhalten Tönnen. In den Drei Sommermor 
naten finden dort wieder große Lachszüge aus dem Meere ſtrom⸗ 
aufwärts fintt, Die Allen reichliche Nahrung gewähren. Ä 

Ochozk hat eine mittlere Jahrestemperatur von 0°. Winterlälte 
und Sommerwärme find weit geringer ald in Jakuzk; der Boben 
mM auch in der Tiefe nicht geftoren. 


3. Won Iahuzk dis an's Eismeer (aus Hrn. v. Wreangels Reife.) 


| Bon Jakuzk bis zum Eismeere, durch die ganze ungeheure 
Eiswüfte im Norden Sibiriens gibt es Teine gebahnte Straße, ſon⸗ 
bern ‚höchftend enge holperige Zußifteige, die durch Moräfte, große . 
Wälder, dicht verwachſenes Gebüfch, über Hügel und fleile Berge 
führen, fo daß man nur zu Pferde bis an die flacheren Gegenden 
gelangen fann, wo zum Weiterfommeh entweder Rennibiere ober 
Hunde vor Schlitten gefpannt werden. Im Sommer werben faſt 
alle Fahrten zu Waſſer gemacht. 
Als Hr. v. Wrangel am 12. September 1820 Jaluzk verlieh, 
. um nad Nifchne Kolymsk (an der Mündung der Kolyma) zu 
reifen, wurde das Gepäd der Expedition von 10 Bferden getragen, 
wovon je eined hinter Dem andern ging. Zwei jakutiſche Poſtknechte 
leiteten den Zug, von denen der eine auf einem Pferde voran und 
der andere hintennach ritt, um noͤthigenfalls nachzuhelfen. Die 
Karawane ging nur im Schritt vorwaͤrts. 
Auf der erſten Tagereiſe führte ein ſchmaler Fußpfad über 
Ebenen, welche mit Kleinen Landſeen befäet waren, auf und zwi⸗ 
ſchen denen es von wilden Enten und Rebhühnern wimmelte. Bei 
Sonnenuntergang gelangte der Zug zu einer Poſtſtation, einer Ja⸗ 
kuten Jurte, wo die Pferde gewechſelt werben follten, und wo man 
im übernachten befchloß. Aber in der engen, von Menſchen unb 
Bich bewohnten Jurte, in welcher die furchtbarfte linfanberfeit berrfchte, 
war hieran nicht zu denfen, fo daß Wrangel es der Kälte unges 
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achtet vorzog, ſich in ein nahes Larchenwälochen zu begeben, wo « 
auf einer ausgebreiteten Baͤrenhaut mit warmer Pelzdecke bedeck 
neben einem helllodernden Holzſtoße die Nacht weit angenehmer zw 
Srachte. Nicht beſſer ſah es mit der Poſtjurte aus, die fir bie 
folgende Nacht als Herberge dienen ſollte, obgleich man fie als bes 
fonders geräumig und reinlich pries. Auch bier waren Menſchen 
und Vieh beifammen, und Lärm, dicke Luft und Ungeziefer geſtatte⸗ 
ten dem Ungewohnten keinen Schlaf. — Die folgende Tagereiſe 
führte wieder über eine mit vielen Heinen Seen überſäete Ebene, 
und am Abend gelangten die Reifenden in das Thal Miörd, wo 
dei reichlichem Graswuchs fich eine ber volkreichſten Niederlaffungen 
der Jakuten erhält. Eine Menge von Jurten, zwei. ordentliche Kin; 
hen, das Getümmel der zahlreidhen Bewohner, die großen Vieh: 
heerden und Pferdetrabunen: alles das zufammen in biefem freund: 
lichen Thale, überrafcht den Neifenden, der aus der weiten Einöde 
hieher kömmt. Viehzucht, Jagd, Belzhandel und das Fuhrweſen 
find die verfchiedenen Inbuftriezweige. diefer Niederlaffung Som 
find gemeinfchaftliche Anfienelungen bei den Jakuten felten, und nut 
in diefen Gegenden, zwifchen Jaluzk und dem Aldan, wo die Be 
voͤlkerung ftaͤrker iſt, trifft man bin und wieder Heine Niederlaſſun⸗ 
gen von mehreren. Jurten an. Jenſeits des Werchojanskiſchen Berg⸗ 
rüdens hingegen liegen bie einzelnen Surten oft einige hundert Wer 
weit auseinander, fo daß die nächften Nachbarn fich zuweilen in 
Fahren nicht fehen, was dem Charakter des Jakuten, die Einfam- 
keit und Abgefchievenheit zu fuchen, vollkommen entfpricht. Richts⸗ 
deſtoweniger findet der Reifende, der diefe Einöden ‚durchzieht, in 
jeder dieſer weit von einander gelegenen. Wohnungen gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme. 

Die Wohnungen der Jakuten ſind zweierlei Art: Fuͤr den Eom- 


mer haben fie leichte kegelförmige Zelte, aus Stangen zufammenge: | 


ſtellt und mit Birfenrinde bevedkt, mit denen fie auf ben grasreic 
fen Wiefen umherziehen, wo ihre. Heerden weinen, während fie ſelbſt 
unaufhoͤrlich Damit beſchaͤftigt ſind, die fuͤr den laugen Winter er⸗ 
forderlichen Heuvorraͤthe zu bereiten. Beim Eintritt des. Wine 
Beziehen fie ihre warmen Jurten oder Hütten, aus dünnen Balfer 
m Form: einer adgeftumpften Pyramide erbaut, und mit- Rufen; 
Lehm und Gras von Außen dicht. belegt. Ein Paar Feine vier 
ige Deffnungen, vor welchen im Winter Eisplatten, im-Somme 
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aber Fiſchblaſe gefegt wird, dienen flatt Fenſtern, erhellen aber bie 
Wohnung hökhft fpärlidh: Der Fußboden ift gewöhnlich einige Fuß 
tief in die Erde gegraben. Länge den Wänden find breite Sige 
aus liegenden Stangen angebracht, die. Nachts auch als Schlaf 
ftellen dienen, und deshalb durch Leichte Abtheilungen von einander 
geſchieden find. Im der Mitte der Hütte befindet fich eine Art von 
Zeuerheerd oder offenes Kamm mit einem Schornftein zum Dadıe 
hinaus. . Auf diefem Heerde brennt beftändig ein Feuer, fowohl um 
die Jurte zu erwaͤrmen, ald auch, um das Eſſen darauf zu Tochen, 
das aus Pferde: und Rindfleiſch, Bett, und aus gefäuerter Kuh⸗ 
und Stutenmilch befteht.. Sie bedienen ſich auch der innen Rinde 
des Lärchenbaumes, die fie fhaben, zeritampfen, und mit Fiſchen, 
etwas Mehl und Mitch, beſonders aber Fett zu einem Brei kochen 
Aus der Kuhmilch bereiten fie Butter und Käfe. Die größte Un⸗ 
orbnung und Unreinlichfeit herrfcht in der Hütte, was im Winter 
bei gar zu ftenger Kälte noch mehr der Fall ift, da man dann auch 
die Kühe aus dem nebenftehenden offenen Schuppen mit unter daß 
Dach der Jurte nimmt, wo fie den vordern dunfeln Raum zu bei: 
den Seiten der Thüre einnehmen. Die Pferde hingegen bleiben 
unterm freien Himmel und müflen fish zur fümmerlichen Nahrung 
das abgeftorbene Herbftgras unter dem Schnee hervor fcharren. 

Mit der Station Aldansfaja am Aldan, der fich weſtwaͤrts 
von bier in die Lena ergießt, haben die gemeinfchaftlichen jakutiſchen 
Niederlaffungen ein Ende, und man findet dergleichen nicht cher 
wieder, als fenfeits des Werchojanskiſchen Bergrüdens bei Baralas, 
114 Stunden von Aldansfaja. Diefer ganze weite Landſtrich iſt 
eine Wüfte, die aus Bergen und dazwiſchen liegenden Moräften 
befteht. 

Auf einem flachen Fahrzeuge ward über den Aldan geſetzt. 
Die Nähte wurden nun, da ſich Feine Jurten mehr fanden, unter 
den mitgenommenen Reifezelten zugebradht, worin man durch euer 
und Pelze für die nöthige Wärme forgte. Die jakutifchen Führer 
aber ſchliefen neben den Zelten anf ihren Pferdedecken, und bebien- 
ten fich ihrer Sättel ala Kopfkiſſen; Kälte und Schnee kümmerten 
fie wenig; die Safuten ſcheinen gegen Kälte faft ganz unempfindlich zu 
fein; darum nehmen fie auch für die weiteften Winterreifen weder 
Zelte noch Deden mit, ja nicht einmal eine von den größern Pelz⸗ 
Heidungen, mur die gewöhnliche Hauskleidung: Hofen und Jade 
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mit Pelz gefüttert; damit bringen fie die Nacht fa immer unter 
freiem Himmel zu. Eine auf den Schnee hingebreitete Pferbeivede 
iR dann ihr Bett, der hölzerne Sattel ihr Kopffifien. Mit demſel⸗ 
ben Pelziädchen, das ihnen den Tag über als Rod dient, und das 
fie zu Nacht ausziehen, beveden fie fih den Rüden und die Schul 
tern, während ver vordere Iheil des Körpers faft ohne Bedeckung 
gegen das helllodernde Heuer gerichtet ifl. Wenn fie eine Weile fo 
gelegen haben und fi fo erwärmt fühlen, dann bebeden fie ſich 
Rafe und Ohren mit Heinen Fellftüdchen, und bedecken das ganze Geſicht 
bis auf eine Keine Deffnung zum Athemholen, und damt ift alle 
gefchehen, was fie nöthig haben, um bei der größten Kälte nicht 
während des Schlafes zu erfrieren. Auf feiner Reife ſah Wrangel, 
wie er felbft bezeugt, feine jakutiihen Begleiter unzählige Male bei 
200 R. und darüber in freier Luft ganz gemüthlich fchlafen, wäh- 
rend das Velziädchen vom Rüden herabglitſcht, das nächtliche Feuer 
Schon längft verlöfht und der ganze faft unbedeckte Körper des 
Schläfers mit einem diden Eisreife überzogen war. Ebenfo unem- 
pfindlich wie gegen die Kälte, find die Safuten gegen den Hunger, 
obgleich fie, wenn es ihnen nicht an Speife fehlt, ungeheuer efien 
mögen. | 

Hier führte nun der Weg über ven ſtark beſchneiten Wercho⸗ 
janskiſchen Bergrücken, der ſich mehr als 2000 Fuß über ven Thal⸗ 
boden erhebt, und von den benachbarten Gipfeln noch um 800 bis 
1000 Fuß überragt wird. Das Gebirge beſteht aus ſchwarzem 
Schiefer. Bemerkenswerth iſt, daß man jenſeits dieſes Bergrückens 
Feine Fichten und Tannen mehr ſieht, während um Jakuzk und am. 
Aldan ſich noch ſchoͤne Waldungen derſelben finden. | 

Am Fuße des nördlichen Abhanges dieſes Gebirges entipringt 
die Sana und fließt von bier in grader Richtung norbwärts Dem 
Eismeere zu. An biefem Fluſſe hinunter find die Wege wieder befler, 
auch find in gewiffen Entfernungen von einander fogenannte Powarni 
(Kohhäufer) angebracht, hölzerne Hütten, ohne Ofen, bloß mit 
horizontal liegenden Baumflämmen gevedt. In der Mitte ift eine 
. Art von Heerd zum euer anmachen befindlich; eine Deffnung in 
der Dede dient ald Rauchfang, und länge den Wänden herum find 
breite Baͤnke befeftigt. So roh und unvollfommen aud die Bauart 
dieſer Herbergen ift, fo find fie doch eine wahre Wohlthat für Die 
Reifenden, indem fie ihn ein Obdach gegen Sturm und Schnes 
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geftöber darbieten, und mit Hülfe eines tüchtigen Feuers auch mehr 
oder weniger gegen Kälte ſchtßen. 

In der Nähe einer foldhen Hütte trafen bie Reifenden eine 
einzeln ftehende Kleine Hütte von Baumäften und Blättern an, die 
ihnen unbewohnbar ſchien; zu ihrem Erftaunen aber fahen fie, daß 
es die Wohnung eines Tungufen war, der ſich mit feiner Tochter 
und einigen Hunden in diefer Einoͤde niedergelaffen hatte, um ums 
geftört der Rennthierjagd nachzugehen. Während er auf feinen 
langen Schneefhuhen Tage lang in der Wildniß umberfchweifte, 
um etwa ein. Rennthier zu erjagen, verweilte die Tochter in der 
jämmerlichen Hütte, die faum im Sommer als hinlängliches Ob» 
dad) gegen Wind und Regen diente, einfam und hülflos, der furdht- 
barften Kälte und fehr oft auch dem Hunger preißgegeben. “Diefer 
Zungufe war einer von denen, die durch irgend einen unglüdlichen 
Zufall ihren einzigen Reichtbum, die zahmen Haus-Rennthiere vers 
Ioren, und dadurch in die traurige Nothwendigkeit verfegt find, ſich 
in diefen eifigen Wüften ‘ihren Lümmerlichen Lebensunterhalt unter 
zahllofen Beſchwerden und Gefahren zu fuchen, denen manche unter: 
liegen. Diefe Armen werden „Gluͤckksjäger“ genannt, Da gar 
manche verfelben in den Wäldern herumftreifen, und die Regierung 
auf den höchft bevauernswerthen Zuftand dieſer Menfchen aufmerk⸗ 
fam geworben ift, hat diefelbe durch die neue Organifation des öſt⸗ 
lichen Sibiriens verordnet, alle dieſe herumftreifenden Tunguſen 
längs ben Ufern der großen fifchreichen Flüſſe anzufleveln, damit 
fie fi) mit der Fifcherei ihren Unterhalt erwerben koͤnnen. 

In einer Entfernung von 45 Stunden nördlich vom Wercho⸗ 
janskiſchen Gebirge befindet fich wieder die erfte Poſtſtation, Bas 
ralas, eine geräumige Jurte für Reiſende, deren Auffeher, ein 
Jakut, diefelbe in mufterhafter Ordnung erhält. Der Wirth flellte 
ben Reifenden auf den nur mit dem Beile roh verfertigten Tiſch 
alle möglichen hiefigen leckern Gerichte hin: Heine Würfel gefrore⸗ 
ner jafutifcher Butter; gefrorenen, in dünne Scheiben gefchnittenen 
Fiſch (Struglana); und zum Nachtiſche den vorzüglichften der hieſigen 
Leckerbiſſen: frifches rohes Rennthiermark. Bon Baralas bis Wers- 
chojansk findet der Reiſende eine regelmäßige Poſteinrichtung mit 
Poſtſtationen, die gewoͤhnlich aus zwei Jurten, eine für die Rei⸗ 
fenden und eine für die Boftfnechte, beftchen. 

Werchojansk iſt ganz von Jakuten bewohnt, deren Haupt⸗ 
gewerbe die Viehzucht ift; aber auch die Jagd ift wichtig, denn bie 
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Gegend ift reich an Rebhühnern und Pelzthieren. Elen- und 
Rennthiere, ſchwarze Bären, Wölfe, Bifamthiere, Fuͤchſe, Haaſen, 
‚Hermeline, Bielfraße und Eihhörnden von vorzüglih gefchäßter 
Gattung finden fich Hier faft überall. Zobel gibt es hingegen 
nicht. Ä 
Als Hr. v. Wrangel drei Jahre fpäter über Werchojansk zu- 
rüdreiste, trat hier eine Kälte von 36 bis 421/40 R. ein. Bei 40° 
Kälte reiste er in gute jakutifche Pelzkleivung eingehüllt zu Pferde 
von bier weiter. Die Karawane war immer mit einer diden Dampf- 
wolfe umgeben, welche fich bei folcher Kälte durch den Wärmeftoff 
bildet, den alsdann nicht nur die lebenden Körper ausdünften, fon 
dern auch der Schnee. Diefe Ausbünftungen verwandeln ſich augen- 
blicklich in Millionen feiner Eisnadeln, mit denen die ganze Luft 
erfüllt ift, und die in verfelden ein immerwährendes leichtes Ge⸗ 
räufch hervorbringen. Der Reifende darf aus feiner Dichten Pelz⸗ 
umhüllung, die ihm auch das Geſicht bevedt, und nun ſtark bereift 
it, gleichfam nur verftohlen etwas äußere Luft, einathmen, die fo 
ſcharf ift, daß fle ein ganz eigens ſchmerzhaftes Gefühl in Mund 
und Lunge hervorbringt. Den Pferden ſetzen fich dicke Eiszapfen 
in den Nafenlöchern feit, die ihnen das Athmen faft unmöglich ma- 
hen. Dieſes äußern fie durch ängftliches Schnardhen und Erampf- 
haftes Schütteln des Kopfes. Alsdann müflen die Führer die armen 
Thiere durch ſchnelles Wegfchaffen der Eiszapfen vor dem Erftiden 
‚bewahren. Auf fchneelofen Eisflächen geſchieht es auch nicht felten, 
daß ihnen bei gar zu argem Froſte die Hufen berften; felbft die 
dickſten Baumftämme und mächtige Felsmaſſen berften alddann mit 
gewaltigem Knall auseinander; auch der Boden auf der Tundra 
und in den felfigen Thälern zerbirft krachend, und es bilden ſich 
weit gähnende Spalten, aus denen das tief im Schvoße der Erde 
‚verborgene Waſſer dampfend hervorquilit, um augenblicklich in Eis 
verwandelt zu werden. Alsdann fuchen felbft die Rennthiere, dieſe 
‚eigentlichen Bürger des höchften Nordens, tief im Innern der Wal- 
dungen Schuß vor der grimmigen Kälte; auf Moorebenen aber, 
- wo nirgends Waldung zu finden iſt, drängt die Heerbe fich fo nahe 
als möglih zufammen, um fich Doch gegenfeitig etwas zu erwärmen; 
ſo fieht man fie dann oft in dichten Haufen tegungslos daftehen. 
Kur der Rabe, dieſer ſinſtere Winterwogel, durchzieht noch Hin und 
:wieder, jedoch mit matten Fittig in langfamem Fluge die eiftge Luft, 
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In den hieſigen Gebirgsthaͤlern, deren kieſiger Boden im heißen 
Sommer und dem gewöhnlich darauf folgenden dürren Herbſte ganz 
austrocknet, tritt oft mitten im Winter bei'm ftärkften Frofte eine 
große Menge Waſſers aus der Erde, welches ſich nach allen Sei⸗ 
ten ergießt und geftiert; dieſe Eisrifive bekömmt gemeiniglich durch 
Die Wirkung des Froſtes Spalten, durch welche auf’s Neue Waffer 
emporquilit und bier zu neuen Schichten gefriert, was zuweilen bis 
zu einer ſolchen Mächtigfeit gefchieht, daß felbft Sträucher und 
tleinere Bäume von diefen Eisfeldern bedeckt werden, Die erft im 
Srühlinge dur die Wirkung der wärmeren Sonnenftrahlen zu 
fchmelzen beginnen. Diefe Eiöfelder heißen bier Taryni. Herr 
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im Oſten von Werchojansk fo unter Eis, wonurd der Marſch der 
Karawane theild durch die Glätte des Eifes und noch mehr durch 
frifch heranquellendes Eiswaſſer fehr erfchwert ward. Die Jakuten 
machten fich jedoch nichts daraus, wenn fie auch genöthigt waren, 
durch tiefes Eiswaffer zu waten, fo daß ihre hoch hinaufgehenden 
Helftiefel ganz durchnäßt wurden. Sie fuhren alsdann nur mit 
den Beinen einige Male dur den Schnee, wo fih das Wafler 
jogleich wieder aus dem Felle herauszieht und in eine Eisrinde 
verwandelt, die ſich leicht ablöfen läßt. 

Durch eben diefes Thal und über einen Landrüden zog jetzt 
die Karawane an die Indigirka hinüber. Die Nächte brachten 
die Reifenden bei 16— 24° Kälte in den hie und da einzeln flehen- 
den, zerfallenen, leeren Safutenhütten und in den Pawarni zu, in 
denen fie nad) einem gewöhnlich 12ftündigen Ritte troß der Kälte, 
dem überall Dunsealenenben Winde und dem Rauche dennoch ihren 
‚Schlaf fanden. 

Am 10. Oftober — fie Saſchiwerſk am rechten Ufer 
der Indigirka. Diefer Ort befteht aus mehreren Hütten und einer 
‚Kirche. Der hier wohnende Priefter ift ein STjähriger Ruſſe, der 
‚weit und breit unter dem Namen Vater Michail befannt ift. Er 
verwaltet hier ſchon feit mehr als 60 Jahren fein Amt ald Diafon 
und Prieſter und hat in diefer Zeit 15,000 Jakuten, Tungufen und 
Wikahiren getauft und in der chriftlichen Religion unterwiefen, und 
weſentlich auf ihre Sittigung gewirkt. Auch jebt noch machte er 
Mjährlich zu Pferde Reifen von mehreren hundert Stunden, um 
die neugebornen Kinder feiner fo weit zerftreuten Gemeinde zu taufen, 
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feine übrigen Amtsverrichtungen zu verfehen, und als Rathgeber, 
Zehrer, und oft auch als Arzt fo viel möglich nüglich zu fein. Waͤh⸗ 
rend des kurzen Sommers bearbeitet er feinen Kleinen Garten, und 
hat ed durch Mühe und Aufmerffamkeit fo weit gebracht, Daß er 
darin Kohl, Rüben und Rettig zieht. 

Die Gegend um Safhiwerff und längs der Indigirka abwärts 
hat grasreiche Wiefen und enthält eine Menge Kleiner Landſeen, bie 
fehr reich an Fifchen find. Die Bevölkerung diefer Gegend befteht größ- 
tentheild aus Safuten, welche im Sommer ihre zahlreichen Pferveta: 
bunen und geringen Viehheerden auf den großen Wiefen weiden, 
und Heuvorräthe für den Winter einfammeln. Bei'm Eintritte Des 
Herbftes ziehen fie fih an die Ufer des Stromes, und befchäftigen 
fih faft ausfchliegfich mit Fiſcherei. Die Jagd macht nur eine un- 
bedeutende Nebenbefchäftigung aus. 

Bon bier z0g die Karawane oſtwaͤrts gegen die Kolyma hin⸗ 
über. Der Weg führte anfänglich über Wiefen und Moräfte, die 
mit vielen Fleinen Seen wie befäet waren. Die erften 90 Stunden 
war man nody immer fo glüdlich, zum Nachtlager bewohnte Jakuten⸗ 
jurten anzutreffen; aber mit dem Kolymskiſchen Kreife beginnt bier 
eine völlig unbewohnte Wüfte, die ſich bi8 gegen den Mlafai, 70 
Stunden weit erftredt. Sie befteht größtentheild aus Moräften, die 
im Sommer, befonders nach anhaltendem Regen, völlig unwegſam 
find. Diefe ungeheuren Moräfte, die bier Badarany genannt 
werben, trodnen nie ganz aus. Bei lang anhaltender Dürre und 
wärmerer Witterung bildet fich blos auf der Oberfläche derfelben 
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trägt, unter etwas Schwerem aber durchbricht. Dies geſchieht auch 
oft mit den Pferden der Reifenden, und nur der in einer gewiſſen 
Tiefe beftändig gefrorene Boden des Moraftes bewahrt fie vor dem 
gänzlichen Verſinken. „Man Tann fi) nichts üderes und trauri- 
geres denken, als dieſe Badarany, mit halb verwesten Moofe bes 
beit, in welchen nur hin und wieder auf den etwas erhöhteren 
Stellen ein Paar verfümmerte Lärchenftämme längs dem Boden 
binfriechen.“ Der Winter ift die einzige Jahreszeit, in welcher man 
ſich in dieſe Moräfte wagen darf, ohne Gefahr zu laufen, daß man 
verfinfe. Alsdann aber bedrohen den Neifenden auf der unabieh- 
baren nadten Eisfläche fuͤrchterliche Stürme und Schneegeftöber, 
gegen weldye es gar Feinen andern Schug gibt, als einige baufüllige 
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Powarni, in denen er Gefahr laͤuft, von dem Rauche, den der von 
allen Seiten eindringende Wind beftändig herumwirbelt, erſtickt zu 
werben. — Gegen bie Kolyma hin enden biefe Sümpfe ; es findet 
Ach wieder gutes Wiefenfand mit vielen fiſchreichen Seeen. Hier 
wit man auch wieder einzelne bewohnte Justen und jafutifche 
Riederlaffungen an, weldge immer häufiger werden, wie näher man . 
ver Kolyma kömmt; auch finden fi bis Srebne-folymaf mehrere 
gute Boftftationen. 

Sredne⸗Kolymsk (Mittel: Kolymaf) iR der Yufenthalisort 
des über den Kolymskiſchen Kreis gefehten Beamten. Außer einer 
gut gebauten Kirdye zählt dieſer Ort 13 Häufer, die von Ruffen 
bewohnt find... Sm Sommer ftehen fie meift leer, ba ihre Befiger 
alsdann der Jagd, Fiſcherei und Ihrem fonftigen Gewerbe nach⸗ 
ziehen. Sonft leben diefe Leute von der Pferde- und Rindvichzucht, 
wobei fie aber wegen bed furzen Sommerd und bes daraus ent⸗ 
fpringenden Yuttermangeld mit unendlichen Hindernifien und Be⸗ 
ſchwerlichkeiten zu fämpfen haben, fo daß deshalb bisweilen felbft 
der Viehftand vermindert werben muß; aber au Woͤlfe vermindern 
nicht felten die Heerden bei eingetretener Kälte. 

Die Kälte nahm nun fehr zu und war bereits bis gegen 300 
geftiegen ; deshalb hüllte Wrangel ſich nun in eine jakutiſche Winter- 
kleidung. Ueber feine Reife s Uniform zog er ein Yermel - Kamifol 
und einen Bruftlag an, beides mit weißem Steinfuchs, und weite 
Hofen, mit Hafenfell gefüttert. An die Füße Famen Soden aus 
weichem jungen Rennthierfell und über dieſe zog er hoch hinauf- 
gehende Stiefel von gleichem Felle an, und weil er ritt, erhielt er 
noch befondere Kniedecken. Ueber diefen Anzug fam die Kuchlaͤnka, 
eine Art weiten Saded mit Aermeln, aus weichgegerbtem boppeltem 
Rennthierfel, inn⸗ und auswendig raub, mit einer hinten daran 
befeftigten Fallkappe. Zur Bewahrung des Gefihts vor der Kälte 
fam noch eine große Menge Kleiner Stüde für die Rafe, das Kinn, 
die Stirne, die Ohren u. f. w., und über dieſes alled ward eine 
ungeheure Fuchsmüge mit langen Ohren geftülpt. 

Bei Omolonsfaja, einem von Ruflen bewohnten Dorfe, 
fonnten die Reifenden ihre Pferde verlaflen, und auf Schlitten 
(Rarty) mit Hunden befpannt, den Reft des Weges nun weit 
ſchnelſer zurüdlegen. Hier, 34 Stunden füblih vom Niſchne⸗Ko⸗ 
Inmöf, hört die eigentliche Baumvegetation auf. Bisher zeigten ſich 
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noch bänfig Wälder von Lärcdhen und Pappeln, und hier und da 
auch wohl noch Birken, auf fchönen grasreichen Wiefen; von Hier 
aus nördlich aber fieht man faft blos noch Geſträuch, das immer 
niedriger und aͤrmlicher wird, je weiter man borrüdt, und endlich 
gegen die Mündung der Kolyma hin gänzlich aufhört. Der Rei- 
fende tft froh, diefe öde und im Winter fo Falte Ebene im leichten 
Schlitten, aber gut in Pelze gehüllt, mit munterm Hundegefpann 
ſchnell zu durcheilen. Gewöhnlich befteht dieſes Gefpann hier aus 
42 Hunden, wobei nie ein wohlabgerichteter Leithund fehlt; Denn 
diefer tft unentbehrlich bei Reifen über die weite Tundra, in Den 
dunklen Nächten, oder wenn die ganze unabfehbare Fläche in einen 
undurchdringlichen Nebel verhüllt ift; oder gar bei Stürmen -mit 
Schneegeftöber, wa ber Reifende Gefahr Läuft, vom Schnee ver- 
fhüttet zu erfrieren, und ſich vergebens nach einer fchügenden Her⸗ 
berge umſieht; da ift nur ein gut abgerichteter Leithund fein Erretter. 
Wenn das Thier nur einmal auf biefer Fläche geweſen ift, und 
mit feinem Heren in der Herberge übernachtet hat, fo bringt es 
gewiß Die Narty (Schlitten) an den Blas, wo die Hütte tief unter 
dem Schnee vergraben ‚liegt. Hier, mitten auf der ungeheuren 
Ebene bleibt ver Leithund plöglich ftehen, webelt freundlich, und zeigt 
feinem Herrn an, daß er mit feiner Schaufel, ohne welche Hier 
niemand reist, nur nachzugraben brauche, um das geſuchte Nacht- 
lager zu finden. Wie überhaupt die Hunde der Polargegenden, 
haben audy die hiefigen viele Achnlichfeit mit dem Wolfe: eine 
lange, ſpitz aulaufende Schnauze, ſpitzige, aufrechtſtehende Ohren, 
einen langen, buſchigen Schwanz ; die Farbe ift bei einigen ſchwarz, 
bei andern weißlich, rothbraun oder gefledt; eben fo verſchieden ift 
auch ihre Größe; ihr Bellen gleicht dem Wolfögeheule. Sie brin- 
gen ihr ganzes Leben im Freien zu; im Sommer graben fie ſich 
Gruben in die Erde, um ein Fühleres Lager zu haben ; ober liegen, 
um fih der Müden zu erwehren, den ganzen Tag über im Waſſer. 
Gegen die grimmigſte Winterkaͤlte hingegen ſuchen ſie Schutz unter 
dem Schnee, wo fie ſich eingraben und in tiefen Löchern zufammen- 
gekrümmt Tiegen, die Schnauze mit dem bufchigen Schwanze bevedt. 
| Am 2. November langte der Reifezug bei 320 Kälte in Niſ ch n e⸗ 
Kolymsk (Unter⸗Kolymskh) feinem Beſtimmungsorte an. In dieſem 
elenden, aus Balkenhuͤtten beſtehenden Fiſcherdoͤrfchen, bewohnt von 
Jakuten, Jukahiren, einigen ruſſiſchen Familien und Koſaken, mußte 
bie Expedition ‚drei Jahre verweilen, um bie. Küften aufzunehmen, 
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4. Ward-Sihirien von der Jena bis zur Kelyma. | 
' Je mehr ſich der Reiſende dem Eismeere nähert, fieht er bin 
ı Waldung immer dünner und bie Bäume ſelbſt immer kleiner und 
verkrüppelter werden. Das Mooskleid, ſagt Hedenſtroͤm, welcheo 
den Baum bedeckt, wird gröber, aber nichts kann ihn vor dem 
‚ zerftörenden Hauche des Nordes retten. Einige bünne Birken fuchen 
ı noch gegen biefen furchtbaren Feind anzufämpfen, aber fie vergehen, 
ı faum aus dem. Schooß der Erde emporgefproßen. Auch die Ges 
ſtraͤuche werben feltener und verfümmerter, und enden ebenfalls 
zunächſt nah den Bäumen. Nur das Moos, das wahre Kind 
des Nordens, iſt e8, welches felbft mitten im Winter wächst unp 
blüht, und das erftarrte Erdreich bedeckt. Dennoch ſah Wrangel 
an der Mündungs-Gegend der Kolyma, (unter 680 Br.) an 
der Graͤnzlinie des Holzwuchſes, auf etwas beſſerem und mit 
gutem Graſe bewachſenem Erdreich noch Thymian, und befonders 
MWermuth in Menge; audy: wilde Rofen, und an Bachraͤndern bis⸗ 
weilen das Vergißmeinnicht; und Feine Sohannisbeeren, Preißel⸗ 
beeren, Raufchbeeren u. a. tragen wohl in manchem günftigen Som 
mer Früchte. An der Lena, Sana, und Indigirfa fann man (na 
Hedenftröm) den 7Oten Grad der Breite als Gränze der Stamm- 
gewächfe betrachten. Vom legten Baume und Strauche erſtreckt 
fich daſelbſt bis zum Eismeere eine ungeheure Wüſte, bevedt wit 
Seeen und Lachen. Flüße und Bäche find dort ſelten. Sole 
weite Ebenen heißen in Sibirien Tundra's. | 
Das Todesſchweigen, welches in diefen Wüften herrfcht, wird 

nur von den Zugvögeln, die während des Sommers kommen, uns 
terbrochen.. Unzählige Schaaren wilder Gänfe, Enten unSchwäne 
beveden alledann die Seeen und Lachen, bauen Nefter und maus 
fern ſich. Adler, Eulen und Möven verfolgen ihren Raub an der 
Meeresfüfte; weiße Schneehühner Laufen truppmeife im Gebüfche 
umber, und Heine Schnepfen trippeln gefchäftig an den Moraftufern. 
In der Nähe der Wohnungen haufen gefellige Krähen; auch hört 
‚man allsdann den fröhlichen Finfenfchlag und das Zwitſchern der 
kleinen Meiſe. Heerden unzähliger Rennthiere wandern im Som⸗ 
mer in dieſe Einoden und dem Meere zu, verfolgt von ihren furcht⸗ 
baren Feinden, den Stechfliegen, die dann in ungeheuren Schwärmen 
ſich überall ausbreiten. Auch Bären und Wölfe ziehen den Renn⸗ 
thieren nach; aber noch mehr als von Diefen werben fie von den 
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Menfchen verfolgt. Die Elenthiere bleiben immer in den Wäldern, 
wo auch Füchſe, Zobel und Grauwerke in Menge fih aufhalten. 
„Aber alles dieſes manigfache Leben“, fagt Wrangel, „vermag doch 
nicht, das Grauſenvolle dieſer Einöde zu mindern, bei deren An 
blick ſich unwillkuͤrlich der Gedanke aufdraͤngt: „Hier ift Die Graͤnze 
der belebten Welt! — Während des Winters nehmen Diele 
Landſchaften vollends gar den Charakter der Düfternheit und Ein- 
öde an, und kaum erblidt man einen blauen Fuchs, oder einen 
Trupp wilder Rennthiere. 

Herr von Wrangel gibt und eine lebendige Schilderung der 
Jahreszeiten in biefen Gegenden, und zwar zunaͤchſt um Nifchne: 
Kolymsk. 

Es gibt hier eigentlich nur zwei Jahreszeiten: Sommer und 
Winter. Während den drei Monaten des hieſtgen Sommers 
geht die Sonne während 52 Tagen (vom 15. May bis 6. Juli) 
nicht unter, aber fie fleht Doch nur fo niedrig, daß fie nur leuchtet, 
aber die Atmofphäre nur wenig zu erwärmen vermag. Sie er: 
ſcheint in elliptiſcher Geftalt und man kann fie bei ihrem matten 
Glanze mit dem bloßen Auge betrachten. Ob fie nun gleich wäh- 
send jener langen Zeit nicht untergeht, fo bleibt dennoch die ge- 
wöhnliche Ordnung der Tageszeiten immer bemerkbar. Wenn die 
Sonne fih in Nordweſt an den Horizont herabfenkt, fo tritt der 


Abend und die uneigentliche Nacht ein, und die Ratur ruht. Nah 


einigen Stunden erhebt fie fich wieder etwas, und nun erwacht 
alles wieder. Die wenigen Bögelchen der Gegend begrüßen mit 
heiferem Gezwitfcher den neuen Tag; das verfümmerte Blümchen 
öffnet feinen Kelch, und die ganze Natur ſcheint ſich des wohlthäti- 
gen Einflußes der matten Sonnenftrahlen zu erfreuen. Der Som 


mer beginnt zu Ende des May; allsdann treibt das verfümmerte 


Weidengebuͤſch ganz Kleine YBlättchen, und die nach Süden genedg 


ten Uferabhänge überziehen fich mit falbem Grün. Im Juni gibt 
es um Mittag 18 Grad Wärme; dann zeigen fih Blümchen und 
die Beerenftauden treiben Blüthen, die aber nicht felten durch eiſige 
Seewinde fehnell wieder zerftört werben. Im Juli ift die Luft ge 
woͤhnlich am heiterften und milveften; aber mit dem erften Tage 
diefes Monats erfcheinen Millionen von Müden wie bichte Wol- 
Ten, eine nicht geringe Plage für Menſchen und Thiere. Jetzt 
fommen auch die Rennthiere in großen Zügen von vielen Hunderten, 
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‚ Ja wohl Zaufenden aus den Wäldern, und ziehen ber Küße:gu, 
‚ fo daß mit geringer Mühe, zumal beim Ueberſetzen über Fluͤffe und 
Seeen, eine große Menge diefer Thiere erlegt werben Tönnen. 

| Mit den erften Tagen des Septembers frieren ſchon wieder die 
Flüſſe zu, da es allddann gewöhnlich fchon eine Kälte von 35% 
N. gibt. Der eigentliche Winter dauert 9 Monate lang. Im 
Dftober wird die Kälte etwas Durch dide Nebel und durch die aus 
dem alsdann gefrierenden Meere auffteigenden Dünfte gemildert. 
Mit dem November aber treten die großen Fröfte ein, die im Ja⸗ 
nuar bis auf III R. fleigen, fo daß Boden und Bäume krachend 
berſten. Statt des beinahe zweimonatlichen - Tages tritt mit dem 
22. November eine 38 tägige Nacht ein, die aber durch die ftarfe 
Refraktion der Sonne und das Schneelicht, fowie durch die häufle 
gen Norblichte ziemlich erträglich wird. Am 28. Dezember erfcheint 
wieder tief unten am Horizonte eine blaße Morgenröthe, die aber 
felbft um Mittag nicht fo heil ift, daß fie die Sterne zu verdunk⸗ 
len vermöcdhte. Mit der Wiederkehr der Sonne wird die Kälte 
empfindlicher, und die im Februar und März bier ftatthabenden 
Sröfte zeichnen fich durch ihre ganz befonder8 durchdringende Schärfe 
aus. Heitere Tage find hier über den Winter fehr felten, weil die 
immer vorherrſchenden Seewinde faft beftändig Dünfte und Nebel 
mitbringen. Die meiften heitern Tage finden ſich im September, 
Nie löst fi) die Eisdede der Kolyma vor dem Anfange des Juni, 
und die Küſte des Meeres zeigt ſich nur während der größten 
Sommerwärme zu Ende Juli und einige Wochen im Auguſt sem 
Eife frei. 

Für die Anwohner der Kolyma ift der Frühling die ſchwerſte 
Zeit im Sahre. Ueber den langen Winter werden die im Sommer 
und Herbft gefammelten Borräthe nur allzubald aufgezehrt ; Die 
Fiſche, die fich während der ungeheuren Kälte in die Tiefe der 
- Slüffe und Seeen gezogen haben, erfcheinen noch nicht; die durch 
bie Winterarbeit und . Mangel an Yutter Fraftlos gewordenen 
Hunde find nicht vermögend, zur Jagd der Renn- und Elenthiere 
die Narten zu ziehen, und die geringe Anzahl von Feldhühnern, 
bie noch hie und da in Schlingen gefangen werden, reicht bei weis 
tem nicht Hin, das allgemeine Bebürfnig zu befriedigen. Daher 
iſt diefe Jahreszeit hier eine Zeit allgemeiner Hungersnot. Da 
feht man Tungufen und Jukahiren ſchaarenweiſe nad) den ruffis 
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hen Dörfern an der Kolyma ziehen, um bem Hungertode zu 
entgehen. Blaß und fraftlos wanken fie daher umd hafchen gierig 
nad jedem Abfall von gefchlachteten oder gefallenen Rennthieren, 
Knochen, Fellen, Riemen; nad allem, was nur irgend dazu dienen 
kann, den furchtbaren Hunger einigermaßen zu ftillen. Aber aud 
in diefen Dörfern herrfcht Mangel, fo daß die Bewohner derfelben 
ſelbſt gezwungen find, fich am bie geringen Ueberrefte der für die 
Kunde beftimmten Vorräthe zu halten, und daß viele dieſer legtern 
aus Mangel an Nahrung fallen. Aber wenn die Roth ven hoͤch⸗ 
Men Grad erreiht hat, dann fommt auch die Hülfe; denn auf 
einmal erfcheinen große Schwärme von Zugvögeln; Schwäne, En 
ten, Gaͤnſe und einige Schnepfenarten, die aus den füblichern Ge- 
genden hieher kommen und Frühling und beffere Zeit verkünden, 
Run eilen Alt und Jung, Männer und Weiber, wer nur Flinten 
und Bogen handhaben kann, hinaus, und .erlegen von biefen Thie- 
ven, fo viel fie köͤnnen. Am meiften berfelben werden an den Ufern 
der Seren erlegt, wenn ſie ſich maufern und.ihrer Federn - beraubt 
nicht fliegen Fönnen, fo daß man fte felbft mit Knitteln tobt ſchla⸗ 
gen kann. Ein Theil der Beute wird geräuchert, das Meifte aber 
kaͤßt man ftarf einfrieren, und bewahrt ed im Schnee vergraben 
zum Winter auf. Im Laufe eines Sommers werden um taufend 
Gaͤnſe, 5000 Enten und einige hundert Schwäne erlegt. — Im 
Juni gehen die Flüffe auf, und unzählige Schaaren von Zifchen 
ftrömen allsdann herbei. Sept find alle Hände in Thätigfeit, um genug- 
ſam BVorräthe für das nächfte Jahr zu erhalten. In dieſer Zeit ge: 
fhieht aber auch oft, daß die den Fluß herabgefommenen Eismaffen 
fd) fperren nnd das Wafler in feinem Laufe hemmen, fo daß es 
austritt, und Wiefen, Dörfer und Wohnungen üuͤberſchwemmt. So 
bald das Waſſer fi) wieder etwas verlaufen hat, beginnt bie 
Hauptfifcherel mit Neben, denn um jene Zeit geht der Zug der 
Fiſche wieder den Strom abwärts. In guten Iahren fängt man 
in der Kolyma allein an Heringen um eine Million. — Auch bie 
Rennthierjagd wird um dieſe Zeit, zumal bei Rennthierzügen ergi⸗ 
big. Die Weiber benugen indeß den kurzen Sommer, um auch aus 
dem fpärlichen Ertrage des Pflanzenreihs Vorräthe für den Win 
ter zu jammeln, da der nun zum Theil aufthauende Boden, be 
ſonders im Gebirge allerlei Beeren, fo wie auch einige zur Nahrung 
tauglihe aromatifche Kräuter und Wurzeln hervorbringt, bie fie 
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genau fennen und forgfältig einfammeln.. Sie überlaſſen ſich dabei 
der Fröhlichkeit mit Gefang, Tanz und Spielen, wie unfere Winjer 
zur Zeit der Weinlefe. Die eingefammelten Beeren übergießt man 
mit Waſſer, laͤßt fie gefriefen und ‘bewahrt fle fo auf den Winter 
als Lederbiffen. — Im September gehen wieder fo ungeheure 
Züge von Heringen den Fluß aufwärts, dag in günftigen Jahren 
mit einem guten Rege in 3—4 Tagen an 40,000 Stüd gefangen 
werden. Zu dieſem ergibigen Fange ſammelt ſich alsdann wieder 
die ganze Bevoͤlkerung am Fluße. Man laͤßt die Heringe gefrie⸗ 
ten, um fie aufzubehalten. Später befchäftigen ſich manche mit 
der Jagd auf Elennthiere, Füchſe, Zobel und Eichhörnchen. - Für 
den Bang der Pelzthiere werden viele Fallen gelegt. Haft jeder 
gute Hauswirth hält auch einige Pferde, die im Winter, wo ſie 
nicht gebraucht werden,” frei umhergehen und mit den Hufen das 
halb verdorrte Gras und die oberen Graswurzeln unter dem Schnee 
hervorſcharren; ed wird aber auch einiger Vorrath an Heu für 
fie gefammelt. 

Mit dem Winter beginnt das häusliche Leben. Die Wände 
ber morfchen, aus Treibholz erbauten Balfenhütte werden mit 
Moos verftopft, mit Lehm verfchmiert und bis an die Fenfter mit 
einem feften Erbwall umgeben, um die Kälte abzuhalten. Die 
lange Winternacht verfammelt die Familie um den Feuerheert. Dei 
Schimmer der Flamme auf dem Heerd und von einer oder mehreren 
TIhranlampen blinkt durch die diden Eisfcheiben der Fenſter, und - 
von den Schornfteinen erheben fih aus dem flachen Erddache hehe: 
Säulen roͤthlichen Rauches mit prächtigen Bunfengarben. Die 
Hunde lagern fih um die Wohnungen auf oder unter den Schnee 
und unterbrechen bisweilen die allgemeine Stille durch ein furcht⸗ 
bares Geheul. 

Durch eine niedrige, mit dem zottigen Fell eines weißen Bären 
oder einer Rennthierhaut befleiveten Thüre gelingt man in die 
MWohnftube, wo man nun den Hausvater mit den Söhnen Netze 
aus Roßhaaren, wohl auch Bogen, Pfeile und Speere verfertigen 
ſieht, während die Weiber Kleider aus Thierfellen machen, wobel 
ihnen zum Nähen Rennthierfehnen ftatt des Zwirns Dienen ; auch 
bereiten fie das Efien, das gewoͤhnlich aus abgekochten ober it 
Thran gebratenen Fifchen und Rennthierfleifch befteht. In zwei 
großen, über dem Feuer hängenden eifernen Keſſeln werben auch 
Fiſche zum Butter für die Hunde gekocht. 
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.. Dies ungefähr IR das Leben der Bewohner dieſer eiſtgen 
Eindde mit feinem alljährlich ſich wiederholenden Kreiölaufe ; ein- 
förmig und genußlos; aber zum läd für fie kennen dieſe Men- 
ſchen nichts anders, und find ganz zufrieden, wenn Jagd und Fiſch⸗ 
fang ergibig find, und fie daburd von ben Qualen des Hun⸗ 
gers verſchont bleiben. 

Die Bewohner von NRiſchne⸗Kolymsk find ein kraͤftiger, derber 
Menſchenſchlag. Ihr Wuchs iſt uͤber den mittleren hinaus. Krank⸗ 
heiten gibt es hier wenig, und man ſieht viele Männer, die noch im 
hohen Alter recht rüftig find. Herr v. Wrangel hält dafuͤr, dies 
möge feinen Grund darin haben, daß fie immer in der Nothwen⸗ 
digkeit find, in freier Luft ſtarke Bewegungen zu machen, theils beim 
Fahren auf Rarten, wo fie, fo wie auch beim Laufen auf ben lan⸗ 
gen Schneefchuhen, unaufhörlich ihre ganze Muskelkraft und Gewandt- 
heit. aufbieten wäffen. Aud der Sforbut ift hier äußerſt felten, 
während er in weitlichern Gegenden über den Winter arg zu wie 
then pflegt, was vielleicht daher rührt, daß die Bewohner von 
Niſchne⸗Kolymsk wegen Mangel an Salz ihre Borräthe an Kleifch 
und Fifchen immer nur gefroren aufbewahren, und biefelben auf 
diefe Weife faft fo gut ale frifch . erhalten. 

An den beiden Aniuje, den öftlichen Zuflüffen der Kolyma, 
nomadiſtren Jakuten und Jukahiren, deren Geſammtzahl fich dafelbft 
jedoch nit über 400 beläuft. Sie find von ftarfem Körperbau, 
aber nicht groß, und befonderd Hände und Füße find klein; hin⸗ 
gegen iſt der Kopf im Verhältniß zum übrigen Körper groß. Das 
Geſicht iſt breit und platt, dad Haar ſchwarz und firuppig, und 
die Kleinen, tiefliegenden Augen find ohne Feuer und Leben. Ihr 
ganzer äußerer Menſch feheint durch die Härte des Klima’s und 
durch den faft immerwährenden Kampf mit Hunger, Mangel und 
Kälte in feinem Wahsthum angehalten, gewiffermaßen nicht völlig 
audgebildet zu fein. Einen ähnlihen Einfluß fcheint. auch Das 
Klima auf Ihren Charakter und die geiftige Ausbildung gehabt 
zu haben. Ihr Blut rollt langfamer als bei den Bewohnern 
wärmerer Zonen; ihr Hera fhlägt ruhiger, und alle ihre Gefühle 
find gleihfam gelähmt, oder wenigftend doch erflarrt. Unbekannt 
mit den Lebendgenüffen aller Art, die den Bewohner der wärmern 
Zonen empfänglicher für Freude und Leid, für Liebe und Haß 
machen, lebt oder vegetirt vielmehr der Bewohner des nördlichen 
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Sibiriens in der geifttödtenden Einförmigfeit feiner Beſchaͤftigungen, 
die fich blos auf Anfhaffung des nothbürftigften Lebensunterhaltes 
und auf ununterbrodhenen Kampf g gegen Mangel, Hunger und 
Kälte -beichränten, ohne irgend eine bebeutende Gemüthsbewegung 
in negativer Ruhe dahin, und verläßt ohne Ueberwindung ein Le 
ben, Das ihm nur Entbehrungen und feine Freuden darbot. So 
ſchildert Wrangel diefe Eismenfchen. 

Die ſaͤmmtlichen Bewohner diefer Gegenden find nun getauft, 
und üben bie Gebräuche der Ruffifchen Kirche, wenigftens ein Mal 
im Sabre, wenn nemlid der Priefter aus Niſchnei⸗Kolymsk ihre 
Anfiedlungen befährt, um Trauungen, Kindtaufen und Begräbnifie 
zu vollziehen und das Abendmahl auszutheilen. Diefe Fahrten 
find fehr befchwerlih ; denn feine Amtöverrichtungen führen den 
@eiftlichen oft bei der rauheſten Jahreszeit mehrere Hundert 
Werfte in die Runde in dieſem öden, fo wenig bewohnten Land⸗ 
friche herum, was man ihm dann freilich auch durch reichliche 
Geſchenke an koͤſtlichem Pelzwerk wieder gut zu machen fucht. Ob⸗ 
wohl durch die Einführung des Chriftenthums vieles von dem ehe⸗ 
maligen Aberglauben unter‘ den biefigen Bewohnern verdrängt 
worden ift, fo Hat fich hier dennoch der Glaube an den Einfluß 
guter und böfer Geifter und an die Schamanen noch fort erhalten, 


5. Pie Wennthierzüge am Aninj in Word-Sibirien, 


Her Dr. Kyhber, der. gelehrte Begleiter Wrangeld auf feiner 
Erpedition von Niſchne⸗Kſolymsk gibt und über die Rennthierzüge 
am Aniuj Cöfllih von der Kolyma), ald Augenzeuge, folgende in- 
tereffante Mitthellungen : 

Die Jukahiren, wie- die übrigen Bewohner der Gegenden länge 
dem Aniuj find zu ihrem Lebensunterhalte faft ausfchlieplih auf 
die Jagd der Gänſe und Rennihiere angewiefen. Der Ertrag der 
Fiſche iſt unbedentend, an Viehzucht ift hier gar nicht zu denken, . 
und baher hängt die ganze Eriftenz der Bevölkerung faft blos von 
der Erlegung des Rennthiers ab, welches hier, wie im Lappland, 
faft ausfchliegiih Nahrung, Kleidung, Fußwerk und Wohnung 
(nämlich die Reifegelte) liefert. — Der Ertrag der, Rennthierjagd 
entfcheivet, ob in dem Jahre Hungerönoth oder MWohlleben herriche, 
und daher ift die Zeit des an hier die wichtigfte Epoche 
Im Jahre. 
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Soldier Züge gibt es hier jährlich zwei, vor und nach bei 
kurzen Sommer. — Ungefähr gegen das Ende des Mat verläßt 
das wilde Rennthier in großen Heerden die Wälder, wo es den 
Winter über einigen Schuß gegen die grimmige Kälte fuchte, und 
zieht nach den nörblichern Flächen, weil es dort beflere Nabs 
tung auf der Mostundra findet. 

Der Frühlingszug ift aber nicht fehr vortheilhaft für dem 
Jaͤger, da die Thiere alsdann fehr mager, und durch die Biſſe 
der Rennthierfliege ganz mit Beulen und Wunden bebedt find, fo 
"Haß die abgezogene Haut oft wie ein Sieb durchloͤchert ausſieht; 
und da die Flüffe zu dieſer Jahreszeit noch gefroren find, ſetzen 
dann die Thiere leicht über diefelben weg, währenn im Herbſte der 


Hauptfang gerade beim Durchſchwimmen der Flüffe flattfindet. Die 
wahre, ergibige Jagd iſt im Auguft oder September, wo die Renn- 


thiere wieder aus der Ebene in die Wälder zurüdfehren. Dann 


find fle gefund und wohlgenährt, und geben eine fehmadhafte, räf 
tige Speife. Um diefe Zeit iſt auch das Fell mit neuem Winter 
haare bemachfen, und dicht und feſt. Der Unterfchied in der Güte 
der Belle ift fo groß, daß man ein Frühlingsfell für 1 bie 1a 


Rubel kauft, während ein Herbftfel mit 5 bis 6 Rubel bezahlt 
wird. — Wir befanden uns gerade zu diefer Epoche hier, ımd hat 
ten Gelegenheit, den Rennthierzug und Fang genau zu beobachten. 

„Der Zug der Rennthiere ift etwas höchſt Merfwürdiges ; er 
befteht in guten Jahren aus mehreren Taufenvden, und nimmt zu 
weilen eine Breite von 50 bis 100 Werft (7 bis 14 Stunden) 
ein. Obgleich fie, wie es feheint, in Abtheilungen ober Heerden 
von 2 bis 300 Stüd.gehen, fo bleiben fich dieſe Doch immer ziem⸗ 
ticy nahe, fo daß das Ganze nur eine ungeheure Mafle ausmacht, 


und bie Geweihe, von Ferne gefehen, einem ungeheiren Walde 


gleichen. Ihr Weg ift immer unabänderlich derfelbe. Zum Ueber⸗ 
gange über den Fluß wählen fie eine Stelle, wo an dem einen 
Ufer ein trodener Thalweg binabführt, und an dem gegenüberfte 
henden ein flaches fandiges Ufer ihnen das Hinauffommen erleichs 
tert. Hier drängt fich jede einzelne Heerde Dichter zufammen, und 
beginnt unter Anführung der größten und ftärfften Thiere ihren 
Vebergang. Der Anführer, dem einige wenige dicht folgen, ſchreitet 
langſam, mit hoch erhabenem Kopfe voran, und ſcheint fich die 
Lofalität genauer ausprüfen zu wollen. Wenn er ſich von der Ges 
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fahrloſigkeit uͤberzeugt hat, ſetzt er in den Fluß; der ganze Haufe 
folgt ihm in dichtem Gedraͤnge nach, und in wenigen Minuten IR 
die ganze Oberfläche mit ſchwimmenden Thieren bedeckt. Nun flürs 
zen auch“ die Jäger in ihren kleinen Kähnen hinter den Buchten, 
Steinen, Gefträuchen. u. f. w. unter dem Winde, wo fie ſich bis 
dahin verborgen gehalten, hervor, umtingen den Zug, und ſuchen 
ihn aufzuhalten, während zwei ober drei der gewanbteften_unter 
ihnen mit einem kurzen Spieße bewaffnet in ven ſchwimmenden 
Haufen hineinfahren, und in unglaublich furzer Zeit eine große Menge 
berfelben tödten, oder doch fo ſchwer verwunden, daß fie hoͤchſtens 
bas Ufer erreichen und den dort wartenden Weibern, Mäpchen 
und Kindern in die Hände fallen. Diefes Gefchäft ift übrigens mit 
großer Gefahr für den Sägerverfnüpft. In dem ungeheuren Gewühl der 
dicht unter einander ſchwimmenden Thiere ift der Fleine, leichte 
Kahn jeden Augenblid dem Umwerfen nahe ; auffervem aber wehren 
fi) Die Berfolgten auf alle mögliche Art: die Männchen mit ihrem 
Geweih, mit den Zähnen, und mit den Hinterläufen ; die Weibs 
hen aber pflegen gewöhnlich mit den Vorderfuͤßen auf den Rand 
des Kahns zu fpringen, um ihn auf diefe Art umzumwerfen. Ges 
fingt dies, fo ift gemöhnlich der Jäger verloren, indem es ihm bei 
aller Gewandheit beinahe unmöglich wird, fih aus dem Haufen 
hinaus zu arbeiten. Wohl ihm, wenn es ihm gelingt, fich an ein 
ftarfes Thier anzuffammern, und fi von dieſem an das Ufer 
hinausbugfiren zu laſſen. Doch find Vorfälle dieſer Art fehr felten, 
da dieſe Leute eine bewundernswärdige Gewandtheit befigen, ſowohl 
ihr Fahrzeug immer im Gleichgewicht zu erhalten, ald auch mit 
jevem Streich ein Thier zu erlegen. Ein guter Säger erlegt ihrer 
mehr als hundert in einer halben Stunde. Wenn bie Heerde 
zahlreich ift und nun in Unordnung geräth, fo verwideln fich die 
Thiere mit ihren breiten Geweihen in einander, und dann wird 
das Stechen viel leichter, da weniger Gegenwehr ift. 

Eine folche Rennthierjagd im Waffer ift eine höchft merkwür⸗ 
dige und nicht befchreibbare Scene. Das Gewühl der Taufende 
von ſchwimmenden Rennthieren, das klappernde Aneinanderftoßern 
ihrer Geweihe, die zwifchen den geängfteten Thieren mit Bliges- 
fehnelle und eigener Lebensgefahr ſich durchwindenden Würgengel ; 
da8 Schreien und Rufen der Uebrigen, weldhe Beifall, Warnung, 
Rath ertheilen ; die von Blut dunkelroth gefärbten Wellen de 
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Eizomed — man muß das gefehen haben, um ſich einen Begrif 
Davon zu machen.“ — 





Durch Dörren an der Luft, durch Räuchern, und wenn Froͤſte 


eintreten, durch Erfrieren, werben die nun erhaltenen Borräthe von 
Fleiſch zur Aufbewahrung zubereitet. Gewöhnlich wird dann aber 
bei dem augenblidlichen Weberfluße allzuviel verbraucht, und zu 
wenig aufbewahrt, fo daß bier gemeiniglich fchon lange vor dem 
Beginn des folgenden Rennthierzuges wieder allgemeiner Mangel 
an Lebensmitteln herrfcht, ja Daß oft Hungersnoth in folddem Grade 
eintritt, daß ſich Biele bloß von den Fellen nähren müflen, auf de⸗ 
nen fie ſchlafen, und die ihnen zur Kleidung dienen; Dann iſt bie 
Erlegung eines Rennthiers eine höchft glüdliche Begebenheit; es 
wird zerlegt, unter den ganzen Stamm vertheilt, und faft buchſtaͤb⸗ 
lich mit Haut und Haar verzehrt; denn wirklich werden Haut und 
Eingeweide, ja fogar die Hein geftampften Geweihe verfchlungen, 
um nur den von Hunger eingefchrumpften Magen mit irgend etwas 
u füllen. 

ie Labasnaje wurde der Nennthiergug gerade während Kybers 
Anwefenheit mit großer Sehnſucht erwartet, die Hungersnoth war 
hier ſchon groß. Endlich zeigte fich, zur großen Freude der Halbe 
verhungerten, der Zug am 12ten September am rechten Ufer des 
Aniuj. Alle Anhöhen waren von Rennthieren bevedt, und ihre 
Geweihe bildeten in der Ferne einen wandelnden Wald. — Im 
einigen Stunden wimmelte e8 hier von Jakuten, Tungufen und 
Lamuten, die von allen Seiten in ihren Kähnen herbeiftrömten, und 
für diesmal das Ende ihres Elended in einer reichen Jagd zu fin- 
den glaubten. Alle erwarteten in freudiger Hoffnung den Augenblid, 
wo der kangerfehnte Zug fi) nähern und über ven Fluß fegen würde. 
Aber die Thiere, vielleicht durch Die Menfchenmenge erſchreckt, oder aus 
irgend einem andern Grunde, nahmen nad) kurzem Befinnen einen an- 
dern Weg; fie verließen das Ufer und verloren fi) in die Nerge. — Die 
Berzweiflung der armen, in ihren Hoffnungen fo fchredlich getäufchten 
Hungernden, war über alle Maaße. Einige jammerten laut, und 
rangen die Hände ; andere warfen fi) zur Erde, und wühlten ven 
Schnee auf; noch andere, ältere, flanden flumm und leblos da, 
und flarrten mit thränenvollen Bliden nad der Gegend hin, wo 
ihre Hoffnungen entfhwunden waren. — Ein furdtbares Bild des 
allgemeinen Jammers! — Die Hungersnot war unausbleiblich, 
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unb hat wie in. manchen frühern Jahren viele Hunderte der ohne⸗ 
hin nicht zahlreichen Bevoͤllerung hinwegrafft. 


6. Fager von Anschen urweltlicher CThiere und son ſoſſilen Bäumen. 


Ueber diefe fehr merkwürdige Erſcheinung haben wir von Hr. 
Hedenftröm, einem ruſſiſchen Beamten im Gouvernement Jakuzk, 
der in den Jahren 1809 bis 1811 die Rorbfüfte Sibiriens von 
der Lena bis zur Kolyma und die gegemnüberliegenden Infeln auf- 
genommen hat, intereffante Mittbeilungen zu verbanfen. 

An manchen Stellen des hoöchſten Nordens find die Schichten 
des gefrornen Landes mit Schädeln und ganzen Sfeletten von Efe- 
yhanten, Rashörnern, Bifons, Pferden und Schaafen, und von 
ausgeftorbenen Ihierarten, wie Mamuths u. a. auf eine räthfel- 
hafte Weiſe erfüllt. Mit der Annäherung an die nördlichen Küften 
nehmen fowohl biefe Scnochenlager als auch die Holzlager unter 
der Erde an Ausdehnung und Häufigkeit auffallend zu, während 
hingegen die Knochen und Zähne an Größe und Gewicht abneh- 
men, fo daß man auf den im Norden Sibiriens liegenden Infeln 
felten einen Zahn findet, der über 3 Pub (120Pfo.) Gewicht häft, 
da fie Hingegen im fühlicheren Theile Sibirtens oft bis 12 Pur 
(430 Do ) wiegen. Die größten Maflen von Knochen und Holz 
finden ſich offenbar erft auf der Außerften Kette der Infeln. Auf 
den Inſeln Kotelnoj und Reu-Sibirien beftehen ganze Hügel von 
250 bis 300 Fuß aus Sfeletten folcher Thiere, welche durch ge 
frornen Sand, fo wie durch Schichten und Gänge von Eis verfittet 
find; nnd ebenfo finden fih auf Reu-Sibirien audy ganze Berge 
yon aufgefchichtetem Holze. Nach der Ausfage der Bewohner der 
fibirifchen Küſte fol auf der erften der Lächow’fchen Infeln, deren 
Boden ganz aus foffllen Knochen zu beftehen fcheint, auf einer 
befonders knochenreichen Sandbank im Weften der Infel, wenn 
nad anhaltend ftarfem Oftiwinde das Waſſer zurüdtritt, eine Menge 
neuangeſchwemmter Mamuthöfnochen ſich finden, die alfo aus einem 
im Grunde des Meeres befindlichen großen Borrathe fommen müffen. 
Sm Zahr 1803 brachte Herr Adams das Skelett eines Mamuths 
nach St. Petersburg, das ihm am rechten Mündungsarme der Lena 
gezeigt worden - war, wo es in Erd- und Eisfchichten vergraben 
lag. Ein Theil der Dede war bei der Schneeſchmelze herabgeſturzt, 
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werauf dieſes Thier zuerſt von blauen Fuͤchſen, von Bären und 
Hunden und ſodann audy von Menfchen gefunden wurde. Sein 
Fleiſch war fo frifch, wie das eines erft vor kurzer Zeit gefallenen 
Thieres, und obwohl Herr Adams erſt ein Jahr nad) dieſer Ents 
deckung an der Stelle anlangte, wo das Thier lag, fand er dennod) 
deffen untere Seite ganz gut erhalten ; das Fleiſch der oberen her: 
vorragenden Seite war von ben Thieren verzehrt worden. Dieſes 
Thier iſt viel größer ald der größte Elephant ; die Zähne wiegen 
jeder 5 Bud (200 Pfr). Die Mamuths⸗ und Elephantenzähne 
werden fleißig aufgefucht, und bilden einen eigenen, koſtbaren Han- 
delsartikel. Das Elfenbein diefer urweltlichen Thiere tft zur Ver⸗ 
arbeitung eben fo gut und ſchoͤn, wie das der noch jetzt lebenden 
Elephanten. 

Auf den Inſeln finden fih auch noch Schädel und Knochen 
völlig unbekannter. großer Thierarten, unter denen der Schädel des 
Einen Aehnlichkeit mit dem Schädel des Rennthiers hat, aber durch 
feine Größe, und beſonders dur die ganz eigenthürklihe Form 
feiner großen, abwärts gefchweiften und an der untern Spige auf- 
gebogenen Hörner fi) von demſelben unterſcheidet. Won einer 
andern unbefannten Thiergattung finden ſich hier Schädel, die 21/2 Fuß 
Länge haben, und oben in der größten Breite 1’ Fuß meflen. Das 
abwärtögebogene Nafenbein tft mit mehreren Reihen Inochenartiger 
Auswüchfe beſetzt. Gewöhnlich findet man bei dieſen letztern Schä- 
dein noch einen andern Theil des Körpers, der einer riefenhaften 
Vogelflaue gleicht. Diefe Klauen haben nicht felten eine Ränge 
yon 3. Fuß; fie find oben platt, unten zugefchärft; in ihrer ganzen 
Länge feinen fie in lieder mit. Gelenken getheilt, wie die Klauen 
der Voͤgel, und haben auch gleich diefen am untern Ende eine ge- 
frümmte Spige. Die Jukahiren ‚betrachten dieſe Krallen und Köpfe 
auch wirklich als Refte von monftruofen Vögeln, und erzählen eine 
Menge Gefhichten über diefelben, Die ganz an den Vogel Rokh in 
den Mährchen von „Zaufend und eine Nacht“ erinnern. 

Auch das Holsgebirge auf der Infel Neu-Sibirien ift eine 
merfwürdige - Erfeheinung. Auf der Süpfeite diefer Infel fteht ein 
pifförmiger Berg, zufammengefebt aus dien, horizontalen Schichten 
von Steinen, Sand und Balken eines harzigen, glätten Holzes, die 
bis zum - Gipfel mit einander abwechfeln. -Steigt man’ auf die 
Höhe, jo gewahrt man überall im Steine gehärtete Kohlen, welde 
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Fichtenkohlen zu fein, und hie und da mit einer dünnen Schicht 
Aſche bevedt ſcheinen. Auf dem Kamme des Berges haut aus 
dem Gefteine eine Reihe gefpaltener Balken⸗Enden von harzigem 
Holze, ein Ende dicht an dem andern. Hier ftehen die Balken fenfrecht, 
während fie im Berge felbft fih in einer wagrechten Lage befinden, 
Dffenbar zeugt die fchichtenweife Ablagerung diefer Bäume davon, 
daß fie einft müflen bergefluthet worden fein, was ebenfo auch bei 
der fchichtenweifen Anhäufung jener Knochen gedacht werden muß. 
Wäre die. jehige Nordküſte Sibiriens mit diefen Inſeln damals, 
als jene Thiere lebten, ſchon trodenes Rand gewefen, fo wäre zum 
Gedeihen folder Bäume und von Heerden folcher Thiere, ein weit 
waͤrmeres Klima erforderlich geweien als Das jebige, das da feinen 
Strauch gedeihen läßt. Nun war freilich, wie wir aus den aud 
anderwärtd von jener Zeit aufgefundenen organifchen Ueberreften 
fliegen können, der Norden nody nicht fo Falt wie jebt, aber auch 
faum fo fehr viel wärmer, da 3.3. die Schweiz damals ein Klima 
haben mußte, ähnlich dem jetzigen Klima Italiens. Wohl eher 
fönnen wir hingegen annehmen, daß diefe tiefliegenden Kuͤſten⸗Ge⸗ 
genden damals noch Meeresboden. waren, und diefe Knochen und 
Bäume vielleicht bei der legten Erhebung des. Hochlandes von Alten 
von etwas füdlichern Gegenden her gefluthet worden find. 


7. Pie Reifen der Wrangelſchen Erpeditisnt) an der 
Ä Hordhüfte Sibiriens. 


Die Expedition des Herrn v. Wrangel war beauftragt, mit Rarten 
(Schlitten) von Hunden gezogen, die Aufnahme ber Küfte Sibi⸗ 
riens von der Mündung der Kolyma öſtlich bis an Das 
Kap Schelagsfoj (bei IM Grad öſtl. L) zu bewerfitelligen, 
und von demfelben aus nad) Norden hin Unterfuhungen über Das 
Dafein eines nach der Behauptung der: Tfehuftfchen nicht weit von 
ihnen gelegenen, bewohnten Landes anzuftellen. 

Herr v. Wrangel begann die Aufnahme der Küfte {im Februar 1821, 
von der Mündung der Kolyma aus auf dem Eife nach Often fahrend. 
Die Erpebition fuhr auf 3 Narten, denen 6 Ba folg⸗ 





1) Dieſelbe beſtand aus Hrn. v. Wrangel, Miſcnan Matiuſchkin, ‚Steners | 
mann Koemin und Doktor Kyber. I 
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ten, mit den nöthigen Beräthfchaften und Lebensmitteln, nebft dem 
Sutter für die Zughunde, das in Fiſchen beftand. 

Bel gutem Wetter und ebener Bahn wurden in einer Stunde 
3 Stunden Wegs zurüdgelegt. Während des Fahrens bemerften Die 
Reifenden die Richtung des Zuges und die Entfernung, die nad) 
der Schnelligfeit des Laufes der Hunde beflimmt ward. Die wäh: 
rend der Fahrt gemachten Beobachtungen mußten dann von Zeit zu 
Zeit durch genaue Beobachtung der Breiten berichtigt werden. 

Die Nächte brachten fie meift in Zelten zu; nur an einigen 
Stellen am Ufer, in der Nähe von Nifchnei- Kolymsf, fanden fie 
Balkenhütten. Die erfte verfelben, zu der fie gelangten, da es 
ſchon dunfel war, würben fie gar nicht gefunden haben, wenn nicht 
die Hunde, welche dieſelbe Fannten, auf dem Schneehägel gehalten 
hätten, von dem fie bedeckt war; die Rartenführer erfaunten bie 
Stelle nun auch, und der Zugang warb geöffnet. Die zweite 
Nachtherberge fanden fie ganz mit Schnee angefüllt, der. mit vier 
Ier Arbeit herausgefchafft werden mußte. Gin tüchtiges Feuer 
mußte in diefen Hütten wie in den Zelten zur Erwärmung und 
zum Kochen dienen. Die Zelte waren mit Rennihierfellen bebedt, 
dennoch waren fie für Ungewohnte ein Iuftiges Obdach, zumal bei 
Wind und bei einer Kälte von 20 bis 30 Grad R. Bei ftürmi- 
ſchem Wetter waren fie in fteter Bewegung, und zuweilen gefchah 
e8 fogar, daß der Sturm das ganze Zelt aufhob, und umzureißen 
drohte. Solchem Unfall vorzubeugen, wurde in ber Folge ein 
Schneewall um den Rand des Zeltes aufgefchichtet, der es befeftigte 
und zugleich im Innern wärmer erhielt. 

Sobald das Zelt aufgerichtet war, beeiferte fi Alles, den 
mit Schnee oder Flußeis angefüllten Theekeſſel fo fehnell als mög- 
lich zum Sieden zu bringen. Nah ein Baar Portionen Thee 
erſchien Leben und Munterfeit in ber erſtarrten Gefellfehaft. Zwi⸗ 
fhen dem Thee und der Abenpfuppe beſchaͤftigten fi Hr. v. Wran- 
‚gel und feine Begleiter mit Vergleichung ihrer Beobachtungen, 
und trugen Die im Laufe des Tages befahrne Strede auf ihre 
Karte, was freilich bei der Kälte und dem Rauche, der gewöhnlich 
dad ganze Zelt erfüllte, fehr befehwerlich war. Unterdeſſen warb 
dad Abendeſſen bereitet, welches immer nur aus einem einzigen 
Gerichte beftand, einer Suppe aus Fiſch oder Fleiſch, Die unmit- 
telbar aus dem Kochkeſſel von allen zugleich gegeſſen wurde. Nach 
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beendigtem Mahle legte ſich die ganze Geſellſchaft ſchlafen. Der 
Kälte wegen durfte man jedoch die Kleider und Pelze nicht ablegen; 
doch wechſelten alle regelmaͤßig jeden Abend die Strümpfe und Stie⸗ 
fel, welche nebſt ven Pelzmuͤtzen und Handſchuhen oben an die Zelt- 
ffangen aufgehängt wurden, damit fie zum nächſten Morgen aus: 
trockneten. „Dies ift, befonders bei den Strümpfen, eine durchaus 
unerläßliche Vorficht, weil bei einer feuchten Bekleidung das Er- 
frieren beinahe unvermeidlich iſt.“ — Zur Nacht wurden auf dem 
gefrorenen Boden Bärenfelle ausgebreitet, auf welchen ſich Die ganze 
Geſellſchaft Tagerte, und unter Pelzdecken, durch Die Arbeit des Tages 
ermübet, gewöhnlich recht feſt und gut ruhte. Man lagerte ſich im 
Kreiſe um das Feuer, welches dann während der Nacht nicht wei⸗ 
ter unterhaften wurde und allmälig ausging. Morgens ftand man 
gewöhnlich um 6 Uhr auf, dann wurde eiligft Feuer angemacht; 
man wuſch fich vor demfelben mit frifchem Schnee; dann ward Thee 
getrunfen, und glei) darauf die Mittagsmahlzeit vorgenommen, 
welche genau eben fo befchaffen war, wie das Abendeflen. Nun 
reinigte man das Geräthe, worauf Deden und Zelt zufammen ge: 
bunden und auf die Schlitten gepadt wurden, und um 9 Uhr brach 
man gewöhnlich zur Weiterreife auf. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. gefellte fih zu 319 Froft 
ein ſchneidender Südweſtwind, wodurch die Kälte, ungeachtet des 
wohlunterhaltenen Feuers und der tüchtigen Bededung von Renn⸗ 
thier⸗ und Bärenfellen, doch fo empfindlich ward, daß die Reiſenden 
öfters anfftehen mußten, um ſich durch ftarfe Bewegung etwas zu 
erwärmen. Beſonders Hagte Hr. Kosmin gegen Morgen, daß ihm 
die Füße ganz ungewöhnlich frören; man rieth ihm, Stiefel und 
Etrümpfe zu wechſeln, was er Abends zuvor unterlaffen hatte; da 
zeigte es fi, daß ihm die Strümpfe mittelft einer Eisſchicht an 
den Füßen angeftoren waren; doc) waren zum Glück die Füße ſelbſt 
noch nicht erfroren und wurden bald durch gelindes Neiben mit 
etwas Branntwein wieder hergeftellt. . 

Unterwegs errichtete man bie und da Vorrathsmagazine, um 
den für die Rüdfahrt erforderlichen Theil der Lebensmittel darin 
niederzulegen. Diefe mußten jedoch vor den Befuchen der hier in 
Menge herumziehenden Steinfühfe und Vielfraße forgfältig gefichert 
werden. Die erledigten EN wurden alsdann zurüd- 
Hefandt. 

Eqenermanns Reiſebilder I. Br. 1. Theil. 7 
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Die Reifenden fuhren nun immer der Küfte entlang auf ber 
beſchneiten Eisdede des Meeres. Die Küfle war anfänglich flach 
und niedrig; „fo weit das Auge reichte, unterbrach nichts die öde 
Einförmigfelt der ungeheuren Schneeflädhe, und die ringsum herr 
ſchende Todtenſtille vermehrte das Grauenvolle dieſer Scene, fo daß 
ſelbſt das Treibholz, das ſich hie und da zeigte, eine willkommene 
Abwechslung in dieſer ſchrecklichen Manotonie darbot.“ 

Die ganze Kuͤſte von der Kolyma oſtwaͤrts bis an das Kap | 
Schelagskoj ift völlig unbewohnt, aud hält die Furcht vor den 
Tſchuktſchen die Anwohner der Kolyma davon ab, ſich auch nur 
bis über die Baranomw-Felfen im Often der Kolyma-Mündung hinaus 
zu wagen, während bie. Tichuftichen ihrerfeitd auf ihren Jagd⸗ 
fireifereien den noch über 20 Stunden öftlicher fließenden Baranow- 
flug nicht überfchreiten. Oeſtlich von dieſem, weiter landeinwaͤrts, 
erſtrecken fich die weiten moo8reichen Ebenen und Thäler, auf wel- 
hen die Eriegerifchen Tſchuktſchen, mit ihren zahlloſen Rennthierheerven 
umberziehend, ihre Unabhängigkeit von Rußland bis jegt erhalten 
haben. 

Gegen das Kap Schelagskoj hin erheben ſich eine Menge jener 

großen, unregelmäßig aufgefchichteten Eismaſſen, die fih im Eis⸗ 
meere gleich Zelfen über dem Niveau des ebenen Eifes zuweilen 
bis zu einer Höhe von 100 Fuß aufthürmen, und die Fahrt auf 
demfelben fehr erfchiweren und oft fogar ganz verfperren. Sie werden 
bier Toroffy genannt. 
Nachdem die Reifenden ſich über 8 Stunden weit zwifchen haus⸗ 
hohen Toroffen hindurch und über einen zufammenhängenvden Rüden 
fpigiger Eisfchollen hinüber gearbeitet hatten, befanden fie fih an 
der Nordipike ded Kaps; aber die größten Beichwerden und Ge: 
fahren begannen erft hier noch bei der Fahrt um das Kap herum; 
oft mußten fie fteile, 90 Fuß hohe Eisberge erflimmen, und fi 
son diefer Höhe zuweilen beinahe fenfrecht hinablaflen; dann muß- 
ten fie wieder große Streden in tiefem, bis über die Gürtel reichen: 
dem, loderem, angewehten Schnee durchwaten. Hinter den unge 
heuren aufgethürmten Eismaſſen verſchwand oft felbft dad Kap mit 
jeinen ſchwarzen, ſenkrechten Selfenfäulen und feinem Berge von mehr 
als 3000 Fuß fenfrechter Höhe. 

Der gänzlihe Mangel an Borräthen aller Art nöthigte die 
Expedition mun wieder zur Rüdfehr nach Niſchnei⸗Kolymsk, Die 
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nicht minder befhwerlich war, ald die Herfahrt. Bon den unter- 
wegs an vier Stellen zurüdgelafienen Borräthen von Lebensmitteln 
fanden fie nur noch einen; von den drei übrigen war nichts mehr 
zu fehen, als herum geftreute Fifehgräte. Steinfüchfe und PVielfraße, 
deren zahlreiche Spuren in der ganzen Gegend herum zu fehen wa- 
ren, hatten troß allen angewandten Vorkehrungen fi) der Lebens⸗ 
mittel zu bemächtigen gewußt. 

Am 14. März langte die Erpedition gänzlich erfchöpft und 
ausgehungert, nad) einer Abwefenheit von 23 Tagen wieder in 
Niſchnei⸗Kolymsk an. 

Nach Furzer Raft und den nöthigen Zurüftungen trat Hert 
v. Wrangel ſchon am 26. März eine zweite Eisfahrt an, mit 6 Reifes 
und 14 Transport-Narten und 240 Hunden, welcher Zug oft eine 
unabfehbare Linie bildete. Der Kurs ward diesmal in nördlicher. 
Richtung meerwärts genommen, um jenes unbefannte Land, went, 
eines wirklich dort fein follte, aufzufinden. 

Bald mußte fi der Zug durch ein Labyrinth von hohen To⸗— 
roffen, zwifchen denen Ioderer Schnee aufgehäuft lag, hindurch arbei- 
ten, dann folgte eine unabfehbare, ode, ftarre Eisfläche. Als man. 
einmal Halt machte, um die Hunde ruhen zu laſſen, fah man einen‘ 
ungeheuren weißen Bären hinter einer hohen Eismafle hervorfom-, 
men. Die Hunde hatten ſich fehon. in den Schnee gelagert und‘ 
waren, mit tief verftedter Schnauze, am Einfchlafen; dennoch be⸗— 
merkten fie die Annäherung des Feindes von ziemlicher Entfernung, 
und erhoben alle zugleich ein furchtbares Gebell und Geheul, fo- 
wohl um ihn zurüdzufchreden, als auch, um ihren Herren die heranz. 
nahende Gefahr zu verkünden. Wirklich wollte der erfchredte Bär 
fein Heil fchon in eiliger Flucht fuchen, aber die ganze Reifegefell- 
Schaft war im Nu auf den Beinen, und unter Anleitung der an. 
ſolche Jagd ſchon gewöhnten hiefigen Jäger, mit Slinten, Lanzen, 
Pfeilen und Bogen bewaffnet, begann die Jagd. Sie dauerte drei. 
Stunden. Der Bär ward dreimal mit Pfeilen verwundet und hatte. 
zwei Kugeln im Leibe, doch ſchien ihn das nicht fowohl zu ermatten, 
als vielmehr noch wüthender zu machen; denn, ftatt wie früher zu 
fliehen, griff er jebt an, und warf ſich fehnaubend auf einen der 
Jaͤger. Sehr glädlich für diefen gelang es jegt einem Koſaken, 
Dem Bären eine Kugel durch die Bruft zu jagen, welcher fih nun: 
wüthend zu ihm wandte; aber der Kofak fuhr ihm mit feiner Lanze 
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in den weit aufgefperrten Rachen, und warf ihn mit bewunderns⸗ 
würdiger Kraft und Gemwandtheit zu Boden, wo dann die librigen 
herbeigeeilten Säger ihn vollends töbteten. Es war ein gewaltiges 
Thier; feine Länge von der Schnauze bis an bie Schwanzwurzel 
betrug 8 Fuß. 

Hierüber Fam der Abend, und Leute und Thiere waren ermüdet, 
fo daß befchlofien ward, die Nacht an dieſer Stelle zu verbringen. 
Das Nachtlager wurde nun folgendermaßen eingerichtet: im Mittel⸗ 
punkte ftand das fegelförmige Hauptzelt, und um dasfelbe fanden 
vier Fleinere, niedrige, vieredige Zelte aus Rennthierfellen für die 
Rartenführer. Das Kleine Lager wurde im Kreiſe mit den Narten 
umftellt, an welche innerhalb dieſes Kreifes die Hunde angebunden 
wurden. Dies gefchah zur Sicherung gegen jeden unverhofften 
Beſuch der Eisbären, die fi) dem Lager nicht nähern konnten, ohne 
durch die MWachfamfeit jener treuen Thiere verrathen zu werben, 
deren Witterung unbegreiflich fcharf und fein ift. | 

Bei fortgefebter Reife erreichte man bald eine der Bären 
Inſeln Cim Norden der Kolyma-Mündung), und fand darauf 
häufige Spuren von Bären, Steinfüchfen, Wölfen und Mäufen 
und audy ein Rennthiergeweihe; ein Fels von fehwarzem Schiefer 
wies fich mit zahllofen Vogelneftern bevedt. Die Lage der Inſel 
ward fogleich beftimmt und die Küfte ringsum aufgenommen; Dann 
fuhr man wieder weiter, ftetd in nörblicher und norböftlicher Rich⸗ 
. tung. Der Himmel war unbewöltt und die weite Schneefläche glängte 
Yon der Sonne fo, daß fie bald Entzündung der Augen bewirkte; 
es wurde deshalb vorgezogen, zur Nachtzeit zu reifen, was in biefer 
Jahreszeit recht gut gefchehen Fonnte, denn fehon in der Nacht vom 
4. auf den 2. April floß die Abenddämmerung mit der Morgen: 
daͤmmerung zufammen, und bei diefer ununterbrochenen Dämmerung 
waren die Nächte jebt vollfommen hell. 

Bon 700 41’ der Br. an fand ſich bie Oberfläche des Eifes 
mit feharfförnigem Meerfalze bevedt, und zwar in immer zunehmen: 
dem Maaße, je weiter man nordwärts fam, was die Fahrt fehr 
erſchwerte; und zugleich breitete ſich ein dichter naffer Rebel über 
die Schneefläche aus, woraus ganz "richtig gefchloffen ward, daß das 
Meer in der Nähe offen fein müſſe. — Unter 710 37° zeigte fh 
das Eis unter feiner Salzlage nur noch 1 Fuß die und fo mürbe, 

daß es mit Meffern leicht Durchfchnitten werden konnte. Nun trat 
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noch ftarfer. Nordwind ein, der das Meer fo in Bewegung brachte, 
daß auch Die dünne Eisdecke ſich beinahe wellenförmig zu beivegen 
begann, verbunden mit dumpfem, dem Rollen des entfernten Donners 
ähnlichem Getdfe; auch hörte man hie und da das Krachen des berften- 
den Eifed. So war hier die Lage der Reiſenden fehr gefährlich. 
Weiter nörblid fanden fich mehr und mehr Spalten und offene Stel- 
Ien, und Schlamm war nebft dem Salze über die Eisfläche Hinges 
goffen, fo daß diefelbe das Anfehen eines ungeheuren Moraftes an- 
nahm. Zulegt war nicht mehr zu entfcheiden, ob das Meer hier 
wirflich noch mit einer zufammenhängenden Eisdecke, oder nur mit 
einzelnen, darauf herumfchwimmenden Eisſtücken bedeckt fei, die Durch 
die geringfte Erfchütterung in allgemeine Bewegung gerathen fonn- 
ten. Rur ein ſtarker Windftoß war nöthig, um fie gegen einander 
zu treiben und zu zerfhellen. Weiter vorzudringen war demnach 
hier unmöglih; man war zur Rüdfahrt gezwungen. Der Außerft 
hier erreichte Punkt lag unter 710 43° Br., 30 geogr. Meilen vom 
feften Lande entfernt. in Land nach Nord oder Oſt war auch 
von hier aus nirgends zu fehen. 

Auf dem Rüdiwege mußten die Reifenden vinen ganzen Tag 
bei Sturm und heftigem Schneegeftöber fahren, das auch die Nacht 
hindurch unausgefeßt fortwährte, fo daß fein Zelt aufgerichtet und 
fein Feuer gemacht werden konnte, und man am Morgen die Hunde 
aus dem tiefen Schnee hervorfchaufeln mußte, der fowohl fie ald 
auch zum Theil die Reiſenden felbft und ihre Narten ganz verfchüt« 
tet hatte. Sie hatten den Kurs nad den Bären-Infeln gerichtet, 
die fie des Schneegeftöbers ungeachtet nicht verfehlten, da fie die 
. Xage der einen bereitd genau bejtimmt hatten. Hier begrüßten fie 
ganz unverhofft die heitern Verkündiger des Frühlings, einige mun⸗ 
tere Finken, mit ben erften freundlichen Tönen, die fie feit ihrer 
Eisfahrt hörten, und die ihnen in diefer toten Einoͤde unbefchreib- 
ih angenehm waren. Die Aufnahme diefer Infeln warb nun 
vollendet. Das füdliche Ufer der einen derfelben war mit Mammuts- 
knochen wie befäet; auf einer andern fanden ſich Menſchenknochen 
und auch eine Art in die Erbe gegrabenen Keller, inwendig mit 
ſtehenden, behauenen Pfoften bekleidet; auch ein Ruder, ähnlich denen 
der Jukahiren. Ä 

Am 28. April langte die Expedition nad einer Abweſenheit 
von 36 Tagen wieder glüdlich in Niſchnei⸗Kolymsk an. 
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Am 10. März des folgenden Jahres wurde biefelbe Entdedungs⸗ 
fahrt fortgefegt, und zwar jegt in norböftlicher Richtung. Auch die 
ſes Mal gelangte der Reifegug wieder mehrmals zwiichen ungeheure 
Toroſſen, welche die Fahrt außerordentlich erſchwerten. Optiſche 
Trugbilder, wie ſie in dieſen Regionen ſehr gewoͤhnlich ſind, und 
die, wie ſich ſpaͤter zeigte, durch dieſe Toroſſen verurſacht wurden, 
ſpiegelten den Reiſenden mehrmals Land vor, das ſehr abwechſelnde 
Geſtalt annahm und wieder verfhwand. Auch Bären zeigten fich 
wieder und viele Spuren von Steinfüchſen. Unter 710 50° Br. 
wies ſich das Eis auch hier, wie bei der vorjährigen Fahrt, mit 
Salz bededt. Da der Zug durch eine der wildeſten, fehr weit 
reichenden Torofiengruppen (unter 71952’. Br. und 168° öfll. L. v. Gr.) 
enblich völlig gehemmt ward, fandte Hr. v. Wrangel (am 10. Apr.) 
den Hrn. v. Matiufchkin allein nach Norden, um fich zu überzeugen, 
ob es wirklich unmöglich fei, weiter zu fahren. Nah 6 Stunden 
fehrte diefer wieder zurüd. Er war über viele hohe und Außerft 
fhwierige Toroffen gegangen und hatte über mehrere breite Eisfpal- 
ten fegen müflen; fo war er anderthalb Stunden in graber, nörd- 
licher Richtung vprgerüdt, als der völlige Bruch des Eifes und 
das offene Meer ihm jedes Weitergehen verboten. „Hier, fagt 
Hr. v. Wrangel, war er Zeuge des großen Raturfchaufpiels gewe- 
fen, das nur in den Polar-Regionen flattfindet, und mit dem ge 
wöhnfichen Eisgange der größten und reißendflen Ströme durchaus 
gar nicht zu vergleichen iſt. Er fah, wie das Eismeer fi feiner 
Feſſeln entledigte, wie die ungeheuren Eisfelder von den tobenden 
Meereswogen faſt fenfrecht in die Höhe gerichtet, fortgetrieben, mit 
furchtbarem Krachen aneinander gefchleudert, dann duͤrch die Ge 
walt der ſchaͤumenden Wellen in die Tiefe hinab geworfen wurden, 
von wo fie durch das aufgeregte Element wieder gehoben, auf’s 
Neue an der Oberfläche erfcheinen, bedeckt mit dem durch fie auf 
gewühlten, grünlichen Lehm, der hier überall den Boden des Mee: 
res bildet. Es ift unmöglich, ſich eine Vorſtellung von diefem un- 
geheuren Zerſtoͤrungschaos zu machen; die unabfehbare, im bie 
furchtbarſte Bewegung gefebte tobte, einfarbige Fläche; dieſe Hun- 
derte von Klaftern großen Eismaffen, die wie leichte Brettchen auf- 
und abgefhleudert werden; das unaufhörliche donnerähnliche Kra- 
hen der besftenden, bien Eismaſſen; das Raufchen ber dazwiſchen 
wüthenden Meereswogen — es iſt ein Schauſpiel einzig in ſeiner 
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Art, mit nichts zu vergleichen, durchaus nicht zu beſchreiben!“ — 
Auf dem Rüdwege fand Hr. v. Matiufhlin ſchon an mehreren 


Stellen die Spur feines Hinweges ganz verfhoben, und große 


Streden mit Wafler bedeckt. 
Es war nun bier. an fein Weitergehen zu denken, und bie 


Expedition trat den Ruͤckweg wieder an, da bie vorgerüdte Jahres⸗ 


zeit das weitere Aufbrechen des Eifes befürchten ließ, und auch die 
Borräthe an Lebensmitteln ausgingen. — Am 18., 19. und 25. April 
fahen die Neifenden ald Zeichen des Frühlings große Züge ſchwar⸗ 
zer Enten (Anas nigra) nad) N.⸗W. fliegen, mit denen im Norden 
von Sibirien oft die ſchwimmenden Eisfchollen ganz bebedt find. — 
Am Abend des 1. Mai ward die Küfte wieder erreicht. 

Am 26. Yebruar 1823 fuhr Hr. v. Wrangel noch einmal auf 
die Eisdecke des Meeres hinaus, um noch einen Verſuch zur Aufs 
findung des vermeintlichen großen Landes im Norden zu machen, 
während Hr. v. Matiufchfin beauftragt war, in Begleitung des 
Hrn. Dr. Kyber zu Lande die Küfte bis an das Nord⸗Kap auf- 
zunehmen. 

Hr.v.Wrangel fuhr nun zuerft wieder nach dem Kap Schelagskoj, 


das er ohne einen bemerkenswerthen Vorfall am 8. März erreichte. 


Hier hatte er bald Gelegenheit, mit Tſchuktſchen Bekanntſchaft zu 
machen. Er begegnete nämlicdy einem einzelnen Marne diefed Vol 
kes, der mit einem mit Rennthieren befpannten Schlitten daherkam, 


“ und deſſen Getwogenheit er ſich bald mittelft eines Kleinen Geſchen⸗ 


tes von Tabad erwarb, worauf diefer den Kamakaj (Helteften oder 
Anführer) der an den Küften der weftlich neben dem Kap befinds 
fihen Tſchaunbucht anfäßigen Tichuftichenftämme herbeiholte. Das 
ganze Aeußere dieſes Kamakaj zeigte einen Mann von Kraft, Muth 
und Selbftvertrauen. Er befchenkte den Hrn. v. Wrangel mit der 
Spedfeite eines Seehundes und einem Stüde friihem Bärenfleifche, 
und ward Dagegen mit Tabad, Fiſchen u. dgl. bewirthet. Diefe 
Leute befanden fich hier, in der fonft unbewohnten Gegend, auf der 
Jagd nad) weißen Bären, die fie mit Spießen erlegen. 

Auf die Frage, ob nah Norden bin noch irgend ein Land 
liege, erzählte er: Zwilchen dem Kap Erri (Schelagsfoj) und dem 
Kap Ir⸗Kajpij (Nordkap) unweit der Mündung eines Yluffes, jehe 
warn von der hohen Felfenfüfte aus an hellen Sommertagen in 
weiter Ferne nach Norden zuweilen hohe, mit Schnee bedeckte Berge, 
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und in früheren Jahren feien zuweilen große Rennthierheerden 
wahrfcheinlich von dort über das Meer nach dem feften Lande ge- 
fommen, aber von den Tfchuftfchen und den Wölfen verfolgt und 
verfcheucht, feien fie wieder zurüd gefehrt; er felbft habe einmal eine 
ſolche zuruͤckkehrende Rennthierheerde einen ganzen Zag lang ver- 
folgt. Er erinnerte ſich auch, von feinem Vater gehört zu haben, 
daß vor Alters einmal ein Tfchuftfchen-Aeltefter mit einigen feiner 
Angehörigen in großen Iedernen Bajdaren hinüber gefahren ſei; 
was fie aber dort gefunden, und ob fie wieder zurüd gefommen 
feien, wußte er nicht; doch behauptete er, jenes ferne Land fei von 
Menfchen bewohnt. | 

Hr. v. Wrangel hatte an dem Kamakaj anfänglich einiges 
Mißtrauen bemerkt, das aber nach und nad) verſchwand, beſonders 
da er ihm fagte, daß er in dieſe Gegenden gefommen fet, um damit 
befannt zu werden und zu fehen, wie und auf welchem Wege bie 
. Ruffen ven Tſchuktſchen am füglichften Tabad und allerlei andere 
Handelsartifel zuführen könnten. Hierauf befchrieb der Kamakaj 
fehr bereitwillig fein Land, fo weit er ed fannte, und zeichnete fo- 
gar einzelne Theile der Küfte ganz richtig. Als ihn Hr. v. Wrangel 


auf dieſe Mittheilungen hin verficherte, der Czar werde ihm hiefür _ | 


danfbar fein, wünſchte er angelegentlichft, daß der Ezar einen eifer- 
nen Keflel und einen Sad voll Tabak ſchicken möchte, dann würde 
er vollfommen glüdlich fein. In diefer Hoffnung nahm er vergnügt 
Abſchied. 

Am folgenden Tage ſetzten die Reiſenden ihren Weg der Küſte 
entlang oſtwärts fort. Die Küfte wies ſich felſig, zum Theil hügelig. 
Bei der Inſel Schalaurom (1730 3° öftl. v. Gr.) verließen ſte dann 
diefelbe und richteten den Kurs auf dem Eife wieder in "graber 
Richtung nad) Norden;. aber bald ftießen fie auf ungeheure, hohe 
Toroſſen, durch die fie ſich mit Brechſtangen einen Weg bahnen 
mußten, und während zwei Tagen mit den größten Anftrengungen 
nur ganz unbedeutend vorwärts kamen. Bon der Unmöglichkeit 
überzeugt, mit allen den ſchwer bepadten Schlitten über die immer 
höher und dichter werdenden Toroffen und durch die zwifchen den⸗ 
felben angehäuften Schneemaffen fi) durcharbeiten zu können, be⸗ 
ſchloß Hr. v. Wrangel, den größten Theil der Proviftonen hier zu 
vergraben, und die Narten bis auf vier zurüd zu fehiden. Er nahm 
nur auf etwa fünf Tage Provifion und etwas Brennholz mit, ba 
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' bei diefer beſchwerlichen Fahrt bie Schlitten nur leicht beladen fein. 
durften. als Begleiter hatte er Hr. Kosmin und fünf feiner Leute 
bei ſich. 

In der folgenden Nacht, (vom 17. auf den 18. Mir) erhob fi 
ein heftiger Sturm, der die Eisfläcdhe um das Lager der Reifenken 

herum aufbrach, fo daß fie fich auf einer rings umher abgelösten 
Eisinfel von ungefähr 50 Faden Durchmefler befanden, die vom 
Sturme hin und her geworfen ward, während fie von allen Seiten 
die Eisdecke des Meeres unter: furchtbarem Krachen und Getöfe 
berften hörten. So fchwebten fie während finfterer Nacht in der ſchreck⸗ 
lichften Gefahr, jeven Augenblid ihren Untergang gemärtigend. 
Endlich brach der Morgen an, und mit ihm ein günftiger Wind, 
der ihre Eisfcholle wieder mit den übrigen zufammenbrängte, und 
fie fo allmälig wieder mit dem feften Eife in Berührung und Vers 
bindung brachte. Der Sturm legte ſich. 

| Noch hatten fie die Küfte im Auge; doch trotz der jo eben 
überftandenen Schrecken trachteten die Muthigen dennoch vorwärte. 
Aber wild durch und über einander gehäufte Toroflen nahmen gegen 
Norden in ſolchem Maaße zu, daß es durchaus unmöglic) ward, 

. in diefer Richtung weiter vorzurfiden. Sie wandten fi deßhalb 
nah W. N. W., aber noch waren fie erft etwas mehr als 2 
"Stunden gefahren, als fte fih vor einer werligftens anderthalb 
Stund breiten, ungeheuren Eisfpalte befanden, die nur mit einer 
dünnen, vollfommen glatten, und folglich eben erft gebildeten Eis⸗ 
frufte überzogen war. An Umgehen viefer Deffnung war nicht zu 
denken, denn fie erftredte fih (von W.-N.-W. nad) O.S.⸗O.) 

- auf beiden Seiten bis über den fichtbaren Horizont. Am andern 
Morgen entichloffen fie fi zu dem MWageftüd, auf den Rarten mit 
moͤglichſter Schnelligkeit hinüber zu fegen; es gelang; doch hatten‘ 
fie es nur der Blitzesſchnelle zu verdanfen, mit der fie hinüberflo-. 
gen. Nur unter dem vorderſten Schlitten war das Eis an einigen 
Stellen eingebrochen. 

Richt ohne weitere Mühen und Gefahren drangen dieſe Küh⸗ 
nen bis 70° 51’ Br. vor, wo fie fih 30 Stunden vom feften Lande 
entfernt befanden. Aber hier fchnitt ihnen eine weite und unabfehr 
bare, von Wet nach Oſt ſich erſtreckende Eisfpalte, die ſich immer 
weiter ausbdehnte, ven Weg gänzlich ab. Nun erklimmten fie den 
Gipfel einer der höchften Toroflen, und fahen von da „Das uners 
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meßliche offene Meer weit ausgebreitet“ vor ihnen liegen. „Zwi⸗ 
ſchen und auf den ſchaͤumenden Wogen fchaulelten ungeheure Eis: 
berge umher, deren groteöfe koloſſale Maſſen durch Sturm und 
Wafler bald liegend, bald aufrecht ſchwimmend gegen Die ſchwim⸗ 
menden @isflächen gefchleudert wurden, und fie zertrümmerten. “ 
Die Erpebition fah ſich alfo wieder zur Rückkehr gezwungen. 
Die Eisfläche zerfpaltete je mehr und mehr, und bereits fah man 
auch weſwaͤrts ſchon die abgelösten Eismaſſen auf dem offenen 
Deere umbertreiben. est zeigten fich die Vorboten eines heran⸗ 
nahenden Sturmes; finftere Wolfen fliegen am weftlichen Horizonte 
auf, und plögfich trat ein feharfer Weſtwind ein, der in weniger 
als einer halben Stunde zum orfanartigen Sturme wurde. „Das 
furchtbar aufgeregte Meer (ſagt Hr. v. Wrangel) ſchleuderte Die um: 
her ſchwimmenden Eisfchollen in allen Richtungen gegen einander; 
hier richteten fich zwei ungeheure haushohe Eisflächen aufredht in 
die Höhe, ftanden ein paar Augenblicke gleich f&hlagfertigen Rämpfern 
fi) gegenüber, und flürzten dann krachend und zifchend über ein- 
ander her, in die Fluthen hinab; — dort wurden giguntifche Eisberge 
wie leichte Federbaͤlle hoch auf die Gipfel der wüthenden Wogen 
erhoben, und dann auf Die zunädft liegenden Eisfelder geivorfen, 
bie fie mit furchtbarem Getöfe zertriimmerten. Es 'war ein fehred: 
liches, riefiges Bild der big aufs Höchfte aufgeregten Polarnatur. 
— {in der peinlichften Unthäfigfeit ftarrte unfer Fleines Häuflein, 
nun bereits auf losgetrenntem Eife ftehend und bin und her ge- 
worfen, den furdhtbaren Kampf des wüthenden Elemente an, 
jeden Augenblid erwartend, daß auch wir von den Wogen ver: 
fhlungen würden. Drei qualvolfe Stunden waren in dieſer fehredlichen 
Lage verbracht; noch hielt die Eismaſſe unter und zufammen, aber 
ploͤtzlich ergriff fie der Sturm, und fehleuderte fie mit ungeheurer 
Gewalt gegen eine andere größere Eisflähe — ein fürdhterlicher 
Ruck, ein betäubendes Getöfe, und wir fühlten unter uns die Eis— 
maſſe zerbrödelt nachgeben und das Waſſer überall hervorquellen; 
der Augenblid unfered Untergangs war da! Aber in dem furdht- 
baren, entfcheidenden Momente, wo Rettung unmöglich ſchien, vettete 
und der jedem lebenden Weſen angeborne Trieb der Selbfterhaltung; 
inſtinktmaͤßig fprangen wir alle zugleich auf die Schlitten, trieben 
die Hunde an, ohne zu wiflen wohin, flogen pfeilſchnell über die 
finfenden Eishroden auf das Eisfeld, an welchem wir geftrandet 
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waren, und erreichten glüdlich eine noch feftfitende, mit hohen Torofs 
fen befehte Eismaſſe, wo unfere Hunde von felbft ftilfe hielten. Wir 
waren gerettet! — Freudig umarmten wir uns, und Danften Gott 
für unfere- wundervolle Erhaltung. 

„Aber das Brüllen des noch immer mit ungeheuer Wuth 
tobenden Sturmes, das furchtbare Krachen der über einander flürs 
zenden Eisfoloffe, mahnte uns, hier nicht lange zu verweilen. Rad) 
einer kurzen Ruhe, und ohne unfere ganz durchnaͤßten Kleider zu 
trodnen, eilten wir fjünmwärts der fichtbaren Küſte zu. Bei dem 
Vorrathöfeller angelangt, luden wir fo. viel wie möglich auf un- 
jere Rarten und erreichten. noch vor Nacht glüdlich die Küſte.“ 

Bald trafen bier auch die Herren Matiufchkin und Dr. Kyber 
mi Hrn. v. Wrangel zufammen, und vereinigt fuhren fie an der 
Küfte weiter oflwärts, wo fie bald an das Kap Jakan gelangten, 
(170 32° öftl. v. Grw.). Herr v. Matiufchfin hatte von ben 
Tihuktihden vernommen, daß man von hier aus ein Land im Norden 
ſehen Tonne ; fo ſchauten alle mit größter Aufmerkſamkeit über's 
Meer nah) Norden aus, ohne jedoch etwas von Bergen zu er 
bliden. 

Bei dieſem Kap lag am Stande das‘ 21 Fuß lange Gerippe 
einer Baydare. Diefes Bootögerippe wird nach Ausfage der Tichuf- 
tihen, wenn das Eis aufgeht, mit gegerbten Wallroghäuten über- 
zogen und darin auf die Wallroßjagd ausgefahren, die hier fehr 
ergibig fein muß, weil diefe Thiere fih in Menge um bad Kap 
Jakan aufhalten, während man vom Vorgebirge Schelagsfoi weſt⸗ 
wärts bis zur Indigirka faft gar feine Wallroſſe findet; da hin⸗ 
gegen diefe fowohl als auch Wallfifhe vom Kap Jakan aus bie 
an den Tſchukotskoj⸗Noß in großer Menge erjcheinen. 

An vielen Stellen längs der Küfte um das Kap Jakan jah 
man eine Menge aufrecht und regelmäßig in den Boden geftedte 
Walfifhrippe, von denen die Tſchultſchen behaupten, es feien Ues 
berbleibfel ehemaliger Wohnungen eines Stammes figender Tſchuk⸗ 
tſchen der früher hier gelebt habe. „Es fhienen wirklich Wohnungen 
gewefen zu fein, fagt hierüber Hr. v. Wrangel, aber fie waren 
weit fefter und beffer angelegt, als die der jetigen Tichuftichen, 
die eigentlich doch nur eine Art Zelte find. So viel ſich beur- 
theifen läßt, waren jene Wohnungen zum Theil in die Erde ein- 
gegraben. — Auch weftlicher ungefähr in der Mitte zwifchen ben 
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beiden Kaps Jakan und Schelagskoi zeigten ſich Haufen von Wallſiſch⸗ 
rippen uͤber einander aufgethuͤrmt, die ebenfalls als Ueberbleibſel 
eines Volks bezeichnet werden, das ſich nicht mehr in dieſen Ge⸗ 
genden findet, und deſſen Sprache viele Aehnlichkeit mit der Mund⸗ 
art ver anſäßigen Tſchuktſchen an der Behringsſtraße gehabt haben 
fol. Diefe wohnen auch jet in Erdhütten, deren innere Strebe- 
pfeiler aus Wahfifchrippen befteßen, und in die man nicht anders, 
al8 von oben gelangen kann. Es ift übrigens befannt, daß die 
anfäßigen Tfchuftfchen mit den Ale-uten und Grönländern einen und 
denfelben Stamm bilden, der fi) demnach vom Oſten des nörb- 
lichen Amerifa’8 längs dem Ufer des Eismeeres bis zum Kay 
Schelagskoj erftredt. “ 

Während Hr. von Matiuſchkin noch einmal nach Norden fuhr, 
aber eben fo vergeblich, wie früher, ſetzte Hr. v. Wrangel mit feinen 
Beglettern die Fahrt an der Küfte oflwärts fort. Am Morgen des 
11. März gelangte er an das Nordkap, an welches Kapitän Koof 
ic: 3. 1777 von Often ber gelangt war, und fand bier etliche 
ihuftihen- Hütten, deren Bewohner bald hervortraten. ‘Der Dol: 
metfcher der Erpedition trat zu ihnen, um fie über das Erfcheinen 
der Expedition zu beruhigen, worauf zwei ver Männer herbei kamen. 
Der eine von ihnen war der Häuptling dieſes Fleinen Stammes; 
er hieß Etel. Diefer überreichte Hrn. v. Wrangel zwei Seehunde 
als Freundfchaftögefchenf, und erbot fich, ver Expedition nach Kräf- 
ten behülflich zu fein. Am folgenden Morgen mußten die Rei- 
fenden ihn in feiner Wohnung befuchen. Diefelbe war eine Art 
von großem Zelt aus Rennthierfellen; darin hatte er rings umber 
feine Reichthümer aufgeftellt: einen anfehnlichen Borrath von Stein- 
fuchsbaͤlgen, breite Riemen aus Wallroßhaut, eine Menge Fiſchbein, 
einige hübſch gearbeitete Rennthierſchlitten, lederne Kriegswämſer, 
Wurfſpieße, Bogen und Pfeile, allerlei Geraͤthſchaften zur Fiſcherei 
und Seehundsjagd u. ſ. w. „Nimm hievon was dir gefällt“, 
ſprach Etel zu Hrn. v. Wrangel, „und gib mir dafür eine Flinte 
und Pulver, ich gehe gerne auf die Jagd der Thiere.“ Dieſes 
ward ihm verſprochen, wenn er dagegen 13 Seehunde zum Futter 
für die Hunde und einen Schlitten voll Brennholz herbeiſchaffen, 
und die Reiſenden bis auf die Inſel Koliutſchin (zwiſchen hier 
und dem Oſtkap gelegen) begleiten wollte, worauf er gerne ein- 
willigte, und fogleich Befehle zur Herbeiſchaffung des Verlangten 
gab. Das Holz mußte von weit her geholt werben. 


4 
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Am folgenden Morgen erſchien Etel in feinen beften Kleidern. 
Seine Müge war reichlich mit Glasperlen, Ohrgehängen u. dgl. 
verziert, und oben mit einem großen Rabenkopfe gefhmückt, welcher den 
Reifenden, wie er verficherte, eine glüdliche Reife und freundlichen 
Empfang verfchaffen ſollte. Beim Abfchied von den Bewohnern 
bed Dörfchens begleiteten ihn dieſe und zeigten ſich fehr beforgt 
für ihn. 

Die Küfte wies fich bei diefer Fahrt größtentheils flach und 
niedrig und durchaus ohne Baumwuchs, deſſen Gränze gleich der 
Küfte fünöftlihe Neigung hat, und hier faum über den 67 Grad 
der Br. hinausgeht; auch Treibholz war wenig zu fehen. Mag 
diefeß daher rühren, daß hier Feine großen Flüfle ſich in's Meer 
ergießen, durdy welches anderwärts, zumal bei großem Waſſer, eine 
Menge Bäume aus füdlicheren Gegenden nieder gefluthet werben. 
— Unterwegs gelangten die Reifenden einige Male zu Tſchuktſchen⸗ 
Hütten, deren nur zwei bis vier beifammen waren, und deren Bes 
wohner nad) vorangegangener Beiprechung mit Etel fie . freundlich 
empfiengen und bewirtheten. Nach der Fahrt von einigen Tagen 
ward die Infel Koliutſchin glüdlich erreicht. Auf der Süpfpige: 
derfelben liegt ein aus 11 Hütten beftehendes Tſchuktſchendorf, das 
die Reifenden befuchen wollten. Beim Anblid der Fremden gerieth 
die ganze Bevölkerung des Orts in Bewegung. Die Weiber und 
Kinder zogen fich zurüd, aber die Männer, mit Pfeilen und Bogen be- 
waffnet, ftellten fich fampfbereit vor den Hütten auf. Etel mit 
feinem Rabenkopfe, dem Friedenszeichen auf dem Haupte, begab fidy 
ganz allein zu dem friegerifchen Häuflein, das durch ihn bald voll 
fommen beruhigt ward, und fi nun fehr freundlich zeigte. Mit 
Freuden nahmen diefe Leute das Anerbieten von Tabad und Glas⸗ 
perlen an, ald Tauſch gegen Wallfifchfleifh zum Butter für bie 
Hunde, wovon fie Ueberfluß hatten, indem fie während des vorigen 
Sommers hier allein gegen 50 Wallfifche erlegt hatten. Außerdem 
werden in ber Koliutfchinbucht, befonders wenn das Eis aufgeht, 
eine Menge Wallroffe geſchlagen. — Bald kamen auch Tſchuktſchen 
von weiter her, durch den ihnen fehr willfommenen Tauſchhandel 
angelodt, fo daß fi) bald über 70 Menfchen um die Reijenden. 
fammelten, wobei aber auch mehreres entwertet warb. | 

Sehr gerne hätte Hr. v. Wrangel die Aufnahme der Küfte 
noch vollends bis zur Behringsſtraße fortgefegtz aber die Hunde 
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zeigten ſich zu angegriffen und entkräftet, und bei ber vorgerücdkten 
Jahreszeit erforderte es Eile, um noch vor dem völligen Eintreten 
des Frühlings Nſchnei⸗Kolymsk wieder zu erreichen, von dem 
man hier 300 Stunden weit entfernt war. Ueberdies war der Theil 
der Käfte von der Behringsftraße bis zur Infel Koliutfchin bereits 
durch die Expedition des Kapitäns Billing genau aufgenommen 
worden. Deßhalb entichloß fih Hr. v. Wrangel wieder zur Rück⸗ 
kehr. Am 10. Mai kam die Erpedition glüdlich wieder in Rifchnei - 
Kolymok an. 

Noch muß hier der Meife des Stenermanns Assmin zur Auf- 
nahme der Küfte des Eismeered, von der Kolyma weitlicdy bis 
zur Mündung der Indigirka Ci. 3. 1821) Erwähnung gefchehen. 

Hr. Kosmin, der diefe Hüfte zu Lande bereifte, fand biefelbe 
von der Kolyma bis über den Flug Tſchukotſchja hinaus fo flach 
und niedrig, daß fie fih kaum über den Waflerfpiegel erhebt; fie 
ift mit außerordentlich vielen, fich tief in das Land erfiredfenden Seen 
und Sümpfen befäet, und eine große Menge Treibholz lag über den 
Boden zerftreut. 

In der Nähe der Tſchukotſchja befand ſich eine Niederlafſung 
von 13 Jurten, die theils aus dünnen Balken und Stangen, theils 
auch aus Baumrinde erbaut, und von ungefähr 30 Tungufen 
und Sufahiren mit Häuptlingen bewohnt waren. Diefe fommen 
. gewöhnlich zu Anfang des Sommers, d. h. im Juni hieher, um 
während höchftens zweier Monate zu filhen, und Rennthiere und 
Gänfe zu ſchießen. Im Auguft ziehen fie an die Küfte bes Eis⸗ 
meeres, den Steinfüchfen nach, und fuchen auch wohl Mammuts- 
Inochen, bis die eintretenbe ftarfe Kälte fie in die Wälder treibt, wo fie 
fi) mit der Jagd der Pelzthiere befchäftigen. Den Reft des Jahres 
nomadifiren fie auf der Tundra zwiſchen der Kolyma' und Indi⸗ 
girfa umher. — Als Hr. Kosmin fi) den Jurten näherte, kamen 
fümmtliche Bervohner, insbefondere die Häuptlinge, ihm fehr freund: 
lich entgegen, weil fie ihn für einen der ruffifchen Kaufleute hielten, 
die zumeilen von Kolymsk aus das Land bereifen, und gegen Ta- 
bad und Brantwein Pelzwaaren von ihnen eintaufchen. Seine Er: 
Märung, daß er nicht in folcher Abficht gekommen fei, fondern im 
Auftrage der ruffifchen Regierung reife, änderte nichtd in rem. 
freundlichen Benehmen gegen ihn; fie luden ihn in ihre Wohnumen 
ein, und bewirtheten ihn auf's hefte, wogegen er fie mit Tat 
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und Thee erfreute. Hr. Kosmin fand in dieſen Leuten gutmäthige, 
fröhliche und felbft bei Mangel zufriedene Menfchen, mit unverdor⸗ 
benen Sitten. 

Wie bis hieher, fah Hr. Kosmin auch weftlicher noch am 
Zluffe Krestowoja eine Menge Landfcen. Diefe waren eben jetzt mit 
Heerden niftender wilder Gänfe bebedt. Ein unweit von dem Stand⸗ 
plage des Reifenden gelagerter Schwarm derfelben fchredte ihn in 
der Nacht durch ein gewaltiged Gefchrei. Die Urfadhe davon war 
die Erfcheinung eines ſchwarzen Bären, der die Gänfe auffcheuchte. 

Um Mitte Juli ftieg bei fchöner Witterung die Wärme bis über 
160 R. „Diefes warme Wetter, bemerkt der Reiſende, hätte uns 
wohl können vergeffen machen, unter welchem Grab nörblicher Breite 
wir und befanden, wenn nicht die vor und liegenden unabfehbaren 
Eisfelder des Meeres und der ewig gefrorne Boden, auf dem wir 
ftanben, und daran erinnert hätten. 

Unterm Datum vom 17. Juli fhildert Hr. Kosmin den 
befonders fchönen Anblid der Sonne von diefem Tage. „Seit 72 
Stunden war die Sonne am völlig wolfenleeren Horizonte gar nicht 
untergegangen; heute erfchien fie und zum legten Male in ihrer 


sollen Pracht, welche noch durch Die von der verftärkten Aus dün⸗ 


fung des Meereifed herrührenden Strahlenbrehung um Vieles er⸗ 
höht wurde. Die fcheinbare Größe und Peripherie ded Sonnen⸗ 
balles, feine Erhöhung und der Lichteffeft wechfelten unaufhoͤrlich; 
jet ſchien die Sonne verkleinert, in eliptifcher Form in den Ocean zu 
tauchen, dann erhob fie fich wieder plößlich in ihrer vollen Größe 
und ſchwamm, bald in röthlichem, bald in gelblichem Feuer glühend, 
majeſtätiſch am Horizonte. Dieſes wunderbare, prachtvolle Schaus. 
fpiel dauerte den ganzen Tag fort. | 

An der Mündung der Wſchiwajah), die hohe Ufer und ftarfe Strö⸗ 
mung hat, flürzen oft große Erdlagen vom Waffer unterwühlt herab, 
mobei immer eine Menge Mammutsknochen zum Vorſchein fommen, die, 
den Jukahiren jährlich eine reiche Ausbeute gewähren. Ueberhaupt ift 
diefe Gegend fehr reih an Mammutsfnochen. Auch hier ift die 
Küfte fo niedrig, daß einmal, da bei anhaltendem Nordwinde das 
Waſſer hoch flieg, die Reifenden ſich während ber Nacht genöthigt 
jahen, ſich vor der Fluth auf eine Anhöhe zu flüchten. 
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Gegen Ende Juli hatte die fommerartige Jahreszeit fehon ein 

Ende, und am 26. zeigte das Thermometer Abends ſchon 1 Grad 
unter dem Gefrierpunfte, und bald war der un wieder mit Schnee 
bededt. 
Aun der Indigirfa finden ſich häufiger Heine Niederlaffungen, 
als an den bis dahin paffirten Fleinen, Alügchen. Die biefigen 
Bewohner leben von Fifcherei und Jagd. Gerade jetzt aber fand 
Hr. Kosmin die Wohnungen verlaffen. 

Senfeit der Indigirfa haben fich Ruſſen in mehreren Fleinen 
Niederlaffungen angefiebelt; auch fie befchäftigten fich bloß mit Fi⸗ 
feherei und Jagd und mit Einfammeln von Mammutsfnochen, 
welch’ Ießtere ihnen, fo wie aud die Belle der Steinfuͤchſe als 
Handelsartifel einigen. Gewinn bringen, indem fie ihnen von he 
rumziehenden Kaufleuten abgenommen werden. Im Sommer find 
bloß die Weiber und Kinder mit der Fifcherei befchäftigt, Die Männer 
aber zerfireuen ſich mit ihren Fleinen Böten und Hunden in der 
Tundra, um Rennthiere und Gänfe zu jagen und Mammutsfnochen 
zu fuchen, die einen ziemlich bedeutenden Handeldartifel ausmachen. 
Sie laſſen die eingefammelten Knochen und Zähne in Haufen mit 
dem Zeichen des Beſitzers bezeichnet auf der Tundra, um fie hernach 
im Winter auf Narten abzuholen, und es gereicht wahrlich der 
unter diefen Leuten herrſchenden Rechtlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
zur groͤßten Ehre, daß noch nie ein ſo bezeichneter Haufe von einem 
andern Jaͤger berührt worden iſt. 

Als die jetzigen ruſſiſchen Anſiedler ſich hier zuerſt niederließen, 
fanden ſie an allen Nebenflüſſen der Indigirka eine große Menge 
alter verfallener Jurten und Erdhütten, mit. Feuerſtätten und man⸗ 
cherlei Geraͤthſchaften. Auch jetzt noch findet man hier zuweilen 
Aerte von Jaspis und Ueberrefte von Waffen, die von den jeßigen 
ganz verſchieden find, was auf eine frühere, verfchwundene Bevöl—⸗ 
ferung dieſer Gegend ſchließen Täßt. 

Rad) der Ausfage der hiefigen Ruffen werden die Ufer ver 
Indigirfa während der Manferzeit viel häufiger von den Gänfer 
und Schwänen befucht, ald die Kolyma. | 
Anm 2. September zeigten fih die erften Eisfchollen auf der 
Indigirfa, die früher ſchon ftarfe Eisränder angeſetzt hatte, und im 
Laufe von 3 Tagen fo feft zufror, daß man am 5. September fchon 
mit Schlitten hinüberfahren konnte. 














Die Tſchuktſchen. 213 


Um biefe Zeit ward Hr. Kosmin mit- feinen Arbeiten fertig, 
fo daß er jest wieder die Rüdreife antreten konnte. Bei der jepigen 
Jahreszeit aber mußte er einen andern Weg einfehlagen, als den⸗ 
jenigen, auf dem er hieher gekommen war, weil durch die anhal⸗ 
tenden ftarfen Sröfte der Schnee längs der Küfte gewöhnlich fo 
hart wird, daß die Pferde nicht mehr im Stande find, ihn aufzu: 
fharten, um wie fonft das unter demfelben befinpliche alte Gras zu 
ihrer Nahrung hervorzuholen; er nahm nun den Weg über die 
große öde, menfchenleere Tundra, wo er mehreren zahlreichen Wolfe» 
heerden begegnete. 


8. Pie Sfchuhtfchen. 


Das Land der Tichuftfchen, das fich von der Baranicha km 
Weſten der Tſchaunbai bis zur Behringsſtraße erftredt, befteht nach 
Kapitän Bilings Schilderung aus fruchtbaren Tihälern und nadten 
Bergen, auf denen nur fümmerlich zwifchen den Steinen fprießendes- 
Moos ſich findet, dad den Nennthieren zur Nahrung dient, und nur 
in einigen Thaͤlern bemerkte Billings halbverdorrte Früpplige Sand» 
weiden. Bor dem 20. Suni ift hier noch Fein Anzeichen des Som⸗ 
mers bemerkbar, und um den 20. Auguft tritt der Winter fehon 
wieder ein. Aufden Höhen der Berge, in Schluchten und an den Schate 
tenfeiten der Thäler ficht man Schneemaffen, die nie fehmelzen. Die 
Thaͤler find meift fumpfig und mit einer Menge Feiner Seen befäet, 
Hier wachfen ziwifchen dem Moofe fpärliche Blaubeeren, Preißel⸗ 
beeren, und die ſchwarze Trinfelbeere. An den Küften werden Sees 
Löwen, Wallroffe und Sechunde gefangen. Bon vierfüßigen Thies 
ren findet fich hier außer dem Rennthiere nur das wilde Schaaf, 
der weißliche Wolf, der Bär, der gemeine Fuchs und der Volarfuchs, 
Während ded Furzen Sommers zeigen fich Adler, Falken, Rebhühner 
und einige Arten von Wafferoögeln; im Winter aber ficht man nur 
Krähen. 

Die Bevölferung diefes Landes theilt fich. in Die anfäßigen oder 
Küſten⸗Tſchuktſchen, die ſich auf die Walfifch-, Seehund- und Wall 
roßjagd verlegen, und Die Rennthier⸗ oder nemabffirenben Tſchuk⸗ 
tſchen. Wrangel ſchildert fie fo: 

Die anſäßigen Tſchuktſchen leben in kleinen dorfartigen 
Anſiedlungen längs ber Kuͤſte; ihre Hütten find aus Stangen, zu⸗ 
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weilen auch aus Wallfiſchrippen zaufammengeftellt und mit Wellen 
überzogen ; fie haben Eonifche Geftalt mit einer fchiefen und einer 
ſenkrechten Seite, an welch lebterer fich die kleine niedrige Eingangs- 
thüre befindet, die eigentlich nicht weiter als eine mit Fell verhängte 
Deffnung if. Im mittleren Zelttaume befindet ſich der Kochheerd, 
deſſen Rauch durch eine oben freigelafiene Deffnung den Ausgang 
findet. Eine durch Felle geſonderte Abtheilung im Zelte bildet das 
Wohn⸗ und Schlafgemah und dient bei ganz großer Kälte auch 
als Küche, wo dann flatt des Holzes Moos in Thran getränft jo: 
wohl zur Feuerung als zum Erleuchten des übrigens ganz finftern 
Gemaches dient. Auch in der Küche brennen fie faft immer Rip: 
ven und Knochen von Wallfiſchen, Phoken ꝛc., die fie des bei 
fern Brennend wegen mit Thran begießen. Hiezu zwingt fie ber 
fat allgemeine Holzmangel, denn die Küfte liefert nur wenig Treib- 
holz, und Waldungen gibt ed hier gar nicht. Die Speifen der 
DTſchuktſchen find bloß animalifh. Abgekochtes Rennthierfleiich mit 
Seehundsfett oder Thran iſt die gewöhnliche Speife. Beſondere 
Rederbifien find die Haut des Wallfiſches, Die mit einer Daran ge- 
Laffenen Schicht Speck und Fleiſch roh gegefien wird, und das Fleifch 
der Eisbären, die fie, nur mit dem Spieße bewaffnet, in ihren Höh- 
len zwiſchen den Toroſſen des zugefrorenen Meeres aufjuchen, und 
oft nicht ohne langen und ſeht gefährlichen Kampf erlegen. Leichter 
wird ihnen der Kampf mit den auf das Ufer over Eis geftiegenen 
Wallroſſen, die dort ohne Mühe und Gefahr erlegt werden Fönnen 
Zu ihren Jagdwaffen bedienen. fie fi aus Mangel an Eifen der 
Wallroßzaͤhne, welche fo hart find, daß fie fogar das vide Eis da⸗ 
mit durchhauen. Da die Walfifche und Wallroffe ſich vorzüglich 
häufig gegen die Behringsftrage hin finden, und erftere fih im We⸗ 
ſten des Kap Schelagskoj nur gar nicht mehr zeigen, fo ift auch 
die Küfte gegen die Behringsftrage hin weit bevölferter, als um 
jenes Kap und weftlich von demfelben. Auch die Tſchuktſchen fah- 
ven mit Hunden, die fie zu vier in die Reihe neben einander vor- 
fpannen. | 

Die von Viehzucht lebenden Tſchuktſchen nomanifiren 
in den Gebirgeg, und in öden offenen Gegenden. In ihren Renn⸗ 
thieren finden fie Die Befriedigung faft aller ihrer Beduͤrfniſſe, denn 
biefe liefern ihnen Nahrung, Kleidung, Wohnung und was fonft 
noch etwa zuihren fehr einfachen Lebensbeduͤrfniſſen gehört. Auf ben 





Die Zſchultſchen. 22# 


Schneeiwüften unter ihren Zelten von Rennthierfellen und in eben 
ſolche Selle gekleidet, ſchätzen fie fich glücklicher als ihre den Ruf: 
fen unterworfenen weftlichen und fünlichen Nachbarn, und bliden 


| auf diefe mit ſtolzeͤm Selbſtgefuͤhl. 


Die Ruſſen begnügten fi) mit der Unterwerfung der näher 
liegenden kleinern Bölterfchaften, und es dauerte fehr Lange, ehe es 


| ihnen gelang, einige Hanbelöverbindung mit den Tſchuktſchen an⸗ 
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zufnüpfen; und erft nach mehrjähriger Erfahrung und vielen Be⸗ 
weifen von den frieblichen Gefinnungen der Ruffen wurden fie nad 
und nad) zutraulicher; und nun kommen fie bis ziemlich weit uͤber 
De Grenzen nah Oſtrownoje in bedeutendem SKaramanenzuge, 
um Dafelbft über einige feftgefegte Markttage mit ven Ruſſen Taufch- 
Handel zu treiben, der nichts weniger als unbedeutend und für beide 
Theile vortheilhaft ift. 

Matiuſchkin, der Diefen Markt befucht hatte, fehilvert den Zug 
der Tſchuktſchen nach demfelben als. höchft merkwürdig." Von der 
äußerften Oftfpige des Landes, an ber Behringsftraße, wo fle, über 
die Meerenge febend, von den Bewohnern der Norpiweftfüfte Ame- 
rika's Wallroßzaͤhne und Pelzwerk eintaufchen, fommen die Tſchuk⸗ 
tfehen, über 100 "bewaffnete Männer, mit Weibern, Kindern, Haus⸗ 
rath, Waffen und Wohnungen auf Rennthierfehlitten hieher gefah- 
ren, jeder Schlitten mit zwei Rennthieren befpannt. Der ganze Zug 
gleicht einer Kleinen Völkerwanderung. Da fie unterwegs noch zwei 
andere Taufch- und Sammelpläge (Anadyrsk und Kamenoje) befu- 
den, und wegen bed Futters für die Rennthiere große Umwege in 
die Moostundra machen müffen, fo brauchen fie fünf bis ſechs Mo- 


nate, um die Reife, die in grader Linie etwas über 1000 Werft ( 140 


geogr. Meilen) betragen würde, zu vollenden; daher Tommen fie, 
obgleich fie die Neife ſchon im Auguft antreten, doch erft zu Ende 
Januars zu Oſtrownoje an, von wo fie nad) einem Aufenthalte 
von 8 bis 10 Tagen ihre Ruͤckreiſe wieder antreten. So bringen 
fie das ganze Jahr auf ver Reife zu, wobei fie aber dennoch im- 
mer zu Haufe find, denn ihr Reifegelt von Rennthierfellen mit ber 
ganzen Wirthfchaft führen fie immer mit fih. Die dazwiſchen lie 
gende Zeit wird zu allerlei Arbeiten und Zurüftungen in der Hei⸗ 
math und zum Tauſchhandel mit den Amerikanern angewandt, von 
denen fie Wallroßzähne und Pelzwerk holen, wofür fie diefen Ta- 
Dat, Kupfer: und Eifengeräthe, Glasperlen und dgl. geben, die ſie 
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für die Pelzwaaren von den Ruſſen eintauſchen, bei welchem Tauſche 
beide Theile, Tſchuktſchen und Ruſſen, großen Gewinn machen. 
Auch andere benachbarte Voͤlker in einem Umkreiſe von 1000 bis 
1500 Werft: Jukahiren, Lamuten, Tunguſen, Tſchuwanzen, Koraͤken 
u. ſ. w. beſuchen den Markt von Oſtrownoje, wo ſie Gegenſtaͤnde 
ihrer eigenen Induſtrie, beſonders Schlittenſohlen, vortheilhaft gegen 
Pelzwerk an die Tſchuktſchen vertauſchen. Der Markt dauert ſelten 
länger als 3 Tage, dann find gewöhnlich alle auf dem Platze bes 
findlihen Waaren ausgetauſcht. Der Gefammtwerth berfelben be 
trägt im Durchfchnitt gegen 200,000 Rubel. 

Das Lager der Tſchuktſchen auf dieſem Markte beftand nad 
Matiuſchkins Schilderung aus mehreren Zeltgruppen. Aus der Mitte 
einer foldden, aus 10 bis 20 Zelten beftehenden Gruppe erhebt fid 
das Zelt ded Häuptlings, größer, höher und zierlicher als die üb- 
rigen; gewöhnlich an einem Baume angelehnt, umgeben von den 
Reifefchlitten der Weiber und Kinder. An den Zelten und Baums 


äften hängen Bogen, Pfeile, Köcher, Kleivungsftüde, Fee und vers 


ſchiedenes Hausgeräth herum. Rauchfäulen, mit Funfen gemifcht, 
entqualmen den Spitzen der Zelte, und hin und wieder lodert au 
im Freien ein Beyer, über welchen ein Keſſel hängt._ Rennthiere 
fhweifen im Lager herum, ihre Färgliche Nahrung unter dem Schnee 
hervorfuchend. Am meiften aber ift Dasfelbe belebt Durch die Tſchuk⸗ 
tfchen felbft, groteöfe, vom Kopfe bis zu den Füßen did in Felle ver: 
mummte, über und über bereifte Figuren, die hier troß Der 340 Kälte 
fo behaglich und Iuftig ihr Wefen trieben, ald wäre es Sommer. 
_ Matiufchfin ward hier von einem ber reichften. und angefehen: 

ſten Stammälteften zu einem Befuche eingeladen. Aber kaum in das 











Zelt hineingekrochen, wäre er gerne gleich wieder hinaus gewefen. - 


„Man denfe fi), fagt er, die in dem luftdichten Raume hersfchende 
Atmofphäre, beftehend aus dem dicken, ftinfenden Dampfe einer 
großen, fladernden Lampe vol faulen Wallfifchthranes und ben 
Ausdünftungen von ſechs nadten Tſchuktſchen und Tſchuktſchinnen. 
Ich glaubte erftiden zu müffen! Meine Wirthin flocht eben mir 
zu Ehren einige Schnüre Glasperlen in ihre ftruppigen Fetthaare, 
und ftellte ſodann einen hölzernen, ſchmutzigen Trog mit abgefochtem 
Rennthierfleiihe ohne Salz vor mich hin, worüber fie, um ed an- 
genehmer und ſchmackhafter zu machen, eine tüchtige Portion ran⸗ 
Bogen Thranes ſchuͤttete, und mich freundlich einlun, ohne Umſtaͤnde 
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zuzulangen. Ich vermochte von dieſem edelhaften Gerichte kaum 
einige Biffen hinunter zu würgen, während mein Wirth mit un 
glaublichem Appetit ohne Gabel und Löffel Fleifh und Brühe ver 
ſchlang, und mir die Borzüglichfeit dieſes Gerichtes anpries. Wie 
froh war ich, wieder hinaus zu fommen!” 

Die Mehrzahl der Tichuftfchen hat fich bereits taufen laſſen, 
aber dieſes hat, wie Wrangel verſtchert, weiter keinen Einfluß auf 
ſie gehabt, ſo daß ſie dennoch nicht mehr als getaufte Heiden ſind. 
Da der Taufe auch kein vorbereitender Unterricht vorausgeht, ſo 
haben fie auch keinen Begriff von den Lehren und dem Geiſte der 
chriſtlichen Religion, und haben ihre Schamanen beibehalten, wie 
auch die widernatürliche, unmenfchliche Sitte, Kinder, die mit kör⸗ 
perlichen Gebrechen zur Welt kommen, umzubringen, und auch 
ihre Alten, welche die Beichwerben des herumziehenden Lebens nicht 
mehr ertragen koͤnnen, dem Tode zu weihen. 


® 


Der Schamanidmns.!) 


Wir finden den Schamanismus über die ganze Polarwelt aus⸗ 
gebreitet. Der Einfluß desfelben auf die ihm Huldigenden Völfer 
ift unglaublich groß. Er vertritt bei ihnen die Stelle der Religion, 
ohne felbft Religion zu fein, indem er feine Lehren, Glaubensſätze 
und Gebote enthält. Der Schaman übt dad Amt der Vermittlung 
zwifchen dem Volke und den Geiftern aus, die ihn in der Dunkel 
heit der Nacht, im Walde oder in öder Wildniß mit ihrem Willen 
befannt machen und ihm die Zufunft verfünden, fo daß er das ihm 
geoffenbarte auch dem Volke oder einzelnen wieder verfünbigen kann; 
zugleich verfieht er auch bei'm Volke die Stelle eined Opferpriefters. 

Das Amt des Schamanen ift erblich, und wird demjenigen 
feiner Söhne übertragen, der ihm am begabteften fcheint ; oder wenn 
er feinen Sohn bat, einem angenommenen Zöglinge in Juͤng⸗ 
ling, der zum Schaman wird, muß von der Gefellfehaft abgefondert 
leben, wachen und faften,. wobei durch erhibende und aufregende 
Mittel" die Phantafie aufs höchfte aufgeregt wird, fo daß er nun 
felbft die Erfeheinungen und Geifter zu fehen wähnt, von denen er 
in früher Jugend hörte; auch gibt man vor, daß er nun ſchon det 


2) nad Dr. Erman, Kyber u. a. 
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Dffenbarung der Geifter getvürdiget werde. Seine Einweihung ge- 
ſchieht unter gewiſſen Feierlichkeiten. In der Stille der Nacht wird 
er mit den üblichen Geremonien und Kunftmitteln befannt gemacht. 

Dr. Erman, der das Treiben eines Schamanen bei den Oft- 
jafen mit anfah, gibt hievon folgende Schilderung : 

"Wenn der Schaman vor dem Volke in feinem Amte handelnv 
auftritt, fo kuͤndigt er fich durch eine herfömmliche Geremonie ald 
durch übernatürliche Kraft handelnd an. Er bedient ſich nun auf: 
teizender Mittel, büllt fich in fein geheiligtes Gewand aus grober 
Leinwand oder Rennthierfell, dad mit metallenen Abbildungen von 
Bögeln, Fiſchen und Raubthieren, mit. Zähnen und Knochen von 
Seethieren und ähnlichen phantaftifch ausſehenden Verzierungen be- 
bangen ift; fein Haupt bedeckt er mit einer Muͤtze, von der ein 
Tuch herabhängt, womit er fein Geſicht verhült. Sodann fchlägt 
er feine Zaubertrommel, auf deren Lärm .Alled nach dem Zelte eilt, 
worin der Schaman fich befindet. Man fegt fih um ihn herum, 
und er beginnt, vor dem Feuer ftehend, mit Beſchwoͤrungen, und 
ſchlägt von neuem feine Trommel, erft ſchwach, nad) und nad 

ftärfer, und zulegt mit aller Gewalt, wobei er laut ruft und durch 
heftige Bewegungen, Tänze und Verdrehungen des Körpers die 
angehängten Berzierungen laut Fingeln und raffeln macht. Die 
Zuſchauer begleiten die Trommelfchläge mit ihren Stinmen, wie er, 
nur leife beginnend; zuletzt aber fehreien fie alle wie außer ſich: 
hoi! hoi! hoi! und Flirren dazu mit den Waffen oder fehlagen auf 
Keffel und ähnliche Geräthe. Dft fehlägt fih der Schaman unter 
gräßlichen Gefichtöverzerrungen, oder verwundet fi) zum Schein 
mit cinem Meffer, um von den Geiftern defto ficherer die Erfüllung 
feiner Gebete erlangen zu können. Der wilde Blid; die unnatürliche 
frampfhafte Verzerrung des Gefichts und Verbrehung des ganzen Kür: 
pers; Das emporgefträubte Haar ; die heijere, angeftrengte Stimme und 
der hohle Ton der Zaubertrommel: alles dieſes gibt der Szene et- 
was Grauenvolles, Myfteriöfes, worin ungebildete, rohe Ratur: 
menschen das finftere Werf böfer Geifter fehen. — Nach einiger 
Zeit fällt der Schaman zu Boden und die Umftehenden werfen ihm 
eine Schlinge um den Hals und bevedfen ihn mit einer. Thierhaut, 
zum Zeichen, daß er fich nun mit den Beiftern in ®emeinfchaft befinde, mit 
denen er fich nun auch in unverftändlichem Gemurmel unterhält. Darauf 
ziehen zwei Männer aus Leibesfräften an den Enden der Schlinge, wäh- 
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rend der Schaman unter dem Felle die Hände gefchidt an ven Hals 
legt, um fich vor Erwürgung zu fehügen. Wenn er aber endlich 
nicht länger zu wiverftehen vermag, gibt er ein Zeichen, baß bie 
Geifter ihn verlaffen haben, und ertheilt dann den Umftehenden laut 
veflamirend die geforberten Weiffagungen, doch fehr unbeftimmt, 
worauf er verlangt, daß die Opfer bargebracht werden. Im Jahre 
1805 wurde ein oftjafifcher Schaman bei dem fo eben beichriebenen 
Berfahren mit dem Stride ermwürgt, weil er ſich nicht fchnell genug 
die Schlinge vom Halfe abhalten konnte) 

Den verftorbenen Schamanen wird bei den Oſtjaken göttliche 
Ehre erwiefen. Man verehrt fie in Bilpniffen von Holz, was man 
nur ihnen thut; für Gott felbft wird Fein Bildniß gemacht. Unter 
diefen Heiligen oder Halbgöttern verehren bie Oftiafen Dertig 
ald einen Fräftigen Fürbitter; einem andern, dem Selan, dienen 
fe mit Waffentängen ; einem dritten, Long, ift jede geachtete und 
feltene Kunft empfohlen; fo vertritt er 3. B. die Heilfunde, wes⸗ 
halb ihm auch von Kranken Opfer gebracht werden. Ein bösartis 
ger Charafter aber wird dem Mei zugefchrieben, denn dieſer foll 
Schuld fein, wenn man auf. der Reife, ini Walde oder im Schnees 
geftöber ſich verirrt, weshalb ihm in foldyen Fällen Dienfte und 
Gaben verfprodhen werden. Die Opfer für diefe Heiligen fallen 
bisweilen fehr reichlich aus, meift in Pelzen; auch werden Renn⸗ 
thiere geopfert und GSilbermünzen und Metallarbeiten dargebracht. 
Diefe Heiligen oder Haldgötter find es eben, an die ſich die Scha⸗ 
manem für das Volk oder auch für Einzelne desfelben wenden. 
Oft handelt es fi darum, zu wiffen, ob Jemand von einer Krank 
heit genefen werde, ob man auf der Jagd oder bei'm Sifchfange 
glüdlich fein, und was für Witterung man dabei oder auf einer 
bevorſtehenden Reife haben werde, u. dgl. m. 





1) Im Bezug auf diefe Schlinge fagt Cranz von dem Schamanen ver Groͤn⸗ 
länder: „Er fährt mit feinem Geifte an einem langen Riemen zu einer 
Eonferenz hinauf in das Reich der Sonne, oder hinunter zur Höllengöt⸗ 
tin; Fommt aber bald wieder, befreit ſich von den Banden, und erzählt 
fodann, was er alles gefehen und gehört Hat. 
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Die Aordweſtküſte Amerika's und die Ale⸗utiſchen Inſeln. 


Werfen wir zumächft einen Blick auf die Ale⸗utiſchen In: 

feln. Ein Gebirge zieht ſich bogenförmig unter dem Meere von 
Amerika nad Aſten hinüber, durch feine, über das Gewäffer 
emporragenden Höhen Die Kette dieſer Infeln bildend. Unzählige 
wirffame Bulfane ragen von benfelben in Byramidengeftalt über 
die Wolfen; zerrifiene, zadige Felſenzinnen bilden in unruhigen Li⸗ 
nien die Lüden, welche diefe bebrohlichen Kolofle verbinden. Gegen 
KRamtichatta hin werben die Infeln fpärlicher, Kleiner und niedriger. 
Die zwei Bits der Halbinfel Alafchka find von einer außerordent⸗ 
lichen Höhe, wohl noch beträchtlich höher als der Pik auf Unimaf, 
der nach der Meſſung des Herm v. Kopebuc eine Höhe von 3,525 
engl. Fuͤß hat. Der Schnee befleidet den Kegel und feine Grund: 
feften in den zwei obern Dritttheilen diefer Höhe. Die Schneelinie 
mag ſich hier in einer Höhe von 2000 Fuß hinziehen. 
Auf der Halbinfel Alaſchka und auf der zunächft gelegenen In⸗ 
fel Unimaf, auf welche die Ratur ded Kontinents noch überzugehen 
fcheint, kommen noch Bäume vor, auf den andern Infeln dieſer 
Kette hingegen feine mehr. Auf Unalafchfa (unter der Breite von 
über) überragen die: Weiden in den feuchten Gründen faum den 
üppigen Gras- und Kraͤuterwuchs. Sobald man aus ben Niede⸗ 
zungen die nädhften Hügel hinaniteigt, findet man nur alpinijche 
Pflanzen. „1817 zu Ende Aprils (fagt Chamiſſo) lag der Schnee 
noch tief auf den Bergabhängen ; die Ratur war noch nicht erwacht. 
Begen die Mitte Mai z0g fih der Schnee allmälig auf die Hü— 
gel zurüd. Gegen den 24. lodte die Sonne die eriten Blumen 
hervor : Anemonen und Orchideen. Mit dem Juni endlich begann 
die eigentliche Blüthezeit. Die Moofe und Lichenen beginnen zu Una- 
laſchka in der Pflanzenwelt den großen Raum einzunehmen, den fie 
im höhern Norden behaupten.“ 

An der Küſte des Kontinents im Oſten der Halbinſel Alaſchka 
fand Kapitän Kook im Prinz⸗-Wilhelmsſunde noch Waldung, meiſt 
von Nadelholz und Birken, und ſelbſt die Berge wieſen ſich bis oben 
beholzt; an Kooks⸗Einfahrt fanden ſich außer dieſen Baͤumen auch 
Johannisbeerſtauden und Roſenſträuche. Selbſt im Norton⸗Sunde, 
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zunächſt füböftlich der Behringsſtraße, fand Kook noch einige Wal⸗ 
dungen von Fleinen Tannen und Birken von 6—8 Zoll Durchmeffer, 
Die freien Bläge waren mit Heidefraut und andern Gewaͤchſen be: 
bet, deren einige eine, beträchtliche Menge Beeren trugen. Man 
findet hier auch Johannisbeeren und Heibelbeeren. Weiter norbiwärts 
an der Behringsſtraße und im Norden derſelben findet fich Fein 
Baumwuchs mehr, doch fand die Kotzebue'ſche Erpebition im Kotze⸗ 
bue⸗Sund noch Weiden. Chamiſſo fand diefe hier höher, ven Gras» 
wuchs üppiger und alle Gewächfe faftiger und ftärker, als im Welten 
der Behringöftraße an der KHüfte Sibiriens, wo ihm in der St. 
Laurenzbucht Die ftrauchartigen Weiden kaum bis an's Kniee reichten. 
Das ebene Land am Kopebuefund bleibt den Sommer über vom 
Schnee entblößt. Im Hintergrunde dieſes Sundes fand Dr. Eſcholz 
in der nun nach ihm benannten Bucht am abgeriffenen Ufer, unter 
der obern Erdſchicht eine Schicht feften Flaren Eiſes liegen. Die 
Erde thaut hier überall nur einige ZoU tief auf. In der Nähe des 
Eisbodens fand die Kotzebue'ſche Expedition etlihe Molar - Zähne, 
die denen des Mammuts völlig glichen; aber audy einen Hauzahn, 
der durch feine größere Dide an der Wurzel und feine einfache 
Krümmung fich merklich von den befannten Mammutshörnern unter: 
fhied und (nad Chamiſſo) vielmehr mit ven Zähnen der lebenden 
Elephantenarten übereinzufommen ſchien. 

In dieſen Gegenden, wo die Vegetation des Landes ihre Grenze 
findet und verkümmernd endet, bilden dagegen im Meere um bie 
felfigen Küften die Algen und Tange in Riefengewächfen von Waf- 
fer überflofiene Wälder, wie folche in der heißen Zone nicht vor: 
fommen. 

Ebenſo verhält es ſich bier auch mit der Thierwelt. Auch 
diefe wird auf dem Lande gegen die Nordküſte zu an Arten immer 
geringer, wo nur Raubibiere, wie der Eisbär und Eisfuchs, denen 
ihre Rahrung auf dem Meere angewieſen ft, den beeidten Strand 
umfhleichen, und nur etwa noch Wölfe nnd braune Bären den 
Rennthieren nachftellen, die im Sommer bis hierher fommen. Da⸗ 
gegen ift dad Meer voll animalifchen Lebens, von den Meinen 
und Zoophiten, den Molusfen, Würmern und Eruftuceen nnd uns 
zähligen Arten von Fifchen, die in „unglaublich gedrängten unenb- 
lichen Schaaren“ ihre regelmäßigen Züge vollenden, bis zu Den 
tiefigen, ſchwimmenden Säugethieren, den Wallfifchen, Phyſeter, Del- 
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phinen, den. Heerden von Wallrofien und Robben. Darüber „wiegen 
fi wunderfame zahllofe Flüge ‘von Waflervögeln, welche in ber 
Dämmerung gleich ſchwebenden Infeln RIBNIEDEN. find.“ So ver 
fichert, ald Augenzeuge, Ehamiflo. 

Einen gar wunderfamen Anblid gewährt, nach eben biefem 
gelehrten Beobachter, die zahllofe Heerde von Seelöwen, (Leo 
marinus Stelleri), die unabfehbar im Umfreife der Infel St. Georg 
(im R. der öftlichen Alesutifchen Infeln) einen breiten, felfigen, nadten, 
von Fett gefchwärzten Gurt des Strandes überdedt; unförmlice, 
riefige Fett- und Fleiſchmaſſen, ungefchidt und jhwerfällig auf dem 
Lande. Die Männchen bemachen ihre Weiber und kämpfen mit ein- 
ander wüthend um beren Befig; jene ‚folgen dem Sieger. Ihr 

Gebrüll wird ſechs Meilen weit zur See vernommen. Man kann ihnen 
bis auf wenige Schritte nahen ; fie ehren fich blos gegen die Men- 
fen und brülfen fie an. Man töbtet alte Männchen vorzüglich 
ber Haut wegen, die zum Veberziehen der Baidaren und Aehnlichem 
dient; Junge fehlachtet man um des Fleifches willen. Etliche Men: 
ſchen mit Stöden bewaffnet; verjcheuchen Die Alten und Die Jungen, 
von der See abgefchnitten, werden landeinwaͤrts nach dem Orte 
hingetrieben, wo ſie abgethan werben follen. — Nur wenige du 
milien der Seebären nehmen abgefonderte Stellen des Strandes ein. 

Die nahe Infel St. Baul erhält von dem Seebären (Ur- 
sus marinus Stelleri), der zur Zeit, we die Mütter werfen, feinen 
Strand in unendlichen Heerden beſetzt hält, ihre größere Wichtigkeit 
Das Fell der Jungen wird als Pelzwerk geſchaͤtzt, und findet in 
Kanton einen fihern Markt. Männchen und Junge find von dunf: 
ler Farbe; das Weibchen, nur halb fo groß ald das Männchen, 
iſt fahler als dieſes. Der Seebär ift gelenkiger ald der Seelöwe. 
Das Männdyen überfchaut von einem erhöhten Sitze den Kreis feiner 
Familie; mancher befist eine große Zahl von Weibchen. Chamiſſo 
befchaute und ftreichelte einen ganz jungen Seebären ; diefer that bie 
Augen auf und fegte fich gegen ihn zur Wehre, indem er fich auf 
bie Hinterpfoten erhob und ihm feine ſchoͤnen Zähne wies. Nun 
nahte ſich auch der Hausvater, augenfcheinlich übel zufrieven, dem 
ungebetenen Gafte. Diefer verficherte ihn, daß er ed nicht böfe ge: 
meint habe, und zog ſich zurüd. | 

Schaaren von Seevögeln (Uria) nehmen zwifägen: den Familien der 
Robben die freien Stellen des Strandes ein ; fie fliegen ohne Sch 
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mitten durch Die Heerde und vor dem Rachen der Wache haltenden 
Männchen, ohne ſich an deren Gebrüll zu Tehren. Sie niften in unzäh- 
figer Menge in den Höhlen der meerbefpülten Felfenwände, und 
unter den gerollten Steinen, die längs dem Strande einen Damm 
bilden. Der Rüden diefed Dammes ift von ihrem Unrathe weiß 
überzogen. 

Die Seeotter, ehemals in großer Anzahl um die Alesutifchen 
Infeln, beginnt fchon feltener zu werden. — In der Behringsftraße 
fah die Kotzebue'ſche Erpedition auf der aflatiichen Seite häufige 
Walfifche und unzählbare Heerden von Wallroffen. 

* Hier möge noch eine hierher gehörende Stelle aus Kooks letz⸗ 
ter Reife folgen. Als diefer berühmte Seefahrer im Auguft 1778 
durch Die Behringsftraße fegelte, gerieth er im Norden verfelden an 
ein breites Eisfeld (unter 70° 41‘. n. Br.), wo fih eine Menge 
Wallroſſe zum Theil auf dem Eife, zum Theil im Waffer befanden. 
Das Eis ſchien wenigftens 10—12 Fuß Mächtigfeit zu haben. In 
der Gegend des Eisfaps (70° n. Br.) zeigte fi) auf der Fortfeßung 
diefed ausgedehnten Eisfelded wieder eine erftaunliche Menge dieſer 
Thiere. „Sie halten fi) zu Hunderten auf dem Eife auf,. purzefn 
wie die Schweine über einander herum, und brüllen zuweilen fehr 
laut. Wir haben niemald eine ganze Schaar fehlafend angetroffen, 
jondern immer einige.bemerft, welche Wache hielten. Dieſe wedten, 
wenn unfere Boote ſich näherten, andere neben ſich auf, und ſchnell 
waren fie alle wach. Gewöhnlich flohen fie nicht, bis wir euer 
auf fie gaben, dann aber flürzten fie fi) in größter Unorbnung 
in's Meer. Es folgten und zahlreiche Haufen von ihnen nad, 
und famen nahe an unfere Boote heran ; aber fie ließen fich durch 
die Feuergewehre leicht wieder zurüdfcheuchen. Die Weibchen ber 
fhüsten ihre Jungen auf's Aeußerfte und mit Aufopferung ihres 
eigenen Lebens, fowohl im Waſſer als auf dem Eife, und die Jun⸗ 
gen trennten ſich nicht von ihren Müttern, felbft wenn dieſe tobt 
waren. Wir haben eines von dieſen Thieren gemefjen, das Feines 
der größten war. Es hielt von der Schnauze bis zum Schwanze 
9 Fuß 4 Zoll.“ 

Kook Konnte hier des Eifes wegen nicht mehr weiter vorbrins 
gen und fah ſich deshalb zur Umkehr genöthigt. Die Eisfelder hatten 
eine Die von mehr als 30 Fuß, und waren dicht an einander 
geſchoben. Das Eis wies ſich rein und durchfichtig. Kook fah bier 
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Schaaren von Enten, die von Norden herkommend fühwärte flogen, 
und ſchloß hieraus, daß gegen Norden noch ein Land liege, wo Diele 
Thiere über die Brutzeit verweilen. 

Kapitän Beechey war im Jahre 1826 fo glücklich, bis zur 
BarrowsSpige 120 (engl.) Meilen weiter oſtwaͤrts vorzudringen. 

Er betrachtet, wie auch andere Reifende vor und nad ihm, 
alte Fleinen Voͤlkerſchaften, welche dieſe nördlichen Küften und aud 
die Ale⸗utiſchen Infeln bewohnen, als zu einem Stamme, — den 
Eskimo's — gehörend. Cie haben auffallend viele Aehnlichkeit 
mit den Bervohnern des norböftlichen Sibirien, den Tſchuktſchen 
Sie find von mittlerer Größe und breit von Bruſt und Schultm; 
braum von Farbe, mit ſchwarzem, ftraffem Haar. Die Geſichtsbildung it 
auffallend mongolifch. Starfe Backenknochen machen das Geſicht breit; 
die Augen find ſchwarz und blinzelnd, die Nafe meift breit und aufge 
ftülpt, der Mund groß. Die Gefammibevölferung vom 6Often Grad 
n. Br. über die Behringsftraße bis zur Barrow’sipige, Dem nor: 
öftlichflen, von Beechey erreichten Punkte, Fan, nach der Schägung 
dieſes Neifenden, kaum auf 2—500 Köpfe angefchlagen werden, 
welche in Eleinen Abtheilungen, jede von hödhftens 100 Perſonen, 
zerſtreut find. Nach Schabeldky, der dieſe Küfte im Jahr 1822 be- 
fuchte, ftehen fie unter Häuptlingen, deren Gewalt ummmfchränft iſt. 
Den zweiten Rang nehmen die Schamanen unter ihnen ein. Wie 
in Sibirien beftehen auch hier Die Berrichtungen derjelben in Wahr: 
fagen und in Befhwörungen. In phantaftifche Kleidung eingehüllt 
und mit verbundenen Augen beginnen fie ibre Zeremonien, nad 
dem Taft einer Handirommel tanzend, wobei fie nach und nad wic 
außer fih gerathen und in Zudungen verfallen, in welchem Zu- 
jtande fie dann den Willen der Götter verkünden. 

Im Sommer wandern dieje Völker an den Ufern des Meeres, 
und wohnen alddann unter Zelten von Hirfhhaut; im Winter zie⸗ 
ben fie fich in ihre Surten oder Hütten zurüd, die theild in die 
"Erde gegraben, theild von Stüden Treibholz mit Moos bekleibel, 
aufgeführt find. Die Kotzebue'ſche Expedition hat an der ftarf be 
wohnten Küfte im Often der Behringsftraße einige Hütten befuhl, 
und Chamiſſo befchreibt und den Bau derfelben fo: Eine Kammer 
son 10° in's Gevierte, die Wände 6’ hoch, die Dede gemwölbt, 
im Scheitelpunfte ein mit einer Blaſe verfchloffenes vierediges Fen⸗ 
fer. Das Gebäude von Balken aufgeführt, der Thüre gegen: 
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über eine anderthalb Fuß erhöhte Pritfche als Schlafftelle, das Dritt⸗ 
theil des Raumes einnehmend. Länge der Wände verfchlevene 
leiteräßnliche Hängeböden zur Aufftellung von ©eräthfchaften. Eine 
Lampe erwärmt und beleuchtet ven Raum. Die Thüre, eine runde 
Deffnung von anbertbalb Fuß Durchmeſſer. Maulwurfsgängen 
ähnliche, mit Holz belegte Stollen, die nur in einigen Theilen zum 
Aufrechtftehen erhöht find, ziehen ſich zwiſchen ber innern Kammer⸗ 
thüre und dem äußern Cingange, der drei Fuß hoch und vieredig 
ſich zwiſchen zwei Erdwällen nah S. D. eröffnet. Aus dem Haupt 
gange führt ein Nebenzweig zu einer Grube, worin der Wintervor⸗ 
rath, fußgroße PBechflüde, verwahrt wird. Hauptgebäude und Zus 
gänge find von Außen mit Erde überbedt. — Dieje Hütten find von 
Gerüften und Hängeböden umgeben, deren Pfeiler, Wallfſiſchkno⸗ 
hen oder angeföhlemmte Baumftämme, die Böden, die fie tragen, 
überragen. 

Die Kleidung der Leute iſt bei beiden Geſchlechtern ungefähr 
gleih. Die Männer tragen ein Wams von Bogelhäuten, die Wei⸗ 
ber von Seehundöfellen, e8 reicht bis über die Siniee hinab. Bei 
naffer Witterung ziehen fie über dasfelbe noch einen aus Gebärmen 
von Wallfiſchen oder Wallroſſen zufamengenähten, waſſerdichten 
Veberrod (SKamlaifa) an, mit einer daran befeftigten Kaputze, die 
über den Kopf gezogen wird. Manche tragen auch Sticfeln. 

Die Reifenden fahen bier au) von jenen einfigigen Booten, 
Baidaren, wie fie bei den Eskimo's üblich find. Chamiſſo fagt hie⸗ 
von: „Die einfitige Baidare tft diefen Völfern, was dem Koſaken 
fein Pferd iſt. Diefed Werkzeug ift eine ſchmale, lange, nach vor 
zugefpiste Schwimmblafe von Robbenhäuten, die auf ein leichtes hoͤl⸗ 
zernes Gerippe gefpannt find. In der Mitte ift eine runde Deffnung; der 
Mann fist mit weit ausgeftredten Füßen darin, und ragt mit dem 
Körper daraus hervor. Er ift mit dem Schwimmwerkzeuge durch 
einen Schlau von Kamlaikaftoff verbunden, der, von gleicher 
Peite wie bie Deffnung,. diefelbe umfäumt, und um den Leib des 
Manned unter den Armen feftgefehnürt if. Sein leichtes Ruder 
in der Hand, feine Waffen vor fich, das Gleichgewicht wie ein Rei⸗ 
ter haltend, fliegt ex pfeilfchnell über die bewegliche Flaͤche dahin. 
— Die große .Baidare hingegen, das Frauenboot, ift dem Ben 
Fuhrwerk zu vergfeichen, das dem Zuge der .Romaden folgt; in 
demfelben befinden ſich Weiber, Kinder und Gepäd.* 
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Die Fiſcherei⸗ und Jagdgeraͤthſchaften: Netze, Sperre, Bogen. 
und Pfeile ıc. find recht huͤbſch und gut gearbeitet. 

Im Winter bevient man fi zur Fahrt auf Schnee und Eis 
des Schlittens mit Hundegefpann, ber wie auch das Boot, bei 
allen Eskimo's ungefähr von gleicher Konftruftion if. Er iſt 
10 Schuh lang und 20 ZoU breit; an den Seiten mit einer Lehne 
verfehen, und an den Kufen mit Knochen beſetzt; die Theile find 
meist mit Fiſchbein zufammengefügt. 

Die Rahrung diefer Leute befteht meift in Fiſchen und Ser 
bunden. | 

Die Weiber haben außer der Bereitung der Speiſen auch faſt 
alle andern Arbeiten auf ſich; fie find fleißig und in Handarbeiten. 
geſchikt. Obgleich fie nur Nabeln aus Knochen haben, machen fie 
doch damit die Näthe an den Kleibungen und an ben Weberzügen 
der Kähne recht gut; als Faden bedienen fie fich gefpaltener Sehnen. 
Sie machen auch hübfche Körbe und andere Flechtarbeiten. 

Diefe Menfchen haben fi) gegen bie Reifenden durchgängig 
friedfertig, freundlich und gaftfrei gezeigt. Nach Schabelöfy jedoch 
überfallen fich die verfchiedenen Heinen Stämme öfters, doch immer 
heimlich, und behalten diejenigen, die fie alsdann gefangen nehmen | 
fönnen, ald Sklaven. 

Sie glauben an ein gutes und böfes mächtiged Weſen und 
an bie Fortdauer nach dem Tode. 


Erfte Eutdeedungdreife des Kapitäns Hop 
zur Auffindung einer nördlichen Yurchfahrt ans dem Atlantifchen 
in das Stille Meer im Sommer 1818. 


Die Baffinsbay war (jeit 1616 durch Baffin) einigermaßen 
bekannt; Die Nordweſtküſte (feit Kooks Entvedungsfahrt 1776) bis 
zum Eiskap; und an ber Nordküſte des mittleren Fefllandes (durch 
die Landreife Aler. Mackenzie's 1789) kannte man die Muͤndung 
des Madenzieftromes in's noͤrdliche Eismeer. — So gering mun 
auch noch dieſe Kenniniß der nördlichen SKüften Amerika's war, 
dachte man doch an bie Wahrſcheinlichkeit einer .nörblichen Durch⸗ 
fahrt aus dem Atlantiichen Oceane nach der Behringsſtraße. In 
ben Sahren 1815 bis 1917 hatte der Bieutenant Kotzebue in einem 
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auf Koften des ruffiihen Grafen Romanzoff ausgerüfteten Schiffe. 
die Entdedung diefer nördlichen Durchfahrt von der Seite der Beh⸗ 
ringsfttaße ber verfuchen wollen, war aber nur bis zu bem nach 
ihm benannten Sunde im R.-D. jener Meerenge gelommen, wo er 
ſich wegen Kränflichkeit zur Rüdfehr gezwungen fah. Run beſchloß 
die brittifche Admiralität zu Ende des Jahres 1817 die Ausrüftung 
von vier Schiffen, von denen zwei (Ifabella und Alerander) unter 
dem Kommando des Kapitaͤn Roß und Lieutenant Barry durch bie 
Davisſtraße und Baffinsbay eine Durchfahrt norbweftwärts ſuchen, 
und bie beiden andern, unter Kapitän Buchan, ihre Richtung moͤg⸗ 
lichſt nörblich durch die Gewäffer von Spipbergen nehmen follten, 
Man wählte hiezu Schiffe von ziemlicher Größe, die man gegen den 
Anprall des Eifes möglichit feft zu machen fuchte, und verfah fie 
wohl mit Lebensmitteln auf mehrere Jahre, fowie mit einem genug 
famen Borrathe von warmen Kleidern gend Deden. - Auch für bie 
Erforderniffe zum Walfifchfange, fo wie für die zur Schifffahrt 
durch's Eis nöthigen Werkzeuge, wie Eisboote, Eisanfer, Eisfägen, 
Eisbeile u. f. w. wurde geforgt; ebenfo für großes und eines Ger 
ſchütz mit Munition; und endlich auch für Geſchenke an die Einge- 
bornen. Auch ein Eskimo, Sohn Sadhoufel), wurde dem Kapitän 
Roß als Dolmetfcher beigegeben, um (fi) mit den Esfimo’s ver- 
ftändlich machen zu fönnen.. 

Am 21. April 1818 fegelte die Erpebition ded Kapitän Roß 
ab, und richtete den Curs nach der Südfpige von Grönland. Am 
26. Mai fah man in einiger Entfernung den erften Eisberg glaͤn⸗ 
zen, der 40 Fuß hoch und 1000 Fuß lang zu fein fehlen. Das. Kap 
Sarewell wurde umfegelt, ohne ed in Sicht zu bekommen. Die Das 
visſtraße wies ſich fo mit Treibeis erfüllt, daß nur der Weſtkuͤſte Groͤn⸗ 
lands entlang einigermaßen fahrbare Straße offen blieb. Rad 
Mitte Juni gelangten die Schiffe an die Waygatid-Straße, wo fie 
an einem Eisberge eine engliſche Meile norböftlih von der Infel 
Waygatt (700 16° R. B.) beilegte. Dort befanden fidh gerade 40 


1) Sackhoufe, von ver Grönländiſchen Weftfüfte unter 690 N. Br. geblrtig, 
war im Jahre 1816 auf dem Schiffe der Groͤnlandfahrer Thomas und 
Yan nach Leith gekommen, wo er. fich in ber englifchen Sprache gehbt 
hatte, umd daher nun als Dolmetfcher bei ven Gefimo’s gute Dienfle I 
fen konnte. 
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Wallſiſchfaͤnger, die fi vom Eife feftgehälten fahen; um und neben 
ihnen fah man um 700 große Eisfelfen aus dem Wafler emporragen. 

Am 20. Juni feßte Roß feine Fahrt nordwaͤrts fort, begleitet 
von mehreren Walfifchfängern. Sie mußten fi mit vieler Ans 
firengung dur die zufammengehäuften Eisſsmaſſen hindurch arbeiten. 
Auf diefer Fahrt hatten fie Gelegenheit, eines jener ſonderbaren 
Bilder ungleicher Strahlenbrechung zu beobachten, die der arctifchen 
Zone eigen find. Diejenigen Schiffe, die fi) innerhalb eines Ent: 








fernungsfreifes von 2 bis 3 Meilen befanden, fchienen eine unge 
heure Höhe zu haben, während die Doppelt fo weit entfernten auf 
dem Wafler in horizontaler Richtung auseinander gezogen erfchienen. 
Die Walfifchfänger machten avaͤhrend der durch das Eis immer mehr 
oder weniger gehemmten Kahrt gute Beute. Es zeigten ſich auch 
Eisbären, und auf einen derfelben wurde Jagd gemacht, aber ohne 
Erfolg. Den Kapitän des Wallfiichfängers Everthorpe hatte ein 
fchon verwundeter Eisbär im Boote angefallen und herausgerifien, 
und ihm den Schenkel ſchrecklich verlegt. Die Beftie ließ nicht log, 
bis fie mit drei Lanzen durchbohrt wurde, worauf fie nach dem Eiſe 
ſchwamm und fo wieder entfam. 

Am 22. und 23. Juli hatte man 24 Stunden lang volle Ar⸗ | 
beit mit Fortziehen der Schiffe durch das Eis; die fämmtliche Mann⸗ 
fehaft zog, auf dem Eife gehend, die Schiffe an Tauen; vor ihnen 
ber gingen und fpielten die Muſikanten. Am 26.—29. fahen fie 
fih völlig im Eife feitgebannt, fo daß fie ſich Doden (Buchten) auss 
hauen mußten. Die Wallfifchfänger blieben nun zurüd. Die Er 
peditton befand fich bereits in der Mitte von 75% 30%, bis wohin, 
fo viel man weiß, feit 200. Sahren fein europäifches Schiff vorge: 
drungen war. Am 31., nachdem die beiven Schiffe fich wieder freier, 
body immer noch zwifchen treibendem Eife befanden, wurde ein Wall⸗ 
fiſch gefangen, der 46 Fuß in die Länge maß. 

Am 1. — ſetzte Roß die Fahrt mit ſeinen beiden Schiffen nord⸗ 
waͤrts in einen engen Kanale fort, kam aber ſchon am folgenden Tage 
in Bay⸗Eis, das fo ſtark war, daß man ſich 6 Tage lang nur dur 
Sägen, Ziehen und Hohlen weiter fortarbeiten konnte. Während 
diefer Zeit, am 5. Auguft, erlegten die Schiffleute 200 Alken. Am 
Morgen des 7. fing. das Eis an, fich zu bewegen; aber es drang 
von ſtarkem Winde und Wellen getrieben mit Macht gegen die 
Schiffe ein, und ſtieß, drürte und hob biefelben fo gewaltig, daß 
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man ed nur ihrem befonderd ftarfen Bau zu verbanfen hatte, daß 
fie nicht germalmt wurden. Gin großes Eisfeld fehte fich vor dem 
Exiffen in freifende Bewegung, fo daß fie demfelben faum auszu⸗ 
weihen vermochten ; dann ftieß es mit einem Eisberge fo gewaltig 
zuſammen, daß deffen fteile Seite fich mehrmals 50 Fuß in die Höhe 
erhob, wo er plöglich brach, und der erhobene Theil mit ſchrecklichem 
Krachen auf den übrigen zurüdftürzte, und ihn weithin mit feinen 
Truͤmmern überfchüttete. Jetzt öffnete ſich wieder. freiere Bahn. 

An der Prinz-Regentsbay, im Norden der Weftfüfte 
Grönlands (75%, 57° N. B.) ließen ſich auf dem Eife einige Ein- 
geborne fehen, welche auf rohgeformtem Hundefchlitten mit bewund⸗ 
tungömürdiger Gefchwindigfeit bald vor-, bald rückwaͤrts trieben. 
Augenfheinlich fürchteten fie fich vor den Schiffen und flohen, da 
fie diefelben eine rafche Wendung machen fahen. Später nahten 
ſich acht Schlitten, aber ebenfalls nur furchtſam. Man lodte fie, 
näher zu fommen, und Sadhoufe warb mit Gefchenfen zu ihnen 
geſchikt. Als er fi) ihnen nahte, zeigten fie wieder Furcht; da 
aber ein Kanal fich zwifchen ihm und ihnen befand, blieben fie, 
Nur griff jeder nach dem Meffer; und erft ald er ihnen nebft andern 
Geſchenken ein englifches Meffer zuwarf, das ihnen ein überaus 
loſtharer Scha war, zeigten fie fich erfreut, und zupften fi an 
der Naſe. Jetzt nahmen fie auch Die andern Gefchenfe, die fie ale 
durchaus unbefannte Gegenftände verwundert betrachteten. Run bes 
gannen fie allerlei zu fragen; zuerft, wer er ſei? — dann zeigten fie 
auf die Schiffe und fragten, was das für große Gefchöpfe feien 9 
od fie vom Mond oder von der Sonne Fümen, und ob fie bei Tag 
oder bei Nacht leuchten? — Sadhoufe erflärte ihnen, das feien Häufer 
von Holz gemacht. — „Nein, fie müffen Ichen”, fagten fie, „wir haben 
fie ja ihre Flügel bewegen fehen.“ — Auf die Frage, wer fir 
ſeien? antworteten fie, fie fein Menfchen und feien an’d Meer ges 
Fommen, um. Einhornfifche (Narwals) zu fangen. Nach und nach 
wurden fie etwas vertraulicher, und Sadhoufe durfte zu ihnen hin 
über, Nun begaben fi) auch Roß und Parry zu ihnen, worauf 
fie wieder fichtbar in Furcht geriethen. Auf Sadhoufen’s Anrathen 
äupften fich aber die Heranfommenden zum Gruße bei ver Nafe, 
und befchenften ſodann die Eskimo's mit einem Spiegel und einem 
Meſſer. Als dieſe ihre Gefichter im Spiegel: fahen, flieg ihr 
Erſtaunen auf's Aeußerfte, das fi) dann in lautem Geſchrei und 
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immäßigem Gelächter außerte. Endlich faßten fie Zutrauen, uf boten 
nun ihrerſeits den Anfömmlingen als Gegengefchenfe ihre Meffer, 
Narwalhörner und Wallroßzähne an, und begleiteten fie ſodann auch 
zu den Schiffen; aber fie wagten es anfänglich nicht, denfelben nahe zu 
fommen und flarrten fie nur aus einiger Entfernung an, wobei 
einer um den andern fie mit folgenden Worten laut anrebete: 
„Wer feid ihr? — was fein ihr? — woher fommt ihr? von der 
Sonne oder vom Monde?” — Zwifchen jeder Frage machten 
fle eine Pauſe und zupften ſich an der Nafe mit der größten Feier⸗ 
lichkeit. Bei jedem Gegenſtande, den man ihnen zeigte, bradyen fie in 
die poffirlichften Aeußerungen des Erſtaunens aus; und als man 
ein Boot in's Waſſer ließ, erhoben fie ein grenzenlofes Ge⸗ 
fhrei, ein Beweis, daß fie felbit Feine Boote haben. Es war 
üderrafchend und höchft ſonderbar anzufehen, wie ſich nad) einander 
Erftaunen, Jubel und Schreden in den Geſichtszügen und Be- 
wegungen dieſer Menfchen auf lebhafte und ſtarke Weife ausdrück⸗ 
ten, um fo mehr, da fie überhaupt gar wunderlich ausfehen. Gie 
find von ſchmutziger Kupferfarbe, meift nur 5 Buß hoch, Forpulent, 
dünnbartig, Heinäugig, breit- und difmaulig, vollbadig, rauh⸗ und 
fhwarzhaarig; Hände und Füße find Hein. Die Kleidung befteht 
aus einem Wams mit Kappe von Yellen, das Rauhe auswärts 
gefehrt; aus eben folchen Beinkleivern und aus wafferdichten Stiefeln 
von Robbenfellen. In der Fältern Jahreszeit hängen fie noch eine 
Art Mantel von Bärenfell um. Statt mit Faden find diefe Kleider 
mit gefpaltenen Robben-Sehnen genäht, wozu die Frauen ſich bei- 
nerner Nähnadeln bedienen; dennoch find die Nähte fehr fein. — 
Man führte diefe Leute nun auch in's Schiff, wo ſich ihr Erſtannen 
vielfach wiederholte. Ein lautes Wundergefchrei entlockte der rothe 
Rod eines Marinefergeanten; das Glas der Kajütenfenfter hielten 
fie für eine befondere Sorte von Eis. In den Gebrauch der Stühle 
konnten fie fi) durchaus nicht finden, und eben fo wenig in den 
Ziviebad und andere Speifen. Einige von ihnen fuchten verſchie⸗ 
dene ©egenftände zu entwenden. ALS fie wieder fortgingen, gefchah 
“ber Abfchied wieder mit der Ceremonie des Nafenzupfend. _ 

Bei einem fpätern Befuche machten fich dieſe Leute ſchon durch 
Betteln und Stehlen Täftig, doch konnte man noch mancherlei von 
ihnen erfragen. Ihren Berichten zufolge find ihre Wohnungen 
von Steinen und halb in die Erde ohne Senfter gebaut, nud 
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das Zufammenleben mehrerer Samilien; die immerwährend zu Licht 
und Wärme gleich dienlihe Thranlampe; der Genuß alles Thiers 
fleifche8 und Thranes, vorzüglich aber der Sechunde und Narwals ıc., 
findet bei ihnen wie bei den füplicheren Grönländern ftatt. Die 
Hunde find ihre einzigen Hausthiere; fie haben die Geſtalt der 
Schäferhunde, wolfsähnliche Köpfe, und Schwänze wie die Füchfe, 
denen fie auch im Heulen und Bellen gleichen. Ihre Hundefchlitten 
find die einzigen Transportmittel, ohne welche fie nie auf die Jagd 
gehen; fie Fönnen mit diefen wohl 25 Stunden des Tags zurüd- 
legen. Shre Speere und Haarpunen, womit fie auf Narwals 
und Scehunde Jagd machen, find aus Narwalhörnern gemacht. 
Bon Krieg wiffen diefe Leutchen nichts, aber auch von religiöfen 
Begriffen konnten die Befuchenden nichts bei ihnen bemerken. Offen- 
bar waren fie bisher noch nie von Europäern befucht worden, was 
aus dem großen Erftaunen erhellt, womit fie anfänglich die frem- 
den Anfömmlinge, fo wie die Schiffe und alle Gegenftinde derfel- 
ben betrachteten. 

Das Innere des Landes bildet eine regellofe Gruppe von be- 
fhneiten Bergen und Hügeln. Auf der Oberfläche des Bodens 
zeigte ſich nur eine bürftige Vegetation von gelbgrüner und heide- 
brauner Farbe neben dem Schnee. An der Küfte befanden ſich 
unermeßliche Schaaren von wilden brütenden Wögeln, befonders 
Alfen; anf einem weiten Pfuhl im Eife, der mit zahllofen Alfen 
bederft war, ſchoß man 1500 derfelben, um 15 mit jedem Schuſſe. 

Am 16. Auguft ging Kapitin Roß unter Segel und um— 
ſchiffte die ganze Baffinsbay, ohne im MWeften eine Durchfahrt' zu 
entdecken, da die Sce nach jener Seite hin mit Eis bedeckt und 
namentlih beim Lancafter-Eunde ein Dichter Nebel Feine Fern— 
fiht geftattete.. Suüdwärts bis zur Gumberlandsftraße gefommen, 
bielt er diefe für die befte Durchfahrt; da aber die Jahreszeit ſchon 
zu weit yorgerücdt war, (es -war bereits Dftober), entfchloß er 
fh zur Ruͤckreiſe. Am 30. Dftober landete er nach einer feche- 
monatichen Abweſenheit wieder an der englifchen Küſte. 
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Lieutenant Parry's Entdeckungsreiſe 
zur Aufſindung einer nordweſtlichen Durchfahrt, in den Fahren 
1819 und 1820. 

Lieutenant Parry, der Begleiter des Kapitind Roß auf deſſen 
erfter Entdeckungsreiſe, hatte in feinen Beobachtungen und Anſich⸗ 
ten nicht mit dieſem übereingeftimmt, und hoffte befonder am Lars 
cafterfunde eine weftliche Durchfahrt zu finden. Die Admiralität, 
‚die ihn als einen tüchtigen nnd wiffenfchaftlicd, gebildeten Seemann 
fannte, und feinen Anfichten Zutrauen ſchenkte, ertheilte ihm fofort 
das Kommando über die zwei königlichen Schiffe Hefla und Griper, 
zu einer neuen Entdefungsfahrt durch die Baffinsbay. Er ging zu 
Anfang des Mai unter Segel, umfuhr um Mitte Juni die Süd 
fpite Grönlands, und befand ſich nun wieder in der Davisftraße 
zwifchen treibendem Eiſe, durdy das fich die Schiffe nicht ohne 
Mühe und Gefahren hindurch arbeiteten, wobei fie noch längere 
Zeit neblichtes Wetter hatten. Dennoch gelangten fie glüdlich und 
ohne beſonders große Säumniffe in die Baffinsbay; dort aber fahen 
fie fi von einer großen Menge von Eisbergen und Eisflahrven 
umgeben und nirgends zeigte fid) Ausficht auf freie Schifffahrt. Da 
entichloß fich Barry, weftwärtd nach dem Lancafterfunde Bahn Durchs 
Eid zu brechen, in der Hoffnung, in jenem Sunde felbft offene See 
zu finden. Das Schiffsvolf legte wader und unermüdet Hand an's 
Werk, und nachdem man acht Tage lang dur Bugfiren, Warpen 
und Sägen von Eisflahrbe zu Flahrde durch enge Kanäle ſich durch⸗ 
gearbeitet hatte, Fam man in morſches Eis und zulegt in freies Waf- 


fer.- Hier fahen fie über 80 Wallfiſche fich luſtig herumtummeln, 
bisher noch unverfolgt in diefem fo hoch⸗nördlichen Gewäfler. Jetzt 


“fuhren die beiden Schiffe mit fehwellenden Segeln in den Lancafter- 
fund ein. Bol Hoffnung bemerften die wadern Seeleute hier eine 
nordweftlihe Strömung und andere Anzeichen einer offenen See. 
Die Küften breiteten fich bald nördlich und ſüdlich aus, und ver 
Ioren ſich ſüdwärts fogar ganz, und weitwärtd blieb immer offene 
See. - Ein unermeßliches Eisfeld, das den Schiffen fich entgegen 
ftellte, zwang ſie, ſüdwärts auszumweichen, wobei Parry die Prinz- 
Regents⸗Einfahrt entdeckte, wo gerade viele weiße Wallfifche fich 
munter tummelten. In diefer Gegend verfagte der Kompaß feinen 
Dienftz die Magnetnadel nahm ganz umgekehrte Richtung, woraus 
Barry auf die Nähe eines fich ſüdwärts befindenden magnetifchen 
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Poles ſchloß, den man damals in der Gegend der Hubfonsbay bes 
Aindfih glaubte. Auf der meitern Fahrt nach Weften fegelten die 
Schiffe an einer Reihe norbwärtd liegender größerer und Fleinerer 
Infeln vorbei, die alle flache Küften haben, von Denen aus nach 
innen zu der Boden anfteigt, während die biöher gefehenen Küften 
fhroffe hohe Felsmaſſen gezeigt hatten. Gegen Süden blieb eine 
wnüberfehbare Eisfläche. Am 1. September gelangte die Erpebition 
an ein größeres Eiland, ald die zuletzt gefehenen Infeln waren. 
Bir fennen dasſelbe nun unter dem Namen der Melville-Infel. 
Am Abend des A. Septemberd wurde der Meridian von 1100W.2, 
(von Grenw.) paflirt, wodurch die Erpedition die erſte vom Pars 
lament ausgefegte Prämie von 5000 Pfd. Steig. errungen hatte, 
was die Mannfchaft nicht wenig ermuthigte. Gerne hätte Parry 
feine Entvefungsfahrt noch über dieſe Inſel hinaus fortgefebt, 
aber hemmendes Eis und größere Kälte, die mit dem 18. eintrat, 
fehte weiterem Borbringen ein Ziel. Südweſtwaͤrts hatte fich noch 
Land gezeigt, ganz weftwärts immer noch Feines, fo daß noch Hoff- 
nung blieb, wenigftend im Fünftigen Sommer in diefer Richtung 
die Entdeckungsfahrt fortfegen zu können, und fo weftwärts bis zur 
Behringsſtraße durchzudringen; für jegt war wegen zu fehr vorges . 
rüdter Jahreszeit feine Fortſetzung mehr zu hoffen. 

Barry lieg nun wenden, um auf der Melville-Infel in einem guten 
Winterhafen den Winter zuzubringen. Die Einfahrt in einen ſolchen 
war jegt fchon fehr fhwierig geworden, da dad Bay⸗Eis immer 
Rärker wurde; es war bereits 7 bis 8 Zoll Did, und die Kälte 
wuchs nun täglich. Um die Schiffe in den Hafen zu bringen, 
mußte man einen 4082 Ellen langen Kanal durch das Eis fügen 
durch welchen num die Schiffe in den Hafen gezogen wurden. Die 
limmtlihen Schiffsleute nebft den Offigieren ftrengten dabei vereint 
ihre Kräfte an. Am 26. September war endlich) das Werk volls 
bracht. So waren fie nun in ihrem Winterhafen und fahen hier 
einem ftrengen Polarwinter mit einer breimonatlichen Nacht entges 
gen. Die Schiffe wurden nun abgetadelt und mit Dächern von 
wattirten Wagentüchern bedeckt; Boote, Segelftangen, Mafte, Taus 
wert ic. wurden an's Land und unter Dachung gebracht. Schon 
am 30. September waren die Schiffe völlig eingefroren. Parry ließ 
fe mit einem hohen Schneedamme umgeben, wodurch fie einiger 
maßen gegen Kälte geſchützt wurden, was auch fehr nöthig war, 
denn nun trat ein Langer und firenger Winter ein. 
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Die erſte Zeit benupte man noch zur Jagd, fo lange no 
Jagdthiere anzutreffen waren; aber ſchon zu Ende Oftober hatten 
Rennthiere und Bifamochien, fo wie auch alled Geflügel bie Injel 
verlafien und fi) über das gefrome Meer füboftwärtd gezogen; 
auch die Haafen verfehwanden, und blos Wölfe, Fuͤchſe und Mäufe 
blieben noch. Bon Eisbären ließ fich hier nur ein einziger erbliden. 

Auf den 4. Rovember follte nach der Berechnung der Abſchied 
der Sonne ftattfinden; aber mehrtägiges Nebelwetter verhinderte es, 
ihr Verſchwinden zu beobachten. Die nun eingetretene lange Nacht 
war indeß nicht fo dunfel wie unfere Nächte. Man fah zwar felbit 
in der Mittagsftunde die Sterne, aber Schnee und Zwielicht ver- 
breiteten eine foldhe Helle, daß man felbft im Dezember bei nicht 
ganz heiterem Himmel, während der Zeit, wann wir Mittag haben, 
ganz kleine Drudichrift Icfen konnte; auch fonnte man ringsum Die 
Gegend überfhauen. Beim Mondſcheine war es noch heller; bei 
Nebel und Schneegeftöber hingegen freilich dunkler. Schr häufig 
befonderd in den legten Wintermonaten bis in den Sommer hinein, 
zeigten ſich Nordlichter, und zwar mitunter‘ von den wunderbarften 
Konftruftionen und Farben. 

Die Kälte erreichte ſchon im Dftober bis 270 R., nachdem das 
Thermometer im gleichen Monate an fchönen mildern Tagen zumei- 
len noch über den Gefrierpunft geftiegen war; im November und 
Dezember fticg die Kälte bis 349%, und im Januar und Februar bie 
38? R. Doch auch bei dieſer firengen Kälte konnte man fich bet vol 
fommener Windſtille und in recht warmer Kleidung in's Frei wa: | 
gen ; aber bei'm geringften Windzuge empfand man Schmerzen über 
das ganze Geficht und ein immer ſteigendes Weh im Vorderhaupte. 
Bei Schneegeftöber war es im Freien nicht auszuhalten. Die Läftigfte 
Einwirkung der Kälte war, daß die aus dem bewohnten Theile der 
Schiffe fih entwidelnden Dünfte allenthalben anfroren, fo daß die 
Maſſe ver in Zeit von kaum vier Wochen angefrorenen Aus: 
bünftung gegen 100 Fäffer Eis, jedes zu 4 Gallonen, betrug. Mit 
31° 55° R. gefror reined Duedfilber. 

Als man die Wiederkehr der Sonne erwartete, füllten ſich in 
den Mittagsſtunden die Maſtkoͤrbe der Schiffe mit Dffizieren und 
Matrofen, bie mit Sehnfucht nad) ihr ausfchauten. Am 8. Februar, 

einige Minuten nach 12 Uhr, erſchien fie den Harrenden wirklich, 

zum eriten Mal fett 12 Wochen, am Rande des Horizonted. „Das 
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— das wir dabei hatten,“ ſagt der Shiffsarzt, Dr, Biden 
„kann nicht geſchildert werben; und wer nicht felbft in ber arctiſchen 
Zone überwintert hat, vermag ſich auch unfer Entzüden nicht zu 
benfen.” Die Abend- und Morgenröthen in den Furzen Tagen was 
ten überaus prächtig. Erſt mit Ende April nahm die gelinde Tem⸗ 
peratur wieder merfbar zu; und felbft, ald vom 1. Mai an die 
Come für den Monat langen Tag über dem Horizonte blieb, wirkte 
dies doch noch wenig auf den Schnee, und auf das Eis faft gar 
nichts. Aber am Ende des Mai wurde die Witterung immer ans 
genehmer, fo daß endlich die Luftlöcher und Penfter in den Schiffen 
auch wieder geöffnet werden konnten, und ed möglich ward, wieder 
allerlei Arbeiten im Freien vorzunehmen. Jetzt ſchmolz der Schnee 
und verſchwand allmälig, und am 24. Mai regnete ed zum erften 
Male. Hafelhühner, Enten, Gänſe und Möven zeigten fich wies 
der, auch Fahrten von Nennthieren; und wo der Schnee den Bo⸗ 
den verlaffen hatte, fing Sauerampfer, Steinbredy ıc. zu vegefiren 
an; aber noch um Mitte des Juni betrug die Die des Küften- 
Eifes über 14 Fuß. Im den lebten Tagen des Juni gefchah ende 
lih die erfte Meldung von einiger Bewegung des Eifes auf der- 
See, und erit in den lebten Tagen des Juli trat der wirkliche Eis⸗ 
hruch ein, und zwar ſchnell; das Eis trieb in furchtbaren Maffen. 
Nun entfchloß Parry ſich fofort zur Fortfegung feiner Entdeckungsfahrt. 
Es blieben hiezu für dieſes Jahr nur noch die beiden Monate; 
Auguft und September, und auch der legtere nur fehr ungewiß; - 
daher war feine Zeit zu verlieren. Am 11. Auguft verließen die 
Schiffe den. Winterhafen, in dem fie nun 10 Monate lang gelegen 
hatten. Große Felder von Eid und treibende Eismaffen engten den 
Weg noch fo ein, daß fie bis zum 16. nur fehr langſam und nicht 
ohne große Gefahr vorwärts Famen. Die treibenden Eisflahrden 
waren oft bis 40 Fuß ftarfe Maffen, und drohten mehrmals, Die 
Schiffe zu zerquetſchen. Gegen das Ende der Infel gelangt, fah 
Barry den Weg gegen Weft und Süd hin von Eis vollends ver- 
ſperrt. Er hielt es nicht für räthlich, die ihm nur noch fo kurz zus 
gemeffene Zeit mit Warten zu verlieren, und entfchloß fich, oftwärtg 
jurüd zu fahren und eine Deffnung gegen Süden zu fucdhen, um 
an die Nordfüfte von Amerifa zu gelangen. Er ließ daher wenden, 
und gelangte am 26. nicht ohne große Gefahren und Muͤhſeligkei⸗ 
ten wieder in Die Oegend des Winterhafens zurüd, von wo an er 
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nun offenes Meer und günſtigen Wind hatte. Aber nirgends 
ließ das Meer gegen Süden eine Durchfahrt frei; und als fie nun 
fo wieder zur Baffinsbay zurüd gelangt waren, entfchloß fih Parry, 
wiewohl ungern, zur Heimfehr, da für diefes Jahr nichts mehr 
zu hoffen war; doch wollte er auf dem Ruͤckwege noch die Weftfüfte 
der Baffinsbay unterfuchen, was bei der Roß'ſchen Reife im Jahre 
1818 nur fehr oberflächlich gewefen war. Er wuͤnſchte zu wiffen, 
ob an diefer, bis zur Gumberlandsftraße hinunter, wirklid feine 
Deffnung zu einer nordweſtlichen Durchfahrt vorhanden fei. 

Bei der Ausmündung des Lancafter-Sundes in die Baffinshay 
waren gerade zwei brittifche Waltfifchfänger in voller Arbeit begriffen; 
(fie hatten über 30 Wallfiiche an Bord) und es war auffallend, wie 
die zuerft bier gefehene Menge dieſer Thiere bereits verſchwunden 
war; fie waren zum Theil fehon eine Beute der Britten gejvorden, 
zum Theil aber auch hatten fie fich noch weiter zurüdgezogen. Bon 
diefen Wallfifchfängern erfuhr Parry, daß man ihn mit feinen 
Schiffen in England bereits für verloren hielt. 

Die Unterfuhung von der Weftfüfte bis zur Cumberlandsftraße 
hatte ein wichtiges Ergebniß zur Folge. Parry fand eine einzige 
Eisbucht (unter 699 Br.), wo allenfalls eine 15 engf. Meilen 
breite Einfahrt in die weftlicheren PBolargewäfler denkbar war; 
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ftraße zu führen. Da fie mit Eis bededt war, konnte er fie nicht 
unterfuchen. In der Davisftraße ſchwammen zahllofe Eisfelfen, da- 
runter manche von ungeheurer Größe und Höhe waren; dennoch 
war die Straße noch gut zu befahren. 

Am 26. gelangte Parry wieder in die offene See, und zu An- 
fang Novembers landete er an der brittifchen Küſte. 

Wegen den wichtigen Entdeckungen ſprach Die brittifche Ad⸗ 
miralität der Erpebition eine Prämie von 5000 Pf. Sterlg. zu. 
Die Möglichkeit einer nordweftlihen Durchfahrt war nun fo viel 
ald gewiß; Doch Fonnte man auch eben fo gewiß fein, daß zu einer 
glüdlichen Ausführung einer ſolchen Fahrt jedenfalls einige befons 
ders günftige Sommer erforderlich feien. 
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Zweite Entdedungdreife des Kapitäns Noß, 


sur Auffindung einer nordweftlichen Vuichfahtt, in den Fahren 
1829 bis 1832. 


Im Mai des Jahres 1829 fegelte Kapitän Roß zum zweiten 
Male mit zwei Schiffen (Viktory und Krufenftern) nad) dem Polar⸗ 
meere Nord⸗Amerika's ab, um wo möglich eine nordweftliche Durchs 
fahrt durch den von Barry gefehenen Prinz-Regents-Sund zu finden. 
Er gelangte, wiewohl nicht ohne die im Polarmeere gewöhnlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren glüdlich bis zu jenem Sunde, wo 
er dann aber mit den furchtbarften Gefahren zu Fämpfen hatte. Die 
Schiffe wurden vom Eife gingeengt, Sie Fluth ftieg, und die ſchwe⸗ 
ren Eismaffen vermehrten durch ihr gewaltſames Andringem die 
Gefahr. Sie riffen die Schiffe mit ſich fort, unter ſtetem Zuſammen⸗ 
Roßen und Krachen, welches durch das Brechen des Eiſes gegen 
bie ringsum aufgethürmten und ebenfalls treibenden Eisfelfen wahrs 
haft furchtbar wurde. Der ſtets zunehmende Sturm brachte noch 
heftiges Schneegeftöber. Ganz in der Nähe der Schiffe zerfplitterte 
ein mächtiger Eisblof an einem ſchwimmenden Eisberge, wobei cr 
überftürzte und die See ringsum aufbraufen machte. Eines der 
Bruchſtücke gab dem einen der Schiffe einen heftigen Stoß, und 
ein andered Fam unter dem andern Schiffe wieder in die Höhe und warf 
es aus dem Waffer aufs Eis und wieder in die See. zurüf, doch 
ohne Schaden. Dann trieben wieder mächtige Eisberge und Eis- 
infeln gegen die Schiffe an, umftellten fie an einem Eisfelde und 
jegten ſich feſt. Zwiſchen dieſen großen angehäuften Maffen lagen 
nun die Schiffe, deren trefflicher Bau fich in diefem Sturme bewährt 
hatte, plöglich gefichert, fo daß fie nun in Mitten einer tobenden 
See ruhiges Waſſer hatten. — „Der gebot den Eisbergen,“ fagt 
Roß „der allen Dingen gebietet, und fie gehorchten!“ — Die See 
brach fi) hoch über ihnen mit Frachendem Getöfe. Als der Sturm 
endlich vorüber war, arbeiteten alle Hände einige Tage lang, um 
fi) wieder einen Ausgang zu eröffnen. Bon hier hatten die Schiffe 
noch weitere große Gefahren von Sturm und Eis zu beftehen. Nun. 
war Roß uͤberzeugt, daß jede Hoffnung auf weiteres Vorbringen 
für diefes Jahr zu Ende ging, denn ſchon war jet der September 
u Ende. Glüclicherweife fand er einen ficheren Hafen zur Ueber⸗ 
winterung (unter 70° n. Br). Er nannte denfelben FelirsHafen 
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und das Laub Boothia, zu Ehren des Herm Booth, dem Ber 
förderer der Ausrüftung. 

Bald lagen nun die Schiffe im Eife eingefchloffen und zwar für 
eine lange und traurige Zeit. So weit man um ſich [hauen Eonnte, 
war die Gegend zu einem eintönigen, öden Schneefelde geworben, 
Das ſich auch über das nun ganz überfrome Meer auödehnte, und 
alwärts herrſchte Schweigen ded Todes. — Ein trauriger Anblid! 
aber dennoch ſchaͤtzte die gefammte Schiffsmannſchaft ſich noch glüd- 
lich, nach den vielen überſtandenen ſchrecklichen Gefahren hier eine 
ſichere Zufluchtsſtaäͤtte gefunden zu haben. Sie hatten für beinahe 
drei Jahre Speifevorrath bei fich, und durften überdies noch auf 
den Bang von Bären und Robben rechnen, da fie deren biöweilen 
noch anfichtig wurden ; fo wie fie auch wohl Füchfe, Wölfe, Hafen, 
Rennthiere und Mofchusochien fahen, die ſich aber bei zunehmender 
Kälte ſüdwärts zurüdzogen. Die Schiffe wurden nun durch einen 
Schneedamm gegen den zu großen Einfluß der Kälte geſchützt; auch 
wurden fie mit einer Dachung von Segeltüchern bedeckt, fo daß ſich 
nun die Mannſchaft darin in einer nicht ganz unbehaglidhen Lage 
befand. 

Der November brachte noch einige recht fhöne Tage. Einen 
befonderd fehönen Nachmittag des November befchreibt Roß mit 
folgenden Worten: „Die Beleuchtung war höchft wunderbar. Nicht 
allein, daß die Wolfen und der Himmel im Süden in jenen reichen 
Tarben eines unferer fehönen Sommerabende fpielten, und daß jene 
Farben mit dem tiefen, dunklen, erhabenen Purpur des nördlichen 
Horizontes Fontraftirten, fondern außer den luftigen Farben und 
Refleren des Schneed auf den Bergen, welche mit denen der Wols 
fen wetteiferten, glänzten auch noch die Hügel in herrlichen Regen: 
bogenfarben von der Sonne beleuchtet, fo weit fie auf ihrer Bahn 
‚an ihnen vorüberzog. Die Mittagsfonne diefer Regionen ift in der 
That nur eine Abendſonne, und ftellt nur die Erfeheinungen einer 
ſolchen bar.” 

Am 15. zeigte fi ein ſchoͤnes Nordlicht. Es erfchien ale 
ein weiter, in der Farbe des Vollmonds hell aus dem dunklen Hims 
mel leuchtender Bogen. Aus der leuchtenden Maffe zuckten Strah— 
lenbuͤndel, welche ſolche Ecken bildeten, wie ſie ſich in Sternen von 
Brillanten zeigen, und welche die Gegenſtände auf dem Lande 

durch ihr Funkeln erleuchteten. Zwei glänzende Nebelflecke von 
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derſelben Materie erfchlenen fpäterhin unter dem Bogen, welche aͤhn⸗ 
lihe Strahlen ausfandten, und einen noch flärferen Gegenfag mit 
dem dunfeln Himmel nahe am Horizonte bildeten. Erſt gegen ein 
Uhr fing das Nordlicht an, fi in Bruchſtücke und Nebelfleden auf 
zulöfen ; das Funfeln wurde häufiger und unregelmäßiger, bid «8 
um 4 Uhr ploͤtzlich verſchwand. — Während der Zeit des Winters 
ſah Roß noch öfters Norblichter von ungleicher Art. Davon nahm 
eined mit wundervollem Glanze die ganze Wölbung des Himmels 
ein. Zuerſt und auf einige Stunden entfaltete cd eine Folge von 
glänzenden Bogen, die allmälig, wie fie von Often ausgingen und 
gegen bie weitliche Seite vorrüdten, an Höhe zunahmen ; die Aba 
wechslungen, die einander folgten, waren überhaupt alle fehr glän- 
zend. Ein anderes Nordlicht ſchoß unter andern Abwechölungen 
leuchtende Blige, und wieder ein anderes leuchtete in goldener Farbe. - 
Diefe wundervollen Erfcheinungen gewährten in diefer fonft fo öden 
Natur ein herrliches Schaufpiel, auch wurde dadurch die Gegend 
in nicht geringem Grade erhellt. 

Nachdem am 26. November die Sonne für diefes Jahr gänz- 
lich verfchwunden war, Eonnte man bei klarem Himmel dennoch feldft 
durch Das doppelte und mit Schnee bedeckte Gewölbefenfter in Der 
Kojüte auch zur Mitternachtszeit vollfommen fehen, und draußen 
mochte es ungefähr fo fein, wie bei uns, kurz nach dem Untergange 
der Sonne, indem Roß, wie früher auch Parry, Heinen Drud leſen 
fonnte. Doch fah man Sterne an dem fehr Haren Himmel, ber 
ſidwärts in den verfchievenartigften und glänzendften Farben leuch- 
tete. Gegen Ende Degembers ſank das Thermometer bis unter 3OOR, 
Auh das neue Jahr (1830 ) begann mit heiterem, ſchönem 
Wetter. Die fernen Hügel am Horizonte hatten beinahe eine Schar: 
fachfarbe, während ein glühenver Burpurhimmel allmälig in eine 
etwas tiefere Schattirung überging, als wie er fich in der Abend» 
Dämmerung bei und zu zeigen pflegt. Gewöhnlich aber war bie 
weite Gegend die einförmigfte, ödeſte Winterlandfehaft, Die eine uns 
unterbrochene weiße. Fläche darftellte, was zufammen mit dem felten 
und felfigen Meere, das durch den Schnee eben ſo weiß war, den 
traurigſten Anblick darbot, den man im Stande iſt, ſich vorzuſtellen, 
da kein einziger Gegenſtand zu erblicken war, der das geringſte In⸗ 
tereſſe erregen konnte. 

Um dieſe Zeit zeigte ſich ein Trupp Eskimo's, die, als man 
auf ſie zuging, ſich in drei Reihen hinter einander, jede Reihe zu 
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sehn Wann aufitellten. Seber von ihnen .war mit einem Speere 
und einem Meſſer bewaffnet. Roß begrüßte fie mit dem Gruße der 
Eskimo's: „Tima, tima!* was laut von allen erwiedert wurde; 
dann warf er mit feinen Leuten bie Blinten weg mit dem Ausrufe 
„Aa Tima !“ womit die Esfimo’s eine freundichaftliche Verbindung 
zu eröffnen pflegen ; und fofort warfen auch diefe unter dem Aus- 
rufe: „Aja!“ Meffer und Speere in die Luft und firedten ihre Arme 
aus, um zu zeigen, daß fie nun unbewaffnet feien; doch blieben 
fie noch in ihrer Stellung. Nun gingen Roß und feine Leute zu 
ihnen hin und umarmten der Reihe nad) alle, die in der Front: 
linte fanden, was diefe erwiederten und dabei ihre Freude mit Lachen 
und Lärmen und fremdartigen Gebehrden ausdrüdten ; und da lie 
erfuhren, daß dieſe Fremden Europäer „Hablunae” feien, antworteten 
fie, daß fie Leute „Innuit” feien. Sie waren alle in fhöne Renn- 
thierfelle gekleidet. Die Oberfleiver waren doppelt, vorn vom Kinn 
bis zum Schenkel reichend, und hinten reichte ein Schooß zugefpigt 
bis auf die Waren; oben war eine Kappe von Pelz daran br: 
feftigt. Die Beine waren mit Beinfleivern von Fellen und vergleichen 
Stiefeln befleivet ; an den legtern waren jedoch die Haare einwärtd 
gekehrt, während fie fonft an der ganzen Bekleidung nad außen 
waren. So in dichten Pelz eingemummt fehienen fie viel dicker zu 
fein, als fe wirklich waren. Aber auch ihr Körper war wohlge 
nährt, und ihre diden Baden hatten eine fo rothe Barbe, ald es 
die dunkle Haut nur möglich machte. Die Gefichter bildeten ein 
regelmäßiges Oval, die Augen waren dunfel und einander nahe 
ftehend, die Nafe Hein und das Haar ſchwarz. Die Größe viefer 
Leutchen betrug in der Regel nicht-über 5 Fuß. Alle trugen Eperre, 
den Spazierftöden nicht unähnlich, mit einer Spige von Horn. Der 
Schaft diefer Speere war aus Fleinen Stüden Holz oder aus Thier- 
Inochen fauber zufammengefügt, Die einen Mefler beftanden aus 
Knochen oder Rennthiergeweih, ohne Spite oder Schneide ; andere 
jedoch, die fie am Rüden hängen hatten, waren mit Eifen zuge 
ſpitzt, und einige hatten auch einen Rand von Eifen. Ihre Schlitten 
waren fehr einfach, gewöhnlich 3—4 Fuß lang. Die Seiten be 
ftanden aus Stüden von Knochen, die durch ein Fell verbunden 
und zufammengehalten wurben, und das obere Kreuzholz war aus 
den Vorderbeinen des Rennthiered gefertigt. An dem untern Theile: 
der Schleifen befand ſich ein Ueberzug von Eis, das ſich an das 
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Sell angefegt hatte, und die Bewegung des Schlittens fehr Teicht 
machte. Bei manchen beftehen die Läufe aus gefrornen Lachfen 
in Felle eingewickelt und mit einer Eisfrufte überzogen. Wenn 
das Eis aber. aufgefriert, fo hören diefe Schlitten auf, von Nutzen 
zu fein, und werden auseinander genommen. Die Bifche werben 
verzehrt, die Häute in Säde verwandelt und die Gebeine für Die 
Hunde aufbewahrt. 

Als man diefe Leute in die Schiffe führte, äußerten fie über 
manches ihr großes Erftaunen. An den Epeifen, die man ihnen 
darbot, fanden fie fein Behagen, hingegen Del tranfen fie begierig. 
Ein befonderer Geſchmack! Doch ift er genau der Nahrung anges 
paßt, auf die fie von Natur angewiefen find, denn die thranreichen 
Seehunde find die Hauptnahrung, die ihnen hier zu Theil wird. 

Bald darauf befuchten die Europäer dieſe Esfimo’s in ihrem 
Dorfe, das gegen zwei Stunden norbwärtd ſich befand und 
ganz neu aufgebaut war. Es waren 12 Scchneehütten, die an einer 
Dicht lagen. Sie hatten das Anfehen von umgekehrten Schanlen, 
mit einem langen gefrümmt:n Vorbau als Eingang, vor welchem 
die Weiber mit den Kindern ftanden. Roß beſchenkte diefe, und. 
trat nun durch den Eingang in das Innere einer folcyen Hütte. 
Diefed bildet ein freigförmiges Gewölbe mit einem Durchmeffer von 
10 Fuß, wenn es nur für eine Familie dient; 5 bewohnen aber zwei 
Familien eine Hütte, fo bildet dad Gewölbe ein Oval von 15 Fuß 
Länge und 10 Fuß Breite. Dben dienen Eistafeln ftatt Glasſchei⸗ 
ben. Der Thüre gegenüber war eine Banf von Schnee angebfacht, 
die mit verfehiedenen Fellen bevedt war, und zum gemeinfamen 
Schlafpfage für die ganze Familie diente. Am Ende diefer Bank 
ſizt den Tag tiber die Frau des Haufes ; ihr gegenüber hängt bie 
Lampe, deren Hauptbeftandtheile Moos und Thran find; fie beleuch- 
tet und erwärmt das Zimmer ganz ‚genügend. Ueber der Lampe ift 
eine Kochfchüffel von Stein angebracht, und Roß bemerkte, daß bie: 
ſelbe das Fleifch von Nennthieren und Robben mit Thran ange: 
macht enthielt. An dergleichen Vorräthen ſchien Fein Mangel zu 
kin, Alle andern Dinge: Anzüge und Hausgeräthe fowohl als 
Lebensmittel, Tagen in unbefchreiblicher Unoronung umher. Daraus 
ergibt fih, daß Ordnung hier nicht eben zu Haufe ift, und ebenſo⸗ 
ni findet fich Reinlichfeit bei diefen Menfchen; „indefien, fagt 

Roß, können fie eine ftete Berührung. mit Thran, deſſen fie ſich zur 
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Kahrung und Feuerung bedienen, gar nicht vermeiden; auf eine 
Meine Hütte befchränft, müflen fle jedes Ding an der Flamme der 
Lampe trodnen; audy find fie beftändig der Wirfung des Rauches 
ausgefegt. Eine Hauptentfchuldigung ft no der Mangel an 
Waſſer; denn um diefes zu erhalten, muß zuvor Schnee gefchmol- 
zen werben, da nur in der furzen, zweimonatlichen Friſt des Som⸗ 
merd Mafferbäche fließen.” 

Faſt Fann man nicht begreifen, wie Diefe Leute in diefem Lande 
des Schnees und Eifes ſich nur erhalten fönnen; und dennoch 
finden fie Nahrungsmittel genug, fo daß fie ſich fogar überſatt een 
fönnen. Sie ziehen von einem Platze zum andern, um verfchiebene 
Arten von Wild zu erfagen, und legen im Sommer an verfchiedenen 
Orten Borräthe von Lebensmitteln an, die fie befonderd für Die 
Winterzeit im Schnee vergraben, um eintretendem Mangel abzu- 
helfen. Diefe Niederlagen werden im Voraus auf verfchiedenen 
Stationen aufgeftapelt, wo Mofchusochfen, Rennthiere, Füchfe und 
Hafen zu erjagen, oder auch Robben und Fifche zn fangen find. 
Auf diefe Weiſe Fönnen die Eskimo's die weiteften Wanderungen 
mit vollfommenfter Eicherheit antreten. Wenn fie der Jagd oder 
des Fiſchfanges wegen einen neuen Wohnplag beziehen, der oft weit 
vom alten entfernt ift, fo bepaden fie die Schlitten mit ihren Hab- 
feligfeiten , die von den Hunden in die Gegend gezogen werben, 
wo fie verweilen wollen; und bauen dann auch dort ihre neuen 
Schyeehütten, was mit folder Schnelligfeit gefchieht, tag in 3 
Biertelftunden eine foldye Hütte daſteht. 

Der Fang der Robben geſchieht in der Art, daß ſie dieſelben 
mit dem Speere durchſtechen, ſobald die Bewegung eines Zweiges, 
welcher in einem im Eiſe angebrachten Loche befeſtigt wurde, anzeigt, 
daß das Thier heraufgekommen ſei, um Luft zu fehöpfen. Der Fang 
aller Thierarten gefchieht hier mit dem Speere, nur werden einige 
kleinere Arten auch mit Fallen gefangen. 

Wenn die Eskimo's einen großen Fang gemacht haben, fo 
efien fie ungeheuer. Die Fifche verzehren fie meift roh, und in 
folder Quantität, daß, während ein Lachs und die Hälfte eines 
‚andern mehr als genug ift für die Mannfchaft eines ver engli- 
ſchen Schiffe, ein Eskimo zwei folder Lachfe, jeder von etwa 7 Pf. 
verzehrte. Fleiſch ſchneiden fie in lange Streifen, von denen fie ein 
Ende in den Mund ftopfen, dann den Biffen vor der Nafenfpige 
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mit einem Meffer abſchneiden und ihn gierig verfählingen. Der 
Etreifen geht von einem zum andern in der Familie, und es wird 
fo fange und fo viel gegefien, bis die Bäuche zum Berften angefülkt 
find. 

So finden diefe Leute auch hier genug und über genug zu 
ihrem Lebensunterhalte, und leben glüdlidh, denn fie haben was fie 
bedürfen; und was fie haben, ift ihnen nad) ihren Anfichten und 
Wuͤnſchen das Befte und Liebfte: Haben fie ja doch thranigte 
Speife zur Genüge, Selle zur Kleidung, Felle zum Lager; und ob 
fie fi) auf Schnee betten müſſen, und in einer Hütte won Schnee, 
was thut's? — Schnee ift ja ihr Element! und den haben fie 
fait das ganze Iahr; und über die hellen Fluren von Schnee fährt 
der Schlitten fo Tuftig dahin, dieſer Schlitten von Knochen und 
Sifhen und Fellen. — Und ift auch der Wind ein Schneewind und 
der Rebel Schneenebel, und fegt fi) auch der Schnee an Haare 
und Kleidung uud Augenwimpern feft, und wird auch der Hauch 
des Mundes zu Schnee: was thut das alles! Dabei iſt ed diefem 
fröhlichen Voͤlkchen ſo wohl und behaglic) wie und im Maimonate 
bei den linden Lüften und grünen Matten und blühenden Bäumen! 
So forgt Gott wunderbar für alle feine Weſen überall! 

Diefe Leutchen machten den Engländern nun öftere Befuche 
auf den Schiffen und wurden fehr vertraut mit ihnen. Bon einis 
gen derfelben erhielt Roß ziemlich genaue Auskunft über das Land 
und den Zug der Küften; ja, als er ihnen den Gebrauch des Blei: 
ſtifts zeigte, zeichneten fie die Kuͤſten, Fluͤſſe und Seen ziemlich 
richtig auf's Papier. Einer der Eskimo's Hatte ein Bein vom 
Knie weg durch den Biß eines Bären verloren, und ihm machte 
ber Schiffszimmermann nun ein hölgerned Bein, worüber der Verſtuͤm⸗ 
melte ganz entzüdt war und ſich vesfelben fehnell mit großer Fer⸗ 
figfeit bevienen lernte. Auch feine Freunde hatten die größte Freude 
hierüber. Aber auch ihrerfeits zeigten die Eskimo's gutmüthige 
Aufmerkfamfeit gegen die Engländer. ALS bei einem eifigen Luft- 
zuge einer von ihnen bemerkte, daß der Froft eine Bade des Kapi- 
täns ergriffen habe, machte er fogleich einen Schneeball, rieb die 
Bade tüchtig und erfparte ihm damit einen empfindlichen Schmerz. 
Hierauf blieb er immer neben ihm und erinnerte ihn häufig daran, 
feine Hand auf jene Stelle zu legen, indem eine Erneuerung bes 
Froſtanfalls zu befürchten ſtehe. 
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Die größte Kälte in diefem Winter war 360 R. (im Februar.) 
Das empfanden dann freilich die Eskimo's au, fo daß fie ih 
gern in ihren Hütten fill hielten, und auch die Thiere, die noch 
da waren, empfanden es; denn ein Eisbär ward fogar in feiner 
Höhle erftarrt gefunden. Am 20. Januar erjhien die Sonne zum | 
erften Dale wieder nach einer Abwefenheit von 50 Tagen am Rande | 
des Horigontes. Hierüber zeigten fi die Esfimo’s, zur Berwunde 
sung der Engländer, nicht erfreut, denn die dunklere Zeit if-für fie 
geeigneter zum Robbenfange, indem diefe Thiere alsdann die Rad: | 
ftellungen weniger gewahr werben. Auch hieran zeigt fi), daß Diele 
Beute den Winter und feine lange Nacht durchaus nicht ſcheuen. 
Die Engländer hingegen, welche fi) nad) der wiederfehrenden Sonne 
ſchmerzlich gefehnt hatten, begrüßten dieſelbe mit lautem Jubel. Im 
April und May fanden fi) dann auch diejenigen Thiere wieder 
ein, die fich über den Winter füdwärtd zu ziehen pflegen. 

Der Kommender Roß, Bruder des Kapitäns, bereiste nun mit | 
einiger Begleitung die Kuͤſten nach verfchiedenen Seiten hin, haupt: 
fähhlih um eine weftliche Durchfahrt zu finden; es fehlen ihm aber, | 
daß dieſes Land ald eine Halbinfel mit dem Kontinente von Amerifa 
zufammenhange. — | 

Gegen Ende ded Juni begann der Schnee zu ſchmelzen, fo 
Daß das Ausfehen des Landes ſich ftündlich aͤnderte und einige 
Vegetation fich zeigte. Bald ftürzten nun Ströme Waflers von den 
Felſen, das erfte natürliche Waſſer vom ganzen Jahre. Der Boden 
ward ſumpfig. Es regnete zuweilen; dann aber fehneite ed wieder 
und ward Fälter, beſonders bei Stürmen, die hier, wie überhaupt 
durch alle diefe Polargegenden das_ganze Jahr hindurch fehr häufig 
find. Um Mitte Juli war der Schnee beinahe ganz .gefchmolzen, 
und auch das Eis ſchmolz ziemlich ftark, zeigte fi mürbe und mit 
MWafler bevedt und brach zum Theil auf. Nun erfchienen aud) 
Schwärme der läftigen Mosquitod. Nah Mitte Juli zeigte fid 
das Thermometer einmal über 16 R. Wie Tehr fehnten fich jept 
die Seeleute nach dem gänzlichen Aufbrechen des Eifes; täglid 
ja ftündlich fchauten fie von einer Höhe nad) der See aus. Die: 
fer Monat war für fie, wie Roß felbft fagt, „ein Monat der Hoff 
nung und der Furcht.” Erft am 17. September gelang es ihnen, 
mit der Birtory, die fehon lange zur Fahrt zugerüftet ftand, ſich 
wieder unter Segel zu fehen. Aber nach einer kurzen Fahrt von 
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wenigen Meilen ſahen fie ſich ſchon wieder vom Eiſe eingeſchloſſen. 
Darüber ging der September zu Ende und der Winter trat wieder 
ein, fo daß fie froh fein mußten, fi) nur wieder in einen fihern 
Winterhafen retten zu Tönnen. Zu diefem Ende mußte gegen eine 
Bucht hin ein Kanal durch das immer dider werde de Eis mit der 
angeftrengteften Arbeit gefägt werben, wobei fie während dem gan⸗ 
zen Oftober bloß 850 Fuß vorwärts gelangten. Ein Glüd war's, 
daß fie wirklich noch in einen guten Hafen eingehen fonnten. Sie 
nannten benfelben nach Dem Schiffe „Viktory⸗Hafen“. Bald ward «8 
wieder beträchtlich Falt, und im Januar (1831) fanf das Thermo⸗ 
meter bis unter 400 R. 

Im April trafen ſie wieder mit den Eingebornen zuſammen, 
und waren beidſeitig erfreut, ſich wieder gefunden zu haben, da ſie 
tcht gute Freunde geworden, und einander auf manderlei Weite 
siichen und dienen konnten. 

Im Mai. machte der Kommender Roß eine Wanderung, um 
den Ort des magnetiſchen Pols aufzufinden, der feinen Beobadh- 
tungen zufolge ziemlidh nahe fein mußte. Am 1: Juni fand er 
denfelben wirklich, und zwar unter 70° 5 17” Br.) an der Weft- 
füfte der Halbinfel von Boothia Felir. Die Magnetnadel zeigte fich 
hier unbeweglich. Er errichtete die brittifche Flagge auf dieſem 
Punkte, und nahın von dem magnetifchen‘ Nord⸗Pole und dem an- 
grenzenden Lande im Namen von Großbrittanien und König Wil- 
helm IV, feierlichft Beſitz. 

Der folgende Winter (von 1831 auf 1832) war wieder ſehr 
ſiteng, fo daß die mittlere Temperatur im Sanuar und Februar 30° 
war; ja im Februar erreichte die Kälte fogar 44%, Selbft im März 
Kant das Thermometer einmal noch auf 35%. Das Eis ward im 
debruar 6 bis 7 Fuß die befunden, und damit ſchwand auch ſchon 
für diefeg Jahr wieder die Hoffnung auf Befreiung des Schiffes. 
Um diefe Zeit verſchlimmerte ſich auch der Geſundheitszuſtand der 
Schiffsmannſchaft. Alle fühlten ſich ſehr geſchwächt. Bei einigen äͤuſ⸗ 
ſetten ſich Symptome des Skorbuts, auch bei Roß, dem ſogar alte 
Wunden wieder aufbrachen und bluteten. Dazu gefellte ſich auch noch 
die Rothwendigfeit, bie Vertenen der Speiſe bedeutend zu — 





) Parry fand ihn fpäter mit mehr Gewißheit unter 730 Br., und 2730, 78. 
oͤſtlich von. Zerro. 
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Jetzt dachten fie ernflfich daran, das Schiff zu verlaſſen, und | 


zu verfuchen, ſich zu retten, fo gut fie konnten. Sie luden bie 
Boote auf Schlitten, bepadten fie mit Lebensmitteln, Holz zur Feue⸗ 
rang und mit Geräthihaften, und fehleppten biefe weiter; mußten 
aber für neue Ladungen immer wieder zurüdfehren, bis fie endlich 


am 29. Mai gaͤnzlich vom Schiffe Abſchied nehmen konnten. Sie 


wandten ſich der Oſtkuͤſte entlang nordwaͤrts. Ihr Marſch war 
beſonders des Transportes wegen ſehr anſtrengend, auch litten fie 
viel von Kälte, Stürmen und Hunger. Am 1. Juli erreichten fie 
ganz erfchöpft jenen Punft, wo im Jahr 1825 Parry's Schiff, die 
Fury, geftrandet hatte. Sie hatten einen Monat gebraucht, bis fie 
biefen Punkt erreichten, der in gerader Linie etwa 46 Stunde nvom 
lebten Winterhafen entfernt lag; aber fte hatten der Küfte nad) 
ziehen müflen, um, wenn irgend freies Wafler war, auch die Boote 
benügen zu koͤnnen; auch mußten fe ſich zumeilen bei Heftigen 
Schneeftürmen in ſchnell erbauten Schneehütten Tage lang verweilen. 
An dem Strande der Fury fanden fie noch Boote und Lebensmittel, 
und erbauten eine hölzerne Hütte daſelbſt. 

Erft im Auguft ging das Eis etwas auf; und in der Hoffnung, 
im Stande zu fein, die Baffinsbay noch vor der Abreife der Wallfiſch⸗ 





fänger zu erreichen, beluden fie die Boote mit Xebensmitteln, Lagerge⸗ 


räthen und andern Gegenftänden, und begannen, der Küſte entlang nord: 
wärts zu fegeln, was aber nur auf kurze Streden geſchehen Eonnte, 
da fie zu mehreren Malen wieder vom Eife eingefchloffen und ge: 
zwungen wurden, die Boote an's Ufer zu ziehen. So gelangten 
fie erft am Ende des Monats an die Rordoft-Spite der Halbinfel, 
wo fie Zelten auffchlugen und bis zum 25. September verweilten, 
ohne irgend offene, fahrbare_Sce zu fehen; und da nun die Zeit 
des Winters ſchon wieder heranfam, mußten fie ſich, fo ſchmerzlich 
es ihnen auch war, -entfchließen, wieder zum Fury-Strande zurüd- 
fehren. Nur ſehr mühſam gelang es ihnen, mit den Booten den halben 
Weg zurüdzulegen, wo fie dann bei einer Bucht angelangt, des 
Eifes wegen diefe Fahrzeuge nicht weiter benutzen fonnten, und fie 
beshalb an's Ufer zogen und zurüdlteßen, und ihren Weg mit 
Schlitten zum Fury-Strande fortfegten, den fie am 7. Oftober wie 
ber erreichten. Aber nun mußte erft noch eine Abtheilung ber Leute 
no einmal zu den Booten zurüdfehren, um die Zelte, Kleider und 
andere Gegenftände, die fie nicht auf den an hatten mitneh⸗ 
men koͤnnen, zu holen, 
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Der nun eintretende Winter war wieder fehr hart. Das Dach 
der mit Schnee eingebämmten Hütte war bald mit 4 bis 7 Fuß 
hohem Schnee bedeckt, fo daß fie in der Hütte wie in einem Schnee⸗ 
hügel wohnten. Sie litten fehr von der Kälte, und zugleich auch 
dur) den Mangel an Lagerftätten, Kleidung und Nahrung. Draußen 
tobten oft furdhtbare Stürme. Gegen Ende des Winters fühlten 
jich einige von der Mannſchaft bereits Außerft ſchwach. 

Mit beginnendem Sommer fchafften fie ihre Vorräthe wieder nad) 
iener Bay, wo die Boote lagen, und mußten hiefür den Weg von etwa 
30 Stundenfiebenmal mit den Schlitten zurüdlegen. Am 8. Juli (1833) 
verließen fie dann die Hütte gänzlich. In ſechs Tagen erreichten 
fie Die Bucht, und nachdem ein Sturm plöglich einen Strich Waf- 
ſers längs dem Ufer eröffnet hatte, gelangten fie in den Booten in 
zwei Tagen wicder zu der nordöftliden Ede der Halbinfel ober 
Infel von Boothia-Felir. Don dort erblidten fie nun aud) 
freied Waſſer über die Breite des Prinz-Regents-Zundes, den fie 
dann am 17. Auguft durchfuhren. Hierauf fegelten fie in der Bar: 
rowftraße der Kordfüfte ded Baffinslandes entlang oftwärts, und 
gelangten endlich nad) angeftrengter Arbeit, nad) Stürmen und Ge⸗ 
fahren durchs Eis, an die Baffinsbay. 

Am 26. des Morgens früh ward ein Schiff in ber derne er: 
blickt, gegen welches fie fofort hinfteuerten, vol Hoffnung, ſich nun 
gerettet zu ſehen; aber es entfernte fih. Um 10 Uhr fahen fie 
noch ein zweites, aber auch dieſes fegelte weiter. „ES. war, fügt 
Roß, der ſchrecklichſte Augenblid. Wir befanden uns in der Nähe 
zweier Schiffe, von denen jedes aller unferer Angft, aller unferer 
Arbeit ein Ende machen fonnte; und dennoch follten wir fehr wahr: 
fcheinlich Feines derfelben erreichen.” — Zum Glüd für die Dul- 
der trat jeßt eine Windftille ein, und ſchnell vorwärts rudernd, gelang 
es ihnen, einem der Schiffe fo nahe zu kommen, daß man fie von 
Demfelben aus gewahrte, ‚worauf ein Boot nad) ihnen ausgefandt 
wurde. Das Zufammentreffen mit demfelben und den Empfang, 
vom Schiffe aug bejchreibt Roß folgendermaßen: „Das Boot war 
uns bald zur Seite. Der Steuermann, glaubend, daß uns ein 
Unglüd zugeftoßen fei, und wir unfer Schiff verloren hätten, fragte 
uns ſogleich darnach. Nachdem ich dieß bejahend beantwortet hatte, 
bat ic) ihn, den Namen feines Schiffes zu nennen, und fprad) 
- unfern Wunfd aus, an Bord desfelben aufgenommen zu werden, 
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Er antwortete, das Schiff Heiße „Ifabelle von Hull“, früher von 
Kapitän Roß befehligt. Ich fagte hierauf, ich fei dieſer Kapitän 
Roß, und meine Leute die Mannſchaft der Biltory. Der Eteuer- 
mann, welcher diefed Boot befehligte, war bei dieſer Nachricht im 
höchften Grade erftaunt, und fagte mir mit der gewöhnlichen Dumm- 
dreiſtigkeit, welche dieſen Leuten bei foldher Gelegenheit eigen ift, 
daß ich fchon feit zwei Jahren tobt fei. Ich überführte ihn jedoch 
leicht vom Gegentheile, und die bärenartige Geftalt unferer ganzen 
Geſellſchaft, und die verhungerten und nicht raftrten Gefichter über- 
zeugten ihn von der Wahrheit meiner Ausfage. Eine herzliche, auf 
treue Seemannsweife ausgedrüdte Beglückwünſchung folgte jeht 
- natürlich; und wir vernahmen nun, daß wir nicht nur von ihnen, 
fondern von ganz England ſchon lange als verloren angefehen wor: 
den wären. — Wir ruderten nun an’d Schiff; der Steuermann 
fprang etligft an demſelben hinauf, und in einem Augenblide war 
das Schiffsvolk in der Takelage. Wir wurden, als wir auf Kabeltau⸗ 
länge dem Schiffe näherten, durch ein dreimaliges „Hurrahl“ be- 
grüßt, und gelangten bald an Bord meines alten Schiffes, woſelbſt 
und Kapitän Humphreys mit einem herzlichen Seemanns⸗Willkom⸗ 
men empfing. Wenn wir auch nicht durch Namen und Stand un- 
terftügt worden wären, fo würbe doch gewiß nichts deſtoweniger 
das Mitleid diejenige Aufmerkfamfeit, welche uns zu Theil ward, 
erregt haben, denn noch niemals wurden fo fehauderhaft unglücklich 
ausfehende Gefchöpfe gewahrt. Unrafirt, ich weiß nicht, feit wann; 
ſchmutzig; gekleidet in den Lumpen der Selle wilder Thiere; bis auf 
die Knochen abgezehrt, ftanden wir da, vor der guigefleideten und 
gutgenährten um uns flehenden Mannfchaft. — Ich bin überzeugt, 
es war Feiner unter und, welcher jet nicht Gott feinen ſchuldigen 
Dank für die Gnade ausfprach, daß er und von einer Verzweiflung 
gnädiglich befreite, welche Feiner von uns je vergeflen wird; und 
daß er und von der Ausfiht auf ein nicht fernes Grab wieber 
zum Leben, zu Freuden, zu civiliſtrten Menſchen gebracht hatte.“ — 
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Das arctiiche Nord⸗Amerika zwifchen der Subfonsbay 
und Dem Felſengebirge. 


1. Allgemeine Weberficht des Jandes und feiner Bewohner. 


Das Land zwifchen der Hudfonsbay und dem Belfengebirge, 
von der Norbküfte Amerika’ bis an: die nördliche Grenze der Ver⸗ 
einigten Staaten, bildet eine ungeheure, nur hie und da von Hügel- 
zügen unterbrochene Ebene von geringerer Fruchtbarfeit; wenig 
bewaldet und bürftig bewohnt. Befonders große Ströme finden 
ſich hier nicht; aber eine Kette von Flüſſen und Seen zieht fi) 
von den großen, an der Grenze der Vereinigten Staaten liegenden 
Waſſerbecken bis an die NRordküfte hin. Hie und da liegt an meh- 
zeren von diefen ein Handelsfort der Englifchen oder Nord-Ameri- 
kaniſchen Pelzhandelgeſellſchaft, um die ſich nun auch die Indianer 
vorzugsweife nieverlaflen, da fie fih von ben SILODERR je mehr 
und mehr abhängig fühlen. 

Die weite Auspehnung dieſes Landes vom Rorden nad Süden 
durch 20 Breitegrade fich erftredend, bedingt natürlich auch eine - 
merkliche Berfchiedenheit des Klima's. Quer mitten hindurch zieht 
fi) fünlich vom Mackenziefluſſe, ziemlich ftarf fünwärts an den Miſſiſippi 
biegend, bis an den mittleren Theil der MWeftküfte ver Hudſonsbay, 
die Linie, auf welcher die mittlere Temperatur auf dem Geftiers 
punfte. fieht. Im nörblicheren Lande ift der Boden in gewiſſer 
Tiefe beftändig gefroren, und daher ift auch die Vegetation dafelbft 
noch dürftiger, als weiter fünmwärts. Neben dem fpärlicheren Gras⸗ 
wuchfe fieht man mehr Flechtenwüften und fumpfige Moosflächen; 
au die Bäume nehmen an Zahl der Arten wie an Menge und 
Größe gegen Norden hin ab. Bon Süden kommend, verläßt der 
Keifende am Saskatchawan, einem weftlihen Zufluffe des Wini- 
pegfees, die legten Ulmen, Zucker⸗, Ahorn-, Kirfhen- und Lorbeers 
bäume, und fieht bis zum großen Bärenfee noch Waldungen 
von Radelhoͤlzern, Bappeln und Birken; weiterhin noch einzelne 
Gruppen Eleinerer Bäume, bis endlich, näher gegen die Nordküſte 
bin, der Baumwuchs in äußerft fpärlichen und verfümmerten Zwerg- 
geftalten gänzlich endigt.1) Diefe legten Bäume find Fichten, Früpp- 


) Im weſtlichen und mittleren Theile des Bandes, am Madenzie- und dem 
Kupferminenfliuffe finden fich die letzten Bäume noch bis nahe an bie 
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lige Kiefern, Laͤrchtannen, Zwergbirken und Weiden. Oft ſieht man 
dort Tagreiſen weit kaum ein Staͤudchen. 

Wie hier durch die Strenge des Klima's Exiſtenz und Wache: 

thum der Bäume unterdrüdt wird, fo tragen diefe auch nur jehr 
furze Zeit den grünen Blätterfhmud; feine Dauer haͤngt mit der 
furzen Dauer de8 Sommers zufammen. An den noch ziemlich, gut 
beholzten Ufern des Felſenſees (650 12° n. B.), und am Kupfer: 
minenfluffe, da wo derfelbe dieſen See verläßt, fah John Franklin 
die Bäume erft gegen Ende Juni's ſich belauben, während auf dem 
See die Eisdecke brach und auf den noch weißen Anhöhen ver 
Schnee ſchmolz. Aus den Gehölzen erſchollen jetzt Vogelſtimmen, 
und nach einigen fehönen Tagen (u Anfang Juli's) zierten nun 
auch Blumen von mandherlei Art den mit Moos bedeckten Boden. 
Am 12. flieg das Thermometer auf 190 R. Aber diefe Herrlichkeit 
ift bald vorüber. Al die Erpedition von der Meeresfüfte zurüd- 
fehrte, begann ed ſchon zu Anfang Septemberd wieder zu fchneien, 
und vor Mitte Dftobers wies ſich der Winterfluß und Der See 
bei Fort Entreprife (64° 30° n. B.) fehon gefroren; auch das 
nörbliche Meer ift gewöhnlich blos vom Juli bis Oftober offen. Die 
Winterfälte erreicht nach Franklin um 360 R. 
Weit milder, und deshalb auch der Vegetation günftiger, iſt 
das Klima im fünlichen Theile dieſes Landes, in der Breite des 
Winipegfees. Dort fehmilzt Schnee und Eis ſchon nad) Mitte Aprits; 
der Boden begrünt fih, das Laub drückt, die Wälver erfchallen 
von Vogelſtimmen, und die Sümpfe von taufendftimmigem Froſch— 
geihrei. Wolfen quäfender Moskitos erheben ſich jetzt von den 
feuchten Moorgründen. Der Frühling ift hier noch früh genug 
und der Sommer warm genug, daß auch Walzen, Gerfte, india: 
nifches Korn und Kartoffeln gedeihen Fönnent) Um Mitte Eep: 
Tembers entlauben ſich hier die Bäume, und ber Schneefall beginnt. 
Im November gefrieren Seen und Flüffe wieder. 

Nachdem wir einen Bi auf dieſen weiten Schauplag un 
feine Vegetation geivorfen, und den Einfluß gefehen haben, ben 


Küſte (bis 670 Br.) , bis zur Linie des nörblichen Endes des großen 
Bärenfees ; öftlicher hingegen erfcheint fchon der ganze große Fiſchfluß völlig 
baumlos; ebenfo der nörblichfte Theil Labradors, wo die Waldgrenze den 
80. Grab faum überfchreitet. 

r) Kartoffeln und Korn gebeihen in guten Jahren auch an dem viel nördli— 
cheren Athabaskaſee. bei Fort Chipewyan (580 40° n. Br.). 
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Klima und Zahreszeiten auf biefelbe ausüben, werfen wir nun noch 
einen Blick auf feine Bewohner, und zunaͤchſt auf die Thierwelt. 
Wir verbanfen den Herren John Franklin und Dr. Richardfon 
eine Weberfiht über diefelbe. In den Darftellungen, die fie uns 
von der Thiermwelt der Gegenden am Saskatchawan (dem bebeutenpften 
der weftlichen Zuflüfie des Winipegfees) geben, erhalten wir zugleich 
ein Bild der Thierwelt des ganzen weiten Raumes, den wir hier 
betrachten; nur im hohen Norden ändert ſich dieſe einigermaßen, 
Die weiten grünen Ebenen find fette Weiden für Heerden 
grasfrefiender Thiere. Man fieht hier felbft im Winter 1) Heerben 
von Büffeln (Bifon), Rothhirſchen und Antilopen, denen zuweilen 
Schaaren von Wölfen nachziehen und fie wo möglich in Abgründe 
zu treiben fuchen. Der Büffel ift dasfelbe Thier, das man auch im 
großer Menge über die weiten Ebenen am Miffuri und Mifftfippi 
verbreitet findet; er ift groß und von gewaltig flarfem Körperbau; 
fein Fell iſt dunkelbraun, zottig, und um Kopf, Hals und Höcker 
gelodt; das Auge iſt faft ganz von den bufchigen Stirnhaaren 
bededt; Höder, Naden. und Stirne des Thieres erfcheinen fo 
ftarf, daß fie demjelben ein beſonders gewaltiges und furchtbares 
Anfehen geben. Das Moofethier oder Elenn (Cervus alces L.) 
lebt zahlreich in den Wäldern, befonders in den fumpfigen Thal- 
waldungen. Das Rennthier ift mehr in den nördlichern Gegenden zu 
Haufe. Bon Belzthieren finden fih hier (nad) Dr. Richardion ) 
verfchiedene Arten von Füchfen, unter denen die Roth-, Silber: und 
Kreuzfüchſe am häufigften find; der ſchwarze Fuchs hingegen wird 
Außerft felten gefunden, weshalb defien Pelz auch befonders koſtbar 
ift. Unter den Wölfen ift der graue hier gemein; nur felten hin⸗ 
gegen fieht man den fehwarzen. -Bären zeigen ſich Häufig, fowohl 
fchwarze als rothe, bisweilen auch graue. Die Wolvrene ift ein 
ſtarkes und liftiges Thier; der Fanadifche Buchs, der befonders den 
Hafen und Kaninchen nachſtellt, Liefert ein gefchäbtes Rauchwerf. Der 
Marder gehört zu den gemeinften PBelzthieren des Landes. An Zlüf- 
fen und Seen haufen Biber und Otter, die Bifamratte und ber 
Mint. — Ueber die weiten Ebenen finden fih häufig Dachsbaue 
in der Erde, und hie und da fieht man auch ein Murmelthier. — 
Unter den Vögeln, die fi) hier finden, dienen verſchiedene Arten 


a 00 


1) Franklin ſah folche Heerden im Januar und Februar. 
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von Moor: und Yelvhühnern den Eingebornen zur Speife, und vi 
Gaͤnſe, Enten und Schwane, die ſich auf ihren perlobifhen Zügen; 
im Frühlinge und Herbftel) auf Moorgründen und an Seen nieder: 
laſſen, gewähren den Indianern und Weißen ein nicht unbedeuten⸗ 
des und fehr willfommened Rahrungsmittel ; nächſt dem Moofewild- 
pret find ihnen jedoch Fiſche die Hauptipeife. Franklin fah am: 
Sasfathawan auch eine Heerde von Pelikanen und einige braune 
Fiſchadler, die hier den Fiſchen nachflellten, und in der Nähe von 
diefen einige Ooldregenpfeifer, Dickſchnäbel, Kreuzfchnäbel, Spechte 
und Moorhühner. Ueber den Winter fcheinen von Vögeln nur Ra: 
ben, Eliten, Repphühner, Kreusfchnäbel und Spechte zu bleiben. 

Die meiften förnerfreflenden Vögel finden bier im Winter Feine 
Rahrung. | 

Die hier aufgezählten Thiere finden fich großentheild über ven 
ganzen hohen Rorden Amerika's ausgebreitet; doch geht der Biifrel 
von hier mehr fübwärts ald nad) dem hohen Norden, wo fi hingegen 
der Kleinere Ianghaarige Moſchusochſe zahlreich findet, jo wie aud 
das Rennthier nur dort eigentli zu Haufe ift. 

Auch die Nordküfte des Kontinents und Die noch nörblicheren 
@ilande find über den kurzen Sommer ziemlich belebt. Möven und 
Eisfturmoögel umſchwaͤrmen alddann die Küften; Alfen und Tau: 
her, Enten, Gänje und Schwäne fieht man auf den Fluthen over 
auch an den Moräften und Fleinen Seen am Lande, wo fie ſich 
in diefer Zeit zu maufern pflegen und auch brüten. Sie kommen 
im Mai und zu Anfang Juni, zur Zeit, wenn der Schnee ſchmilzt, 
in großen Schaaren von Süden hergeflogen; alsdamı kommen 
auch große Züge von Rennthieren und Bifamochfen, von denen 
mande über das Eis des Meeres noch auf die Infeln hinüberge: 
ben, wo auch Eisbären, weiße Wölfe, Eisfüchfe und weiße Hafen 
weilen. In Diefer Zeit finden die an diefen Külten herumziehenden 
Eskimo's reichliche Beute, und überdies fpendet ihnen Das offene 
Meer noh Robben und Fifche. Wie aber im Auguft der kurze 
Sommer zu Ende geht, und Schneefall und Froft eintritt, ziehen 
ſich die Heerden der Rennthiere und Mofchusochfen wieder fübmwärtd 





1) Sie ziehen um Mitte Oktober über dieſe Gegenden fübwärts, und um 
Mitte Mai wieder nach Norben. Unter ven Gänfen finden ſich zahlreich 
die kanadiſche Gans, die Lachgans und die Schneegans. 
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zuruck und die Wandervoͤgel fliegen wieder den wärmern Ländern 
zu; dann flieht man über die befchneiten und eisumgürteten Küften- 
länder nur noch etwa einen Raben fliegen, und nur weiße Woͤlfe 
und Füchfe zuweilen nad Beute umbherftreifen; auf den Eislanden 
auch Eisbären. Ueber die grimmigfte Kälte vergraben ſich auch 
diefe Thiere in Schneehöhlen. So berichten Barıy und Roß, die 
auf jenen Eilanden überwinterten. In der Gegend von Fort Franf- 
iin am großen Bärenfee blieben nad Dr. Richardſon über den 
Winter: Renns und Elennthiere, Wölfe, Füchſe und Hafen, und 
von Bögeln: Raben, Specdte, Balken, Eulen, Zelfen- und Schnees 
hühner und Kanaba-Rebhühner. 

Die Rennthiere und Moſchusochſen, die fi) von den Küjten 
zurüdgezogen haben, weiden im September und Dftober noch auf 
den offenen, mit Grad, Moos und Flechten bewachfenen Ebenen 
im Innern des Feſtlandes, wo man Rennwild-Heerden von 10 
bis 100 Stüd antrifft. In der firengeren Winterzeit ziehen fie ſich 
in großen Zügen von mehreren hunderten in das Didicht der Wäl- 
der zurüf. Wölfe, Bären, und noch mehr die Indianer, verfolgen 
die weidenden und wandernden Heerden. Die Bifamochfen wiſſen 
fi) jedoch mit ihren ftarfen Hörnern mit Erfolg zu vertheidigen. 
Bon Yägern verfolgt, drängt ſich die Heerde dicht zufammen; nur 
leiht verwundete Thiere aber ftürzen grimmig auf den Jaͤger los. 
Im Frühlinge, gegen Ende Mai, fobald der Schnee fehmilzt, ver- 
laſſen diefe Thiere die Waldung wieder in eben fo großen Schaaren, 
beleben auf’8 neue die offenen Trifften, und ziehen auf den ge- 
wohnten Wegen wieder den Küftengegenden zu. Das Elennthier 
hingegen bleibt immer in den Waldungen.!) 

Biele Stämme roher Indianer bewohnen dieſes weite Land, 
das jedoch nur höchft fpärlich von ihnen bevölfert tft, jo daß man 
oft ganze Zagereifen weit an fein Zelt und Feine Hütte gelangt. 
Einige diefer Stämme find uns von Reifenden etwas näher be- 
fehrieben worden, doch ift aus Mangel an Sprachfenntniß immer 


1) Man Hat angenommen, daß die Nennthiere im Frühlinge wegen ver fie 
in Schwärmen verfolgenden unb furchtbar zerftechenden Rennthierbremfe 
nach den Ufern des Belarmeeres wandern, um biefer furchtbaren Plage 
zu entgehen ; doch -verfichert Dr. Richardſon, daß auch jene größere 
Art, das Glenn, eben fo fehr vou dieſer Sliege leivet, ohne deshalb 
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noch manches über biefelben dunkel geblieben, zumal was Glaube 
und Sitte betrifft. | 
Die „Ebenen am Saskatchawan, von Fort Earltonhoufe nach 
Süden bi an jene Höhen hin, welche fie von dem Ylußgebiete 
des Miffuri trennen, find von den Stein-Indianern, Stamm- 
verwandten der Siour (am Miſſuri) bevohnt. Sie werden und 
von Sohn Franklin und Dr. Richarbfon beſchrieben. Nah Frank⸗ 
lin's Schilderung find ihre Züge freundlich und angenehm; ihre 
Augen groß und ausprudevoll; die Nafe adlerartig; die Stirne 
fühn; die Backenknochen etwas hervorragend. Ihr Körperbau iſt 
fchön ; die Größe mehr als mittelmäßig ; Die Ertremitäten find fchlanf, 
aber kraͤftig; die Farbe iſt hellsrothhraun, und ihr dichtes, pech⸗ 
ſchwarzes Haar fällt über die Ohren herab und verfinftert das 
Geſicht. 
| Ihre Kleidung befteht aus Hemd und Hofen von duͤnnem Le⸗ 
der ; darüber wird eine Büffelhaut getragen, über den Rüden hän- 
gen fie einen Köder, und führen in der Hand fletd den Bogen 
mit einem Pfeile; zuweilen befiten fie auch eine Flinte. Außerdem 
führen fie einen Beutel bei fi, in welchen fich Feuerzeug, Tabad 
Pfeife und überhaupt ihre Sachen von Werth befinden. Bei der 


Jagd auf Fleinere Thiere bedienen fie ſich des Bogens, für größere 


hingegegen der Flinte; die Büffeljagp gefchieht zu Pferbe. 

Mit ihren weftlihen Nachbarn, den Sklaven-Indianern, Die 
bis an's Felfengebirge hin wohnen, leben fie in Feindſchaft; fie befeh- 
den ſich gegenfettig faft jeden Sommer, und jedes der beiden Völfer 
ftellt zumeilen 3—400 Reiter in’s Feld. Wenn fi) die Anführer 


dem Feinde nähern, gehen fie bedachtſam und wohlüberlegt zu 


Werfe. Eine der beiden Parteien greift an, . ſobald fie den Bor- 


theil des Terrains hat, oder die andere aus dem SHinterhalte über: 


fallen kann; fie werden augenblicklich handgemein, und die Schlacht 
tft mörberifch, wenn glei von kurzer Dauer. Man ſchenkt den 


die Wälder zu verlafien. Meberdies finden fih au an der Küſte noch 


Schwärme diefer Fliege. Huch die Haut der Moſchusochſen durchbohrt 
biefelbe mit ihrem Rüffel ; die Felle der Nennthiere find tm Wrühlinge 

ſo von den Maben durchlöchert, daß fie keinen Werth haben. Im Auguſt 
find diefe Löcher wiener vernarbt, doch ſthen dann ui wieber. Gier un: 
ter dem Felle. 
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©efangenen beiderlei Geſchlechts nur felten das Leben, ſondern 
würgt ſie ſogleich mit der gefühllofeften Grauſamkeit. Die Todten 
werben fralpirt, und wer die meiften Schöpfe mit heimbringt, gilt für 
den Tapferften. Die Scalpe werben fpäfer an das Kriegskleid befeftigt 
und als Ehrenzeichen getragen. Die Sieger färben eine Zeit lang 
Geficht und Kleidung ſchwarz, und feiern den Sieg mit Gefang 
und Tanz, wobei jeder mit den gräßlichiten Orden gefchmüctt ift, 
welche feine befonderen Thaten beurfunden. 

Mit dem Fort Carltonhoufe ftehen fie in Außerft geringer Be- 
rührung, und ebenfo aud mit den andern Hanbelspoften. Die 
einzigen europäifchen Handeldartifel, welche fie für das Fleiſch an- 
nehmen, womit fte diefe verforgen, find: Tabad, Meſſer, Mimition, 
Branntwein und wohl aud) Glasperlen, aber häufiger Knöpfe, 
welche fie an Schnüren im Haare tragen; fie liefern dagegen im 
Winter getrodneted Fleiſch und Fett. 

Deftlihe Nachbarn der Stein-Indimmer find die Crihs, Die 
alles Land oſtwaͤrts bis an die Hubfonsbai, wo fie mit den Eski⸗ 
mo's zufammenftoßen, und nordwärts bis an den Athabasfa-See, 
inne haben. Diefes fo ausgedehnte Gebiet tft jedoch nur höchft 
ſpärlich von ihnen bevölfert, und die Zahl diefer Indianer vermin- 
dert fich noch zufehends Durch übermäßigen Genuß geiftiger Getränke, 
die fie von den Europäern erhalten, und durch Seuchen, von denen 
fie öfters heimgefucht werden. Dr. Richardfon, der die im Welten 
des Winipegfees wohnenden Crihs bei Fort Cumberlandhouſe fen- 
nen lernte, ſchildert ung biefe. 

Ihre Kleidung befteht in einem ledernen Hemde oder Leibrock, 
mit einem Stück Tuch um die Hüften gebunden, das hinten und 
‚ vorn Ioder herabhängt; dazu tragen fie weite Beinfleiver, die fo- 
genannten indianifchen Strümpfe, die von der Mitte des Schenfels 
bis auf die Füße hinabreichen und mit Schnüren am Gürtel befeftigt 
find. An ven Füßen tragen fie Halbftiefel aus Elenthierhäuten, 
welche um bie Knoͤchel feftgebunden werden. Ueber die Schultern 
werfen fie eine Art Mantel aus Fell oder Zeug, und im Winter 
bedeckt eine Kappe oder ein Stüd Fell den Kopf. Die Crihs tät 
towiren ſich an Geſicht und Leib. 

Die Wohnung befteht in einem großen Zelte, etwa doppelt fo 
fang als breit; die Wände beftehen aus Elenthierleder und haben 
Zuglödher für den Rauch, der von dem, am einen Ende befinli- 
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chen Feuer auffteigt. Laͤngs den beiden langen Seitenwaͤnden ziehen 
ſich hölzerne Zarchen, zwiſchen denen ſich. die Schlafſtätten befinden; 
Trommeln und andere Zauber⸗Inſtrumente ſieht man in der Mitte 
aufgethürmt. Kleine Kinder werden in einem mit Moos gefütterten 
Beutel im Zelte aufgehangen. Auf Reiſen haͤngt die Mutter dieſen 
Beutel uͤber den Ruͤcken. 


Die Crihs leben wie überhaupt: alle Nord-Indianer von Jagd 


und Fiſcherei. Srüher beſtanden ihre Jagdwaffen in Bogen und 
Pfeil und einem Speer; jet haben fie von den Europäern Schieß- 
gewehre mit Pulver und Blei. Wenn die Gegend befchneit if, 
fo bedienen fie fich großer Schneefehuhe; dieſe beftehen aus zwei 
langen, vorn fich vereinigenden und aufwärtögebogenen Seitenftäben, 
die durch Querhoͤlzer verbunden find; der Fuß ruht darauf in einem 
ſtarken Netze. Auf Wanderungen zur Winterszeit, wenn fie mit 
Lebensmitteln und Geräthichaften weiter ziehen, bedienen fte füch 
der Schlitten mit Hundegefpann. Diefe Schlitten beitehen aus 
einigen Brettern, die vorn aufwärts gebogen und mit Qucrleiften 
verbunden find; fie find 8-10 Fuß lang und fehr leicht. Wäh- 
tend der Sommerszeit halten fte fi an ihre natürlichen Waffer- 
firaßen: die Flüſſe und Seen, die fie auf leichten Rindenfahrzeugen 
befchiffen ; über die fogenannten Tragpläge, die Zwifchenräume 
awijchen einigen Flüſſen oder Seen, werden diefe Boote getragen, 
ebenfo auch den Stromfchnellen entlang, welche die Schifffahrt 
unterbrechen. Auf eben dieſe Art reifen hier auch die Europäer. 
Bei den Wanderungen der Crihs müfen die Weiber meiflens Die 
fhwerften Bündel tragen, die Zelte aufrichten, und wie auch fonft 
immer, die Kochgefchäfte und alle Arbeiten auf fi) nehmen. Eine 
ſolche Familie mug im Winter bei größerer Seltenheit de8 Wildes 
oft mehrere Tage hindurch ohne Nahrung zubringen; woran fie 
jedoch ziemlich gewöhnt ſcheinen; fie ertragen den quälenden Hun⸗ 
ger, der fie zwingt, an Zellen. und weggeivorfenen Knochen zu 
nagen, mit vieler Standhaftigfeit. Sind fie aber fo glüdlih, gute 
Sagdbeute zu machen, fo eſſen fie übermäßig und forgen durchaus 
nicht für die Zufunft, fo daß fie nur allzubald wieder unter neuem 
Mangel zu feufzen haben. Herr Hood, ein Begleiter Franklins, 
befuchte gegen Ende März einige Inbianerzelte in der Nähe von 
Gumberlanphoufe. In dem erften berfelben fand er Die Indianer 
unbefleivet um das Feuer figen; nur ein Laden hieng ihnen über 
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den Rüden herab. „So, bemerkt er hiebei, thun fie fich-fo Tange 
gütlich, bis der Hunger fie wieder auf die Jagd treibt.“ Hier 
befand ſich auch die Familie eines Inbianers, der mit fo wenig 
Glück gejagt hatte, daß er drei Mochen lang ſich flatt anderer 
Speiſe, mit Elenthierlever behelfen mußte, bis er endlich hier aus 
Mitleid aufgenommen wurde. Hr. Hood wurbe gaflfreundlich em⸗ 
pfangen, wie überhaupt Gaftfreundfchaft bei dieſen Indianern: ge 
wöhnlich if. Man breitete ihm am Feuer eiuen Rod von Büffels - 
haut aus, und lud ihn ein, fi) darauf nieder zu feben; dann 
bereiteten ihm die Weiber das Mittageflen. Sie zerlegten mit Meffer 
und Zähnen ein Stüd fettes Elenthierfleiſch, das dann in einem 
Keffel gekocht und in einer Schüffel von Birfenrinde aufgetragen 
wurde. Des Unraths wegen, den Hr. Hood hier fand, zog er 
ed vor, unter freiem Himmel zu ſchlafen. Als er am folgenden 
Tage ein zweites, faft eine Tagereiſe weiter entferntes Zelt auffand, 
kehrten die Bewohner desfelben gerade von einer erfolglofen Jagd 
zurüd, und hatten nun fchon einige Tage ohne Lebensmittel zuge⸗ 
bracht. Am folgenden Tage erneuerten fie die Jagd mit eben fo 
wenig Erfolg, und fhloffen nun, wie gewöhnlich, wenn ihnen. 
etwas Uebles begegnete, daß fie von dem böfen Geifte gequält 
würden; fie verfammelten fich deshalb, um den Tamburin zu fchla- 
‚gen, und dem Gotte Maneeto ein Lied zu fingen, in welchem der- 
ſelbe um Hülfe angefleht wurde. Diefes beftand nur aus drei 
‚Worten, welche beftändig wiederholt wurden, Zum Glücke für dieſe 
Armen brachte eben jeßt einer der Säger, der noch auf der Jagd 
 zurücgeblieben war, die frohe Kunde von der Erlegung eines Elen-- 
thieres. Faſt in jedem Zelte befindet fich eine Tamburin, eine 
Art Trommel von. einigen Buß Breite, auf dem elle mit phanz 
:taftifcher rohen Figuren von Menfchen und Thieren bemalt. Man 
fhreibt derſelben befondere Kräfte zu. Ebenfo haben die Crihs 
‚großen Glauben an mediziniſche Zauberbeutel, worin ein wenig 
Indigo, blauer Vitriol, Zinnober oder irgend eine andere Subſtanz 
‚von greller Farbe enthalten ift. Kein Jäger geht ohne einen foldyen 
Beutel auf die Jagd, und um fi) bei andern gefürdhtet zu machen, 
prahlt er. mit der übernatüclichen Macht feines Beuteld; fürchtet 
aber auch die mebizinifchen oder Zauberfräfte der andern, bie nicht 
weniger mit ihren Beuteln prahlen. Wenn fi) ein foldyer in ben 
Händen eines berüchtigten Beſchwoͤrers befindet, fo erlangt derſelbe 
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bei feinen Stammgenofien dadurch ein folches Anſehen, daß er ganz 
gemächlich beftändig auf SKoften anderer leben kann. Solche Be: 
ſchwoͤrer fcheinen fich bei jedem Stamme zu finden. Sie find in 
die Geheimniſſe eingeweiht, durch die, nach dem Glauben des Vol⸗ 
kes, Krankheiten ausgetrieben oder zukünftige Dinge vorher gefagt 
werden können. Sie halten ſich über die Zeit der Beichwörung in 
ihrem Zelte verborgen, und man glaubt, daß fi) ihnen alddann 
der große Geiſt offenbare. Bei'm Erwachen des Srühlings wird cin 
Feſt gefeiert. In einem befondern Zelte werden roh) gearbeitete Gögen- 
bilder aufgeftellt, an die fi) der Häuptling in eintönigem, aber 
äußerft ſchnell ausgefprochenem Gebete wendet, und fie um ein gün- 
flige und reiches Jahr bittet. Das Feſt endigt mit einer Mahlzeit, 
wobei man raucht und zuletzt unter Begleitung der Trommel noch 
einige Lieder fingt. 

Die Crihs haben eine oberite Gottheit, „der große Herr des 
Lebens”, Keeichee-Maneeto; auch glauben fie an einen böfen Geiſt: 
Maatchee-Maneeto. Weberdies bringen fie einem Göpen, den ſie 
Kepoochikawn nennen, Gefchenfe dar. Diefe Gottheit wird von 
ihnen zuweilen unter rohen Nachbildungen der menfchlichen Geftalt 
bargeftellt, oft nur durch zufammengebundene Weidenbüfche. Bei 
Darbringung der Geichenfe richtet man Gebete an den Götzen, und 
läßt aber zuweilen auch Drohungen und Borwürfe einfließen, wenn 
er die Bitte nicht erhören will, Da die Bitten meift reichlice 
Gewährung von Lebensmitteln betreffen, fo fuchen tie zugleich auch 
den Thiergögen zu gewinnen, weldyer der bildliche Repräfentant 
von allen größern jagbbaren vierfüßigen Thieren ift. 

- Vieber das zukünftige Leben vernahm Dr. Richardſon nur 
einmal etwas von einem alten Indianer. Diefer hatte von feinem 
Bater gehört, daß die abgejchiedenen Seelen mit Mühe einen fleilen. 
Derg erflimmen müflen, von deffen Gipfel fie die Ausficht auf eine 
weite Ebene genießen, auf ber es von allen Arten des Wildes 
wimmelt, und wo glückliche Menſchen in neuen Zelten wohnen 
und neue Kleider von Fellen tragen. Sobald diefe die guten auf 
dem Berge erbliden, kommen fie und holen diefelben ab; die Boͤſen 
aber, zumal die Mörder, werden vom Berge hinabgeſtürzt. 

Wenn ein Crih ftirbt, fo wird der Theil feines Nachlafies, 
über ben er nicht bei Lebzeiten verfügt bat, mit, ihm. verbrannt, 
und feine Berwandten legen neben daͤs Grab Heine Haufen Brenn 
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holz, Städchen Tabad zum Kauen und dergleichen Dinge, deren 
er auf ber Reife benöthigt fein dürfte. So oft fie das Grab 
befuchen, bringen fie ähnliche Opfer. 

Im Lande der Crihs liegt Fort Cumberlanphoufe!), ein Haupts 
poſten für den Belzhandel, im Weften des Winipegſees, auf einer 
Inſel, welche diefen See vom Fluſſe Sasfathawan trennt. Die 
Gebäude find nur Blodhäufer, von hohen PBallifaden umgeben, 
und auf den Geiten durch hölzerne Baftionen gefchüst. Die Erihs 
liefern Fleifch und Felle gegen europäifche ihnen zu Bebürfniffen 
gewordene Artifel ab. 

Bei den noͤrdlicheren Indianern finden wir im Aeußern, in 
Kleidung, Wohnung und Lebensart ungefähr dasfelbe, wie bei den 
Crihs; daher wollen wir fie blos überfichtlich betrachten. 

Die Indianer, welche das Fort Chipewyan am Athabasfa-See 
befuchen, gehören zu der großen Familie ver Chipewyer, bie, 
zwilchen dem Athabasfa- und großen Sklavenfee und weftwärts 
bis an das Yelfengebirge, oftwärts aber bis an die Hubfonsbay, 
wohnen, wo fie Eskimo's zu Nachbarn haben. Diefer Diftrikt 
heißt ausfchließlic das Land oder die Steppe der Chipewyer. Man 
findet dafelbft dad Rennthier in zahlreichen Heerden, weshalb dieſe 
Indianer Unterhalt und Kleidung mit großer Leichtigkeit beziehen. 
Nach dem großen Sklavenfee Iiefern ihr Pelzwerk ungefähr 150 
Jäger, nach dem Hayfluffe 40 und nach Fort Chipewyan etwa 240. 
Vormals wurden aus diefem Bezirfe jährlich 600 — 800 Ballen 
Pelzwerk bezogen; jegt erhält man nur noch etwa die Hälfte. 

Die Chipewyer befigen fein vortheilhaftes Aeußere. Ihre Ge⸗ 
fihter find breit, mit hervorftehenden Badenfnochen und weiten 
Nafenlöchern. Ihre Kleidung und Zelte find ungefähr glei), 
wie die der Crihs. Sie find hoͤchſt unreinlih. Ihr Benehmen iſt 
zurüdhaltig und eigennügig, und in ihren Zelten findet man nicht 
die gaftfreumbliche Aufnahme, wie bei ben andern Indianern diefer. 
Länder. dagegen zeigen fte fidh gegen die Europäer als zudring⸗ 
liche Bettler; doch ſtehlen fie nicht. i 


1) Es liegt unter 530 56° n. Br. uub 1029 16’ w. L. v. Gr. Es find hier 
Gebaͤude der Hubfonsbay und der Nordwefl-Rompagnie. Der dazu ger 
hörige Diftrikt dehnt firh anf etwa 150 (engl.) Min. aus, worauf nur 
etwa 120 Imbianer jagen, bei einer Benölferung von etwa 300 Köpfen. 
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. Das Fort Ehipewyan am NAihabastafee ift eine Niederlaſ⸗ 
fung von beträchtlichen Umfange. Es werben hier im Frühlinge viele 
Pelzwaaren von den Indianern bezogen, wogegen biefe im Herbfte mit 
den ihnen nothwendigen Lebensbebürfniffen verforgt werden. Die Be- 
wohner dieſes Forts leben meift vom Fifchfang, auch werben fie von den 
Jaͤgern mit Büffel- und Elennthierfleiſch verforgt. Diefed tft meift 
getrodnet oder fhön zermalmt und zur Bereitung des Pemmikan 
fertig, zur Aufbewahrung und ald Reifebebarf für die Pelzhändler 2). 
Man pflanzt hier auch noch Kartoffeln und Gerfte. 

Franklin fah bier zu Ende Aprils den Schnee ſchmelzen und 
dad Eis des Fluffes aufgehen; um Mitte Mai trieb das Laub, und 
gegen das Ende des Monats ward auch der See frei vom Eiſe. 
Ueber den Mai zeigten ſich Enten und Waffervögel in Menge auf 
den Marſchen. Die Vegetation um den See befteht meift in Moofen 
und Flechten, und mandhfaltigen großen Nabelhölgern, Pappeln, 
Weiden und vielen Stauden. Rad) vieljährigen Beobachtungen des 
Hm. Etuart, Actionär-Aelteften der Nordweſtkompagnie im Diſtrikt 
Athabasfa, erreicht hier die größte Kälte von 340 R. 

Nordwärtd vom großen Sklavenfee und am Kupferminenfluſſe 
bis nahe zur Norbfüfte, und weftwärts bis an den großen Bären- 
fee wohnen die Kupfer-Indianer, zur Zeit Franflins etwa 
190 Köpfe ftart. Nach ihrer Ausfage bewohnten fie vor nicht 
langer Zeit die fünlich vom großen Sflavenfee gelegenen Landftriche. 
Ihre Sprache, Traditionen und Gebräuche find im Wefentlichen 
diefelben, wie die der Chipewyer, doc) haben fie einen weit befleren 
Charakter, und gegen die Franklinſche Expedition haben fie fich 
befonders freundfchaftlich gezeigt, und zumal zur Zeit der Noth mit 
ausgezeichneter Theilnahme. | 

Wſtlich von ihnen bis zum Madenziefluffe wohnen die Hunds- 
rippen»-Indianer, ein gutmüthiges, gaſtfreies, aber träges Bolt; 
und nörblich von ihnen, nur durch den Bärenfeefluß getrennt, die 
Hafen-Indianer. Beide Nationen find unter fi) und mit den 


”) Da bier der Reifende genöthigt iſt, fich auf viele Tagreifen mit Lebens⸗ 
mitteln zu verfehen, fo bebient man fich hiezu im Norden Amerifa’s 
vorzugsweiſe des nahrhaften und leicht transportabeln Pemmikans, ver aus 
 gebörrtem und zerfloßenem Fleiſche mit Fett vermifht, beſteht. Cr wird 
An große lederne Saͤcke feit verpadt, und erhält ſich Aber ein Jahr gut. 
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Chipewyern in Sprache und Sitten mehr verwandt, und wohl von 
gleicher Abftammung. Zwifchen dem Madenzie und dem Selfen- 
gebirge wohnen noch einige andere Stämme, wie die Bogen-, 
Belfengebirg- und Schaf- Indianer; und in den untern 
Gegenden des Madenzie, um das Fort der guten Hoffnung, und 
nahe gegen die Meeresfüfte hin mit den Eskimo's zufammenftoßend, 
die Schielers oder Zänfer-Indianer. Ihre Sprache hat 
Hehnlihkeit mit der Eskimo'ſchen, und ebenfo auch ihre Kleidung; 
doch find fie Feinde dieſes Volkes. 

Die hier erwähnten nörblichen Stämme unterfcheiden fich wenig 
von den zuerft gefchilverten.- Alle leben von Jagd und Fiſchfang, 
in Wäldern und Steppen umberziehend, ihre Zelte von Thiers 
häuten und ohne wenige Geräthfchaften und Vorraͤthe mit ſich füh- 
vend. Sie forgen nur in fo weit für die Zukunft, daß fie etwas 
Bleifh zur Aufbewahrung dörren, das fie an verborgenen Stellen 
niederlegen und mit Holz oder Steinen belaften, um ed fo vor 
Mölfen oder Wolvrennen zu fchügen. Doch find dieſe Worräthe 
meit zu gering, und ihre Epluft und Trägheit, fo lange fie Speife 
haben, zu groß, fo daß fie nur zu bald mit allem fertig find, und 
oft, zumal im Winter, bei äußerft fpärlichem Ertrag der Jagd und 
des Fiſchfanges furchtbar von Hunger leiden. Ihre Kunftfertig- 
feiten beftehen nur. in Bereitung von Thierhäuten zu Kleidung 
und Zeltdecken; in Verfertigung von Kähnen aus Baumrinde, von 
Sälitten, Schneefchuhen, Waffen und verfchienenen Geräthfchaften. 
Sie weilen familienweife oft Tagreifen weit von einander ent 
fernt, nun meift in der Nähe der europälfchen Pelzhandelsforts, 
von denen fie fich bereits abhängig fühlen, indem fie von denfelben 
gegen Pelze und Fleiſch europäifche Waffen und Munition, Beile, 
Mefer, Nägel, Tabak, Branntwein und vergleichen erhalten, 
bie ihnen unentbehrlich geworben find. Sie haben ihre Häupt⸗ 
linge, die jedoch in Zeiten des Friedens nicht viel Bedeutung haben, 
aber dennoch ſich Mühe geben, fid) mit Anftand und Würde zu 
benehmen, um von den Untergebenen um fo mehr mit Ehrerbietung 
behandelt zu werben. Im Kriege haben fie mehr Bedeutung, da 
fie dann Anführer find. — Bon ihren weligiöfen Begriffen 
it noch wenig befannt. Einiges barüber theilt Kapitän 
Vack mit, der im Fort Reliance am großen Sklavenſee längere Zeit 
mit den umwohnenden Indianern verfehrte. Sie glauben an einen 
Saqeuermann's Reiſebilder. J. Band, 1. Theil. 11 
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großen Geiſt, der die Guten belohne und die Böfen beſtrafe; da⸗ 
neben haben fie ihre guten und böfen Gelfter, die in den Waflern, 
Bergen und Wäldern herrſchen und die Indianer boshaft neden 
und verfolgen. Huch glauben fie an Rieſen, fprechende Thiere, 
Gnomen u. ſ. w. Jedes Mißgeſchick rührt nah ihrem Glauben 
von böfen Wefen ber. 

Die fämmtlichen Küftenländer des arctiihen Amerifa’s jind 
von den Eskimo's bewohnt; zwar nur fpärlich und meift nur 
um die Mündungen der Flüſſe; von den Ale⸗utiſchen Inſeln und 
der Behringeftraße oſtwaͤrts bis Grönland, Labrador und Neu: 
Fundland. Ueberall find fie das gleiche Volk, offenbar nahe ver: 
wandt auch mit den Bewohnern der Sibirifchen Hüfte. Aus ihrer 
Pelzkleidung ſchaut ein rundes Geſicht hervor, ſchmutzig gelb mit 
ftarfen Backenknochen, kleinen blinzelnden Augen, eingefattelter Rafe, 
großem Munde und dünnem Barte; die Haare find ſchwarz; Haͤnde 
und Füße find ungewöhnlich Elein. Im Sommer wohnen fie in Zelten 
von Seehundsfell, und über den Winter in Hütten von Schnee, 
Rafen oder Steinen. Sie Ieben von Jagd und Fiſchfang, ein 
herumziehendes Leben führend, und ftelfen vorzüglich den Seehunden 
nad), bei offenem Wafler in ihren ledernen Booten; und im Winter 
lauern fie auf dem Eife an Löchern, wo diefe Thiere zumeilen auf: 
tauchen. Sie wiffen diefelben faft für alle Bedürfniſſe Des Lebens 
zu benügen, zu Nahrung, Kleidung, Wohnung, Böten und Ge 
faͤſſen; Pleifh und Wett dient ihnen zur Speiſe; der Thran 
auch ald Del zum Brennen, das Fell zur Kleidung, und die ab: 
gehärte Haut zum Weberzuge der Zelte und Boote, und auch zu 
Schläuhen. Ein anderes, ſehr nützliches Thier ift ihnen der 
Hund, da fie ſich wie die Indianer, deöfelben als Zugthier vor dem 
Schlitten bedienen. Sie halten hiefür eine Menge dieſer Thiere. 
Die Esfimo’s feheinen ganz für das arctifche Klima gefchaffen zu 
fein, das fte weit befier ertragen, als die Indianer. 

Diefer allgemeinen Ueberficht des Landes und feiner Bewohner 
mögen hier noch einige Reiſebilder folgen, um Beide noch lebendiger 
vor das Auge des Befchauenden treten- zu laffen. 

Die vielen YHlüffe und Seen ded Landes, welche vom Süden 
nad) Norden eben fo viele faft zufammenhängende natürliche Waſſer— 
ftraßen bilden, werven nicht blos von den Indianern al. folch 
benugt, die fie mit ihren leichten Rindenbooten befahren, welche 
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über die dazwiſchen liegenden Räume getragen werben koͤnnen; 
auch bie” Europäer führen bier ihre Reifen auf, eben diefe Weile 
aus. Im Winter aber, wenn Ylüfle und Seen zugefroren find, 
umd tiefer Schnee das Land bededt, fährt man auf Schlitten mit 
Hundegefpann; und au Waaren und Borräthe von Lebensmitteln 
werden auf folchen mitgeführt. Zum Gehen auf dem Schnee be- 
dienen fie fich, gleich den Indianern, der Schneefhuhe. Die, gewöhn- 
liche Kleidung der curopälfhen Reiſenden befteht im Winter aus 
einem Ueberrocke mit einer Kappe verfehen, welche man bei 
Wind und Schneegeftöber über den Kopf zieht; die Beinklei⸗ 
der beftehen aus ledernen Hofen und indianifchen Strümpfen, 
welche an den Knoöcheln um den obern Theil der inbianifchen 
Schuhe feſtgeſchnürt find, damit Fein: Schnee hineinfallen Tönne. 
Hierüber trägt man einen. Laden oder ledernen Sad, der mit einem 
Gürtel um die Hüften feft gefchnallt wird, an welch letzterem ein 
Feuerbeutel, Meffer und Beil bangen. 

Die Reifen in dieſem Lande find voll Strapaken und Ent- 
behrungen, und bieten dem Auge bei der Einförmigfeit und Dede 
der Gegenden nur felten einigen Genuß zur Schabloshaltung dar. 
Auf die beſchwerdenreiche Tagreiſe müflen die Reiſenden ſich bequemen, 
die Nächte felbft bei Schneegeftöber und firenger Kälte im Freien 
wubringen. Der Schnee wirb weggeräumt und der Pla mit 
Sihtenäften belegt, über welche man die Laden ausbreitet und darauf 
um ein Feuer herum fich legt. Oft vernimmt man die ganze Nacht hin- 
dburh das Geheul von Wölfen rings um die Xagerftätte Nur 
felten, oft erft nach manchen Tagreifen, trifft man etwa ein india⸗ 
nifhes Zelt an, und findet zumellen auch in Diefem nur Mangel 
und Elend. Wehe den Reifenden, wenn auch fie dann mit ihren 
Vorräthen fchon zu Ende find, was bei längeren Reifen, zumal wenn 
Gewild ſich felten zeigt, faft unausweichlich zu geſchehen pflegt; 
daher ift e8 wohl die erfreufichfte Erfoheinung, wenn fih endlich 
von Ferne das Iangerfehnte Hanbelsfort ober einer der Lebensmittel» 
poften erblifen laͤßt, wo bei guter Aufnahme der Reifende alles das 
findet, was er als Bebürfniffe des Lebens anzufehen gewohnt ift. 

Diefe Forts beftehen aus hölzernen Wohn: und Nebengebäuben; 
dad Ganze mit Ballifaden und Graben umgogen, zum Schube 
gegen allfällige Angriffe der Indianer. Nördlich) vom großen Sklaven- 
fee befindet fich außer dem Fort der guten Hoffnung (am Mackenzie⸗ 
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fluffe) kein foldhes, von Europäern bewohntes Fort mehr. Franklin 
wandte ſich daher auf feiner erflen, nach dem Polarmeere über den 
Kupferminenflug hinab gehenden Reife, nachdem er im Sommer 
1820 zu Fort PBrovidence im Norden des großen Sflavenfees an- 
gekommen war, an einen angefehenen Häuptling der Kupfer-Indianer, 
für Begleitung und Herbeifchaffung von Lebensmitteln. 


2. Schilderungen aus John Franklins erfter Weife nad) der Worbküfte.!) 


Wir wollen hier einige der interefianteren Momente aus den 
Erlebniſſen diefer Expedition in Kürze durchgehen, zunächft bei der 
Zufammenfunft mit dem Häuptlinge Akaitcho beginnend. 

Am 30. Juli Fam derfelde mit feiner Begleitung auf indiani⸗ 
fhen Kanoe's herbeigefahren, fämmtliche in gerader Linie hinter 
einander; er felbft in dem vorderften. Nachdem fie gelandet, nahten 
fie fi) in feierlichem Zuge dem Horte, wo die Europäer, wohl wif 
fend, daß Aeußerlichfeiten einen bleibenden Eindrud auf das Ge 
müth der Indianer machen, mehrere Zelte errichtet hatten, und von 
dem größten derfelben die Flagge der Union wehen ließen. Bor 
diefen Zelten ftehend empfingen fie in voller Uniform die Anfom- 
menden. Der Häuptling, Akaitcho, nahte fih, feinem Gefolge 
vorangehend, mit abgemeflenem Schritte und würdevoller Haltung, 
und wandte ſich zunächft an den Befehlshaber des Forts, von dem 
er dann den Offizieren vorgeftellt wurde. Nachdem er feine Pfeife 
verraudht und ein wenig Branntwein und Waſſer getrunfen, und 
das Glas jedem feiner Begleiter, die fich .unterbeß auf den Fuß⸗ 
boden nievergelaffen, gereicht hatte, begann er feine Reve. Er ver: 
ficherte, er werde in Beg'eitung der Erpebition feinem Dienfte Ehre 
machen, und er freue fi, fo große Häuptlinge in feinem Lande 
zu fehen. Sein Bolf jei arm, jedoch gegen die weißen Männer, 
die ihm fo viele Wohlthaten erwiefen, freundlich gefinnt, und er 
hoffe viel Gutes von diefem Beſuche. Dann wünfchte er, beftimmt 
zu erfahren, was es eigentlich mit der Expedition für eine Ber 
wandtniß habe. — Franklin erwiederte ihm, er fei mit feinen Be 
gleitern von dem größten Häuptlinge der Welt, welcher auch über 
bie Danbeiögerelliparten in Ener Lande zu Ben habe, abges 


3) in den Jahren 1820 mb 21. 
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fandt, um einen Weg zu Waller aufzufinden, daß die Waaren auf 
großen Schiffen und fomit auch in großer Menge in dieſes Land 
geführt werden Fönnten. Er müfje nun den Beiftand der Indianer 
in Anfpruch nehmen, der Expedition zu Führern zu dienen, und 
ihr Nahrung zu verfchaffen. Dafür verfprad er ihnen dann: Tuch, 
Munition, Tabad und Eifengeräthe zufommen zu laffen, und ihre 
Schulden bei der Nordweſtkompagnie zu tilgen. — Hierauf ver- 
ſprach Akaitcho neuerdings, die Erpedition bis an's Ende der 
Reife zu begleiten, und alles aufzubieten, fie mit Lebensmitteln zu 
verforgen, wonach er dann mit feinen Leuten vorläufig Gejchenfe 
von Tuch, Zlinten, Mefler, Tabak u. a. erhielt. 

Ehe wir, Die Erpedition begleitend, das Fort und den See 
verlaffen, wollen wir noch einen Bli auf diefe Gegend werfen. 

Sport Providence, im Norden des großen Sklavenſees 
(62° 17° 19" n. Br.), ein Handelöpoften der Nordweſtkompagnie, 
iit wegen den benachbarten Kupfer- und Hundsrippen - Indianern 
erbaut worden, welche genugfam Nennthierfleifh, und auch von 
Zeit zu Zeit Elennthiere und Mofchusochfen liefern. Fische bilden 
dad Hauptnahrungsmittel der Bewohner. Hinter dem Fort erheben 
fid) Berge von 300 bis 400 Fuß Höhe ; die dazwiſchen liegenden 
Thäler find mit Kiefern, Pappeln, Afpen, Birken und manchfal⸗ 
tigen Stauden und beerentragenden Pflanzen bewachſen. In den 
waflerreihen Umgebungen ded Sees werden Biber, Marder, Füchſe 
und Mofchusratten in Menge gefangen. Bon größeren Thieren 
fieht man aud) braune Bären außer dem ſchon erwähnten Wilde, 
Ueber den Winter kann man fi) auf den Ertrag der Jagd nicht 
verlaflen, da Die Thiere ſich über die Fältere Zeit nach fünlicheren 
Walrungen begeben; auch Filchfang ift Dann des Eiſes wegen un⸗ 
möglich. Der See gefriert gewöhnlich zu Ende November, und 
geht zu Ende des Mai wieder auf. Nach den vieljährigen Beob⸗ 
achtungen des Herrn Jolin Stuart, des früheren Befehlshabers in 
Fort Refolütion im Süden des Sees, fand dafeldft das Thermo⸗ 
meter auch in der Fälteften Zeit nie unter 34 R. Der Schnee 
ſchmilzt in diefen Gegenden erit zu Ende Mai und Anfang des Ju⸗ 
nt; dann belauben ſich aud die Bäume wieder. . 

Die Franklin'ſche Expedition verließ Hort Providence am 2. 
Auguft, und reiste mit tragbaren Booten verfehen in gerader Rich— 
tung nordwaͤrts, zuerit den gelben Meflerfluß ie Bei 

i 1. Band, 1. Theil. 
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Stromfchnellen, die flußaufwärtd immer häufiger vorfamen, mußte 
der Weg zu Fuß gemacht und Kähne und Wagen getragen werden, 

wobei die Indianer viel beffer dran waren, als die Europäer mit 

ihrem vielen Gepäde. Die Männer trugen ihre Fleinen Kanoes, 

die Weiber und Kinder die Kleider und Lebensmittel; und wenn 

fie wieder an den fehiffbaren Fluß gelangt waren, konnten fie fich 

gleich einfchiffen, während die Europäer viermal gehen mußten, 

um ihre fchweren Ladungen an Ort und ‚Stelle zu bringen. Die 

Naͤchte wurden in Zelten zugebracht, welche die Expedition mit ſich 

führte; doch fhliefen die Indianer unter freiem Himmel. Sie 30: 

gen fi aus, ließen ſich am Feuer noch recht durchwärmen, Frochen 
dann unter ihre Felle und Lumpen, und rollten fih zum Schlafe 

freisförmig zufammen. 

Der Fluß bildet in feinem Laufe manche Heine Seen, auch 
liegen viele folche den Seiten entlang. Hie und da zeigten ſich 
Fichten, Birken und Pappeln an den Ufern. Wegen einigen be- 
deutenden Stromjchnellen mußte die Erpedition ein Thal durchwan⸗ 
dern,!) defien Grund mit 4—5 Fuß diem Eife bederft war. „Dies 
waren, fagt Franklin, die Reſte eines großen Eisberges, der ſich 
alljaͤhrlich dadurch bildet, daß der in's Thal getriebene Schnee von 
einigen Quellen durchnäßt, und durch die Kälte in Eis verwan⸗ 
delt wird. Bei'm -Nachtlager wurden die trodenen Flechten des 
Thales vom euer ergriffen, und bald war das ganze Lager von 
Flammen umgeben; doch gelang es nach vielen Bemühungen, fie 
zu löfchen. 

Nahe an der Quelle des Fluſſes (64° n. Br.) beitiegen einige 
der Reifenden einen Berg von etwa 500 Fuß Höhe. Man über- 
fieht von Ddemfelben eine wellenfürmige Gegend mit 12 Seen, an 
deren Ufern einige Fichte Fichtenhaine ftehen, doch hat die Gegend 
außer einigen Beerenpflanzen und Flechten faft gar keine Vegetation 
aufzumweifen. Bon hier ging die Reife abwechfelnd über Fleine Seen 
und dazwiſchen liegende Tragpläge. Bäume zeigten fi Außerft 
fpärlih ; nur etwa hie und da einige Zwergbirfen und verfrüppelte 
Fichten. Oft mußte man, um ein Feuer machen zu koͤnnen, Zus 
fluht zu Slechten nehmen. Erft nach 12tägiger Reife waren bie 
Jäger fo glärlich, eine Anzahl Rennthiere zu erlegen, nachdem. 
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man bis dahin felten eines gefehen hatte. Um von dem Fleiſche 
zur Aufbewahrung zugubereiten, trennten es die Weiber von ben 
Knochen und trodneten es an der Sonne über gelindem feuer. 
Was man vom Fleifche nicht mitnehmen konnte, wurde in eine 
Grube gelegt und wohl mit Steinen bedeckt, um es fpäter nach— 
‚nehmen zu können, : 

Am 19. Auguft, nach 17tägiger Reife, auf der nirgends In⸗ 
Dianer gefehen wurden, gelangten die Reifenden an den Winter: 
feet), wo fie nad) dem Rathe Akaitcho's zu überwintern ſich ent- 
fchloffen. Die Gegend zeigte fich auch hiezu wirflich geeignet. Die 
Bäume waren zahlreih, und manche noch groß genug, um als 
Bauholz zu einer Hütte zu dienen. Einige Fichten hatten noch 30 
bis 40 Fuß Höhe, und ander Wurzel 2 Fuß im Durchmefler. 
Der Boden wies ſich mit Moofen, Ylechten und Stauden bekleidet. 
Man begann den Bau eines Wohnhaufes, und nannte e8 Fort 
Entreprife. | 

Gegen Ende des Monate zeigten ſich ſchon Spuren bes her- 
annahenden Winters in beginnendem Schneefalte, Froft und Abfallen 
Des Laubes. Schwärme von Gänfen zogen jetzt ſüdwärts vorüber, 
und gegen Mitte September fah man gewaltige Schaaren von 
Schneegänfen nad "Süden ziehen. Die Gegend hatte jest ſchon 
ein ganz winterliches Anjehen ; die Heinen Seen gefroren zu. In 
den lebten Tagen des Septemberd und zu Anfang Oftobers began- 
nen auch die Bifamochfen und Rennthiere nad) und nad) die nad- 
ten Landftriche zu verlaffen und nach den füdlicher gelegenen Wäldern 
zu ziehen, doch weideten noch viele in der Nähe. Franklin fah an 
einem Morgen (10 Dft.) auf einem kurzen Spaziergange nach und 
nad über 2000 Rennthiere hie und da zerftreut in Heerden von 
10-100 Stüd weidend ; fie hatten fehon ihren dichten Winterbalg 
und die im Frühlinge abgeftoßenen Hörner wiefen ſich jetzt wieder 
groß gewachfen. Bon Bögeln fah man jegt nur nody Raaben, 
Hafelhühner und Schneeammer. Um Mitte Oktober geftor der 
See und’ bald auch der Fluß. Jetzt war's mit Fifcherei und Jagd 
zu Ende, denn die Eisdecke des Sees wies fich. bald zwei Fuß 
die und das Wild war nun alles fort. Im Dezember war bie 
mittlere Temperatur 230 R., und die höchfte Kälte einmal 36°; 
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und jelbft im Februar fiel das Thermometer noch einmal bis 339. 


Bisweilen fiel Schnee in fo winzigen Theilchen, dag man fie nur 
bei ganz heiterem Himmel wahrnehmen konnte; und doch wurde 
dadurch nach und nach die Höhe der Schneedecke fichtlich vermehrt. 
Die Sonne ftattete im Dezember nur äußerft kurze Befuche ab. 
Das Norblicht zeigte fich mit mehr oder weniger Glanz während 
Diefes Monats in 28 Nächten; im Jamnar war’ dasfelbe wegen 
den Nebeln, die oft den Himmel verhüllten, nur in 16 Nächten 
ſichtbar. Allnächtlich ftreiften viele Wölfe um das Haus, dariürnter 
auch weiße. Diefe Thiere und die Wolvrenen hatten fich bereits 
eined großen Theild des in Verſtecken aufbewahrten Wildpretes 
zu bemächtigen gewußt, jo daß die Erpedition hiedurch bald Man- 


gel an Lebensmitteln Mitt; doch war für jetzt noch die Jagd auf 


Schneehühner ergibig, die fih nun in großer Zahl hier fanden, 
Im März hatten fih die Indianer nad) einem etwa 6 Stun: 
den entfernten See begeben, wo fie die baldige Ankunft der Nenn: 
thiere erwarten wollten. Der April ließ fi ſchön an, es begann 
zu thauen, und die Rennthiere fiengen zum Theile ſchon an, fi 
wieder etwas nordwärts zu ziehen. Die Indianer, welche hierin 
Zeichen des herannahenden Frühlings erblickten, verließen größten- 
theil8 die Holzungen, in denen fte fich über den Winter aufhielten, 
und legten ihre Schlingen in den Fahlen Landftrichen bei'm Fort;l) 
doch um Mitte Aprild trat wieder Falte Witterung ein, und nun 
geriethen fie nicht wenig in Noth, und fielen deshalb auch ben 
Europäern im Fort zur Laſt, wofelbft die Vorräthe bald zu Ende 
waren, jo dag man .oft nur ein Mal des Tages zu effen wagen 


durfte. Am meiften litten untee den Indianern Die Kranken, au 


die Weiber und Kinder, die nicht der Jagd nachziehen Fonnten. 
Diefe räumten jest an den alten Lagerplätzen des vorigen Herbftes 


1) Im Srühjahre, wo ſich die Rennthiere in großer Zahl in den Vorhölgern 
aufhalten, werden ſie in Schlingen gefangen, die aus Thierfehnen geflod: 
ten find, ımd in Lücken einer dünnen Hede von Baumzweigen angebradjt 
‚werben. Diejelbe ift fo angelegt, daß fie mehrfache Windungen bilvet. 
Das Wild wird da Hinein getrieben, und gewöhnlich füngt ſich in jeder 
Lüde ein Stud, und oft entrinnt fogar fein einziges Thier von der 
Heerde. Im Sommer tödten die Kupfers Indianer das Rennthier mit 
der Flinte; auch ftellen fie Treiben an, wenn fich der Ort dazu fihickt, 
und ſcheuchen das Wild in einen See, wo es leicht welegt werben fann. 
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den Schnee weg, um nah Knochen, Rennthierfüßen, Stückchen 
Haut und anderem Abfall zu fuchen. Franklin und feine Begleiter 
bedauerten fehr, ihnen nicht helfen zu können. 

Am 20. April wies ſich das Eis auf dem Fluſſe noch 5 Fuß 
Did, und auf dem See über 6 Fuß. Der niedrigſte Thermometer- 
ftand im April war noch 249 R. unter dem Gefrierpunfte, und der 
höchfte 3 Grade über demfelben. 

Zu Anfang des Mai erfhienen wieder Rennthiere, und um 
die Mitte des Monats traten fie den Zug nad Norden an. Run 
kamen auch wieder Schaaren von Gänfen und Enten, Tauchern 
und Möven, und belebten Seen und Teiche; und die Beeren an 
den Stauden, über-den Winter mit Schnee bebedt, Eonnten nun 
wieder gepflüdt werden. Die Sonne blieb ſchon gegen Ende des 
Mai auch zur Mitternachtszeit über dem Horizonte. Nah Verlauf 
der erften Woche des Juni fchmolz der Schnee ſchnell, und bald 
brach auch auf Fluß und See das Eid. Jegt verließen Gänfe und 
. Enten die Gegend und zogen nordwärtd, der Meeresfüfte zu; da- 
gegen erfhtenen nun ur Moskitos. Die Bäume ——— ſich 

jeßt wieder. * 

| Nun trat die Erpedition (am 14. Juni) wieder die Reife nad 
der Küfte an. Vom Winterfee bis zum Spigenfee (65% 9° n. Br.) 
war die Gegend völlig kahl. Um den Spisenfee finden fi) zwi⸗ 
ſchen einzeln ftehenden Bergen öfter Eleine Seen und auch Gehölze 
- von Fichten, Kiefern und Zwergbirfen. Das Eid des Sees fieng 
erft an den Ufern an aufzuthauen; es war 6-7 Fuß did. „Es 
wunderte und nicht wenig, fagt Sranflin, daß wir bier nur 50 
engl.) Meilen (eiwa 25 Stunden) nördlicher als Fort Entreprife 
eine fo außerordentliche Verſchiedenheit im Klima fanden. Auf den 
‚Bergen nahm der Schnee noch große Pläbe ein; Zwergbirfen und 
- Weiden, welche viele Tage vor unferer Abreife bei Fort Entreprife 
ſchon belaubt waren, fiengen bier erft an auszufchlagen.” Kanoes, 
Gepaäck und Lebensmittel wurden über das Eis des Sees⸗auf 
‚Schlitten transportirt, woran Leute und Hunde zogen: 

Der noch etwas nörblichere Felſen ſee hatte noch zu Anfang 
Juli feine Eisdede, die jedoch nun ebenfalls im Aufbrechen war. 
Auch hier noch zeigten: fi) Die Ufer ziemlich beholzt, und felbft die 
Berge, Die ſich 4— 500 Fuß erheben, find bis zur halben Höhe 
mit Srüppelfichten bewachſen. Am See felbft erreicht Die Fichte 
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noch eine Höhe von 20-30 Fuß, bei 1 Fuß Durchmefler. Die 
Bäume fiengen gerade jebt an, fich zu belauben und die Waͤldchen 
belebten fi) mit Fleinen Vögeln, die nur über den furzen Sommer 
hier verweilen. 

Im Norden des Sees entfließt demfelben ber Kupferminenfluf, 
Diefer wies fich jeßt bereits von feiner Eisdecke entledigt, und nun 
zeigten fich an feinen Ufern eine Menge Arten von Enten, Möven 


und Strandläufern. Nach einigen fhönen Tagen zierten Blumen 


den mit Moos bedeckten Boden den Ufern entlang, wo ſich weite 
Ebenen ausdehnen. Auf diefen Ebenen fieht man oft Schaaren 
von Bifamochfen, die hier treffliche Woide finden. Diefe Thieje 
treten wie die Büffel in Heerden zufammen, und halten fich wäh- 
rend der Sommermonate gemeiniglich in den Steppen unfern der 


PR EEE 


Flüffe auf, ziehen fi aber im Winter in die Wälder zurüd. Se 


äten fi) an eben den Begetabilien wie das Rennthier. Ihre Fräf- 
tigen Hörner dienen ihnen zur Wehre gegen Wölfe und Bären, 
welche nach der Ausfage der Indianer nicht felten von ihnen ge 


tödtet werden. Nahen fich Jäger der Heerde, fo drängt fich Dies | 


felbe dicht zufammen. Leicht verwundete Thiere gerathen in Muth, 
und ſchießen grimmig auf den Jäger zu, der ihnen nur dur Be 


| 


hendigfeit entgehen Tann. Das Fleifch hat einen Mofchus-Gefchmad. 
Am Morgen des 8. Juli gelangten die Reifenden an dad 


Lager des Häuptlingd Haden, der nad) Afaitcho das größte An- 
fehen unter den Kupfer-Indianern behauptete. Es befanden ſich 
bei ihm nur drei Jäger nebft einigen alten Leuten und ihren Fa 
milien, da feine übrigen Untergebenen noch am großen Bärenfe 


| 


der Schlingenjagd oblagen, wo das Wild zu jeder Zeit Häufig iſt. 
Haden überließ der Expedition bereitwillig fein fümmtlidhes erlegtes 


Wildpret. „Mein Vorrath, fagte er, ift zwar gering, Doch über 
laffe ich ihn Euch mit Freuden. Wir verdanfen den Weißen zu 
‚ viel, ald daß wir fie in unferm ‚Gebiete dem Hunger preisgeben 
dürften, fo lange wir das Geringfte zu geben haben. Wir Tönnen 
indeß, bis wir anderes Fleifch auftreiben, von Fifchen leben.” Frank 
lin übergab ihm Dagegen Munition und Anweifungen an’ die 
Nordweſtkompagnie. 

Etwas weiter abwaͤrts bricht der Fluß ſich Bahn durch eine 
hohe Bergkette, eine Reihe von Stromſchnellen bildend; dann tritt 
der wieder in eine weite Ebene hinaus, die gegen Rord un Of 
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von den Kupferminen-Bergen begrenzt ift, deren Höhe von 1200 
bis 1500 Fuß mechfell. Auf der Ebene weidete eine Heerde von 
Bifamochfen, wovon mehrere Thiere erlegt wurden. Die Kupfer: 
minen⸗Berge find kahl, nur hie und da fieht man am Fluſſe einen 
fpärfichen Saum von Bäumen, den legten nad) Norden hin. Einige 
Heine Seen in den Thälern waren noch theilmeife gefroren, und 
auf den Höhen der Berge lag noch viel Schnee. Die Indianer 
fennen die Orte nicht, wo das Kupfer urfprüngfich eingelagert iſt, 
und finden nur hie und da zwifchen den Steinen in den Thälern 
etwas von dieſem Metall; ebenfo fanden nun auch Franklin und 
feine Begleiter etwas Weniged. In diefen Gegenden zeigten fich. 
mehrere Bären. | 

Hier (67° 10° 30” n. Br.) betritt man das Gebiet der Es⸗ 
kimo's. Es zeigten ſich auch bald Spuren von einem vormaligen 
Lager derfelden. Die Indianer, die mit diefem Bolfe in Feindichaft 
Randen, zeigten jeßt viele Furcht. Die Erpedition hatte, um beffer 
mit diefen Leuten verfehren zu koͤnnen, zwei Eskimos aus der Ge⸗ 
gend von Kort Curchill Cim Weften der Hudfonsbai) mit ſich ge⸗ 
bradt; fie hießen Auguftus und Junius. Diefe beiden wurden 
nun vorausgefchieft, um die Eisfimos auf den Beſuch vorzuberei- 
ten und fie für die neuen Gaͤſte günftig zu ftimmen. Die andern 
ſahen inßeß beforgt von einer Anhöhe nad) ihnen aus; fie fehrten 
aud) bei Nacht noch nicht zurüd. Als Dr. Richardfon, dem Die 
erſte Wache oblag, zu Anfang der Nacht auf dem Gipfel ded Ber- 
ges ſaß, wurde er Durch ein Geräufch hinter. fich aufgefchredt; er 
wandte fi um, und bemerkte neun weiße Wölfe, welche. ſich in 
dorm eines Halbmondes geordnet hatten, und wie es ſchien, in ber 
Abfiht, ihn in den Fluß zu treiben, gegen ihn vorrücten. Als er 
aufftand, machten fie Halt, und ließen ihn, da er auf fie losging, 
nad den Zelten durch. Hr. Wenzel, der die Mitternachtswache 
hatte, bemerkte die Wölfe von Neuem auf dem Gipfel des Hügels, 
und es gelang den Thieren einmal, ein Stüd über den Abgrund 
zu ſprengen, das ihnen aber dennoch entfam, indem es fi vom 
Galle fhnel wieder erholte und dann den Strom durchſchwamm. 
Am folgenden Morgen zog die Geſellſchaft vorwärts, da die Ab- 
Welandten noch nicht zurüdgefommen waren. Diefe waren indeß 
M eine Stromfchnelle gelangt, wo fie am jenfeitigen Ufer 4 Zelte 
dr Eslimo's fahen, deren Bewohner bald zum Borfchein kamen, 
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Auguſtus rief ihnen über den Fluß zu: es feien weiße Leute ange 
fommen, und würden ihnen fehr nuͤtzliche Geſchenke machen. Tı 
Eokimo's, die ihn verftanden, obgleich feine Sprache von der iki 
gen ziemlich verfchieden war, zeigten fich über Die Nachricht von te 
Ankunft fremder Leute beunruhigt und zogen ſich nach ihren Zeltcı 
zurüd. Als er am folgenden Tage eine neue Unterredung begon 
nen hatte, und ſich einer der Esfimo’d, der ſich ihm im feine 
Kanve genähert, beinahe hätte überreden laſſen, zu landen, da ıciy 
ten ſich die Leute der Erpebition auf der Anhöhe, der Eskimo ır: 
blickte fie und ruderte erfchrodfen wieder über den Fluß zurüd, von 
wo er mit "feinen Landsleuten eiligft entfloh. Die Horde beitant 
aus vier Kamilien. Die Neifenden begaben fi) nun nady den gel: 
ten derfelben, wo fie unter Deden einige fteinerne Keſſel nnd Beil, 
Fifchfpieße von Kupfer, ‚einen Borrath yon Fellen und getrodneten 
Lachs fanden. Eine Menge von Häuten Feiner Bögel und joqu 
einige Mäufe hingen an einem Gerüfte.. in Geftell war zum 
Trodnen der Fiſche aufgerichtet. Die Gegend umber war grasreih 
und wies auch viele Stauden und beerentragende Pflanzen. Bon 


‚ der Höhe eines nahen Berges war hier bereits die Eee ſichtbar; 
- bie Entfernung betrug nur etwas über 4 Stunden. 


Weiterhin fahen die Reifenden acht Männer mit Weibern un 
Kindern, die mit einer beträchtlichen Anzahl von Hunden Ahr Eigen 
thum fortichafftn. Auch fie flohen bei'm Anblicke der Ankommen 
den; nur ein alter Mann blieb zurüd, der zur Flucht zu ſchwach 
war. Nach feiner Ausfage gehörte er zum Stamme der Rennthier 
gehörn-Esfimo’s. Diefe halten fich über den Juli und Auguſt hier 
an einer Stromfchnelle des Lachsfanges wegen auf, und ziehen id 
dann an einen weftlicheren Fluß zurüd, wo fie den Winter in Schner 
hütten zubringen. Im Frühlinge begeben fie ſich des Seehunds 
fanges wegen an die Meeresküfte, und liegen mit Eintritt des Som 
mers in einiger Entfernung von der Küfte der Rennthier⸗ un 
Biſamochſenjagd ob, wobei fie fi) des Bogens und der Pfeile be 
dienen. Die Bogen beftehen aus Tannenholz. Die Kanves fun 
Franklin denen ähnlich), die er bei den Eokimo's an der Hudſonsba 
ſah. Es find Teichte hölzerne Gerippe, mit geölter und abgehaͤrtet 
Seehundshaut bekleidet, welche fehr gefchieft über das Holzwerk ge— 
nähet und wie ein Trommelfell gefpannt ift. In der Mitte befindet 
fich eine Oeffnung, gerade groß genug, einen Mannsieib Daraud 
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ervorragen zu lafien. Ein ſolches Fahrzeug kann nie mehr als 
inen Mann faffen; e8 wird mit einem Schaufelruber regiert und 
ährt fehr ſchnell. Mit diefen Fahrzeugen fahren die Eskimo's auf 
en Fang der Fiſche und größeren Seethiere aus. Fiſche fangen 
ie zu jeder Zeit in ben Flüſſen, und fobald das Eis aufgeht, auch 
n der See; fie bedienen fid) dabei de Speeres und der Angel. . 
Die Kochgeräthe dieſer Leute find aus Stein gemacht; auch bereis 
en fie fehr nette Schüffeln aus Tannenholz, und führen große 
töffel, welche fie aus den Hörnern der Bifambüffel bereiten. Feuer 
lagen fie mit zwei Steinen, und brauchen ald Zunder die Wolle 
von Weidenfätchen. — Das Gelicht des Mannes war oval, mit 
tiemlich hervorragender Nafe, Heinen Augen 'und niedriger Stimm; 
die Farbe war frifh und roth, und fein Bart 2— 3 Zoll lang. 
Sein Anzug beftand in einem Hemde oder einer Jake, womit eine 
Kappe zufammenbing; weiten, nur bis zum Knie reichenden Hofen, 
und dicht anliegenden, an die Schuhe aenähten Kamaſchen; alles 
diefed von Rennthierlever. Die Größe des Mannes betrug etwa 
5 Fuß 10 Zoll; Hände und Füße waren im, Verhältniß zu dieſer 
Größe Hein. — Später fahen die Reifenden auch feine Frau, und 
vermochten fie, herbei zu kommen. Ihr Geficht war auffallend rund 
und platt und fehr tättowirt, da hingegen das Geſicht des Mannes 
nicht tättowirt war. Ihre Kleidung war der des Mannes ähnlich. 
IM einiger Entfernung erblidte man noch neun Eskimo's, welde 
ihre Kanoes und ihr Gepäd auf dem Rüden trugen. Beim An- 
blif der Fremden ergriffen aber auch dieſe die Flucht. 

Das Erfcheinen fo vieler verſchiedener Geſellſchaften von Es⸗ 
Amos feßte die Indianer fo in Furcht, daß fie nun fogleich den 
Ruͤckweg antraten. Die Expedition hingegen fuhr nun der Mündung 
des Fluſſes zu, wo fie noch vor Mittag am 18. Juli anfam. 
Bor der Mündung in's Meer hinaus liegt eine Gruppe Fleiner 
Inſeln, die noch jetzt zum Theil mit Eis verbunden waren. Eine 
beträchtliche Menge von Treibholz Tag bier angeſchwemmt. Zur 
Seite der Flußmundung wuchfen am Ufer nod einige Krüppel- 
weiden. Bon Vögeln zeigten fich hier Enten, Möven und Repps 
hühner. In der Nähe der Mündung ſchwammen Seehunde. Die 
Sonne gieng um halb 12 Uhr unter. 

Bon bier fuhr die Expedition in Booten der Küfte entlang 
oſwaͤrts. Auf einer Inſel fand ſie ein Gerüft von Treibholz und 
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eine Menge Fiſchergeraͤthe und Winterfchlitten, nebſt einem Vorrathe 
von Seehund⸗, Büffels und Renmthierhäuten; dabei Spieße mit 
Inöchernen Spisen, hölzerne Schüffeln, fteinerne Küchengeräthe u.a.m., 
offenbar den Eskimo's angehörend. Weiterhin fah man aud Stein: 
fuchefallen. . | 
Die Fahrt wurde durch Treibeis zumeilen fehr erſchwett, ja 
fogar einige Male auf kurze Zeit ganz unterbrochen. 

Die Küfte wies fi) im Ganzen grün. Sumpfige und grafige 
Ebenen wechfeln mit nadten Hügeln und Belfen. Tageteiſen 
weit von einander fah man noch etwa ein verkümmertes Weiden⸗ 
bäumchen oder auch wohl eine winzig Heine Zwergbirke. Zuweilen 
zeigten ſich Rubel von Rennthieren und Biſamochſen; nid! 
Selten auch braune Bären, weiße Wölfe, weiße Küchfe, und hi 
und da aud) ein Murmelthier. Zu Anfang des Auguft jah man an 
einigen Stellen Schaaren von Enten, Gänfen und Schwänen in 
Maufern begriffen; zuweilen zeigten ſich auch Kraniche; felliger 
Gegenden wurden von Moͤven umſchwärmt. An wärmeren Tagen 
fah man über den feuchten Moosgründen nicht felten Wolfen von 
Moslkito's fich erheben. Im Waſſer zeigten ſich öfterd Seehunde. Wall 
fiſche und Wallroſſe finden ſich hier nach der Ausfage der Eslimos 
nicht. — Zu dieſer Zeit hatte man hier ein Donmerwetter mit Regen. — 
Rad) Mitte Auguft fah man wieder große Schwärme von Gänfen di: 
Küfte verlaffen und ſüdwaͤrts ziehen. Jetzt begann wieder Schneefall 
und die Suͤmpfe gefroren. Um Mitte September traten auch bie Renn— 
thiere ven Rüdzug wieder an. Zu diefer Zeit war Die (Erpebition bie in 
den Krönungsgolf gelangt, und Franklin entſchloß ſich jeht des 
beranziehenden Winters wegen zur Rüdfehr, nachdem er fih noch 
überzeugt hatte, daß die Küfte noch weiter im oͤſtlicher Richtung 
fortfeße. 

Am Morgen des 26. Auguft verließ die Expedition den bolf 
und fehiffte ven Hoodfluß hinauf, was jedoch bald durch haufig 
Stromſchnellen fehr erſchwert wurbe. Am zweiten Abend gelangten di 
Reifenden an eine Felsſchlucht mit zwei prächtigen Waſſerfällen 
übereinander, wovon der obere etwa 60°, der untere über 100’ tief Ihe 
Felſen nieverflürzte. Franklin nannte fe Wilberforcefält 
einem, um bie leidende Menfchheit und das Chriſtenthum hei 
verdienten Manne zu Ehren. Da ver Fluß weiter aufwaͤrts nicht 
miehr befahrbar war, fo wurden aus ben zu großen Booten IM 
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Beinere, leichter tragbare gemacht, und der Weg ward zu Fuß fort- 
gefegt. Außer den Booten hatten alle fo bedeutend viel Gepäd zu 
tragen, daß auf den Mann eine Laft von 90 Pfund kam; fo mußten 
fie oft ausruhen und vermochten in einer Stunde blos eine Halbe 
zurüf zu Iegen. Nachts fehliefen ſte unter Zelten, und hatten bloß 
Tücher zur Bedeckung. Das Effen mußte wegen Mangel an Hol; 
meift bei einem Feuer von Moos bereitet werden. Am 30. fahen 
fie eine große Heerde von Biſamochſen und waren fo glüdlich, 
eine Kuh zu erlegen; aber fie fonnten von dem Fleifche nur wenig 
mit fh tragen. Aus der ebenen, mit Gras bewachſenen Mündungs- 
gegend kamen fie nun in eine etwas bergigtere, unfruchtbarere. Die 
Berge waren zum Theil mit Flechten bewachfen, aber baumlos. 

Sie verließen nun den Fluß, um in gerader Richtung den 
Spigenfee zu erreichen, und kamen zunächft durch eine ebene, un- 
fruchtbare Gegend mit vielen Moräften und Fleinen Seen. Der 
Boden wies fich abwechſelnd mit Moos, Flechten und Gras be: 
wahfen. Am 6. September, einem ftürmifchen Tage mit heftigem 
Schneegeſtoͤber und Regen, fahen fih die Reiſenden wegen gänz- 
lichen Mangel an Lebensmitteln und Brenmmaterial gezwungen, 
den gafizen Tag hindurch in ihre Deren gehüllt in ven Zelten zu 
verweilen; fie Titten fehr von Hunger und Kälte. Am folgenden 
Tage war der Boden Fuß tief mit Schnee bedeckt und die Ufer der’ 
Seen mit Eis belegt. Die Träger des einen Bootes fielen mit demfelben 
auf dem Eiſe und das Boot ward durch den Fall unbrauchbar; 
man brauchte das Holz desſelben nur zur Feuerung. Die lebten Fleiſch⸗ 
brühtafeln nebft etwas Pfeilwurz, ftärften die Leite wieder ein 
wenig nach breitägigem Faſten. Sie durchwanderten den tiefen 
Shnee nad) Art der Indianer, in einer Linie hinter einander gehend, 
[0 daß Immer der Hintermann in die Bußftapfen des Vordermannes 
trat, | 


Jetzt gelangten fie wieder in eine mehr bergige Gegend, deren 
Boden mit großen Steinen bedeckt war; diefe waren mit Flechten 
aus dem Geſchlechte Girophora, welche Die Kanadier Tripe de roche 
nennen, bekleidet. Hievon fammelten fie eine. große Menge und 
bereiteten daraus, nebft einigen Repphühnern ein Färgliches Mahl; 
das Brennmaterial beftand aus wenigen, unter dem Schnee hervor⸗ 
gegrabenen Weiden. Am 9. fahen fie wieder eine Heerde Biſam⸗ 
ben und erlegten zwei Hafen, und am folgenden Tage von einer 
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andern Heerde Bifamochfen eine Kuh. Jeht konnten fie fi fit 
ſechs Tagen zum erften Male wieder fättigen. Heftiger Wind mit 
Schnergeftöber bei ziemlicher" Kälte zwang fie wieder den folgenden 
Tag in den Zelten zuzubringen. Am 13. gelangten fie an den Rum: 
See, der mit hohen und fleilen Bergen umgeben if; ein Fluß mit 
vielen Stromfchnellen entfließt demfelben; fie fonnten nur mit großer 
Gefahr auf dem zu Kleinen Boote hinüberfepen. Jenſeits ſahen 
fie eine Rennthierheerde, wovon fie ein ſchoͤnes Thier erlegen fonnten. 
Kun gelangten fie in eine unmegfame Gebirgsgegend mit tiefen 
Schluchten. Hier fahen fie einen Rennthierpfad, wo erft Tags 
vorher eine Rennthierheerde durchgezogen war. Gänzlicher Mangel 
an Lebensmitteln zwang fie jet, acht Tage hindurch neben ein wenig 
Tripe de roche und Islaͤndiſchem Moofe zu verfengtem Leder 
Zuflucht zu nehmen, wobei fie von Hunger und Anſtrengung er 
fhöpft gegen fcharfen Wind bei zwei Fuß tiefem Schnee vurh 
die bergigte Gegend ſich hindurch arbeiten mußten. Hier ftüren 
nun aud) ie beiden Träger des zweiten Bootes, fo daß nun auf 
biefe8 unbrauchbar‘ ward. Endlich, am 22. September, gelangten die 
Reifenden in größter Entfräftung an den Spigenfee, wo fie raftetm 
und bald aud fo glüdlic) waren, von einem Rudel Wild einige 
Thiere zu erlegen. 

Zu Anfang Oktobers fehten fie die Reife wieder fort, fitten 
aber auch jet wieder fehr von Hunger und Entkräftung, jo daß 
am 7. bereitd. zwei der Männer vor Schwäche niederfanfen. Die 
andern konnten wegen gänzlichem Mangel an Lebensmitteln nicht 
bei ihnen verweilen; und fie mit fi) tragen, Fonnten fle wegen ihrer dr 
genen Entfräftung auch nicht; fo fahen fie fich denn, fo weh es ihnen 
auch that, in die traurige Nothwendigkeit verfept, Diefe Armen hier 
ihrem Schidfale — einem gewiflen nahen Tode — zu überlafen. 
Zwei Tage fpäter entfchloffen fi auch Dr. Richardſon, Hr. Hood 
(ein Ingenieur) und ein anderer ihrer Gefährten, ver Entkräftung 
wegen zurück zu bleiben, da fie ſich bei einem ausgedehnten Didiht 
von Kleinen Weiden befanden, neben welchem ſich auf ven nadtm 
Selfen viel Tripe de roche vorfand. Man überließ ihnen eine 
der Zelte, und zwei der Gefährten verfprachen, mit Lebensmitteln 

- wu ihnen zurüd zu ehren, ober ihnen Indianer zu Hülfe zu fenden. 

Die nähfte Nacht waren Franklin und feine Begleiter ſchon 

zu ſchwach, das Zelt aufzufchlagen, auch war ihnen dasſelbe zum 
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Tragen bereitö gu ſchwer geworden; fie zerfehnitten es Deshalb in 
große Stüde, in die fie fi) über die Nacht einhüllten. Kolgenden . 
Tages mußten wieder einige Männer wegen Entfräftung zurüd: 
bleiben. | 

Am 11. gelangten. die nody Mebrigen .an den Marderſee, der 
(hen ſtark gefroren war; ebenfo fanden fie auch den Winter: 
fluß gefroren, der das lebte Jahr um diefe Zeit noch offen war. 
Damals Tag auch noch wenig Schnee, und in der Gegend fanden 
ſich noch viele Renuthierheerden; jebt hingegen waren feine mehr 
zu ſehen. Nach einer ftürmifchen Nacht, wo wegen ftarfem 
Rinde und Schneegeftöber Fein Feuer unterhalten werden konnte, 
gelangten fie am folgenden Tage zu einem Wälpchen von hohen 
Sihten, wo fie fi) nun an einem großen Feuer erwärmen fonn- 
en, wie fie e8 noch nie hatten thun können, feit fie die Küfte ver- 
Iaffen hatten; dagegen litten fie fo fehr an Nahrungsmangel, dag 
ie Schuhleder kauen mußten. 

Endlidy langten fie.zu Fort Entreprije an; aber fie fanden 
dasſelbe verlaffen, und waren auch hier gaͤnzlich ohne Lebensmittel, 
lo da fie froh waren, einige Rennthierhäute zu finden, die wäh. 
tend ihres frühern Aufenthaltes weggeworfen wurden. Dazu fams 
melten fie Knochen, die fie röfteten und zeritampften, und mit 
(ripe de roche ald Nahrung genoffen. Sie wurden jetzt fo ent- 
fräftet, daß ſie felbft geiſtesſchwach wurden, und einige von ihnen 
den Berftand gänzlich verloren und dann ftarben. Dr. Richardſon 
und feine Leidensgefährten kamen mın auch hier an. Ginige von 
Ihnen nahmen die geringen Refte ihrer Kräfte zuſammen, um ſich 
nad) Fort Providence zu fühleppen und von dort Hülfe zu hofen. 
E gelang ihnen, und nun famen eiligft Indianer mit Lebensmit- 
iin verfehen nad) Fort Entreprife, wo man indeß fo gfüdlich ge- 
weſen War, einige Stüde Wild zu erlegen. 

Am 16. November traten alle den Weg nach Fort Providence 
AN, begleitet von den Indianern, die ihnen ihre Schneeſchuhe ga- 
ven, fie führten, und für alle ihre Bedürfniſſe mit der treueſten 
TDeilnahme ſorgten, und ſie durch gute Nahrung nach. und nach 
wieder zu Kräften brachten. Im Lager Akaitcho's angekommen, 
wurden fie auch von ihm und den übrigen Anweſenden mit größ- 
m Mitleid empfangen und aufs Freundſchaftlichſte bewirthet. 

Am 11. Dezember laugten fie. endlich zu Fort Providence an. 
Mermanus Reitebileer. I. Br. 1. Theil. 12 


138 Das arctifche Nord⸗Amerika x. 


3. Ans John Franuklins zweiter Sandreife nach der Wordhäfte 
(1825 bis 1827.) 


Diefe Expedition follte fi im Yrühlinge 1826 von der Mün—⸗ 
dung des Madenzieftromes weftwärts wenden, und mit Kapitin 
Beechei zufammen treffen, der beauftragt war, gleichzeitig von der 
Behringsftraße aus, der Küfte entlang weihwärts vorzubringen. 
Sie traf zu Ende Juli 1825 zu Fort Refolätion am großen Sclaven⸗ 
fee ein, und ſetzte die Reife fogleich den Madenzieftrom hinab fort. 

Diefer Strom wälzt feine Wogen in breitem Bette zum Theile 
über unabfehbare Ebenen bin, theild auch zwiſchen hoben Felſen fort, wo 
fahle Berge, zwifchen denen ſich beholzte Thäler befinden, etwas 
über 1000 Fuß hoch zu den Seiten ſich erheben. Bei einer Strom: 
fhnelle haben die Hafen-Indianer eine Fiſcherei; ihre Kanoes ſind 
groß und am Vordertheil uͤberdeckt, um gegen dad Einfchlagen der 
Wellen zu fohligen. Die Indianer trugen neue lederne Kleiker, 
und waren mit Korallen und Stachelfchweinborften geſchmückt. Unter 
670 28° n. Br. befindet fi) das Fort der guten Hoffnung, die 
letzte Niederlaffung des Pelshandels in diefen Gegenden. Bis hie 
her zeigten fi) noch Eipen, PBappeln und Lärchtannen. Die In 
dianer dieſer Gegend, die mit dem Fort in Verkehr ftehen, find 
die Zänfer oder Schieler. 1) Etwas weiter abwärts gelangten Ne 
Neifenden an ein Dorf derfelben. Sobald die Indianer die An 
fommenden erblidten, griffen fie zu den Waffen und ſtellten id 
fampfbereit am Ufer auf, während Weiber und Stinder fortliefen, 
um fich zu verfteden. Nach langen vergeblichen Verſuchen, dieſen 
Leuten Zutrauen einzuflößen, wagte ſich endlich ein junger Man 
herbei, dem nad) und nad) auch die andern folgten, worauf ei | 
freundlicher Verkehr eröffnet wurde. Nun fchoffen die Indianer 
ihre Gewehre los, und nahmen die Eifenfpigen von den Pfeilen, 
als Zeichen ihres völligen Zutrauens. Das ganze Aeupere dieſet 
gutmüthigen Menfchen macht fie den Eskimo's, deren Nachbaren 
fie find, ſehr aͤhnlich; auch ihre Kanoes gleichen denen der Eskimos. 
Ihre Sommerfleivung befteht in einer Lederjade, die vorn um 
hinten etwas verlängert ift, und einer Beinfleivung von Leber, die 
durch eine Schnur um den Leib gehalten wird und unten an De 


3) Rach Franklin verbienen fie dieſe beiten Namen nicht. 2 
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Schuhe angenäht if. Die Enden ber Kleider find in Franzen aus- 
geihnitten und mit Korallen verziert, die ſie taufchiweife "gegen 
Pelzwild erhalten. Die Kleidung der Weiber tft gleich; mur über 
dem Rüden mit einer Kappe verfehen, um ein Sind darin zu tragen. 

Der rothe Fluß wird al8 die Grenze zwiſchen dem Lande ber 
Schiefer und der Eskimo's betrachtet; er mündet fich in den Madenzie 
unter 670 27° n. Br. 

Die Ufer des Stromes werben hier niedrig, fandig und 
immer baumarmer, und das ganze Pflanzenreich dürftiger und vers 
fümmerter. Man kam bald an vielen Hütten der Eskimo's vorbei, 
die aber zum Theil feit Kingerer Zeit unbewohnt fehienen. Am 15. 
Auguft erreichte Die Erpedition die Mündung des Stromes und fo- 
mit auch das Meer. Die Küfte wies ſich gänzlich flach und dürftig 
mit Gras und Moos bewachſen. Es fanden fich hier noch zwergartige 
Reidenund Mußbeerpflangen. Gänfe und Enten waren die zahlreichen 
Bewohner diefer Ebene. Man erlegte hier auch ein Efenthier nebft 
feinem "Kalbe, und ein Rennthier. Das Meer wies fich frei vom 
Eſe; Schaaren von Robben. umd ſchwarzen und weißen Wall- 
fen fpielten auf feinen Wellen. Möven, Kibitze und Sturm- 
ſegler fchweiften über dem Waffer umher. Einige Tage fpäter fah 
man Schaaren von Schwänen nad) Süden ziehen. Es zeigten 
ſich auch einige Kraniche und Füchfe. 

Da nun der Winter ſchon nahe bevorftand, trat die Erpedition 


die Rüdreife nad) dem Winterquartier an, das indeß am großen 


Bärenfee erbaut worden war, und Sort Franklin genannt wurde. 
Am 5. September Famen fie dafelbft an. Man verwandte die Zeit 
iezt noch ſo viel möglic auf Jagd und Fifchfang, um Vorraͤthe 
für den Winter zufammen zu bringen; doch war die Jagd jept 
von geringem Ertrage, da die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerückt 
war. Auch Die Zugvögel verließen die Gegend. 

Mit dem erften Oktober trat Kälte ein, und bald begann der 
See zu gefrieren. Gegen Mitte und Ende Novembers beobachtete 
man mehrere Nebenfonnen; die glänzendfte am 27. Die Atmo- 
Iphäre ſchien frei von Dunſt, mit Ausnahme des Sonnenrandes, 
um welchen ein Kreis ſeine prismatiſchen Farben zog. Vom Mittel⸗ 


punkte der Sonnenſcheibe ſtrahlte ein fehöner Lichtglanz aus, 


mehrere Grade uͤber den Kreis hinausging. 
Jetzt begannen ſich "die Indianer je mehr und mehr in ber 
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Nahe das Forts einzufinden, theils, um am Auofluſſe bes Ges, 
wo die Strömung das Wafler offen erhielt, Fiſche zu fpießen; theils 
aud), um gelegentlich auf Koften der Weißen zu leben. Auch hin 
gerathen diefe Armen den Winter über nicht felten in das gröfte 
(Elend, fo daß jedes. Jahr manche von ihnen Hungers fterben. 

Mit dem 22. Dezember erſchien der fürzefte Tag. Die Sonne 
ging auf um 10 Uhr 11 Minuten, und die Länge des Tages 
betrug 5 Stunden; der Mond und das ſich häufig zeigende Nord⸗ 
licht machten, daß man aud in den laͤngſten Nächten den Tag 
faum entbehrte. Der 1. Januar (1826) war der Fältefte Winter: 
tag mit einer Kälte von 320 R. Der Schnee lag indeh klım 
über 2 Zuß tief. | 

Gegen den Februar nahm aud im Fort der Mangel fo üb: 
band, daß die Portion für den Mann auf einige Kleine Häring 
herabgefeht werden mußte. Die Borräthe von getrocknetem Fleiſche 
waren erjchöpft, und Die Fiſche, deren Periode worüber war, gaben 
feine nahrhafte Speife mehr. Zum Glüd wurde, Da gerade nichts 
mehr zu cfien übrig war, ein Efenthier gefchoffen. Dieſe, ſowie 
Rennthiere, Füchſe, Haafen, Raben, Spechte, Falken, Eulen, Felſen⸗ 
und Schneehühner und KanadasRepphühner bleiben auch über dm 
Winter da; erſtere halten ſich jedoch in den Wäldern verborgen. 
Vom 25. Februar an wurden Rennthierjagd und Zifchfang wie 
ergibiger, fo daß man nun feine Rahrungsforgen mehr hatte. Iwar 
verzehrten die Hundsrippen-Indianer faft den ganzen Ertrag ih 
Jagd ſelbſt, fo daß fie fehr wenig in das Fort ablieferten. In 
ihrem Heißhunger aßen fie jeht fo über die Maßen, daß fie häul 
davon franf wurben. 

In der erften Hälfte des Mai famen Züge von Schwamm, 
Gaͤnſen und Enten; auch Möven und einige Schmalben kamen; 
nun begann es wieder zu regnen, und Schnee und Eis ſchmeh. 
Nach Mitte des Monats erfchienen auch wieder Moskito's in Menge. 
| Am 22. Juni brach die Erpedition auf, um wieder den Strom 

hinab nach der Küſte zu reifen, und am 6. Juli befand ie ſich an 
der Mündung des Madenzie. 

Hier zeigte ſich am Ufer einer Inſel, weiche die. Dftfeite ein 
‚etwa 3 Stunden breiten Bai bildet, eine große Anzahl Eslimo, 
bie unter ihren Zelten herumfchlenverten. Gntichlofien, Verbindun⸗ 
gen mit ihnen anzufnüpfen, fegelte Franklin mit aufgezogener Flags! 
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auf fie zu, und ließ fie Durch Zurufen und Zeichen einladen, herbei 
zu fommen. Bald nahten fich auch fo viele Kanoes, daß Die ganze 
Waflerfläche zwifchen den Booten und ber Inſel bedeckt war. Diefe 
Kanoes enthalten jedes nur einen Mann, wie überhaupt Die Männer- 
boote der Eskimo's. Man hatte derfelben bereitd über 70 gezählt, 
als ihrer noch viel mehr nacdhfamen. In den vorderften faßen ältere 
Männer, wahrſcheinlich dazu beftimmt, den Verkehr zu eröffnen. 
Sie näherten ſich vorfihtig und nur auf Sprechweite, bis der Dol- 
metfcher, der auch ein Esfimo war, fie wiederholt von den freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen der Fremden verficherte, und ihnen er 
flärte, daß, wenn die Reifenden einen Seeweg auffänden,, jo dafs 
fie mit großen Schiffen kommen könnten, ein für die Esfimo’s vor⸗ 
theilhafter Handel Pie Folge davon fein würde. Sobald die &6- 
kimo's diefeß vernahmen, bradyen fie in wildes Jubelgeſchrei aus. 
Franklin befchenfte jebt jene drei Altern Männer, und nun 
brängte fi) bafd eine Menge Kanoes herzu. Zum Rachtheile für 
die Britten war eben jeht die Ebbe eingetreten und ihre Fahrzeuge 
fen fett auf dem Grunde; das Wafler war fo wenig tief, daß 
es nicht biS an die Kniee ging. Die Eskimo's benupten dieſe Ge⸗ 
legenheit zur Plünderung, und zogen fogar mit Anftrengung aller 
ihrer Kräfte die Boote an's Ufer. Hier ſtanden aud) die Weiber, 
welche die Beute in Empfang nahmen und fort trugen. „Wir 
hatten genug zu thun, fagt Branflin, um Waffen, Ruder und An⸗ 
deres zu retten, wovon bie Fortfegung der Reife und unfere perfön- 
liche Sicherheit abhing. Wurden die Esfimo’s durch Kolbenftöße 
auf der einen Seite hinausgetrieben, fo famen fie auf der andern 
wieder herein. Die Sache fehien jedoch eine gefährliche Wendung 
nehmen zu wollen, da jeßt einige der Bootsleute Mefferftiche er- 
hielten; denn uun war zu befürdhten, daß fie ihrerfeits ſich hiedurch 
veranlaßt fehen möchten, euer zu geben; wäre aber einmal ein 
Eslimo verwundet oder getöbtet worden, fo hätten wir dann gewiß 
ihrer Wuth Fein Ziel zu fegen vermögen; auch hätten wir, jo lange 
wir feftfaßen, unfere Feuerwaffen gegen ihre langen Meffer, Pfeile 
und Spieße nicht einmal mit Vortheil gebrauchen fünnen. Doc 
jegt wurden zum Glück die Boote wieber flott, und wir konnten 
und ihnen entziehen. In der folgenden Nacht fuhren wir 6 (engl.) 
Meilen weiter, und begaben uns dam zur Ruhe bis gegen Mittag; 
da kamen die Eskimos wieder in gleicher Menge in ihren Kanoes 
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unterfhieden fi) von den Männern der Kleivung nach nur durch 


die Weite ihrer Hofen und die Größe ihrer Kappen, welche jo weit - - 


find, daß fie ihre Kinder darin tragen Tönnen. Ihr fehwarzes 
Haar war von hinten in einen Zopf aufgewidelt und vorn gefchei- 
telt; zu beiden Seiten aber ſenkte es fich in dichten Loden herab. 
Sie trugen Korallen in’d Haar eingeflochten. Ihre Größe betrug 
nur etwa Al,s bie 4% Fuß. Diefe. Leute halten fi nur über den 
Sommer in diefer Küftengegend auf, wo fie fi mit dem Robben» 
und Walfiichfange befchäftigen. Sprache und Sitten flimmen mit 
denen der öftlicheren Eskimo's überein. Man erhandelte von ihnen 
einige Kleidungsftüde, wofür die Weiber Näh- und Stednabeln 
und hauptſaͤchlich Schmuck verlangten ; die Männer hingegen wähl- 
ten Belle, Feuerftahle, Aalen, Eismeißel, Angeln und Bindfaden. 

Als die Expedition der Küfte entlang weiter fuhr, zeigten fich 
bald auch die Winterwohnungen der Eskimo's; fie waren aus Treib- 
holz gebaut und mit Baumwurzeln bevedt, und enthielten höchftens 
3 Heine Gemächer und eine Vorrathskammer. Die beiden Eingänge 
von Norden und von Süden waren fo niedrig, daß man friechen 
mußte. Der Rauchfang fonnte nach Belieben verfchlofien werden. 
Venn der Schnee auf diefen Hütten lag, und innen ein Feuer 
brannte, waren diefe Wohnungen ohne Zweifel fehr warm, wenn 
auch, nach unfern Begriffen, wie Franklin bemerft, nicht eben 
behaglich. 

Bei meiſt regneriſcher und neblichter Witterung ging die Reiſe 
längs der buchtenreichen Küfte, durch feſte, große Maſſen von Treib⸗ 
eis aufgehalten, nuͤr langſam vor fih. Es zeigte ſich an der Küfte 
eine große Heerde wilder Rennthiere, gerade im Trinfen begriffen; 
und in einiger Entfernung folgten drei Esfimo’s. Man landete und 
ſchlug die Zelte auf, und der Dollmetfcher ging, die Eskimo herbei 
tu holen, und kehrte bald mit 12 Perfonen, Männern und Wel- 
bern zurück. Sie hatten getrodnete& Fleiſch und Fiſche bei fich, 
bie fie anboten. Als fie Geſchenke dagegen empfingen, erhoben ſie 
ein lautes Halloh! das noch andere herbeilodte. Sie brachten den 
größten Theil der Nachtzeit in der Nähe der Zekte unter Singen 
und Tanzen zu. Diefe Nachizeit war 'nun aber nicht wirkliche 
Nacht, da die Sonne in diefer Jahreszeit hier beftändig am Him⸗ 
mel it, denn auch um Mitternacht fieht man fie (im Norden) noch 
über dem Horizonte ftehen. Bon dieſen Leuten erfuhr man, daß 
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fie ihr @ifen, ihre Meſſer und Korallen: theils durch entfernt weit: 
lich wohnende Eskimo's beziehen, zu welchen fie jedes Frühjahr 
ihre jungen Männer mit Pelz, GSechundsfellen und Del ſchicken, 
um diefe Artifel dagegen einzutaufchen ; theild auch durch Indianer 
aus dem Innern, mit denen fie an einem, diefem Lager gegenüber 
liegenden Fluſſe Handel treiben. Diefe Indianer laflen ihre Kanoes 
und ihre Familien zwei Tagereiien oberhalb der Muͤndung dieſes 
Fluffes, und kommen mit ihren Waaren allein herunter. Bon 
Welten, von den Ruffen her, kommen Meſſer und Tabad unter 
dieſe Eskimo's. 

Der Charakter der Reiſe blieb ſich von jetzt an unveraͤndert 
gleich. Die Seichtigkeit des Waſſers an der mit Riffen umgürteten 
Küfte; das Treibeis in den ſchmalen Kanaͤlen zwiſchen ſtehendem 
Eiſe, welche der Wind vor Tage zu Tage erſt eröffnen mußte, 
und die Nebel hielten fortwährend auf, ſo daß man oft faum 3 
Meilen an einem Tage vorwaͤrts kam; auch ftellten fich öfters Stürme 
ein. Franklin überzeugte fich je mehr und mehr, daß bie für bie 
Unternehmung günftige Jahreszeit wahrfcheinlich fruchtlos vorüber 
gehen werde. Am 31. Juli hatte die Erpedition erſt die Gränze 
zwifchen dem engliſchen und ruffifchen Gebiete paffirt, und der 
Sommer nahte nun ſchon feinem Ende, darauf fonnte man rechnen, 
denn der verhältnißmäßig warme Sommer v. 1821 hatte ſchon am 
17. Aug. mit einigen Wind- und Schneeftürmen gefchlofien , worauf 
nad) 14 Tagen der Winter mit all’ feiner Strenge eingetreten war. 
Auch im verfloffenen Jahre war ſchon vom 18. Auguft an rauhe Wit 
terung, und der diesjährige Sommer hatte feinen milderen Eharaf: 
tet gezeigt. 

Bei der Beechen - Spitze entſchloß ſich Franklin zur Umkehr, 
obgleich er ſehr bedauerte, daß es ihm nicht moͤglich geworden war, 
mit Beechey zuſammenzutreffen. Am 18. trat die Erpedition dir 
Rüdreife an. 

In den zuletzt erreichten — um die engliſch⸗ruſſiſche 
Graͤnze, hatten fi) weder Eskimo's noch Winterhütten gezeigt, ein 
Beweis, daß diefe Gegend wenig befucht wird. Nicht felten du: 
gegen zeigten fi) Heerden von 300-400 Rennthieren. 
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4. Aus Aapitän Bachs Sandreife nach der Usrdhüfte. 
(1833—1835.) 


Die Erpevition des Kapitän Bad (ſpr. Ball), die im Jahre 
1833 auf ihrer Reife nach der Nordküſte an den großen Sklaven⸗ 
ie ‚gelangte, erbaute am öftlichen Ende desfelben das Winterhaus 
Fort Reliance. 

Hier ſah man ſchon zu Ende Auguſts Rennthierheerben von 
3400 Stüd und Züge wilder Gaͤnſe ſuͤdwaͤrts ziehen. Gleich 
nit Anfang des Winters ftellten fich auch hier bald zahlreich India⸗ 
ner ein, beſonders alte, kranke und fchwächliche Leute, um bei den 
weißen Männern Hülfe zu fuchen, die ihnen von den eigenen 
Imdeleuten felten gewährt werden kann. Alte,. abgelebte Leute 
fheinen fogar von den Ihrigen ausgefloßen und ihrem Schidfale 
überlafien zu werden. So fand man einmal ein armes, altes Weib 
auf dem jenfeitigen Ufer der Seebucht hülfloes und allein, von 
Hunger und Krankheit. fchredlich entftellt. Nach ihrer eigenen Aus- 
füge hatte man ihr gefagt, daß fie bereits zu abgelebt fei, und 
ihrem Schickſale überlaffen werben müßte, indem man fie nun nur 
ir eine Laft angefehen hatte. Man hieß fie bei den weißen Män- 
nern Hülfe ſuchen. Sie hatte ſich hierauf bemüht, fi) nad) dem 
Sort zu ſchleppen; aber die Entfernung war für fie zu groß, und 
jo war fie bereitö 4 Wochen lang umher gekrochen und hatte fich 
mühfem von Beeren genährt, bis fie enplich gefunden wurde. Um 
Mitte Degembers hatte Noth und Elend bei den Indianern einen 
hohen Grad erreicht. Abgemergelte, jammervolle Geftalten Famen 
in Menge zitternd herbeigefchlichen und Fauerten fi) um das Feuer, 
und waren dankbar auch für dad Wenige, das man ihnen geben 
fonnte. 

AS zu Ende Dezembers das Thermometer auf 310 R. ger 
fallen war, konnten die Gemächer alles Feuerns ungeachtet fo wenig 
erwaͤrmt werben, daß felbft Tinte und Farbe gefroren. Draußen 
aber ſchien die Kälte jedes lebende Weſen vertrieben zu haben. 
„Wir hatten und gewöhnt, fagt Back, einige weiße Repphühner 
in unferer Nähe. zu fehen; allein auch dieſe, fo viel fie ſonſt er- 
ttagen Fönnen, waren verfehwunden. Einmal fah ich einen Ra- 
ben um das Haus fliegen, aber er richtete feinen Flug fofort nad 
Weiten. Nichts als der Wind unterbrad) die fahredliche Stille der 
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öden Umgebung.” Mit großer Freude ward gegen Ende des Win, 
ter6 die Kunde vernommen, daß ed den Yägern gelungen fei, in 
großer Entfernung vom orte endlich eine Partie Rothwild zu er: 
legen; aber man vernahm zugleich auch, daß bereits viele Indianer 
vor Hunger geftorben fein, und einige zu den unnatürlihfen, 
furchtbarſten Mitteln Zuflucht genommen hätten. 

Um Mitte Mai zeigten ſich wieder Gänfe, Möven und ander: 
Vögel, und felbft Schmetterlinge. Am 18. mar der Schnee bei- 
nahe verfhwunden und die Weidenbüfche hatten Kaͤtzchen. 

Am 7. Juni 1834 verließ die Erpedition das Fort, die Reit 
. nad der Nordküſte antretend. Sie wandte fich norboftwärts nad 
dem großen Fifchfluffe, der von ihr jedoch erft noch entdedt werden 
mußte. Im Oſten des Sees finden ſich nadte Felsberge, bie ih 
bis zu einer Höhe von 2000 Fuß erheben. Ein öftlicher Zufluß 
des Sklavenſees zeigte fich feiner vielen Stromfchnellen' wegen we 
nig befahrbar, fo daß die Boote einen großen Theil des Weges 
getragen werben mußten. Zu den hiedurch verurfachten Mühen 
und Beſchwerden gefellte fich noch naßfalte Witterung ; es regnete 
täglich und zuweilen flarf; die Schneedede ſchmolz, fo daß man 
tief einfanf ; das Waſſer floß in hundert Heinen Baͤchen ab. Abend 
war meift flarfer Nebel. Nachdem auch der Schnee weg war, reg⸗ 
nete es doch täglich , und oft war es Dabei ſehr ftürmifch ; zumeilen 
fiel auch Hagel. Bom Sklavenſee weg fah man noch einige Pay 
° peln und Tannen, Zwergfichten, Zwergbirken und Weiden; abe 
ſchon bei'm Aylmer-See ift fein Baumwuchs mehr, und von ber 
längs dem großen Fiſchfluſſe hinab bis. zum Meere zeigte fi nir 
gende ein Baum. Am 28. Juni gelangten Die Reifenden an dielen 
Fluß. Nachdem ſich hier das Wetter endlich aufgeflärt hatte, cr 
blidte man das zipeigreiche Geweih von 20 Rennthieren, vie über 
bie Höhen der benachbarten Berge dahinfprengten. Die Fahrt auf 
dem Bluffe, der auf einem großen Theil feines Laufes zwiſchen 
Selten hinfließt, und eine Menge von Stromfchnellen und Waller 
fällen bildet!), war fehr gefährlich und muͤhevoll. Auf dem Gary 
See hatte man (am 20. Juli) noch den Anblick von ungeheure 
zufammenhängenden Eisfeldern, die bis an den Gefichtöfreis reichten. 

In den Thälern und an den Berghalden längs dem Fiſchfluſe 


2) Back zählte bis zur Mündung des Fluſſes 83 derfelben. 
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erblicte man bisweilen. Heerden von Mofchusochien und Rennthies 
ren, auch Hiriche, die hier ‚hinreichende Weide finden. „Am 13, 
Juli, fagt Bad, fuhren wir an Wiefengründen vorüber, die foͤrm⸗ 
ih mit Wild bebedit waren ; innert 12 Stunden fahen wir wenig⸗ 
tens 1200—1500 Stüd. Auf den Ebenen, an denen wir einige 
Tage fpäter vorbeifuhren, weidete das Wild fogar zu Tauſenden.“ 
In einer jener Gegenden fahen die Reifenden 9 weiße Wölfe nach 
Beute begierig um eine Heerde Moſchusochſen umberftreifen. Diefe 
Herden des Wildes zeigen fich jedoch auch hier nicht überall ; fie 
ziehen der Weide nach, bald da bald dorthin, und weitaus ber 
größte Theil des Landes bietet einen durchaus todten Anbli dar. 
Auch von Menfchen fieht man fekten eine Spur. Bei dem letzten 
ver Waflerfälle endlich. trafen die Reifenden auf einen Trupp Es⸗ 
fimo’d. Diefe hatten augenfcheinlich noch Feine Europäer gefehen. 
Sie drängten ſich bei'm Anblid. der fremden Männer tn eine dichte 
Gruppe zufammen, und einige fohwangen ihre Speere unter gutem 
Gefeprei und wilden Gebehrven. Kapitän Bad ftieg an’d Ufer und 
ging ohne: ſichtbare Waffe auf fie zu, hob die. Band auf und rief 
„Tima!“ (Friede!) Jetzte warfen fie. ihre Speere von ſich, legten 
die Hände auf Die Bruft und riefen nun ebenfalls „Tima!“ Eis 
nige Meffingtnspfe, Fiſchangeln und andere Kleinigkeiten reichten 
hin, fie zutraulicher zu machen; doch behielten fie ihre Mefler, bie 
in dolchartig zugeſpihtem Horne beftanden, noch in den Händen. 
Außer dieſem Meſſer und dem Speere hatten einige auch Bogen. 
Am Ufer befanden ſich ihre Kanoe's, und etwas davon entfernt 
ſtanden einige Zelten von Stangen mit Haͤuten uͤberſpannt; dabei 
ſah man Hunde und Tauſende von aufgeſchnittenen Fiſchen waren 
auf den nahen Felſen zum Trocknen hingelegt. Im Waſſer zeig⸗ 


ten ſich auch Behälter zur lebendigen Aufbewahrung ber gefangenen 


Weißſiſche und Forellen. Eine Menge Weiber und Kinder kamen 
num aus den Zelten und fehauten die Fremden neugierig an. Bad 
befhenfte auch fie mit Knöpfen; die Weiber waren tättowirt. Diefe 
Leute halfen nun der Expedition fehr bereitwillig, das Boot über 
den langen und hohen Tragplatz dem Waſſerfall entlang tragen, 
worauf fie fich wieder zurüdzogen; die Erpedition aber gelangte 
am folgenden Tage (29. Juli) an die Mündung des Stromes, 
Der gange Mündungsbufen wies fich mit treibendem Eiſe bedeckt. 

Sp mar nun das Meer erreicht; aber die Reifenden jahen 
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ſich fo vom Gije eingeſperrt, daß fie nicht ben geringfien Fortſchriu 
machen konnten; babei war bie Witterung falt, naß und neblig 
Die Lage der Reiſenden war fehr entmuthigenb ; denn, obwohl fie 
Rermibiere erlegten und auch Bifamochien und Geflügel hätten 
erjagen koͤnnen, hatten fie doch nicht Mittel an der Hand, um 
Feuer zu machen und das Fleifch zu kochen, und ebenforwenig konnte 
Waſſer zum Thee fledend gemacht werden, denn felbft das Renn⸗ 
thiesmoos und eine Spezies Farrenkraut, die einzigen Erzeugniſſe 
diefer Wuͤſtenei, waren zu naß, um es in Brand zu bringen. So 
hatten fie 8 Tage lang nichts Warmes zu genießen; während « 
die ganze Zeit über regnete und bisweilen auch fahneite. Als, 
was Bad zur Unterfuhung der Küfte thun konnte, befand dann, 
Daß er einige Leute längs der weſtlichen Küfte ausſandte; aber jie 
fonnten unter den größten Mühfeligkeiten und Anftrengungen nur 
15 (engl.) Meilen weit vorbringen, weil fie mit jedem Schritte bie 
zum Knie in Schnee und Moraft fanken. 

Kapitän Bad wartete noch bis zum 18. Auguft, aber vergeb⸗ 
lich, auf die Eröffnung des Eiſes. Run aber war bie Zeit dei 
nahen Winters wegen fehon zu weit vorgerüdt, und der Ruͤchweg 
nach dem Fort mußte jept wieber angetreten werben. 

Roh größer als auf der Reife fluß⸗ abwaͤrts waren nun Mühen 
und Beſchwerden auf der Ruͤckreiſe, da fie flußaufwärts geſchehen 
mußte, wo das Boot, über die vielen Steomfchnellen und Waſſerfält 
hinaufgezogen, oder dann, wo dieſes nicht moͤglich war, über Ing 
pläße weiter gefchafft werden mußte. Dabei war die Witterung ſo 
fehlimm wie früher; denn Regen, Sturm, Nebel, Froft und Schnee 
fa ftellten ſich häufig ein. 

Auch jet fah man wieder Eskimo's, die ſich aber beim An⸗ 
blicke der Fremden erſchrocken in ihre Zelten zurüdzogen, woruf 
ein bejahrter Mann herausfam, der allerlei Zeichen und Bewegun⸗ 
gen machte, und ſogar unter Gebrumm, auf Händen und Füßen 
laufend, einen Bären nachahmte. Er fehlen den Reifenden ein Wahr: 
fager zu fein, der fie durch ſolche Ceremonien wegzaubern wollt. 

In dieſer Gegend wurden einige Haaſen erlegt; aber nirgends 
zeigten ſich nun längs dem ganzen Fluſſe jene Heerden von Jay?‘ 
thieren, wie im Julius. Schon mit Anfang Septembers fiel Schnet. 
Am 27. kam die Expedition nach einer Abweſenheit von 4 Mona⸗ 
ten wieder im Fort Reliance an. 
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Hier bfieb nun noch ein Winter zu überftehen. & ward nicht 
minder ſtreng als der letzte, und bot im Ganzen wieder dieſelben 
Eſcheinungen dar, wie dieſer. Auch an den Beſuchen der Indianer 
fehlte e8 nicht, doch bradten fie bisweilen Borräthe von erlegten 
Jagbihleren. Ben Zeit zu Zeit fehlichen ſich auch Wölfe heran, 
meift mehrere miteinander, einmal achtzehn zufammen; einige ger 
riethen in Fallen, und wurden von den Hunden des Forts gierig 
gefrefien. Bon jegt an fah man nur noch bisweilen einige Wölfe 
am Saume des Gehölzes, etwa 60 Schritte vom Haufe herum 
ſchweifen. 

Sobald der Winter zu Ende ging (im April), trat die Er⸗ 
pedition wieder ihre Heimreiſe an. 


Beſuch der Oſtküſte von Grönland 
durch William Scoresby den jüngern im Jahr 1822. 


Scoresby befuchte das Groͤnlaͤndiſche Meer als Waltfiichfänger ; 
den Befuch der Oſtküſte Groͤnlands aber ließ er ſich befonders an- 
gelegen fein, wegen den alten, einft von Island übergefiebeften 
Kolonien, die er bier zu finden glaubte, und Die ſich nach der 
Meinung des Miſſionärs Eranz und andern von dem fühlichen 
Borgebirge Farewell nordwärts, ſo wohl an ber öftlichen alo 
welihen Küfte hinauf auf 5 bis 6 Breitengrade weit erfiredien, 
und um 16 Kirchen follen enthalten haben, die unter einem Biſchofe 
geſtanden hatten. Cranz berichtet, an der Dftfüfte feien 190 Meierhöfe _ 
oder Dörfer geweſen, die 12 Kirchſpiele bildeten, und an der er 
küſſe 100 Dörfer in 4 Kirchſpiele eingetheilt. Vom Jahr 1121 an 
follen 17 Bifchöfe nach einander diefen Kolonien vorgeftanden haben; 
der Tepte derſelben ſoll ſich im Jahr 1408 dahin eingeſchifft haben, 
aber durch das Eis verhindert worden fein, zu landen, und von 
dieſer Zeit an fcheint jegliche Verbindung von Joland und Dänemark 
mit diefen Kolonien aufgehört zu haben, wenigftens weiß man 
von diefer- Zeit nichts weiter von benfelben. Man glaubt, daß 
durch die Anhäufung von Eis, das, wie heutzutage die öftliche 
Küfte einſchloß, die Verbindung mit dem Mutterlande den Kolos 
wien abgefähnitten, und ihnen ihre gewöhnliche AUnterftügung ent 
zogen wurbe, was vielleicht auch ihren Untergang zur Folge hatte. 


ss Das arctiſche Rord⸗Amerike ıc. 


Nähe das Forte einzufinden, theil®, um am Auöfluffe des Sers, 
wo bie Strömung das Waſſer offen erhielt, Fiſche zu ſpießen; theils 
audy, um gelegentlich auf Koften der Weißen zu leben. Auch hier 
gerathen diefe Armen den Winter über nicht felten in das größte 
(Send, fo daß jedes. Jahr manche von ihnen Hungers fterben. 
Mit dem 22. Dezember erſchien der fürzefte Tag. Die Sonne 
ging auf um 10 Uhr 11 Minuten, und die Länge des Tages 
betrug 5 Stunden; der Mond und das ſich häufig zeigende Nord⸗ 
licht machten, daß man aud in den längften Nächten ben Tag 


kaum entbehrte. Der 1. Januar (1826) war der Fältefte Winter: 


tag mit einer Kälte von 320 R. Der Schnee lag indefi felten 
über 2 Fuß tief. 

Gegen den Februar nahm aud im Hort der Mangel fo über: 
hand, daß die Portion für den Mann auf einige Heine Häring: 
herabgefeßt werden mußte. Die Borräthe von getrocknetem Fleiſche 
waren erichöpft, und die Fiſche, deren Periode vorüber war, gaben 


- feine nahrhafte Speife mehr. Zum Glück wurde, Da gerabe nichts 


mehr zu cfien übrig war, ein Elenthier geſchoſſen. Diefe , fowie 
Rennihiere, Füchſe, Haafen, Raben, Spechte, Falken, Eulen, Felſen⸗ 
und Schneehühner und Kanada⸗Repphühner bleiben auch über den 
Winter da; cerftere halten ſich jedoch in den Wäldern verborgen. 
Rom 25. Februar an wurden Rennthierjagd und Fifchfang wieder 
ergibiger, fo daß man nun Feine Rahrungsforgen mehr hatte. Zwar 
verzehrten die Hundsrippen-Indianer faft den ganzen Ertrag ihrer 
Jagd felbit, fo daß fie ſehr wenig in das Fort ablieferten. In 
ihrem Heißhunger aßen fie jeßt fo diber die Maßen, dag fe häufig 
davon franf wurben. 

In der erften Hälfte des Mai famen Züge von Schwanen, 
Gänjen und Enten; auch Möven und einige Schwalben Tamen; 
nun begann es wieder zu regnen, und Schnee und Eis ſchmelg. 
Nach Mitte des Monats erfchienen auch wieder Moskito's in Menge. 

Am 22. Juni brach die Expedition auf, um wieder den Strom 


hinab nach der Küſte zu reifen, und am 6. Juli befand fie (ih an 


der Mündung des Madenzie. 
Hier zeigte ſich am Ufer einer Inſel welche die Ojſtſeite einer 


etwa 3 Stunden breiten Bai bildet, eine große Anzahl Eskimo's, 


die unter ihren Zelten herumſchlenderten. Entſchloſſen, Verbindun⸗ 
gen mit ihnen anzufnüpfen, ſegelte Franklin mit aufgegegener Flagge 
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auf fie zu, und ließ fie durch Zurufen und Zeichen einladen, herbet 
zu fommen. Bald nahten fich auch fo viele Kanoes, daß dic ganze 
Waſſerſtaͤche zwiſchen den Booten und der Infel bedeckt war. Diefe 
Kanoes enthalten jedes nur einen Mann, wie iberhaupt die Männer: 
boote der Eskimo's. Man hatte derfelben bereitd über 70 gezählt, 
als ihrer noch viel mehr nachkamen. In den vorderften faßen ältere 
Männer, wahrſcheinlich dazu beftimmt, den Verkehr zu eröffnen. 
Sie näherten ſich vorfichtig und nur auf Sprecdhweite, bis der Dol- 
metiher, der auch ein Esfimo war, fie wiederholt von den freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen ber Fremden verficherte, und ihnen er- 
Märte, daß, wenn die Reifenden einen Seeweg auffänden,, fo daß 
fie mit großen Schiffen kommen fönnten, ein für die Eskimo's vor- 
theilhafter Handel Pie Folge davon fein würde. Sobald die Es— 
limo's diefed vernahmen, brachen fie in wildes Subelgefehrei aus. 
Franklin beſchenkte jetzt jene drei Altern Männer, und nun 
drängte fich bald eine Menge Kanoes herzu. Zum Nachtheile für 
bie Britten war eben jetzt Die Ebbe eingetreten und ihre Fahrzeuge 
faßen fell auf dem Grunde; das Waffer war fo wenig tief, baß 
ed nicht bis an die Kniee ging. Die Eskimo's benupten diefe Ge⸗ 
Iegenheit zur Plünderung, und zogen fogar mit Anftrengung aller 
ihrer Kräfte die Boote an's Ufer. Hier flanden aud) Die Weiber, 
welhe die Beute in Empfang nahmen und fort trugen. „Wir 
hatten genug zu thun, fagt Sranklin, um Waffen, Ruder und An⸗ 
dered zu retten, ivovon die Fortfehung der Reife und unfere perjön- 
liche Sicherheit abhing. Wurden die Eskimo's durch Kolbenftöße 
auf der einen Seite hinausgetrieben,, fo kamen fie auf der andern 
wieder herein. Die Sache fehien jedoch eine gefährliche Wendung 
nehmen zu wollen, da jest einige der Bootsleute Mefferftiche er- 
hielten; denn uun war zu befürdhten, daß fie ihrerfeits fich hiedurch 
veranlagt fehen möchten, Feuer zu geben; wäre aber einmal ein 
Eslimo verwundet oder getödtet worben, fo hätten wir dann gewiß 
ihter Wuth ein Ziel zu fegen vermögen; auch hätten wir, jo lange 
wir feftfaßen, unfere Feuerwaffen gegen ihre langen Meffer, Pfeile 
und Spieße nicht einmal mit Vortheil gebrauchen fünnen. “Doc 
jeßt wurden zum Glück die Boote wieder flott, und wir konnten 
und ihnen entziehen. Im der folgenden Nacht fuhren wir 6 Cengl.) 
Meilen weiter, und begaben uns dam zur Ruhe bis gegen Mittag; 
da kamen die Eskimos wieder in gleicher Menge in ihren Kanoes 
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berbei gerubert, fo daß wir und eiligſt wieder einfchiffen mußten. 
An Sprechweite angelommen, hielt der Mann im vorderſten Kuno 
einen geftohlenen Kefiel empor, und rief uns zu, wir follten um 
fehren, ein anderes Kanoe, das weiter hinten fei, enthalte alle, 
was wir verloren hätten. Ach befürchtete eine Erneuerung ter 
gefirigen Scene, und ließ fie auffordern, fich zurüd zu begeben. 
und da fie diefes nicht thaten, fchredte ich fie mit einer Kugel zu 
rüd, die ich über ihre Köpfe abfeuern ließ. Wie wir auf unjere 
Rückreiſe erfuhren, hatten die Eskimo's bei näherer Beſichtigung 
der geraubten, für fie fo äußert werthvollen Gegenftände ſeht be 
reut, daß fie uns hatten entwifchen laffen, und hatten den Entſchluß 
gefaßt, uns alle zu ermorden.“ | 

Nachdem Franklin eine Zeit fan. längs der Küfte weftwärd 
gefahren war, gericht er an ein unüberfehbared Eisfeld. Er lar- 
dete hier. Die Küfte war eine weite Ebene, reich an Seen und mit 
Grad und Kräutern bewachſen. Bald zeigten fich auch bier wiee 
Eskimo's, mit denen aber durch Vermittlung des Dolkmetjchers cin 
freundfchaftliches Verhaͤltniß zu Stande kam. Man erfuhr von 
ihnen, daß das Eis weiter gegen Welten oft den ganzen Sommer 
über nicht aufgehe, und daß es, wenn es auch breche, fich nur auf 
unbedeutende Entfernung zurüdziehe, und Leicht durch einen flarfen 
Nordwind wieder hergebracht werde. Diefe Leute waren von ftarken 
Körperbau, größer ald die Eskimo's auf der Oftküfte und mit we 
niger vorragenden Backenknochen; aber fie hatten viefelben Heinen 
Augen und diefelbe breite Nafe. Sie litten alle, nur die jüngen 
ausgenommen, an Augenübeln, ohne Zweifel in Folge des Eb 
und Schneeglanges ; zwei von den älteren waren faft ganz blind. 
Die Männer trugen Bart an Oberlippe und Kinn, und im Naſen⸗ 
beine ftaden Stüde von Knochen oder Muſchelſchalen, und in einer 
Deffnung zu beiden Seiten der Unterlippe kreisfoͤrmige Stüde von 
Elfenbein mit einer großen braunen Koralle in der Mitte. Die 
Kleidung diefer Leute befteht aus einer Jade von Rennthierfell mi 
einer Eleinen Kappe; aus Hofen von demfelben Stoffe und aus 
Stiefeln von Seehundsfellen. Ihre Iagdrüftung befteht in Bogen 
und Pfeilen, letztere mit Spigen von Eifen oder Knochen; ih 
Bifchergeräthe aus Speeren und Neben; alles dieſes iſt geſchidt 
und nett gearbeitet. Alle befaßen Mefler, die fie entweder in det 
Hand hielten, oder in ihren Aermeln fteden hatten. Die Wein 
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unterſchieden ſich von. den Männern der Kleivung nach nur durch 
die Weite ihrer Hofen und die Größe ihrer Kappen, weldye jo weit 
find, daß fie ihre Kinder darin tragen können. Ihr ſchwarzes 
Haar war von hinten in einen Zopf aufgewidelt und. vorn gefchei- 
telt; zu beiden Seiten aber fenkte es fi) in dichten Loden herab. 
Sie trugen Korallen in’d Haar eingeflocdhten. Ihre Größe betrug 
nur etwa 41/2 bis 43/4 Fuß. Diefe. Leute halten ſich nur über den 
Sommer in diefer Küftengegend auf, wo fie fi mit dem Robben» 
und Wallfiſchfange beſchaͤftigen. Sprache und Sitten flimmen mit 
denen der öftlicheren Eskimo's überein. Man erhandelte von ihnen 
einige Kleivungsftüde, wofür die Weiber Näh- und Stecknadeln 
und hauptſaͤchlich Schmuck verlangten ; die Männer hingegen mähl- 
ten Beile, Beuerftahle, Aalen, Eismeißel, Angeln und Bindfaden. 

AS die Erpedition der Küfte entlang weiter fuhr, zeigten fich 
bald audy die Winterwohnungen der Esfimo’s; fie waren aus Treib- 
holz gebaut und mit Baummwurzeln bededt, und enthielten höchftens 
3 fleine Gemächer und eine Vorrathsfammer. Die beiden Eingänge 
von Norden und von Süden waren fo niedrig, daß man Friechen 
mußte. Der Rauchfang konnte nach Belieben verfchlofien werden. 
Venn der Schnee auf diefen Hütten lag, und innen ein Feuer 
brannte, waren dieſe Wohnungen ohne Zweifel fehr warn, wenn 
auch, nach unfern Begriffen, wie Sranflin bemerft, nicht eben 
behaglich. 

Bei meiſt regneriſcher und neblichter Witterung ging die Reiſe 
laͤngs der buchtenreichen Küſte, durch feſte, große Maſſen von Treib⸗ 
eis aufgehalten, nuͤr langſain vor ſich. Es zeigte ſich an der Küfte 
eine große Heerde wilder Rennthiere, gerade im Trinken begriffen; 
und in einiger Entfernung folgten drei Esfimo’s. Man landete und 
Ihlug die Zelte auf, und der Dollmetfcher ging, die Eskimo herbei 
au holen, und fehrte bald mit 12 Perſonen, Männern und Wel- 
bern zurück. Sie hatten getrodnetes Fleiſch und Fiſche bei fich, 
bie fie anboten. Als fie Gefchenfe dagegen empfingen, erhoben fle 
ein lautes Halloh! das noch andere herbeilodte. Sie brachten den 
größten Theil der Nachtzeit in der Nähe der Zelte unter Singen 
und Tanzen zu. Diefe Nachtzeit war nun aber nicht wirkliche 
Nacht, da die Sonne in diefer Jahreszeit hier beftändig am Him⸗ 
mel it, denn auch um Mitternacht fieht man fie (im Norden) noch 
über dem Horizonte fiehen. Bon diefen Leuten erfuhr man, daß 
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fie ihr Eifen, ihre Meſſer und Korallen: theils durch entfernt weit 
lich wohnende Eskimo's beziehen, zu welchen fie jedes Frühjahr 
ihre jungen Männer mit Pelz, Sechundsfellen und Del fdhiden, 
um dieſe Artifel Dagegen einzutaufchen ; theild auch durch Indianer 
aus dem Innern, mit denen fie an einem, diefem Lager gegemüber 
liegenden Fluffe Handel treiben. Dieſe Indianer laflen ihre Kanoes 
und ihre Familien zwei Tagereiſen oberhalb der Mündung dieſes 
Fluffed, und Tommen mit ihren Waaren allein herunter. Bon 
Welten, von den Ruſſen her, kommen Meſſer und Tabad unter 
dieſe Eskimo's. 

Der Charakter der Reiſe blieb ſich von jetzt an unveraͤndert 
gleich. Die Seichtigkeit des Waſſers an der mit Riffen umgürteten 
Küfte; das Treibeis in den fohmalen Kanälen zwifchen ftehendem 
Eife, welche der Wind von Tage zu Tage erſt eröffnen mußte, 
und bie Rebel hielten fortwährend auf, ſo daß an oft Faum 3 
Meilen an einem Tage vorwärts fam; auch ftellten fich öfters Stürme 
ein. Franklin überzeugte fich je mehr und mehr, daß bie für die 
Unternehmung günftige Jahreszeit wahrfcheinlich fruchtlos worüber 
gehen werde. Am 31. Zuli hatte die Erpedition erit die Gränze 
zwifchen dem englifchen und ruſſiſchen Gebiete paſſirt, und ver 
Sommer nahte nun ſchon feinem Ende, darauf konnte man rechnen, 
denn der verhältnißmäßig warme Sommer v. 1821 hatte ſchon am 
17. Aug. mit einigen Wind- und Schneeftürmen gefchloflen, worauf 
nad) 14 Tagen der Winter mit all’ feiner Strenge eingetreten war. 
Auch im verfloffenen Jahre war ſchon vom 18. Auguft an rauhe Wir: 
terung, und ber diesjährige Sommer hatte feinen milderen Eharal: 
tet gezeigt. 

Bei der Beechey⸗ Spipe entfchloß fich Franklin zur Umkehr, 
obgleich er fehr bedauerte, Daß es ihm nicht möglich geworden war, 
mit Beechey zufammenzutreffen. Am 18. trat die Erpebition vie 
Rüdreife an. _ 

In den zulegt erreichten Gegenden, um die englifch = rufitide 
Graͤnze, hatten ſich weder Esfimo’s noch Winterhütten gezeigt, ein 
Beweis, daß diefe Gegend wenig beſucht wird. Nicht felten da— 
gegen zeigten fi Heerden von 300-400 Rennthieren. 
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4. Aus Aapitän Has Sandreife nach der Werdküfte. 
(1833—1835. ) 


Die Erpevition des Kapitän Bad (for. Baͤkk), die im Jahre 
1833 auf ihrer Reife nach der Norbfüfte an den großen Sflaven- 
jee gelangte, erbaute am öftlichen Ende desfelben das Winterhaus 
Hort Reliance. 

Hier fah man ſchon zu Ende Auguſts Rennthierheerden von 
3400 Stüd und Züge wilder Gänfe fünwärts ziehen. Gleich 
mit Anfang des Winters ftellten fich auch bier bald zahlreich India- 
ner ein, befonders alte, kranke und ſchwaͤchliche Leute, um bei den 
weißen Männern Hülfe zu fuchen, die ihnen von den eigenen 
Yandöleuten felten gewährt werben kann. Alte,. abgelebte Leute 
feinen foger von den Ihrigen ausgefloßen und ihrem Schidfale 
überlaffen zu werden. So fand man einmal ein armes, altes Weib 
auf dem jenfeitigen Ufer der Seebucht hülflos und allein, von 
Hunger und Krankheit ſchrecklich entſtellt. Nach ihrer eigenen Aus- 
füge hatte man ihr gefagt, daß fie bereits zu abgelebt fei, und 
ihrem Schiefale. überlaffen werben müßte, indem man fie nun nur 
für eine Laft angefehen hatte. Man hieß fie bei den weißen Män- 
nern Hülfe ſuchen. Sie hatte ſich hierauf bemüht, fich nach Dem 
dort zu fehleppen; aber die Entfernung war für fie zu groß, und 
ſo war fie bereits A Wochen lang umher gekrochen und hatte fich 
mühlam von Beeren genährt, bis fie endlich gefunden wurde. Um.‘ 
Mitte Dezembers hatte Roth und Elend bei den Indianern einen 
hohen Grad erreicht. Abgemergelte, jammervolle Geftalten kamen 
in Menge zitternd herbeigeſchlichen und Fauerten fi) um das Feuer, 
= waren dankbar auch für das Wenige, das man ihnen geben 
onnte, 

AS zu Ende Dezembers das Thermometer auf 310 R. ge- 
hallen war, fonnten die Gemächer alles Feuerns ungeachtet fo wenig 
erwaͤrmt werden, daß felbft Tinte und Farbe gefroren. Draußen 
aber fehlen die Kälte jedes lebende Wefen vertrieben zu haben. 
„Wir hatten uns gewöhnt, fagt Back, einige weiße Repphühner 
in unferer Nähe zu fehen; allein auch biefe, fo viel fie fonft er- 
ttagen Fönnen, waren verſchwunden. Einmal fah ich einen Ra- 
ben um dag Haus fliegen, aber er richtete feinen Flug fofort nad) 
Werten, Nichts als der Wind unterbrach die ſchreckliche Stille der 


% 
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öden Umgebung.” Mit großer Freude ward gegen Ende des Win 
terö die Kunde vernommen, daß ed den Jaͤgern gelungen fei, in 
großer Entfernung vom Forte endlich eine Partie Rothwild zu er- 
legen; aber man vernahm zugleich auch, daß bereits viele Indianer 
vor Hunger geftorben fein, und einige zu den innatürlichften, 
furchtbarſten Mitteln Zuflucht genommen hätten. 

Um Mitte Mat zeigten fi wieder Gänfe, Möven und andere 
Vögel, und ſelbſt Schmetterlinge. Am 18. war der Schnee bei⸗ 
nahe verfchwunden und die Weidenbüſche hatten Kaͤtzchen. 

Am 7. Juni 1834 verließ Die Erpedition das Fort, Die Reile 


. nad der Nordküſte antretend. Sie wandte fi) nordoſtwaͤrts nad 


dem großen Fifchfluffe, der von ihr jedoch erft noch entdeckt werden 
mußte. Im Oſten des Sees finden ſich nadte Felsberge, die ih 
bis zu einer Höhe von 2000 Fuß erheben. Ein öftlidher Zufuß 
des Sklavenſees zeigte ſich feiner vielen Stromſchnellen wegen we- 
nig befahrbar, fo daß die Boote einen großen Theil Des Weges 
getragen werden mußten. Zur den hiedurch verurfacdhten Mühen 
und Beſchwerden gefellte ſich noch naßkalte Witterung ; es regnete 
täglich und zuweilen ftarf; die Schneedecke ſchmolz, fo daß man 
tief einfanf; das Waſſer floß in hundert Heinen Baͤchen ab: Abende 
war meift flarfer Nobel. Nachdem auch der Schnee weg war, res 
nete es doch täglich, und oft war es dabei fehr ſtürmiſch; zumeilen 
fiel au Hagel. Bom Sflavenfee weg fah man noch einige Bap- 


peln und Tannen, Zwergfihten, Zwergbirfen und Weiden ; aber 


fhon bei'm Aylmer-See ift fein Baumwuchs mehr, und von hier 
längs dem großen Fiſchfluſſe hinab bis. zum Meere zeigte fich nit 
gende ein Baum. Am 28. Juni gelangten Die Reifenden an diefen 
Fluß. Nachdem ſich hier das Wetter endlich aufgeflärt hatte, cr: 
blidte man das zweigreiche Geweih von 20 Rennthieren, die über 
die Höhen ber benachbarten Berge dahinfprengten.: Die Fahrt auf 
dem Fluſſe, der auf einem großen Theil feines Laufes zwiſchen 
Felſen hinfließt, und eine Menge von Stromfchnellen und Wafler: 
fällen bildet!), war fehr gefährlich und mühevoll. Auf dem Garry 
See hatte man (am 20. Juli) noch den Anbli von ungeheuren 
zufammenhängenden Eisfelvern, die bis an den Gefichtöfreis reichten. 

In den Thälern und an den Berghalden längs dem Fifchfluffe 


1) Bad zählte bis zur Mündung des Fluſſes 83 verjelben. 
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erblickte man bisweilen Heerden von Moſchusochſen und Rennthie⸗ 
ren, auch Hirſche, Die bier ‚hinreichende Weide finden. „Am 13. 
Sul, fagt Bad, fuhren wir an Wiefengründen vorüber, die förms 
(ih mit Wild bededt waren ; innert 12. Stunden fahen wir wenige 
Rens 1200— 1500 Stüd. Auf den Ebenen, an denen wir einige 
Tage fpäter vorbeifuhren, weidete dad Wild fagar zu Taufenden.* 
In einer .jener Gegenden fahen die Reifenden 9 weiße Wölfe nach 
Beute begierig um eine Heerde Moſchusochſen umpberftreifen. Diefe 
Herden des Wildes zeigen fich jedoch auch bier nicht überall ; fie 
ziehen der Weide nach, bald da bald dorthin, und weitaus der 
größte Theil des Landes bietet einen durchaus todten Anblid dar. 
Auch von Menſchen fieht man felten eine Spur. Bei dem lebten 
ver Waflerfälle endlich. trafen die Reifenden auf einen Trupp Es⸗ 
kimo's. Diefe hatten augenfcheinlich noch Feine Europäer gefehen. 
Sie Prängten fih bei'm Anblick der fremden Männer im eine dichte 
Gruppe zufammen, und einige fehwangen ihre Speere unter lautem 
Sefchrei und wilden Gebehrden. Kapitän Bad ftieg an’s Ufer und 
ging ohne fechtbage Waffe auf fie au, hob die Sand auf und rief 
„Tima!““ (Friede!) Jetzt' warfen fie. ihre Speere von fich, legten 
die Hände auf Die Bruft und riefen nun ebenfalls „Zimal” Eis 
nige Meffingknöpfe, Fiſchangeln und andere Kleinigkeiten reichten 
bin, fie zutraulicher zu machen; doch behielten fie ihre Mefler, die 
in dolchartig zugeſpiztem Horne beftanden, noch in den Händen. 
Außet dieſem Meſſer und dem Speere hatten einige auch Bogen. 
Am Ufer befanden ſich ihre Kanoe's, und etwas davon entfernt 
ftanden einige Zelten von Stangen mit Häuten überfpannt ; dabei 
fah man Hunde und. Taufende von aufgefihrittenen Fifchen waren 
auf den nahen Belfen zum Trodnen hingelegt. Im Waſſer zeig- 
ten fich auch Behälter zur lebendigen Aufbewahrung der gefangenen 
Weißfiſche und Forellen. Eine Menge Weiber und Kinder Famen 
nun aus den Zelten und fehauten die Fremden neugierig an. Back 
befhentte auch fie mit Knöpfen; die Weiber waren tättowirt. Diefe 
Leute halfen nun der Expedition fehr bereitwillig, das Boot über 
den langen und hohen Tragplatz dem Waſſerfall entlang tragen, 
worauf fie fich wieder zurüdzogen; die Erpebition aber gelangte 
am folgenden Tage (29. Juli) an die Mündung des Stromes. 
Der ganze Mündungsbufen wies fich mit treibendem Eiſe bevedt, 

So war nun das Meer erreicht; aber die Reifenden fahen 
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fh fo vom Eiſe eingefperrt, daß fie nicht ben geringfien Fortſchriu 
machen fonnten; dabei war bie Witterung falt, naß und neblig 
Die Lage der Reifenden war fehr entmuthigend ; denn, obwohl fie 
Nennthiere erlegten und auch Bifamochfen und Geflügel hätten 
erjagen können, hatten fie doch nicht Mittel an der Hand, um 
Feuer zu machen und das Fleiſch zu kochen, und ebenſowenig konnte 
Waſſer zum Thee fiedend gemacht werben, denn felbft das Renn 
thiermooß und eine Spezies Farrenkraut, bie einzigen Erzeugnifie 
diefer Wuͤſtenei, waren zu naß, um es in Brand zu bringen. Co 
hatten fie 8 Tage lang nichts Warmes zu genießen; während es 
die ganze Zeit über regnete und bisweilen auch ſchneite. Alles, 
was Bad zur Unterfuhung der Küfte thun Eonnte, beftand darin, 
daß er einige Leute längs der weſtlichen Küfte ausfandte-; aber jie 
fonnten unter den größten Mühfeligfeiten und Anftrengungen nur 
15 (engl.) Meilen weit vordringen, weil fie mit jedem Schritte bis 
zum Knie in Schnee und Moraft ſanken. 

Kapitän Bad wartete noch bis zum 18. Auguft, aber vergeb: 
ih, auf die Eröffnung des Eifes. Nun aber war die Zeit des 
nahen Winters wegen ſchon zu weit vorgerüdt, und der Ruͤckweg 
nach dem Fort mußte jetzt wieder angetreten werben. 

Rod größer als auf der Reife fluß-abwärts waren nun Mühen 
und Beichwerden auf der Nüdreife, da fie flußaufwärts gefchehen 
mußte, wo das Boot, über die vielen Steomfchnellen und Waſſerfaͤlle 
hinaufgezogen, oder dann, wo biefes nicht möglich war, über Trag 
pläge weiter gefchafft werben mußte. Dabei war die Witterung ſo 
fehlimm wie früher; denn Regen, Sturm, Nebel, Froſt und Schnee 
fat ftellten ſich häufig ein. 

Auch jest fah man wieder Eskimo's, Die ſich aber beim An- 
blicke der Fremden erfchroden in ihre Zelten zurüdzogen, worauf 
ein bejahrter Mann herausfam, der allerlei Zeichen und Bewegun⸗ 
gen machte, und fogar unter Gebrumm, auf Händen und Füßen 
laufend, einen Bären nachahmte. Er ſchien den Reifenden ein Wahr: 
fager zu fein, der fie durch ſolche Ceremonien wegzaubern wollte. 

In diefer Gegend wurden einige Hanfen erlegt; aber irgend? 
zeigten fich nun längs dem ganzen Fluffe jene Heerden von Jagd 
tieren, wie im Julius. Schon mit Anfang Septembers fiel Schnee. 
Am 27. kam die Expedition nad einer Abweſenheit von 4 Mona⸗ 
ten mieber im Fort Neliance an. 
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Hier blieb nun noch ein Winter zu überfichen. & ward nicht 
minder ſtreng als der letzte, und bot im Ganzen wieder dieſelben 
Erſcheinungen dar, wie dieſer. Auch an den Beſuchen der Indianer 
fehlte es nicht, doch brachten fie bisweilen Vorraͤthe von erlegten 
Jagdthieren. Bon Zeit zu Zeit ſchlichen ſich auch Wölfe heran, 
meift mehrere miteinander, einmal achtzehn zufammen; einige ger 
riethen in Sallen, und wurden von den Hunden des Forts gierig 
gefrefien. Bon jekt an fah man nur noch bisweilen einige Wölfe 
am Saume des Gehölzes, etwa 60 Schritte vom Haufe herum: 
ſchweifen. 

Sobald der Winter zu Ende ging (im April), trat die Er⸗ 
pedition wieder ihre Heimreiſe an. 


Beſuch der Oſtküſte von Grönland - 
dur Williem Scoresby den jüngern im Jahr 1822. 


Scoresby befuchte das Grönländifche Meer ale Waltfitchfänger ; 
den Befuch der Oſtküſte Groͤnlands aber ließ er ſich befonders an⸗ 
gelegen fein, wegen ben alten, einft von Island übergeſiedelten 
Kolonien, die er bier zu finden glaubte, und die ſich nad) ber 
Meinung des Miſſionärs Cranz und andern von dem füblichen 
Borgebirge Farewell nordwärts, ſo wohl an der öftlidhen alo 
weſtlichen Küfte hinauf auf 5 bie 6 Breitengrade weit erfirediten, 
und um. 16 Kirchen follen enthalten haben, die unter cinem Biſchoft 
geſtanden hatten. Cranz berichtet, an der Oftfüfte jeien 190 Meierhöfe 
oder Dörfer geweſen, die 12 Kirchfpiele bilpeten, und an der Weſt⸗ 
küfte 100 Dörfer in 4 Kirchſpiele eingetheilt. Vom Jahr 1121 an 
follen 17 Biſchöfe nach einander dieſen Kolonien vorgeftanden haben; 
der letzte derfelben ſoll ſich im Jahr 1408 dahin eingeſchifft Haben, 
aber durch das Eis verhindert worden fein, zu landen, und von 
diefer Zeit an Scheint jegliche Verbindung von Island und Dänemark 
mit diefen Kolonien aufgehört zu haben, wenigftens weiß man 
von diefer- Zeit nichts weiter von venfelden. Wan glaubt, daß 
duch die Anhäufung von Eis, das, wie heutzutage die öſtliche 
Küfte einſchloß, die ———— mit dem Mutterlande den Kolo⸗ 
nien abgefehnitten, und ihnen ‚ihre gewöhnliche Unterftügung ent⸗ 
jogen wurde, was vielleicht auch ihren Untergang zur Folge hatte. 
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Dielleicht aber, fo glaubte man, beſtehen fie doch noch, aber in 
einem traurigen, fehr herabgekommenen, hälfsbebürfiigen Zuſtande. 
Egede und feine Nachfolger, die ſich feither als chriftliche Lehrer 
zu den Grönländern der Weſtküſte begaben, hatten dort nichts von 
Diefen Kolonien finden können; deshalb war Scoresby fehr begierig, 
wo möglich: vie DOftfüfte zu befuchen, um dort etwas von denſelben 
zu entdeden. 

Er verließ Liverpool im März 18322 auf feinem zum Ball 
fifchfange ausgerüfteten Schiffe „Baffin*, und fegelte dem Groͤn⸗ 
ländifchen Deere zu, Das (laut Verorbmung über den Wallfiſch⸗ 
fang) mit 590 30'"n. Br. beginnt. Die Farbe desſelben weqhſelt 
vom Ulteamarinblau bis zum Dlivengrün, und von der reinften 
Durchfichtigfeit bis zur gänzlichen Unburchfichtigfeit. 

In der Breite des Polarkreiſes trieb eine Menge Treibholz am 
Schiffe vorüber, einer weftlihen Strömung folgend; ed war Natıl: 
holz von geringem Durchmeffer; doc) zeugten die vielen engen Ringe 
von einem MWachsthume von Jahrhunderten. Nach der Richtung 
zu urtheilen, in welcher es daherſchwamm, mußte ed vom orten 
Auslands oder Sibiriens herfommen. Am 25. April kam unterm 
IP n. Br. gegen Spigbergen Eis in Sicht. 

Schon einige Nächte war hier Feine gänzliche Dunkelheit 
mehr, fondern ſchwaches Dämmerlicht; jept war das Schiff in di 
Gegend des beftindigen Tages gekommen, wo die Sonne Monate 
lang um dem nörblichen Erdpol herumleuchtet, ohne fih untt 
den Horizont zu verbergen. 

Am 27. paflirte das Schiff den 80. Grad der Br. in ein 
Entfernung von 10 Seemeilen !) vom Vorgebirge Hakluyt an der 
Korbweftlüfte von Spitzbergen. Hier fah man eine Wen 
Wallroſſe auf dem Eife liegen. Als fi) der Himmel anfhellt, 
enthüllte fich eine große Strede der nördlichen Hüfte von Spitzbetgen. 
Diefelbe ift viel niedriger als die weſtliche hohe fteile Felsküſte, und 
gleichförmiger mit Schnee bededt. | 

Die Fahrt ward in der Richtung gegen den Pol hin fortgeiett 
bis Cam 28) unter- 80% 30” n. Br. das Polar⸗Eis eine undurhh⸗ 
dringliche Grenze fepte. Ein rauher Nordwind, der hier eintral, 





1) Eine Seemeile ift gleich 8000 engl. Fuß. 60 Seemeilen fint gleich 
ein Grad des Aequators. ze —: 
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vermehrte die bis dahin gelinde Kälte ſchnell. Das Thermometer 
war auf — 3205. (O R.) geſtanden; in dem Augenblide aber, da 
ber Wind fich erhob, fing ed an zu frieren, und bis um Mitter 
naht fanf das Thermometer auf — 20 F. (— 15 R.) Nun 
bildete ftch ein fo dichter Frofldampf, 1) daß nur der nahe Rand 
bed Eiſes zu erkennen war. Wie der Wind fidh Iegte, — 
auch dieſe Kaͤlte ſogleich wieder. 

Das Schiff nahm nun ſeinen Cours (ängs dem Stranbe des 
weltlichen Eiſes gegen S.⸗“W. Eine beträchtliche Anzahl von Nars 
wals zeigte ftch hier, von Denen mehrere ein fehr ſchoͤnes Horn hatten; 
fie verſchwanden, da man Jagd auf fie machen wollte. Am anderen 
Morgen zeigte ſich der eifte Wallfifch, den man fogleih mit zwei 
Booten verfolgte; aber, da ein ‚ziemlicher Wind blied, und bei 
hochgehender See ein dichter Schnee?) fiel, fo entfam er ebenfalls; 
einige Tage fpäter hingegen bemächtigte man fich eines anderen; 
er man 45 Fuß in die Länge, und lieferte an 13 Tonnen Del. 9) 
Scoresby ließ wieder norbwärtd feuern. 

Am 9. Mat nahm der Wind, der von N.⸗O. blied, wieder 
u, und es wurde empfinvlich Fall. Das Thermometer auf dem 
Verdecke war nie höher, ald 29 F. (— 131 R.), und fiel bisweilen 
bis — 50 F. (-160 R.). Die größte Kälte, die Sroresby hier be: 
obachtete, war — 89 5. (— 180 R.), und dies, fagt er, war das 
höchſte, was id auf 20. Reifen auf den Wallfiſchfang beobachtet 





1) Der Froſt dampf beſſeht aus einem bichten, gefrornen Dampfe, ber ſich 
aus bem Meere erhebt, und bei ftarfem Winde und unruhlger See bie 
zu einer Höhe von 80 bis 100 Fuß auffteigt , fonft aber fi dicht über 
ver Meeresfläche hält. Die Theilchen, aus denen er befteht, find fo 
fein wie Staub, und feßen fi) fo an das Tauwerk der Schiffe und andere 
Segenftinde an, und bilden einen Weberzug von der Dide eines Zolles 
und noch drüber. Die Haare der Schiffleute fehen davon aus, wie ge: 
pubert und der Bart wie eingefelft, daher fie ihn auch in Ihrer unge 
Sprache „Barbier“ nennen. 


2) der Schnee iſt hier unter dieſer Breite eine fo häufige Erſcheinung daß | 


in den Monaten April, Mai und Juni unter 10 Tagen 9 mit Schnee: 
fall zu rechnen find; und die Menge des fallenden Schnees iſt bisweilen 
fo groß, daß er in Zeit einer Stunde 2 bis 3 Zoll hoch Liegt. 

3) Eine Tonne ift gleich 200 bis 250 Pfund; bei größerem Maaße - 
wohl 500 bis 600 Pfnnd. 
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habe. Jetzt drängte das Eis bei dem hefligen Winde, ber die 
Kälte für das Gefühl ehr empfindlich machte, um das Sch ın- 
fammen, fo dag man ſich möglichft beeilen mußte, wieder hinaus 
zu kommen. 

Um 7 Uhr Abends bis gegen 9 Uhr waren zwei nicht fcharf 
begrenzte Neben⸗Sonnen zu fehen. Ein farbiger Bogen lief um 
einen Theil der Sonne herum‘, in eimem Abſtande von etwa 23 
Graden. Zu beiden Seiten der Eonne zeigten fi) bie Nebenſonnen 
am Rande des farbigen Bogens; fie erfdienen von unten nad 
oben in die Länge gezogen. Diefe Erſcheinung ift etwas feltenes. 

Gegen den 80. Breitengrad hin gelangte dad Schiff wieder 
an die nördliche Eisſchranke, die fih auf der Weſtſeite ununter- 
brodyen gegen Süden zog. Die antreibenden Eismaſſen gefähr: 
deten das Schiff fehr; manche derfelben waren 100 bis 200 Ellen 
breit und 20 bis 30 Fuß did. 

Am 3. Juni zeigten ſich bei einer tiefen Bucht des Eiofeldes 
außerordentlich viele Wallfifhe, die in Trupps von 6 und mehr 
vas Waſſer belebten. Die Boote liefen eiligſt nad) ihnen aus, 
werauf fie ſchnell entfiohen, doch konnte einer, der in der Rähc 
des Schiffes auftauchte, harpunirt werden. Einige Tage jpäter 
fpielte eine große Menge von Narwals öfters um das Schiff herum, 
bisweilen in &efellihaft von 15 bis 20 zufammen. Bon den mänı: 
lichen Thieren hatte jebes ein langes Horn (oder Zahn) aus dem 
Borverfopfe hervorragen. Diefe Thiere ſchienen ſehr Tuftig zu fein, 
hoben ihr Horn oft in die Höhe und freugten es gegenfeitin, als 
ob fie mit einander fechten wollten. Bisweilen, wenn fie mit ‚dem 
Kopfe über’ 6 Waſſer famen, bliefen fie Waſſer mit großer Kraft in 
die Höhe, und athmeten Luft ein, tauchten aber nad) 8 bis 10N them: 
zügen wieder unter. 

Am 7. Juni erjchien der Eisblink am Horizonte mit To 
genauen Umriſſen, daß Scoresby darin cine vollſtändige Karte 
von allem Eife und dem in vdiefem enthaltenen offenen Waſſer 
auf viele Meilen in die Runde erblidte, und durch diefed- Bil 
geleitet, einen engen Kanal durch's Eis nach der großen Waffen 
flaͤche fand. 

Am 8. zeigte ſich die öftliche Küfte von Grönland munter 
732 4’ n. Br. Die Sonne glänzte, und eine flarfe Luſtſpiege⸗ 
“tung entflellte die Geftalt der Küfte fehr, da fie Felsmaſſen und 
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Bergfpigen zu einer außerordentlichen Höhe ausdehnte. Am 11. 
glüdte ed, zwiſchen dem Eiſe hindurch fi dem Lande bis auf 
10 Stunden zu nähern, von wo nun die Strahlenbrechung die 
Küfle weniger entftellt erbliden ließ, fo daß Scoresby einen guten 
Abriß einer ziemlichen Küftenftrede erhalten Tonnte ; aber nun wurbe 
er von unüberſehbaren Eisfelvdern mit mächtigen Eisblöden von 20 
bis 40 Fuß Höhe umfchloflen und bedroht. Die Küfte wies fidh 
fat durchgehende bergig, Ahnlich der von Spigbergen; die Berge 
felbh, meift um 3000 Fuß body, waren, die fchroffen Felspartieen 
ausgenommen, mit Schnee bedeckt. In einer von Treibeis gebil 
deten Bucht ließ fich hier eine große Menge von Wallfifchen fehen. 
Man feste fogleich Boote aus, aber bei dem ftillen Wetter und 
ruhigen Waſſer konnte man ſich den Thieren nicht unbemerkt nähern, 
und fo fonnte man fich nur eines einzigen bemächtigen. Bald aber 
etlgte man hier noch zwei weibliche Narwals, von weldhen der 
ane ein Horn hatte, was bei dieſem Gefchlechte ganz ungewöhnlich 

ft Das Horn war 4 Fuß 3 Zoll lang. Der Körper eines aus- 

gewachſenen Narwals mißt 13 bis 16 Fuß in die Länge und hat 
einen Umfang von 8 bis 9 Fuß; die Länge des Stoßzahnes er⸗ 

reiht über 5 Fuß. 

Am 4. Juli flog eine ungeheure Menge blaufüßiger Möven 
vorbei, der Küfte zu; fie flogen viele Stunden nad) einander in 
Ahtheilungen von 200 bis 300 Stüd, jede Minute eine bis brei 
Abtheilungen. Scoresby berechnete, daß beinahe eine halbe Million 
derfelben in Zeit von 12 Stunden vorüber gekommen fein mußte, 

Bon jebt an war hier 20 Tage hindurch neblige Witterung ; 
eine Erfheinung, die Scoresby in diefen Gegenden oft in noch 
höherem Grade bei einer größern Entfernung vom Lande zu bes 
obachten Gelegenheit hatte, fo daß er fogar einmal (1821) vom 11. 
Julius bis 24. Auguſt in einer Zwifchenzeit von 41 Tagen, nur 
drei ganze Tage zählen Fonnte, die von Nebel frei waren. 

Nachdem der Nebel fich verzogen hatte und die Sonne wieder 
kräftig wirkte, begannen auch wieder bie Wirkungen ber ungfeichen 
Strahlenbrechung in den. mannigfaltigften Erſcheinungen ſich zu zeigen, 
und dauerten mehrere Tage nach einander fort. ) 





’) Vergl. S. 18 unten. 
Eatuermanne Reifebilder I. Bp., 1. Theil. 13 
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Da Scoreeby nun. nach der Küfte bin offenes Eis fand, 
Peuerte er dorthin. Die Kuͤſte (unt. 71% 2° d. Br.) wies fi fchr 
ſchroff und bergig. Die Berge beftehen aus einer Reihe Bis, Kegel, 
Pyramiden mit den fehroffeften Felswaͤnden; ſie erheben ſich unmittel⸗ 
bar vom Ufer mit ſteilen und abſchuͤſſigen Waͤnden; die Gipfel find 
meift frumpf oder rechtwinklig, wie ein Dach, mit glei ſchiefſen 
Seiten und fcharf zugehendem Kamm; einige aber faufen im ſpitzige, 
thurmähnliche Gipfel von ganz eigenem Anſehen aus. “Die meilten 
Berge von 700 33° bis 719 12° der Breite haben auf ihrem Gipfel 
eine Reihe fenkrechter, hoher Zaden, fo gleichförmig und parallel geord⸗ 
net, daß fie einer Reihe von Soldaten ähnlich fahen. Im Durch⸗ 
fehnitt betrug die Höhe des Küftengebirged etwa 3080 Zub; 
einige Berge waren 500 bis 700 Fuß höher. Man fat fehr menig 
Schnee auf denfelben. In der That fehlen auch die fpigige Ge 
ftalt der Gipfel und die Steilheit der Seiten Feine beträchtliche An 
häufung besfelben zu geftatten. Zwei oder drei Gletſcher konnte 
man fehen, von ‚welchen der eine eine beträchtliche Höhe und Aus 
dehnung hatte. . 

Am 24. Juli landete Scoresby an der Kuͤſte an einer ſehr felſig⸗ 
ten Spiße, die er Kap Lifter nannte, unter 70% 31’ d. Br. und 21° 
0 w. 2. Die Küfte ändert hier ihr bergiges Anfehen, und mir 
gegen S. und W. bin mehr flach, fo daß ihre Höhe nur 300 ii 
400 Fuß beträgt. Die Felfen beftanden aus Hornblende, und die 
obere Fläche verfelben bot dem Auge ftatt einer grünen Bell 
bung nur einen nadten oder mit Flechten bebediten Boden mit 
lockeren; fpigigen Steinen dar, Die meift aus weißem Quarze mit 
Stüden von Syenit und Hornblende untermifcht beftanden. Au 
Rande des Meeres waren diefe Steine faſt ganz in ſchwarze Flech⸗ 
ten gehuͤllt. Fruchtbares Erdreich mangelte dem Boden faft gaͤnz⸗ 
lich, daher befchränfte fi) bei der Nadtheit desfelben der gan 
Pflanzentrieb auf einige duͤrre Flechten, hier und da mit einigen 
Blumen von Andromeda tetragona, Saxifraga oppositifolia 
Papaver nudicaule und Ranunculus nivalis geſchmuͤckt. 

Scoresby ging nun auf der Anhöhe 3 bis 4 Meilen weftwärs 
immer über Iodere Steine oder über Felder von Eis und en 
bis an das Kap Swainfon. Hier entdeckte er den erflen mel 
würdigen Gegenftand, der aus einem Kreiſe von Steinen beftand, 
und weiterhin Weberrefte von Wohnungen, aus zwei im Kräl 
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gehenten Wänden beftehend , die einen Raum von etwa 5 Yarbst) 
im Durchmeſſer einſchloſſen, der gerade fo eingerichtet war, wie bie 
Eskimo's din Boden in ihren Sommerhütten zuzurichten pflegen. 
Außer diefen waren noch verſchiedene hohle Heine Hügel, die recht 
artig wie ein Vicnenforb geftaltet waren, und entweder oben ober. 
an der Seite eine Deffnung hatten. Diefe glichen den Vorraths⸗ 
fammern der Eskimo's, in welchen fie den Ertrag ihrer Fifcherei oder 
Jagd aufbewahren ; fie maßen 21/2 bis Al/a Fuß im Durchmefler. 
Es fanden fi hier einige Höhlungen, von Eteinen eingcfaßt, bie 
als Feuerftätte gedient hatten, und in welchen noch die Ucherrefte 
der gebrauchten Beuerungsmittel lagen, nämlich verfohltes Treib- 
holz mit hafbverbranntem Moofe und Afche. Alles ſchien zu be⸗ 
weifen, daß Die Leute, von denen diefe Refte herrührten, erſt in 
diefem Sommer bier geweſen fein mochten. Da fid) hier feine 
bleibenden Wohnungen fanden, fo ſchien ed, daß der Drt einigen 
Eingebornen entweder als ein Sommeraufenthalt zum Fifchfang, oder 
ald ein. Ruheplatz auf ihren Wanderungen an der Küfte gedient 
hatte. Es Tagen bier auch zu verfhiedenen Zwecken bearbeitete 
Stückchen von Knochen und Holz; darunter auch der vordere Theil 
eincs Pfeiles oder Fleinen Wurfſpießes, der von Knochen nett ges 
arbeitet und vorne mit einem Fleinen Stüdcdyen Eijen verfehen war. 
&3 lag an einer vom Seewaſſer naffen Stelle, und doch war das 
Eifen fo wenig von Roſt angegriffen, daß es Faum einige Mos 
nate dort gelegen haben fonnte. 

Obgleich fi) eine Menge von blaufüßigen Möven, Tauchern 
und einige Eidervögel über dem Waſſer zeigten, ließen ſich auf dem 
Lande nur einige wenige Vögel ſehen: eine Möve und zwei Heine Vö⸗ 
gel, von welchen der eine ciner Bachftelge, der andere einem Rethhänfs 
ling gli. Dagegen gab es eine Menge geflügelter Infelten, befonder& 
auf den Hügeln zwifchen den Steinen: verfehledene Arten von 
Scmeiteringen, nebſt Bienen und Moskito's. — In der Raͤhe 
des Ufers blühten einige Pflanzen, und an andern, die weiter vor⸗ 
gerückt waren, zeigte ſich ſchon die Befruchtung. Außer den weni⸗ 
gen oben erwähnten Pflanzenarten fand Scoresby hier noch: Epi- 
lobium Jatifolium, Potentilla verna , eine Art Löffelfraut (Coch- 
learia anglica), Rumex digynus, und eine Art Weide. Die 


3) 1 Par — 3 engl. Fuß. 
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letztere war die einzige baumartige Pflanze, die ſich hier vorfand. 
Dieſe Weide erreicht jedoch nur eine Länge von 3 ober 4 Fuß, 
und wird etwa fo did, ald ein Feiner Finger; ja fie wird fo fehr 
durch das Klima beſchraͤnkt, daß fie ſich nur feitwärts ausbreitet, 
und ſich nicht über zwei. oder drei Zoll über den Boden erhebt. 

Beim Kap Hope fanden ſich ebenfalls Ueberrefte von Som- 
merhütten, und dabei Knochen von Menſchen, Hunden Hafen, ır. 
Der Schädel eines Hundes fand fi in einem Heinen Grabe, das 
wahrfcheintih das Grab eines Kindes war, da die Grönfänper, 
wie Eranz berichtet, einen Hundsfopf zu dem Grabe eines Kindes 
legen, weil fie den Hund als einen guten Wegweiſer für Das Kind 
nach dem Lande der Seelen anfehen. Hier zeigten ſich drei weiße 
Hafen. Moskito's waren in Menge vorhanden und verfchievene 
Arten von Schmetterlingen. Scoresby fand auf feiner Wanderung 
die Hige zwifchen den Felſen vrüdend; er glaubt, daß fie 709 F. 
(170 R.) betragen haben möge. Die Wirkung verfelben auf das 
Pflanzenreih war auch fo groß, daß die meiften Pflanzen, die ſich 
bier vorfanden, fehon in Saamen gegangen, und manche ganz 
vertrocknet und verwelkt waren. Die beftändige Wirkung der Sonne 
ohne nächtliche Unterbredhung , hat in dieſen Gegenden einen fo 
mächtigen Einfluß auf die Ausbildung und das Wachsthum ber 
Pflanzen, daß die ganze Entwidelung einer Pflanze vom erſten 
Keimen bis fie blüht und Saamen trägt, in wenigen Wochen voll- 
endet ift. 

Samefons Land, weftlicher gelegen, ift weniger bergigt, 
und defien füblicher Küftenftrich zeigte gerade jegt nicht die gerinafte 
Spur von Schnee. Scoresby Iandete dort am 26. bei'm Kap 
Stewart, und fand daſelbſt einen Weberfing an wohlriechenden 
Kräutern. Die Felfen beftanden aus Kalk⸗ und Sandftein, wo⸗ 
von der eritere viele Arten von Pectiniten und andern zweifchaaligen 
Mufcheln enthielt. Daneben fand fi bier noch Thoneifenftein, 
Schieferthon, Schieferfohle, Pechlohle, . fplitteriger Kaltftein, fan: 
diger Kalkſtein u. a. m., während fich bis dahin nur Urgebirgsarten 
gezeigt hatten. j 
Auch bier famen überall auf der Ebene Spuren vor, Daß die 
Gegend bewohnt gemwefen if. Die auffallendften und merkwürdig⸗ 


ften berfelben waren bie Weberrefte eines Dorfes, das aus 9 oder 


10 Hütten, nahe bei einander, und aus mehreren andern zerftreut 
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den waren. entweder weggenommen oder eingefallen ; was noch übrig 
war, beftand aus einer Höhlung in dem Boden, etwa 4 Fuß 
tief, 15 Fuß lang, und 6 bis 9 Fuß breit. Die Seitenwände 
einer jeden Hütte beftanden aus rohen Steinen, und der Fußboden 
war Sand, Thon und Moos. Der Eingang in die Hütten war, 
wie. ed bei den Eskimo's gewöhnlich ift, ein horizontaler, trichter- 
förmiger Gang, der aus der Hütte unter der Erde, etwa 15 Fuß 
fortläuft, und an dem Abhang des Ufers in die freie Luft aus- 
seht. Diefer Gang war fo niedrig, daß eine Perfon auf Händen 
und, Füßen Frieden mußte, um in die Wohnung zu fommen ; von 
oben war er mit flachen Steinplatten und Rafen bedeckt. Diefe 
Hütten find nur wenig über Die Oberfläche der Erbe erhaben ; und 
da das Dad, wenn es vollftändig ift, mit. Rafen belegt und mit 
Moos oder Gras überdeckt wird, fo wird es dadurch in feinem An- 
fehen dem übrigen Boden fo ähnlich, daß es kaum davon zu 
unterfeheiden ift. ine folche faft ganz unterirdifche Hütte mit unter- 
irdiſchem Eingange ift dem Klima durchaus angemeffen. In der 
Nähe der Hütten waren noch viele Gruben, die wahrfcheinlich zur 
Aufbewahrung von PVorräthen gedient hatten; auch fanden fich 
verfchienene Eleine Hügel und eine beträchtliche Anzahl von Grä- 
bern umher zerftreut, von denen viele außer den Menfchentnochen 
noch Bruchftüde von Geräthen enthielten, dergleichen die Einge- 
bornen bei der Fifcherei und Jagd gebrauchen. Die Eskimo's ha- 
ben befanntlid die Meinung, daß fie ihre Gerithichaften zu ihrer 
Erhaltung nad) dem Tode nöthig haben... Die größte Glückſeligkeit 
im Fünftigen Leben feten fie in einen reichlichen Genuß von Vö⸗ 
gen, Fifchen, NRennthieren und Seehunden, die bei einem beftän- 
digen Tage und immerwährenden Sommer ohne Mühe gefangen 
werden. In manchen Gräbern befanden fi) Stüde von Seehunds⸗ 
oder Rennthierfellen, offenbar Weberbleibfel von Kleidern, in wel- 
chen die Xeichen begraben worden waren. An den Schäbeln zeigte 
fi) das Kinn fehr heroorftehend, und die Stirne fehr zurüdgezogen. 

Bei dem Dorfe wurden viele Stüde von Rennthiergeweihen 
gefunden: Diefe waren mit Kunft entzwei gemacht. Aus Mangel 
an einer Säge zertheilen die Eingebornen jener Gegenden die har⸗ 
sen Knochen dadurch, daß fie eine Reihe won Löchern dicht neben 
einander hindurch bohren; auch Narwalszähne durchbohren fie, um 
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fe in Stück zu theilen, was bei der Härte derſelben ſchwerlich 


ohne Bülfe des Eifens geſchehen kann. Es fanden fich hier audh 
zwei fteinerne Beile. 

Unter den Knochen, die fich in dieſem Dorfe vorfanden, fonnte 
man die von Seehunden, Wallrofien, Bären, Rennthieren, Gun 
den, Narwals und Wallfifchen unterfcheiden; auch fand fich ein 
Schenkelknochen von einem großen Thiere, deſſen Gattung man 
nicht beſtimmen konnte. 


Der Ertrag an Pflanzen auf Jameſon's Land zeigte ſich viel 


betraͤchtlicher, als Scoresby von einer ſolchen Breite erwartete. 
„Um das Dorf herum war der Boden reichlich mit Gras, einen 
Fuß hoch bewachſen, und tiefer landeinwärts fanden ſich betraͤcht⸗ 
liche Strecken, die man mit allem Rechte „Grünland“ nennen 
könnte: Stüde von vielen Morgen, die ſchoͤne Wieſen bilveten ; je 
doch ein großer Theil der Gewächfe, denen feine Bewäſſerung zus 
fam, war von der Sonnenhiße verdorrt. Die uͤppigſten Striche 
maren die etwas niedrigen Ebenen, welche mit einem ziemlich 
tragbaren Boden bevedt, durch das Schneewaſſer, das von den 
hösheren Gegenden beſtaͤndig herabfloß, in gehörigem Grade bewaͤſ⸗ 
ſert wurden.“ Scoresby ſammelte ſich hier um 40 Arten von 
Pflanzen. 

Aus dem Thierreiche zeigten ſich hier: Rennthiere, weiße Haa⸗ 
fen, eine beſondere Art von Mäufen; Eivergänfe, Rothgaͤnſe, Regen 
pfeiffer und die gewöhnlichen Waflervögel der nordifhen Meere, 
obgleich nur in geringer Anzahl. Bon Infekten zeigten fi) Schmet 
terlinge, Mücken und fogar ein Bienenftof, den einige Matrofen 
fanden, und ihn, trog der furchtbaren Vertheidigung feiner Fleinen 
Innhaber, feines Honigs beraubten. 

Die Küfte fünli vom Scoresby's-Sund ift bergig, fehroff, 
großentheild mit Eis bedeckt und von einem fehr anziehenden Cha⸗ 
rafter. In ihrer bergigten Befchaffenheit gleicht fie der öſtlichen 
Küfte von Grönland im Allgemeinen. Aud) hier ift die durchſchnitt⸗ 
liche Höhe der Berge gegen 3000 Fuß; fie find flarf vergletfchert 
und manche dieſer Gletſcher erreichen die Meeresfüfte, und Daher 
fommen die zahfreichen ſchwimmenden Eisberge, mit weldden das 
Meer in diefen Gegenden auf viele Meilen welt bededt ift. 

Da diefe Gegenden für den Wallfifchfang zu ſüdlich find, fo 
beſchloß Scoresby, fi wieder gegen Norden zu wenden (30 Zul). 
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Anfaͤnglich mußte der Kurs des Schiffes gegen Oſten gerichtet werben, 
am die Kette von ſchwimmenden Eisbergen, Die abwärts von Kap 
Brerofter lag, zu umfahren. Das Meer wies ſich bier auf eine Strecke 
von beinahe 20 Meilen im Durchmefler faft bedeckt mit dieſen ſchwim⸗ 
menden Eismaſſen, die zum Theil von ungeheurer Größe, manche 
. auch mit großen Steinen bevedt waren. Am 10. Auguſt gelangte 
ws Schiff an die Infel Traill, deren Mitte ungefähr in 729 12° 
d. Br. biegt. Scoresby flieg beim Kap Moorſem an's Land, und 
fand dafelbft Feine Spur von Pflanzentrieb, zwei oder drei Ylechten- 
arten ausgenommen. Es zeigte fich auch nicht das Geringſte von 
tragbarer Erde, fondern die Grundflädpe beitand aus einem tiefen 
Lager von fpigigen Steinen. Die vorherrfchende Gebirgsart war 
hier Schiefertgon. Etwas nörblih vom Kap fanden fi) neue 
Spuren von Bewohnern: Ueberrefte von Sommerhütten und Feuers 
flätten, und eine Menge von bearbeiteten Knochen ; auf zwei andern 
fübwärts gelegenen Stellen befanden fich die Veberrefte von vielen 
Sommerwohnungen; dabei auch Schlittenfufen von Wallfiichknochen. 
Scoresby fegte auch hier die Vermeſſung der Küfte fort. In diefer _ 
Zeit fiel ein fchwerer Regen, der viele Tage andauerte; auch Sturm 
trat ein, und das Schiff gerieth durd) treibende Eis in nicht ges 
zinge Gefahr. 

Am Abend des 14. Auguft, da der Nebel feinen düſtern Vors 
bang über die Landfchaft gezogen hatte, zeigte ſich ein fehr interef- 
fantes Phänomen: die prachtoolle Erfeheinung von fünf concentrifhen, 
größtentheils farbigen Kreifen, die fi) auf dem unteren Theile Der 
Nebeldecke zeigten. 

Die Zeit des Wallfifchfanges ging jetzt zu Ende; das Land 
war ſchon mit einer Schneebede befleidet, da8 Meer fing Abende 
.. am zu: frieren, und die Dunkelheit, die jede Nacht nach dem Ber- 
ſchwinden der Sonne eintrat, bezeichnete Die Annäherung des Wins 
terd und erinnerte an die Rüdfahrt; da zeigte fi) am 15. früh 
Morgens 'ein Zug von Wallfifchen, und ed gelang, 3 davon zu 
fangen; zwei andere, die man ebenfalls fchon harpunirt hatte, ent 
famen wieder. Nun wurde das Schiff an ein Eiöfeld befeftigt, 
dort wurden die MWallfifche zerlegt und in Sicherheit gebracht. Der 
Ertrag von diefen 3 Thieren wurde auf 60 Tonnen Del und 3 Tonnen⸗ 
Laſt ) Fiſchbein angefchlagen, welche zufammen etwa 2100 Pf. St 


1) Eine Tonne-Laft beträgt in England 2240 Pfund. 
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werth war. Scoresby fagt hierüber: „Das war ein wichtiger 
Zuwachs zu unferer bisherigen Ladung, der uns auf einmal 
den glüdlichfien Fifchern in diefer Jahreszeit gleich fepte.” Bor 
Mitternadht waren alle Fäffer, die noch Waſſer ald Ballaft ent 
hielten, ausgeleert und mit Sped angefüllt. 

Am 23. trat Sturm ein, mit Regen, Hagel und Schnee ; Das 
Schiff gerieth zwifchen treibendem Eife in die größte Gefahr. “Der 
Aufenthalt in der Nähe diefer Küfte ſchien nun, der Stürme wegen, 
täglich immer gefährlicher werden zu wollen. Beftändige Nebel 
machten auch ſchon bei Tage die Fahrt zwiſchen dem Eife zum 
Wagniß, während man hier zu Anfang des Monates die Sonne 
um Mitternacht noch über dem Horizonte gefehen hatte. Jede kom⸗ 
mende Nacht erhielt nun einen Zuwachs von 10 Minuten. 

Die meiften Vögel hatten ſich jebt bereits in ihre Winter- 
quartiere begeben. Dieß war befonders der. Fall mit der blaufüßi- 
gen Möve und dem Lumer, (eine Art Taucher); fo zahlreich man 
dDiefe auch früher gefehen hatte, war jest faum einer von ihnen 
mehr zu erbliden. Das alles mahnte an den nahenden Winter. 
— Die Möven fommen im Mat oder Junius wieder. — 

Da nun ein anfehnlicher Fang an Wallfifchen gemacht war, 
und Scoresby die Aufnahme .eines bedeutenden Striches der Küfte 
(vom 69. bis zum 75. Grabe d. Br.) vollendet hatte, fo entfchloß er 


ſich nun gerne zur Rüdfahrt; nur bedauerte er fehr, daß ihm der 


Haupizweck der Reife, der Walfifchfang, nicht geftattet hatte, vom 


69. Grade noch weiter nady Süden hin die Küfte bereifen zu koͤn⸗ | 


nen, während er dort nur noch etwa 70 Meilen (leagues)!) von der 
Gegend entfernt war, wo nad) Cranz die nördlichften Kolonien ge- 
legen hätten. 

Am 27. Auguft verließ Scoresby die Küfte von Grönland, 
die ein dichter Nebel bald den Blicken entzog. Es ward gegen 
Dften zwifchen Eisfeldern und Treibeis hindurch gefteuert. Um 
Mittag gerieth das Schiff auf eine dichte Kette von Eis, die feinen 
Durchweg erbliden ließ. Zum Glüd zerftreute ſich der Nebel zur 
Fechten Zeit, und der Eisblink zeigte ſich fo ſchön in der Luft, 
daß er ein deutliches Bild von allen den mannigfaltigen Eismaffen 
und den bazwifchen befindlichen Waſſeradern gab, woraus fih er- 
ſehen ließ, daß das Eis etwas gegen Norven hin durch eine 





2) Diefe leagues. fheinen Stunden zu fein. 
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ſmale Linie getheilt war. An der Stelle angelangt, die durch 
den Himmel als offen bezeichnet war, fand Scoresby wirklich 
einen freien Kanal, der durch die Kette von Eisfeldern in ein 
ziemlich offenes Wafler führte; aber es blieben noch mehrere Tage 
und finftere Rächte hindurch bei öfterem ſtürmiſchem Winde und 
ſtarkem Nebel, große Schiwierigfeiten und Gefahren zu beftehen, bis 
Das Schiff aus den treibenden nn des Eifes gluͤcklich — 
gebracht war. 

„Wir dankten dieſes dem Hoͤchſten⸗ ſagt Scoresby, deſſen 
Hand uns in den Tagen der Gefahr geſchützt, und oft wunderbar 
gerettet hatte. Es waren hundert Tage, die wir vom Eiſe um⸗ 
geben zugebracht hatten.“ 


‚Die Grönländer 1) 
Die. Grönläuder gehören zu den über Das ganze nörblichfte 


Amerika ausgedehnten Stamme der Esfimo’s, und find, wie bie 


übrigen Stammverwandten, von Eleinem Wuchfe, fo daß fie kaum 
eine Höhe von etwa 5 Fuß erreichen; dabei find fie aber breit- 
ſchulterig, ſtark und fehr fett. Das Geficht ift breit und die Baden 
find fehr voll; die Nafe ift wenig hervorſtehend, mit weiten Nafen- 
Löchern; die Augen find Klein und dunfel, und der Blick ift matt. 
Wegen ihrer großen Unreinlichkeit ift ihre Hautfarbe nicht leicht 
zu erfennen. Egede nennt fie bräunlic, Cranz dunkelgrau, und 
Fabricius ſchmutzig röthlih. Das Haupthaar ift fehwarz und heat 
der fchon von Ratur dünne Bart wird ausgerauft. 

Wie Cranz verfichert, halten die Grönländer die dortige Kälte 


"bei fehr leichter Kleivung und mit bloßem Kopfe und Halſe aus. 


In ihren Wohnungen fiten fie gewöhnlich bis auf die Beinfleiver 
nadt, und heizen durch ihre heiße Ausbünftung dermaßen ein, bag 


die ihnen nahe flehenden Europäer e8 weder vor Wärme noch 
vor Edel lange aushalten können, und den Miffionären der Gottes- 
dienſt im Winter höchft beſchwerlich und unangenehm wird, obgleich 
die Berfammlungsfäle nicht geheizt werden. Diefe Auspünftung 


| 


| 


2) Nach Cranz, der fi um die Mitte des Teßtverfloffenen Jahrhunderts an 
der grönländifchen Weftküfte aufhielt, und eine Beſchreibung des Landes um 


Ä keiner Bewohner, nebſt Geſchichte der Miffionen in Grönland herausgab.  ; 
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and Körperwärme rührt von ihrer Wettigfeit ber, die durch ihr 
Hauptnahrung: Thran und Sped, erzeugt wird. | 

Die Grönländer find wegen der Unfruchtbarkeit des Landes für 
ihre Nahrung faft gänzlih auf die Seehunde, auf Fiſche um 
auf Seenögel angewieſen; feltener haben fie das Glück, ein Ram 
thier zu erjagen, deſſen Fleifch ihnen die liebſte Speife iſt. Ger 
hunde bilden: ihre Hauptnahrung, und Kleine gebörrte Heringe ſud 
ihr tägliches Brod, wozu fie aber gerne noch einige Biffen Spet 
eſſen. Ein Lederbiffen find ihnen auch die Eingeweide eines Vogels, 
den fie Ryper nennen, mit frifchem Thran und Beeren vermengt. : 
Friſche, faule und halbausgebrütete Eier, Krähbeeren und Angelila 
‘heben fie zufammen in einem Sade von Seehundsfell mit Thran 
angefüllt, zur Erfrifhung für den Winter auf. Sie forgen übrie 
gend nicht für den andern Morgen. Wenn fie vollauf haben, if 
des Gaftirend und Eſſens Fein Ende, bis fie fertig werden. Ziehen 
aber die Seehunde vom März bis zum Mai, oder füllt fonft große 
Kälte oder fehlechtes Wetter ein, fo können fie auch etliche Tage 
hungern, und find oft genöthigt, mit Mufcheln und Sergras, ja | 
mit alten Zeltfelen und Schuhfohlen ihr Leben zu friften, wofern 
fie nur noch Thran zum Kochen übrig haben. 

Die Kleidung der Grönländer befteht zuvörderft in dem Rode | 
aus Rennthier,⸗ Seehund⸗ oder Vogelfellen; er ift vorn zugenäht | 
bis an’d Kinn, und für den Kopf ift eine Kappe daran genäht; ; 
bei den Männern reicht er nur bis an die halben Schenfel hinab. 
Die Bogelpelge werden darunter gewiflermaßen ald Hemden ge 
tragen. Die Seehundspelze find die gemeinen; das Rauhe if 
auswärts gefchrt, und der Saum'wie auch die Naht mit „zarten . 
Streifen von rothem Leder und von weißen Hundefellen zierlich bes 
ſetzt. Die Beinfleiver find meift aus Seehundsfellen gemacht, und 
fowohl oben als unten fehr kurz; die Strümpfe find von Fellen un: 
geborner Seehunde. Die Schuhe macht man aus glattem , ſchwarz 
‚gegerbtem Seehundsleder, oben mit einem dur) die Sohlen gezoge: 
nen Riemen zufammengefchnürt. Sie tragen auch Stiefeln aus Ser 
hundsleder. Wenn fie auf der Sec fahren, ziehen fie über ihre 
"Kleider einen Tuleik, oder fehrwarzen, glatten Seehundspelz an, der das 
Waſſer abhält und darunter wohl auch ein Hemde von Därmen, 
das ebenfalls wafjerdicht ift, und ben Leib warm erhält. Die 
Srauenkleidung ift nur dadurch von der männlichen verſchieden, daß 
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fie eine hohe Achſel und höhere Kappe bat, unten nicht abs 
geftust, ſondern hinten und vom von den Hüften an mit einem 
langen, runden, umd mit rothem Tuche verbrämten Zipfel, der bis 
über bie Kniee hängt, verfehen iſt. Die Frauen tragen ebenfalls Beins 
kleider. Ihre Schuhe und Stiefeln machen fie gerne von rothem 
Reber, und die Naht, welche vorn ift, ift bebrämt und fauber auss 
genäht. Mütter und Kinderwärterinnen ziehen ein Amant an, 
einen Belz, der auf dem Rüden fo weit ift, baß fie das Kind 
darin tragen fünnen, das gemeiniglich ganz nadt if. Damit es 
aber unten nieht ducchfalle, binden fie mit einem Gurte das Kleid 
über die Hüfte.um den Leib feit. Die Alltagskleider find voll Fett 
und Ungeziefer. 

Die Wohnungen der Groͤnlander ſind fuͤr den Winter und 
Sommer ganz verſchieden. Für den Winter haben fie warme 
‚Hütten. Diefe find zwei Slafter breit, und je nachdem Viele 
oder Wenige beifammen wohnen, A—12 SKlafter lang, und nur 
fo hoch, daß man eben aufrecht darin ftehen kann. Sie find auf 
einem erhöhten Orte angelegt, am liebften auf einem fteilen Felſen, 
- damit das zerſchmolzene Schneewaffer defto befier ablaufen fann. 
Man legt große Steine auf einander, ein Klafter breit, und das 
zwifchen Erde und Raſen. Auf dieſe Mauer legt man nah 
der Länge des Haufes einen Balken, und wenn derfelbe nicht zu= 
langt, bindet man 2 — 4 mit Riemen zufammen, und fügt ihn 
mit Pfoften. Darüber legt man Querbalfen, und dazwiſchen Feines 
Holz; bedeckt dieſes erſt mit Heidefraut, dann mit Rafen, und 
fchüttet oben darauf Erve. So lange es gefroren iſt, ‚hält dieſes 
Dach; im Sommer aber läßt es den Regen burdy und wenn es 
durch Ddenfelben ganz durchweicht iſt, fällt es gemeiniglich ein. 
Die Hütte at weder Schornftein noch Thüre; die Stelle beiver 
vertritt vor der Mitte ein von Stein und Erde 2 — 3 Klafter 
lang gewölbter Gang, fo daß man befonderd vorn und hinten, 
wo man hineinfteigt, fo ziemlich auf Händen und Füßen kriechen 
muß. Diefer lange Gang hält Wind und Kälte trefflich ab, und 
durch denfelben zieht audy bie Dice Luft und der Lampendampf 
heraus. Die Wände find inwendig mit abgenugten Zelts und 
Bootfellen behangen, und mit Nägeln von den Rippen der Sees 
‘hunde befefigt, um die Feuchtigkeit abzuhalten; Damit iſt auch von 
außen das Dach bedeckt. Bon der Mitte der Hütte bis an die 
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Band ift der Länge nach, eine halbe Elle über dem Boden, ein 
Pritſche von Brettern angebracht, die mit Bellen bedeckt wird. Dieſe 
tft durch die Pfoften, welche das Dach ſtühen, und burdh bie Felle, 
die bis an die Wand gefpannt find, wie etwa bie Abtheilungen 
eines Pferveftalles, in mehrere Gemaͤcher gefondert. Cine jede 
Bamilie, deren an 4 — 10 in einer Hütte neben einander wohnen, 
befigt eine ſolche Abiheilung. Sie ſchlafen auf Pelzwerk auf ver 
Pritſche, wo fie auch den ganzen Tag ſitzen. Die Frau font 
und näht; der Mann fchnigt an feinem Werkzeuge. An der andern 
Zängenfeite der Hütte, an der ſich der Eingang befindet, find etliche 
vieredlige Fenfter, eine Elle groß, von Seehund⸗Daͤrmen und Hell 
flinder-Magen fo fauber und dicht genäht, daß Fein Wind und 
Schnee hindurchdringen kann; dagegen laflen fie dad Tagesliht 
ziemlich gut ein. Unter den Fenſtern zieht fich inwendig, ver 
ganzen Länge der Hüttenwand nad eine Bank, worauf bie 
Fremden figen und fchlafen. An jedem Pfoften ift eine Feuer: 
ſtaͤtte. Man legt einen Klotz Holz auf den Boden, der mit flachen 
Steinen bedeckt iſt. Auf demfelben ſteht ein niedriger, breifügiger 
Schemel, und darauf eine von Weichftein einen Schuh fang aus— 
gehauene, faft wie ein halber Mond geftaltete Lampe; darunter 
aber ein ovales hoͤlzernes Gefchirr, um den überlaufenden Ihran 
aufzuhalten. In diefe mit Seehundfped oder Thran gefüllte Lampe 
legt man an die gerade Seite etwas Hein geriebened Moos anſtat 
des Dochtes, welches fo hell brennt, daß die Hütte von fo vielen 
Lampen nicht nur gemugfam erleuchtet, fondern auch erwärmt wirt. 
Ueber einer ſolchen Lampe hängt an vier Schnüren am Dade 
ein aus Weichftein gehauener Keſſel, der eine halbe Elle lang um 
eine viertel Elle breit, wie eine laͤngliche Schachtel gefaltet it 
Darin werden alle Speiſen gebracht und über demſelben if cin, 
aus hölgernen Stäben gefertigter Roſt angebracht, auf welhen 
man die naffen Kleider zum Trodnen legt. Da fo viele Feuer⸗ 
ſtellen als Familien in einem Haufe find, und auf einer jeden oft 
mehr als eine Lampe Tag und Nacht brennt, fo find ihre Häufe 
mehr und anhaltender warm, und doch nicht fo heiß als unjen 
Stuben. Dabei ift Fein merklicher Dampf, noch weniger Rauch 
zu fpüren; aber der Geruch fo vieler Thranlampen, über denen 
= bazu fo vieles und halb verfaultes Fleiſch —— wird, iſt 
— fuͤr Europaͤer unangenehm. 
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Außer der Wohnkütte haben die Groͤnlaͤnder noch Heine Vor⸗ 
rathshütten aus Stein wie ein Badofen gebaut, in welchem fie 
Fleiſch, Speck und gebörrte Heringe aufbewahren. Was fie den 
Winter über fangen, das wird unter den Schnee begraben, und der 
Zhran in Mägen oder Schläuchen von Seehundsfellen aufgehoben. 
Daneben legen fie Die Fahrzeuge umgeftürzt auf erhabene Pfähle, und- 
darunter wird das Jagdgeraͤthe und Fellwerk aufgehängt. 

Die Grönländer bewohnen ihre Winterhütten vom Oktober 
den Winter über, bis im Frühjahre der Schnee ſchmilzt und das 
Dad) durchzuweichen droht. Dann ziehen fie mit großer Freude 
aus, und wohnen über den Sommer in Zelten. Zu dieſen 
legen fie den Grund mit kleinen platten Steiten, in Form eines 
langen Viereckes, und ftellen 10— 40 Stangen bazwifchen, die alle 
nad) einer Seite hin auf einem mannshohen Geftelle oder Thür⸗ 
pfoften aufliegen. und in eine Spige zufammenlaufen. Diefes Geftell 
wird mit doppelten Seehundsfelfen bededt, und wer reich genug ift, 
legt darunter Rennthierfelle, das Rauhe einwärts gefehrt. Der 
untere Rand der Dede wird auf dem Grunde mit. Steinen be- 
ſchwert und mit Moos verftopft, damit der Wind nicht eindringe 
und das Zelt nicht aufhebe. Bor den Eingang wird ein Vorhang 
gehängt, der aus den zarteften Seehundspärmen forgfältig zuſam⸗ 
mengenäht und mit einem Rande von rothem ober blauem Tuche 
und weißem Bande verbrämt ift; er hält die Falte Luft ab, und 
laͤßt das Licht doch durchdringen. Ueber venfelben hängen von 
oben und feitwärts die Felle noch ein wenig herüber, fo daß dadurch 
eine Art überragender Vorbau gebildet wird, wo fie ihre Vorraͤthe 
aufbewahren. Im Zelte wird nicht gekocht, dies geſchieht dann 
unter freiem Himmel. Im Winfel des Zelte hängt die Wirthin 
isten Hausrath auf; fie hängt auch eine weißleberne, mit allerlei 
Figuren ausgenäthe Dede davor, an welcher fie den Spiegel, ihre 
Bänder und allerlei Nadelkiſſen befeftigt., Eine jede Familie hat 
ihr eingenes Zelt, doch nehmen fie manchmal auch ihre Verwandten: 
oder ein Baar arme Familien ein, fo daß oft 20 Perfonen in 
einem Zelte wohnen. Lager und Feuerftätte find wie in den Winter 
hütten. | 

Die Hauptbefehäftigungen der Grönfänder, wie überhaupt ber 
Polarvoͤlket, find Jagd und Fifchfang, und zwar noch weit mehr 
der Iehtere, da fie den größten Theil ihrer Nahrung der See. ent⸗ 
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nehmen müflen; daher find ſie auch wohl geübt im Berfertigung ber 
Boote und in Handhabung derfelben. Diefe Boote find zweierlei 
rt: größere ald Transportſchiffe, und Fleinere, leichtere, als Jagd⸗ 
ſchiffe. Das größere, oder Weiberboot, von den Groͤnlaͤndern 
Umiaf genannt, ift 35— 50 Schuh fang, 4-5 Schuh, weit, und 3ticf, 
vorn und hinten zugefpigt und unten platt. Das Gerippe des⸗ 
felben wird von leichten Latten zufammengefept, mit Fiſchbein ver: 
bunden und mit Seehundleder überzogen. Diefed Boot, auf vem 
fiy 10 — 12 Ruderbänfe befinden, wird von Weibern gerubert. 
Born richten fie an einer Etange ein von Därmen genähtes Segel, 
6 Buß hoch und 9 Fuß breit, auf. In diefen Booten fahren ſie 
mit ihren Zelten und allem Hausgeräthe und Gütern, um oft 
dazu mit 10 — 20 Menfchen beladen, ven einem Drte zum andern, 
100 — 200 Meilen weit der Küfte entlang, von den Männen 
begleitet, bie in ihren feinen Booten ihnen zur Seite fahren. In 
einem Tage fahren fie gewoͤhlich 6 Meilen weit. Bei jedem Nacht⸗ 
lager laden ſie aus, ziehen ihr Boot an’s Land, ftürgen es um 
und befehmeren ed mit Steinen, damit es der Wind nicht wegfuͤhre, 
and wenn fie nicht weiter fönnen, tragen es, ihrer 6—8, auf den 
Köpfen über Land in ein befferes Fahrwaſſer. 

Das fleinere oder Mannsboot, Kajaf genannt, iſt 18 
Buß lang, vorn und hinten fpigig, wie ein Weberſchiff geftaltet, 
in der Mitte nicht 11/2 Schuh breit und faum 1 Schuh hodh, von 
langen fchmalen Ratten und DQuergriffen, die mit Fifchbein verbun 
den find, gebaut, und mit ebenfo gegerbtem Seehundsleder, wir 
das Weiberboot, aber auf allen Seiten, oben und unten, übene 
gen. In der Mitte des Kajaks ift ein rundes Loch mit einem zwei 
Finger breiten Rande von Holz oder Bein, Durch dasfelbe ſchluͤpft 
der Grönländer mit den Füßen hinein, und fegt ſich auf die mit 
weichem Beil bevedten Latten, fo daß ihm der Rand nur bi M 
die Hüften reicht, über welchen er den untern Saum des Waſſe⸗ 
pelzes, der an Geficht und Händen ebenfalls mit beinernen Ringen 
äugefehnürt ift, fo feft anzieht, daß nirgends Waffer einbringen fann. 
Wenn er auf die Jagd geht, fo fledt er feine Pfeile in die über 
ben Kajaf gefpannten Riemen, vor und hinter fich fein übrige 
Zeug. Alfo. ausgerüftet fährt er, mit feinem Doppeltuder in ſchnel⸗ 
lem Takte zu beiden Selten in's Waſſer greifend, auf den See⸗ 
hund» und Vogelfang aus. Sie beivegen fich in diefem Book 
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ſchnell vorwärts und können 10-12 Meilen m einem Tage zur 
rülegen. Sie fürchten fich darin auch vor feinem Sturme: Wenn 
auch eine Welle ganz über fie hinfchlägt, kommen ſie doch wieder 
hervor. Will fie eine Welle ummwerfen, fo halten fie fich mit dem 
Ruder auf dem Wafler aufredht, und werden fie doch umgefchlas 
gen, fo thun fte mit dem Ruder unter dem Waſſer einen Schwung, 
und richten fich fo wieder auf. In diefem leichten Kahrzeuge nun 
begibt fih der Grönländer auf die Seehundsjagd. Wenn er einen 
Sechund erblickt, fucht er denfelben unter dem Winde und zwifchen 
der Some zu überrafchen, daß er von ihm weder gefehen nod) gewit⸗ 
tert werden Tonne. Er fucht fich durch Büden hinter eine Welle 
zu verftedden, fährt ihm geſchwind aber leiſe A—6 Klafter nahe, ald- 
dann wirft er Die Harpune nach dem Thiere ab, an deren mit Wider⸗ 
haden verfehenen Spige ein. langer Riemen mit emer Blafe befeftigt 
if, die obenauf ſchwimmt, waͤhrend nun das getroffene Thier pfeilfchnell 
zur Tiefe niederfährt. Der Jaͤger fährt der Blafe nad, da er 
weiß, daß das Thier bald wieder herauffümmt, und fobald Dies 
gefhehen ift, geht er ihm mit der Lanze zu Leibe. Der Seehund 
taudyt noch mehrmals unter, ermattet aber endlich, und verendet 
unter dem lebten tödtlichen Stoße. Diefe Jagd des Einzelnen in 
dem Heinen Boote ift jeboch immer gefährlih, und nur eine Art 
des Seehundes, die Attarfoaf, kann fo erlegt. werden. Giner ans 
dern Art, dem vorfichtigen Kaſſigiak, müſſen ihrer etliche zufammen 
auf der fogenannten Klopfiagd nacheilen, fie umringen und töbten 
was fie auf fehr gefchiefte und gewandte Weife thun. Im Herbfte 
fommen gemeiniglicy bei ftürmifchem Wetter die Seehunde auch in 
die Seeengen, wo die Grönländer ebenfalls in großen Gefellfchaf- 
ten vereint fie erjagen und tödten. Sie verlaufen ihnen den Paß, 
ſcheuchen fie durch Schreien, Klopfen und Steinſchleudern unter’s 
Waſſer, damit die Thiere, weil fie nicht lange ohne Athemholen 
leben können, endlich ermatten und lange oben bleiben müflen; nun 
umringen fie biefelben und erlegen fie mit dem Werfpfeile oder der 
Harpune. Diefes ift ven Grönländern eine luftige Iagd, da, wenn 
mehrere beifammen find, ein Mann in einem Tage 8-10 Stüd 
auf feinen Theil bekommen kann. — Eine dritte Art des Fanges, 
nämlich die auf dem Eife, ift nur da gebräuchlich, wo die Buchten 
Im Winter mit Eis belegt find. Wo fi) in der Eisdecke Löcher 
befinden, da kommen die Seehunde bisweilen, um Luft zu fhöpfen. 
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Hier paßt man ihnen daher ab, und ſtoͤßt ihnen die Harpune in 
den Leib. 

Der Fiſchfang bildet ebenfalls eine Hauptbeichäftigung ver 
Grönländer. Bon den Landthieren ift das Rennthier das ebelfte 
Wild; ſchade, daß der Grönländer es nur als Jagbthier betrach⸗ 
tet, da es ihm gezähmt in Kleinen Heerden von unendlich größerem 
Nutzen fein würde. Als Hausthier hält er nur den Hund, deſſen 
er ſich als Zugthier vor dem Schlitten bedient. 

Werfen wir einen Blid in das Häusliche Leben der Grön- 
länder, fo fehen wir auch da, wie überhaupt bei den unkultivirten 
Voͤlkern, die meiften und mühlichften Gefchäfte deu Frauen über- 
laſſen. Der Mann fchafft die Stoffe zu Nahrung und Kleidung 
herbei, macht fein Iagdgeräthe und Das Gerippe ded Bootes, das 
die Frau dann mit Leder überzieht. Er jagt und fiſcht, und wenn 
er feine Beute zu Lande gebracht hat, fo befümmert er fich nicht 
weiter darum. Die Weiber fehlachten, Fochen, gerben die. Felle, 
und machen daraus Kleider, Schuhe und Stiefel, und zwar alles 
mit den einfachften Werkzeugen; fie bauen aud die Winterhütten 
und Sommerzelte, und wenn fte fi) noch fo ſehr plagen, fchen 
die Männer ganz ruhig zu; dagegen lafien fie die Frauen dann auch 
mit dem Ermworbenen nach Belieben wirthichaften, und in ihrer 
Abweſenheit fchmaufen, und wenn. alles aufgezehrt ift, hungern fie 
ganz geduldig mit. 

Bon ihren Habfeligfeiten taufchen die Grönländer gerne gegen: 
feitig aus, je nachdem Bedürfniſſe oder Gelüfte fie Dazu antreiben. 
Bei den Kaufleuten fegen fie ihre Fuchs- und Seehundsfelle, am 
meiften aber den Speck ab. Dafür befommen fie fein Geld, da 
dieſes bei ihnen feinen Werth hat, und es ihnen gleich ift, ob fie 
ein Geldftüd oder einen Rechenpfennig, eine Glasperle oder einen 
Brillanten am Halfe hängen haben; dergleichen Sachen achten fie 
nur, weil fie glänzen. Hingegen gilt das Eifen viel bei ihnen, 
weil fie e8 brauchen Fönnen. Sie bekommen von den Kaufleuten 
Meſſer, Stihfägen, Bohrer, Meißel und Nähnadeln; ferner ge 
ftreiftes Linnen- und Kattunzeug, wollene Strümpfe und? Müpen, 
Schnupftücher, Bretter, Kiften, hölzerne Schüffeln und Blechteller, 
Zupferne Keffel, Spiegel, Kämme, Band und Kinderfpielzeug. Am 
Hebften kaufen fie et und Flinten nebft Pulver und 
De. 
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Im gefelligen Leben zeigen fi) die Groͤnlaͤnder beſcheiden, eine 
gezogen, freundlich und fittfam, doch geſpraͤchig, heiter und ſcherz⸗ 
haft. Was andern unangenehm fein oder fle beunruhigen könnte, 
dad vermeiden fie forgfältig; daher Fommt es bei ihnen auch nicht 
leicht zu Zanf und Streit; Fluch- und Scheltworte haben fe wicht. In 
Gefprächen redet einer nach dem andern; fle widerfprechen einan- 
der nicht gern, und fallen einander nicht in's Wort. Wenn fie 
über Jemand lachen, fo geſchieht dies auf Feine beleidigende Art. 
Auch bei ihren Befuchen zeigt fich ihr rüdfichtsvolles Benehmen. 
Sie bringen dem Wirthe ein Kleines Gefchent an Eß⸗ oder Fell: 
waaren mit; angenehme oder vornehme Säfte werden mit Gefang 
empfangen ; Alles ift gefchäftig, ihr Fahrzeug an's Land zu ziehen 
und ausladen zu helfen. Ein Jeder will die Gäfte in feine Hütte 
haben ; dieſe aber befinnen ſich und laſſen ſich Lange nöthigen. Sind 
fie in einer Hütte eingetreten, fo ladet man fie ein, die Oberkleider 
abzulegen und hängt diefe über die Lampe auf, welche die Stelle 
des Heerdfeuers vertritt. Man reicht ihm trodene Kleider und ein 
weiches Zell, um darauf zu figen. Der Ehrenfib tft auf der Fa⸗ 
milien-Schlafftelle. Die Männer fepen fi) dann zufammen, und 
die Frauen ebenfo. Run unterhalten ſich erftere fehr ehrbar vom 
Wetter und der Jagd; letztere erzählen fi Geſchichten und befla- 
gen gegenfeitig ihre verftorbenen Verwandten. Dabei macht das 
Hoͤrnchen fleißig die Runde, woraus der Schnupftabad mit der Naſe 
gezogen wird. Mittlerweile wird die Mahlzelt fertig, wozu alle 
Hausgenofien, und oft aud die Nachbaren eingeladen werden. Die 
Säfte zeigen fich fehr fpröde, laſſen ſich nöthigen, und wollen den 
Schein der Armuth und des Hungers vermeiden. Man fegt 3 bis 
4 verſchiedene Gerichte vor, wie 3. B. ein europaͤiſcher Kaufmann 
von einem großen grönländifihen Diner folgenden Küchenzeddel lie- 
ferte: 1) gedoͤrrte Heringe, 2) getrocknetes, 3) gekochtes, 4) halb 
roh und verfaultes Seehundsfleiſch oder Miliak, 5) gefochte Alken, 
6) ein Stüd von einem halbverfaulten Wallfiſchſchwanze, was das 
Hauptgericht und das Koftbarfte war, worauf bie Gäſte eigentlich 
geladen waren, 7) gebörrter Lachs, 8) gedoͤrrtes Rennthierfleiſch, 
9) Konfttüren und Kräfebeeren mit Rennthietmagen. Der Seehunds⸗ 
fang Bidet den Hauptinhalt ihrer oft Stunben-lang dauernden Tifch- 
gefpräche. Die Unterhaltungen und Erzählungen find umſtaͤndlich und 
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ausführlich aber lebhaft und nicht langweiig. Die Knaben figen dabei 
aufmerkfam und fill, und fagen nichts, bis man fie anrebet. 

Den gewöhnlichen einförmigen Lauf des Lebens unterbrechen 

fie durch mancherlei gefellige Vergnügungen, Tänze und Spiele. 
Zur Zeit der Sonnenwende, am 22. Dezember, feiern fie ein Freu⸗ 
denfeft wegen der Rüdkehr der Sonne und des guten Fangmettere. 
Da ziehen fie in ftarfen Geſellſchaften zufammen, bewirthen cin- 
ander, und wenn fie fo viel gegefien haben, daß fie plagen moͤch⸗ 
ten, beginnen Gejang, Spiel und Tanz, wozu einer auf ihrem 
einzigen mufifalifchen Inftrumente, einer Art von Tambourin, unter 
vielfachen Wendungen des Körpers und zum Theil hüpfend, ven 
Takt fchlägt. Unter den Spielen ift befonders das Ballfpiel bei 
ihnen üblich. | 

Wenn ein noch nicht hriftlicher Grönländer ftirbt, macht man 
ihm fein Grab an einem abgelegenen Orte, vorzugsweife auf einer 
Anhöhe von Steinen; unten darein wird Moos gelegt und ein dell 
darüber gebreitet. Der nächfte Anverwandte bringt den Todten, 
der in fein beſtes Seehunds⸗ oder Rennthierfell eingewidelt und 
eingenäht ift, auf dem Rüden, legt ihn in's Grab, deckt ein "el, 
auch etwas Rafen durüber, und legt große breite Steine darauf, 
daß die Füchſe und Vögel nicht dazu kommen fönnen. Neben das 
Grab legen fie des Berftorbenen Boot, Pfeile und täglich gebrauch— 
tes Werkzeug ; bei ven Weibern Meffer und Nähzeug, daß ſie ſich 
defien in der andern Welt wieder bedienen könnnen. Zu eines 
Kindes Grab pflegt man einen Hundsfopf zu legen, Damit Die 
Seele des Hundes, die ſich überall zurecht findet, dem Kinde de 
Meg zum Lande der Seelen weile. 

Wie hieraus leicht zu erfehen ift, haben auch die noch nicht 
ehriftlichen Grönländer den Glauben an eine Fortdauer der 
Seele nah dem Tode; wie aber diefer Zuftand fein werde, 
barüber find bei ihnen die Meinungen fehr verſchieden. Wir fi: 
den auch bei ihnen den Glauben an einen glüdfeligen Ort und an 
einen Ort der Dual. Weil fie ihre .meifte und beſte Nahrung aus 
‚der Tiefe des Meeres befommen, fo fuchen fle den glückſeligen Ort 
unter dem Meere. Dafelbit wohnt Torngarfuf, der Allmädtige 
und Gütige; da ift beftändig Sommer, fehöner Sonnenſchein und 
feine Nacht; da ift auch gutes Waffer und ein Ueberflug an Fi— 
hen und Vögeln, an Seehunden und Rennthieren, die man ohne 

| 


| 
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Mühe fangen kann. Dahin fommen aber nur die, welche hier viel 
geleiftöt und gelitten haben. Andere glauben, daß Die Seelen der 
Seligen im Regenbogen um einen großen See herum in Zelten 
wohnen, und auch wohl im Nordicheine tanzen. — Die Hölle fez- 
zen fie in die unterirdifchen Gegenden, fie ift ohne Licht und Wärme, 
ein Ort des Schreifend und ewiger Angft und Pein. Eine böfe 
Göttin, die Göttin der Hölle, herrfcht dafelbft. 

Außer dem hoͤchſten Gotte Torngarfuf glauben die Grönlänver 
noch an viele mächtige Geifter: an Berggeifter, Geifter der Luft, 
des Waſſers und. der Witterung, vor. denen fie fich mehr oder weni⸗ 
ger fürchten. Einen eigentlichen Kultus haben fie nit. Auch bei 
ihnen finden ih Schamanen ald Zauberer und Wahrfager. Durd) 
die Bemühungen Egede's und feine Nachfolger find nun viele 
Grönländer dem Chriftenthume gewonnen worden. 

Bekannt find die Bemühungen des Menfchenfreundes Hans Egede 
(jeit 1721) an der Küfte Grönlands, die zur Zeit des Mittelalters zahl- 
reiche chriftliche Gemeinden zählte, wo dann aber nad) lange unterbro- 
hener Verbindung mit Island und Norwegen (nad 1387) jede 
Spur hievon wieder verloren gegangen war, fo daß Egede nad 
15 Jahre lang fortgefesten Anftrengungen für Bildung einer Chri⸗ 
ftengemeine, ohne einen Erfolg zu fehen, nad feinem Vaterlande 
zurüdfehren mußte, und es erft feinen Nachfolgern David und 
Stay im Jahre 1738 gelang, dafelbft die erfte Ehriftengemeinde 
Neu-Herrenhut und 20 Jahre fpäter die von Lichtenfels zu 
‚gründen; nad) der 1774 Lichtenau, und erft 1824 noch eine 
vierte: Friedrichsthal, entftand, neben denen auch däniſche 
Mifftonäre mehrere Gemeinden (Frederikshaab, Chriftiang- 
haab und Jafobsharn) ftifteten. 

Die guten Miffionäre arbeiteten hier unverbroffen bei al? ven 
Unannehmlichfeiten des. Klima's, bei taufend Beſchwerden und 
Entbehrungen und dem fehr fehwierigen und Außerft mühevollen 
Werfe der Belehrung und Befehrung diefes ungelehrigen Völfleins, 
das ihnen auch "fehr lange .hartnädig gar Fein Ohr leihen wollte, 
und auch jegt noch über den Sommer durch den Seehundsfang 
und die Rennthieriagd gänzlich von ihnen abgezogen ift. Aber ſie 
jheuen feine Mühe und fuchen beharrlich über die lange Winters⸗ 
zeit jeden, der hören mag, zu belehren und ihn für das Ehriften- 
thum zu gewinnen‘, und den Bekehrten geben fie Unterricht und 
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halten an Sonn: und Feſttagen Gotteöbienft mit ihnen ; auch halten 
fie Schulen für die Rinde, die fle im Lefen, Schreiben und Red: 
nen unterrichten, und fie zumal das neue Teftament lefen laſſen, 
das ſchon dur Paul Egeve (Hand Egede's Sohn) in's Grön- 
laͤndiſche überfegt worven iſt. Im ihnen erziehen fle eine chriſtliche 
Jugend. Die Gemeinbeglieber find bereits fehr zahlreich (nach ven 
neueften Rachrichten beträgt ihre Zahl in den 4 Gemeinden Neu: 
Herrenhut, Lichtenfels, Lichtenau und Friedrichsthal an 2008) und 
der Gottesdienſt wird, zumal an Zefttagen, aud von vielen Um- 
mwohnenden beſucht. Diele der Gemeindeglieder laſſen ſich einen 
chriſtlichen Lebenswandel angelegen ſein. 

Durch Anregung der chriſtlichen Lehrer Groͤnlands bemühten 
ſich andere Miſſtonaͤre auch um Gruͤndung chriſtlicher Gemeinden 
unter den Eskimo's an der gegenuͤberliegenden Küſte von Labra⸗ 
dor, wo ſie dann auch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, 
nach einander die Niederlaſſungen von Nain, Okak und Hoffen— 
thal gründeten, um die ſich aber erſt in dieſem Jahrhunderte 
chriſtliche Gemeinden bildeten, zu denen ſich 1830 noch eine vierte, 
die von Hebron, gefellte. Auch in diefen Gemeinden find Schu⸗ 
len errichtet. 


Beinch auf der Zufel Island durch John Barrote. |) 
1. Weikiasik. 


Ein Fremder, der fich zum erften Male dem Geftade nähert, 


auf welchem Reifinvif liegt, und von dein, was ihn hier erwarte, 
ſonſt nichts weiß, als Daß er die Hauptſtadt von Island vor ſich 
hat, wird fich, obfchon er vom Anferplage aus bie befiere Hälfte ver 
Stadt überfieht, dennoch fehr getäufcht finden. Alles, was fid 
feinen Blicken darbietet, ift eine lange Reihe von Häufern, beren 





obeze heile Hinter einem emporfleigenden Ufer von ſchwarzem 


Schiefer Hervorguden. Dieſe Häufer find von niederer Art, und 
nur ein Stockwerk hoc. An jedem Ende dieſer Reihe -bemerft 


man eine Anhöhe, und auf berfelben, nur wenig über die Boden⸗ 


flaͤche hervorragend, eine Anzahl Rafenhütten, die Dächer, und 
größtentheils auch die Wände mit Gras bedeckt, weiche Haupt: 
ſaͤchlich von Fiſchern, den im Dienſte ber Kaufleute ſtehenden Wrbeitern 
1) In Sommer 1834. 
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und zum Theil auch von Müfjiggängern bewohnt werben, von denen 
damals gerade nicht wenige um die Stadt herum fehlenderten. Bon 
den niedrigen Gebirgen, welche die Ebene von Reikiavif einfchließen, 
find die meiſten theilweife mit Schnee bebedt. 

Beim Landen auf einem Damme, deren vier in's Waſſer 
binauslaufen, befindet fi) der Neifende am Buße des hohen 
Geſtades, das mit Schladen, all der verſchiedenen Arten von Lava 
Steinen von jeder Größe und voller Xöcher, und mit ſchwarzem, 
aus aufgelöster Lava beftehendem Sande bededt if. An dem einen 
Theile des Ufers, nahe am Wafler, fieht er eine niedere Reihe 
verglaster, in Maſſen gefpaltener Felfen, an denen unregelmäßige 
verihobene und zerbrochene Bafaltfäulen fichtbar find. 

Bei diefem Anblide Täßt fich nicht Länger zweifeln, welches 
Urfprunges die Materialien find, aus denen dieſes Geſtade befteht, 
und daß das Feuer bei ihrer Entftehung thätig war; dieß wird 
durch die Befchaffenheit der Küfte, die Infeln, und durch die Lavas 
bänfe unmwiderfprechlich bewieſen. Diefe Anzeichen, nebſt dem 
Charakter der ganzen Küftenlinie, find Zeugen für die allgemeine 
Richtigkeit der Schilderung von Island, die und ein Reifender U) 
entworfen hat, der einen größeren Theil der Oberfläche der Inſel 
befucht hat, als vielleicht jeder andere vor ihm, die beiden Dänen Olafſen 
und Povelfen ausgenommen. „Die Meinung, fagt jener Reifende, 
dag diefe Infel ihre Entftehung der Thätigfeit unterfeeifcher Bulfane 
verdankt, beftätigt fich durd) genaue Unterfuchung ber geologifchen 
Erfheinungen, welche jeder Theil derfelden den Blicken des Naturs 
forfher8 bietet. In keinem Lande unferer Erde finden wir auf 
einem Flächenraume von gleicher Größe eine ſolche Anzahl feuer⸗ 
[peiender Berge, fo viele heiße Quellen oder fo unermeßliche Züge 
von Lava zufummengedrängt, als hier die Aufmerkfammleit der 
Reiſenden feffeln. Die allgemeine Anficht des Landes ift die rauhefte 
und traurigfte, die man fi) nur denken kann. Allenthalben zeigen 
fi) Spuren der Zerftörung und Verwirrung, oder die furchtbaren 
Quellen diefes Unheils in den, gähnenden Kratern riefiger und 
drohender Bulfane. Nirgends kann das Gemüth des Betrachtenden 
fh von dem unheimlichen Eindrud erholen, den. der Gedanke an 
die, unter feinen Füßen in den Eingeweiden der Erde tobenden 





9) Henderfon. 
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Feuer und der Unblid der ungeheuren ewigen Eisgebirge ın ihm 
aufregt, von denen er umgeben iſt. Diefe Eismaſſen, welde nikı 
den entfernteften Gedanken an Hitze auffommen laſſen, verliefen 
in ihrem Schooße den Brandftoff der Feuersbrunſt, werfen häufig 
Rauch und Flammen aus, und fenden ungeheure Fluthen von fe: 
dendem Wafler oder rothglühende Ströme verzehrender Lana in die 
Ebenen hinab.“ | | 

Wir befinden uns jedoch erft auf dem Rüden des mit vul⸗ 
Fanifchen Erzeugnifien bedeckten Geftades: Das flache Land hinter 
demfelben zeigt feine Spur, daß es von innerem Feuer beunmhigt 
würde, mit Ausnahme einer Rauch» oder Dampffäule die in geringer 
Entfernung aus dem Boden emporfteigt. Diefe Säule war, wir 
wir fpäter erfuhren, dad Ergebniß einer heißen Quelle, von der 
die Hauptftadt vermuthlich ihren Namen erhalten hat, denn Rei 
Havif heißt jo viel als: „Das rauchende Dorf.“ Dies ift um ſe 
wahrfcheinlicher, ald wir hier Neyfum, Reykholt's⸗dals, Reykianie, 
Reyfendaald-aa und mehrere andere ähnliche Namen von Dertlid 
feiten finden, welche fämmtlich heiße, Dampf und Rauch aus— 
ftoßende Quellen in ihrer Nähe haben. 

Der auffallendfte Zug der Umgegend von Reikiavif iſt der 
gänzliche Mangel von Bäumen und Gebüſch, und da fie eine fi 
ununterbrodhene Ebene iſt — der Mangel an Charakter. Yıl 
mehrere Meilen weit füheint die Oberfläche ein fortlaufendes Noer 
zu fein, aus dem bie und da einige dunkle Felfen und eimeln 
Steinmafjen hervorragen; untegelmäßige, eckige und zugefpißte Naſ⸗ 
ſen, von denen die meiſten im Boden zu wurzeln ſcheinen. 

Dies iſt die keineswegs einladende Ausſicht auf das umliegende 
Land, vom Geſtade aus betrachtet. Die Stadt ſelbſt gewinnt eben 
falls bei näherer Bekanntſchaft keineswegs; doch konnte und nicht 
entgehen, daß diejer Ort der Sit des Stiftamtmanns, oder Generol⸗ 
Gouverneurs, des Biſchofs von Island, des Tatsroed, der den 
Vorſitz bei dem höchften Gerichtöhofe führt, und mehrerer ande 
Beamten, und endlich auch das Hauptemporium der Inſel iſt M 
der Höhe des Geſtades, den Häufern gerade gegenüber, war et 
große Menge von Fiſchen umhergeftreut, um in der Some zu trorf: 
nen, und viele Fifcherboote waren am Ufer in die Höhe gezogen— 
da die Fiſchzeit bereits zu Ende gegangen war. 

Die Häufer am Meere werben meift von Kaufleuten, welihe 
größtenthells! Dänen find, bewohnt; fie find von. Holz gebaut, UN 











Barcen's Veſuch auf Zen. sıs, 


wit Schindeln oder Brettern gedeckt, und bei jedem befindet fich ein 
Niederlags ⸗Gebaͤude für die verfchiedenen Waaren. Das einzige 
feinerne Haus ift das, am öftlichen Ende gelegene Haus des Gou⸗ 
veneurd. Die bifchöfliche Wohnung liegt nahe an der Küfte, ein 
tcht bequemes, von Badfleinen gebautes und weiß augeftrichenes 
Haus. Die Hauptlicche fleht abgefondert hinter der gegen das 
Meer gefehrten Häuferreihe; fie ift von Stein gebaut und hat ein 
großes Bretterdach; auf dem hölzernen Thurme hängen zwei Glocken. 
Unter dem Dache der Kirche befindet fich die öffentliche Bibliothek, 
welche bei 6000 Bänden enthalten fol. Die Islaͤnder waren einft 
ihrer literariſchen Erzeugniffe wegen berühmt, und es ift erfreulich, 
zu bemerken, daß fie noch immer ‚ven Forſchungsgeiſt und das 
Iterarifche Streben lebendig erhalten, wodurch ihre Vorfahren ſich 
auszeichneten. 

Bei jedem Kaufmannshauſe und bei den Wohnungen des Gou⸗ 
verneurs, des Biſchofs und des Landvogtes, befindet ſich ein kleiner 
Garten, meift zu dem Zwecke, etwas Küchengewächfe zu erziehen, 
die ſich jedoch, fo viel ich Gelegenheit hatte zu fehen, fämmtlich 
in einem fehr verkümmerten Zuſtande befanden. Man pflanzt 
hauptfächlich Kohl, der eben in Köpfe ſchoß, Rüben, Peterfilie und 
Erdäpfel; die lepteren ungefähr in der Größe der Holzäpfel. Das 
Jahr unferer Anweſenheit wurde als ein, für den Gartenbau un- 
günftiges betrachtet, doc) war es immer noch beffer, als manches 
vorangegangene, wo alle Verſuche, Vegetabilien irgend einer Art 
tur Reife zu bringen, feheiterten. Rettige, Senf und Kreſſe ſchei⸗ 
nen noch am beften fortzufommen. Dr. Hoofer fagt, daß er den 
Kohl in vielen Gärten fo Flein und verfrüppelt gefunden habe, 
daß man die ganze Pflanze mit einer halben Krone hätte bedecken 
koͤnnen; auch Erdaͤpfel und Rüben wollten nicht gedeihen. Ich 
Tann mid) nicht entfinnen, daß mir auf unferer ganzen weiten Reife 
ein Kohlkopf zu Gefichte gekommen wäre, und doch war während 
meiner Anwefenheit zu Reikiavik dad Wetter im Auguft vergleichungs- 
weiſe fo mild, daß das Fahrenheit'ſche Thermometer den Tag über 
von 490 His zu 630 (7—149 R.) wechfelte, und fich in den Furzen 
Rachten fein Froſt einftellte. Der Gouverneur machte mich mit 
Vergnügen auf den gefunden und fräftigen Wuchs einiger Gebirgs- 
Eihen aufmerkſam, die Cich weiß nicht mehr in wie viel Jahren) 
eme Höhe von ungefähr 4 Fuß erreicht hatten. Er that fi auf 
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ihren Beflg nicht wenig gu gut, und verſicherte mich, daß fie auf 
mehrere Meilen um Reikiavik die eingigen Pflanzen feien, welche 
den Namen von Bäumen verdienten. Ä 

Auf einem meiner Spaziergänge befuchte ich auch eine der 
Fifcherhütten. Das Aeußere diefer Wohnungen’ tft in feiner Bau: 
art denen der Irlaͤnder fehr Ahnlid. Der untere Theil ver Hütte 
Befteht bis zu winer Höhe von ungefähr 4 Fuß aus unbehauenen 
Steinen, zwiſchen denen Schichten ausgeftochenen Raſens regel⸗ 
mäßig eingefügt find, die eben fowohl die Stelle des Mörteld vers 
treten, als fie auch den Durchzug des Windes abhalten. Ein 
Dach von dem Holze, wie man es hier zu Lande haben fann, 
ruht auf diefen Mauern und ift mit ausgeftochenem Rafen bededt. 
Fenfter gibt es nicht; eine einzige duͤſtere Scheibe vertritt die Stell, 
und auch dieſe findet fich nicht alfenthalben. Ein Fleines Kap, md 
dem man den Boden und den Deckel herausgefählagen hat, dient 
ftatt des Schomfteins,, oft aber entweicht der Rauch auch nur durch 
eine im Dache gelaffene Oeffnung. Die Küche nimmt einen cige 
nen Raum im Innern ein, ift aber auch oft neben dem Haufe 
befindfich. Als ich mich buͤckte, um durch die Thuͤrte einer folhen 
Hütte einzutreten, befand ich mich in einem engen Raume mit 
einem Fußboden von gefchlagener Erde oder Thon, und zu beim 
Seiten, in einer Höhe von 4 Fuß vom Boden auf, mit einm 
Sims verfehen. Auf dem einen viefer Simfe lag etwas ausgeht 
tet, das ein Bett zu fein ſchien. Auf dem Boden befand fi ein 
große Menge getrodneter Fiſche nebft allerhand andern Dingen in 
der größten Verwirrung durch einander geworfen. Am andem 
Ende des Raumes trat ich in die Küche, in welcher ein kleines 
Feuer glimmte, defen Raudy das ganze Gemach -erfüllte umd kaum 
den Ausweg zu finden ſchien. Kein Fenſter erhellte den Rum 
der Wohnung. — 

Ich kann mir feinen traurigeren Aufenthalt denken, als Rd 
kiavik während der fünf Wintermonate fein muß, wo der Boden 
mit Schnee bevedt ift, die Nächte lang, kalt und meiſt ſtuͤrmiſh 
find, und wo der Schlaf der Bewohner durch das Toben dei 
Meeres an der hohen, fteinigen Küfte und von dem heulenden Rat 
winde geftört wird, dem ihre Häufer gerade entgegenliegen. Der 
Sommer über ift die Geſellſchaft durch Die Anwefenheit der daͤui⸗ 
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ſchen Kaufleute etwas belebt, die jedoch mit Ende der Fiſchzeit nach 
Kopenhagen zurückkehren, und erft im Fruͤhjahre wieder kommen. 

Anfangs Sommers, vor der Heuämte, kommen bie Bauer 
nad) Reiliavik, um. ihre Erzeugniffe zu verfaufen, und Anderes 
von da mit nad) Haufe zu nehmen. Der Handel geſchieht durch 
Tauſch. Die Bauern bringen auf ihren Pferden Wolle, wollene 
Gewebe, gefiridte Strümpfe und Handfchuhe, in Yäfler gegofiene 
Butter, Häute; Kälber, Schaafe, Laͤmmer, Talg, Islaͤndiſches Moss, 
Pferde und Hornvieh zu Marfte, und nehmen dagegen Kaffee, 
Zuder, Tabak, Weizenmehl, Salz, Seife und anderes mit zurüd. 

Es war weiter nichts in Reikiavif, das unfere Aufmerkfamfeit 
hätte feffefn koͤnnen; das bewog uns zu einem Ausfluge nach dem 
Lar- Eibe oder Salmenfluffe, der etwa 6 oder 7 Meilen öftlih von 
der Stadt fich in’d Meer ergießt, und von feiner Mündung bie 
wu den erſten Waflerfällen, wo die Salme gefangen werben, für 
Boote ſchiffbar iſt. An einem gewiffen, zum Salmenfange beftimmten 
Lage, der ein Feſt für Die Bewohner von Reiliavik und der Um⸗ 
gegend war, ging es bier fonft fehr froͤhlich zu; jetzt werden die Fiſche 
nach beſtimmter Ordnung ein⸗ bis zweimal in der Woche gefangen; 
dennoch iſt die Anzahl der Fiſche noch groß, und ed war ein merk⸗ 
würdiger Anblick, eine foldhe Menge großer Fiſche am Buße der 
Wafferfälle beifammen zu -fehen. Um die Mündung des Fluſſes 
und um die Felſeneilande in der Bay ſchwammen Eidergänfe, Roths 
gänfe und andere Seevoͤgel in unzählbarer Menge herum. Die 
Eidergänfe waren fo wenig ſcheu, daß man wohl fah, wie felten 
fe auf Island beunruhigt werden. Site follen auch wirklich, bes 
fonderd währen der Brutzeit, die eben vorüber war, die Menfchen 
fo wenig fürchten, daß fie ihre Nefter dicht an die Häufer oder 
an Stellen: bauen, wo man ihnen Steinhaufen zu größerer Bes 
quemlichfeit aufrichtet, und dort ohne Die mindefte Scheu brüten, 
Ihre Nefter füttern fie mit Flaum aus, den fie ſich felbft aus der 
Druft reißen, und biefer wird zwei⸗ ja auch dreimal weggenommen, 
bis der arme Vogel fich faft kahl gerupft hat, wo man ihn dann 
in Ruhe läßt. Mit diefen Eiderdaunen füllt man Bettdecken für 
den Winter, auch bilden fie einen Ausfuhrartifel. Die Eier wer 
den Vogrin ebenfalls ein⸗ oder zweimal weggenommen und als 

Rahrungsmittel zum Verkauf gebracht 
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2. Weife neh den Geiſern. 
Nachdem bie Borbereitungen zu unferer Reije nad) ven 
Geiſern zu Stande gefommen waren, verließen wir Reikiavik am 
4. Auguft Morgens. Man kann fi) fein unwirthlicheres Land den⸗ 


ten, als das, durch welches der erfte Theil unteres Weges führte; 


allenthalben, wohin das Auge fich wandte, erblidte es nichts als eine 


Mühe. Nicht ein einziges Geſtraͤuch dectte den Boden, nicht eine 








einzige Wohnung war zu fehen, fein lebendes Geſchoͤpf vegbe ſich 


um und ber, einige Regenpfeifer und Brachvoͤgel audgenommen, 
deren Elägliches Geſchrei ganz mit dem Charakter der Sceneric 
üibereinftimmte. Diefe Vögel waren fo wenig ſcheu, daß fte uns 
kaum aus dem Wege gingen. Weiterhin gelangten wir über Lava 
und dur Sumpf an einige Heine, von uͤppigem Weidegrunde um: 
gebene Seen, wo wir Kühe und Schanfe fahen. Bon den letern 
zeichneten fich mehrere durch vier Hömer, und aud Dadurch aus, 
daß der vordere Theil ihres Körpers ſchwarz und der hintere weiß 
war. Die Kühe hatten nur fehr Eleine oder auch gar feine Hörner. 
Am Buße eines eben nicht hohen Bebirgsrüdend brachte uns 
der Weg an den Rand einer tiefen Spalte oder Kluft zwiſchen 
zwei Zelfenmwänden von bunfelbrauner Farbe, dem Anſcheine nadı 
aus großen Blöden oder Tafeln von Trapp oder Bafalt, und der 
obere Theil aus Tufffteinen beftehend. Diefe Zelfenfpalte mußten 
wir, einen fleilen Abhang von nicht weniger als 120 Fuß hinab: 
ſteigend, paſſiren. Die, gegen den Boden zu, etwas fehmäler 
werdende Breite, mochte gegen 60 Fuß betragen. Diefe Spalte, 
bie von Norden nad Süden läuft, fol bei 3 Meilen lang fein. 
Zwei andere, ähnliche, follen mit derfelben parallel Iaufen. 
Nachdem wir den Drer-aa oder Ochfenfluß zu Pferde paſſirt 
hatten, näherten wir und bald dem Orte, der feit mehr als 800 
Sahren berühmt in den Annalen. von Island if. Als uniere 
Führer und fagten, daß wir Thingvalla, das Ziel unferer Tag- 
geife erreicht hätten, fahen wir und nach einem Dorfe oder einer 
Stadt, einer Kirche oder einer Pfarrei um, allein von dem Allem 
war nichts zu erbliden. Wir hatten gehört, dag Thingvalla eine 
Kirche habe, wir fuchten jedoch den Thurm vergebens ; weder dieſer, 
noch irgend etwas, das einer menſchlichen Wohnung ähnlich geſehen 
hätte, war zu bemerfen. Enblich, nach langem Umberichauen ent: 
beeften wir einige niedere, mit Gras bedeckte Dächer, von Denen 
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wir Das größere für das ber Kirche annahmen, und fo verhielt es 
ſich auch. 

Wir fahen jegt eine Reihe nieverer Hütten mit grimen Dächern 
in der Nähe einer größeren, welche leztere uns der Yührer als 
die Wohnung des Geiftlichen bezeichnete. Es wurde daher be- 
i&hlofien, ihm unfere Aufwartung zu machen. Er kam uns jedoch 
zuvor, indem er, da er von der Ankunft Fremder gehört hatte, aus 
feinem Haufe trat, und zu empfangen. Das Ausjehen der Hütten 
fowohl als auch des Pfarrgebäudes vweranlaßte uns zu der Bitte, 
die Racht in der Kirche zubringen zu Dürfen, was wir um fo un 
bedenklicher thaten, als wir bereitö gehört hatten, daß Dies fo ge⸗ 
wöhnfich fei, und die Kirche in der That auch der einzige Ort 
war, wo Retfende ein Nachtlager hätten finden können. Das 
Innere des Gebäudes war fehr befchränft, und allenthalben mit 
Kleidungsſtüͤcken, Mundvorrath, Zäffern mit Fiſchen und einer 
Menge Wolle beinahe vollgeftopft. Die gefammte Einwohner- 
zahl des Kirchenfpield beläuft ſich aber auch nicht über 12 bis 14 
Familien. Bon außen fah die Kirche ganz wie eine Scheuer aus, 
md auch innen war fie ganz hoͤlzern. — Hier beichloflen die I8- 
finder um’d Jahr 1000 die Annahme des Chriftenthums. 

Die Oberfläche des Landes ift in dieſer Gegend auf höchſt 
feltfame Weiſe zerriſſen und zerflüftet. Im der Nähe befindet ſich 
ein See von 10 bis 15 Meilen Länge und 6 bis 8 Meilen Breite, 
der Thingvalla-Bata genannt; zwei ſchwarze Infeln, wahrſchein⸗ 
vulkaniſchen Urfprunges, erheben fich fchroff aus dem Flaren Wafler 
des Sees, und werden von Schaaren von Waflernögeln befucht. 

Gleich nachdem wir Thingvalla verlaffen hatten, führte uns 
ber Meg durch etwas, was man allenfalls ein Didicht von Zwerg⸗ 
birfen nennen Fönnte, welche aus den zahflofen Spalten und Riffen 
ver Lava hervorwuchfen. Keiner diefer Bäume war höher ale 
3 bis A Fuß, und hier und da befanden fich Zwergweiden zwifchen. 
ihnen eingeftreut. Dies waren bie erften baumartigen Gewächſe, 
welche ung, feit wir Reikiavik verlaffen hatten, zu Geftchte famen. Die 
Gefhichtfchreiber von Island wollen uns jedoch glauben machen, 
daß fie den untern Theil des Landes mit fo dichten Birkenwaldun⸗ 
gen bebeeft gefunden "haben, daß es ihnen unmöglich war, tiefer 
in's Innere vorzubringen; Orkane und Lavaftröme feien, wie fit 
fügen, an der Ausrottung det Wälder Schuld, und das gronlaͤn⸗ 
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riſche Eis, das ſich an ihrer Küfte angeſetzt, habe den Nachwuchhs 
verhindert, die frühere Größe zu erreichen, weil eine gänzlidhe De: 
änderung des Klima's eingetreten fei. — Der verftorbene Viſchof 
von Trail fagt: es feien fichere Beweife vorhanden, dab es vor 
Zeiten in Island Holz im Ueberfluffe gegeben habe, und führt dann 
das Borhandenfein ded Surturbrand oder der faferigen oder 
holzigen Braunfohle an. Bon dem erfleren ift mir feine genaue 
Beichreibung, weder hinfichtlich der Beichäftigung, noch der Größe 
des Holzes zu Gefichte gekommen. Das einzige Stüd diefer Art 
habe ich in ber Gegend von Reifiavif gefehen, wo mir ein Bauer 
begegnete, der ein großes Stuͤck Birkenholz von der Dicfe eines 
gervöhlichen Mannsichenkeld unter dem Arme trug. Da dies in 
diefem Lande eine ungewöhnliche Erfeheinung war, fo ließ ich vie 
Gelegenheit nicht unbenupt vorübergehen, den Mann zu befragen. 
Ih erfuhr nun, daß er das Holz aus einem Meorafte, dicht bei 
Reikiavik in einer Tiefe von 10 bis 12 Fuß ausgegraben habe, 
und daß man dort häufig ähnliche Holzblöde in derſelben Tiefe find, 
welche die Bauern in der Gegend von Reikiavik ausgraben um 
als Brennholz verfaufen. Obſchon das Holz inwendig fehr ver 
fault zu fein fehien, fo war die Rinde doch noch ziemlich gut 1m 
halten. Diefer Gegenftand ift fehr merkwürdig, da jebt, bis zu 
einer bedeutenden Entfernung, Fein Holz dieſer - Art mehr in du 
Gegend von Reifiavit wächst. Bon dem Alterthume des Surtur 
brand gibt der Bifchof ſelbſt durch Angabe der Lage Zeugniß, in 
welcher er gefunden wird, denn er fagt, daß man ihm unterhalb 
mehrerer Schichten fand, die abwechſelnd aus feftem Bafaltfeld, 
fefter und poröfer Lava und aus Schladen beftehen. Es laͤßt ſich 
kaum bezweifeln, daß viele der gefundenen Stüde. Surturbrand von 
Zannen, und andere von Eichen herrühren. Ich befige eined der 
letzteren Art. Hiemit wird nicht behauptet, daß einer jener Baͤume 
in Island wuchs; fogar die viel fünlicher liegende Infel Neu⸗Fund⸗ 
Iand Tann ſich Feiner foldyer Bäume rühmen. 

Wir erreichten bald das nörbliche Ende des Sees von Thing: 
valla, und zogen dicht an feinem Rande hin, wo einige Eier 
gänfe unter ‚vielen Rothgänfen, und weiter, weg eine Gruppe vm 
Schwanen umherſchwammen, welche ſich auf biefen und andem 
Seen Islands in großer Menge aufhalten follen. Die Eier, die 
Gebern und ber Flaum diefes fehönen Vogels dienen den Bauern teil 
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als Nahrungsmittel, theils als Handelsartifel. Die Schwäne 
werden hauptfächlich auf. den Seen in ber Mitte des Landes ge- 
funden, wo fie gleich dem Rennthiere, ungeftört haufen Fönnen; 
im Winter aber, wenn die Seen gefroren find, wenden fie fi) nach 
dem Ufer des Meeres. Die beiden Tage unferer Reife waren 
md much eine Menge von Regenpfeifern, Stranbläufern und 
Schnepfen aufgeftoßen; dieſe, nebft einigen. Falten und Raben . 
waren alle, was und zwiſchen Reikiavik und den Geifern von 
dem gefiederten Gefchlechte aufftieß. 

Kaum hatten wir den See verlafien, fo famen wir au ſchon 
wieder zu einer andern jener merfwürdigen Erdſpalten. Ein ſchmaler 
Streif von Lava führte durch die Schlucht gleichfam als natür- 
lihe Brüde, und muß von einem Lavaftrome gebildet worden fein, 
der in dem Augenblide durchfloß, als die Erbe ſich fpaltete, da er 
fonft kaum feinen Weg durch die Kluft hätte-finden Fönnen. Auch 
an mehreren Lavahöhlen führte und der Weg vorüber, welche 
deutlich zeigten, daß die ganze Oberfläche dieſes Theiles des Landes 
durch furchtbare innere Erſchuͤtterungen gelitten hatte. Died be- 
Rätigte fich noch mehr Durch einen vulfanifchen Kegel, der aus 
einer fanften Anhöhe, ein wenig abſeits von unferem Wege empor- 
Meg. Er beftand aus einem Heinen Krater, deſſen Gipfel und 
ſcharfe, felſige Wände durch Feuer verglast waren; aus dieſem 
und mehren anderen Kratern in der Nachbarfchaft müffen fich zu 
irgend einer. Zeit furchtbare Ausbrüdhe ergoffen haben, die das um- 
liegende Land bis zu einer bedeutenden Ausdehnung mit einer 
Krufte von geſchmolzenem Geftein überzogen. Die ungewöhnliche 
Erfheinung eines ausgedehnten, ununterbrochenen Feldes von Lava, 
die ſich in dieſem Theile von Island bemerkbar macht, ohne daß 
ein vulkaniſches Gebirge in der Nähe wäre, aus dem folhe Maffen 
ausgefloffen fein Fönnten, laͤßt ſich nicht anders, als durch diefe 
Heinen wulfanifchen, kegelfoͤrmigen Hügel erffären. Der, den wir 
befichtigten, war hohl, ſchwarz und tief. In Island iſt feiner ber 
vulfanifchen Berge hoch, auch ftehen fie meift vereinzelt, wie 3. B. 
der Hekla, Snäfell, und Skaptar Joͤkul; allein es feheint faft, als 
ob die Lava, welche Tängs ber fühlichen Küfte bis auf 100 Meilen 
landeinwärts den Boden bebedt, meift von jenen Fleinen unmittel- 
bar vom Boden fich erhebenden SKratern ausgeworfen worden ſei. 
Diefelden mögen, gleich den verfunkenen Infeln, wohl aud vor 


“ 
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Zeiten höher gewefen, und in die, von der ausgeworfenen Lava 
gemachten Höhlungen zufammengeftürzt fein. 

Die Hügel der Gegend fahen fehr rauh und kahl aus, und 
keine Befchreibung vermag einen anfchaulichen Begriff von der Ver 
ödung zu geben, weldye dem Auge bier auf Bergen und Thälern 
entgegen trat. Es war ein volllommenes Chaos, und wir waren 
herzlich froh, als unfere Pferde über den legten Lavarücken in cine 
weite Ebene fohritten, in welcher wir zwei Seen erblidten, welche 
durch einen Fluß verbunden waren, der fich durch die Ebene jhlän- 
gelte. Im der Nähe des erfteren Sees bemerften wir in geringer 
Entfernung drei oder vier ‘Pläße, von denen Maffen von Tampf 
und Raud) emporſtiegen; einer beſonders ſchien in heftigem Sieden 
begriffen zu fein. Auf der Ebene weideten Kühe, Schaafe und 
Ziegen; auch zeigte fih in der Nähe ein Feines Gehölz von Zwerg: 
birken, von denen mehrere 5, und cinige fogar 6 Fuß hoch waren. 
Einer unferer Führer, der mid darauf aufmerffam machte, fügte die 
Bemerkung bei, daß bier das fchönfte Holz auf ganz Island wahl. 

Die grafige Ebene hatte hier zum Anbaue von drei oder vier 
Eleine Gruppen von Hütten Anlaß gegeben, und nicht weit daron 
ftand eine befcheidene Kirche, ähnlich derjenigen zu. Thingvall. 
Ein wenig weiter weg ftand die Pfarrei Efstedalr, wo wir di 
Nacht zuzubringen gedachten. Die Wohnungen beftanden auf 
hier aus einer langen Reihe niederer, mit Gras gedeckter Hütten; 
auch der Geiſtliche wohnt nicht beffer. Die verfchiedenen Gemädt 
erhalten ihr Licht durch Löcher in der Mauer, im Gibel oder auch 
im Dad. In einem der Räume wohnt und fpeist die Familie 
und in einem zweiten fehlafen alle zufammen. Küche und eine At 
Vorrathskammer, wo Gegenftände aller Art durch einander auf 
bewahrt werden, nehmen jedes einen befonderen Raum ein. Eine 
ebenfall8 abgefonderte Schmiede und noch zwei oder drei Neben: 
gebäude vollenden das Ganze. Die lebten dienen als Stallungen 
‚für Pferde, Kühe und Schaafe. Hinter der Pfarrwohnung zu 
Efstedalr lagen einige Heuhaufen, die eben zufammen gerecht worden 
waren. Ueberhaupt befchäftigten fich Die Bauern damit, ihr Heu ein 
zubringen, von dem fie auf der großen Ebene eine reiche Aernte gemadt 
‚hatten. Bei jedem der Häufer befindet ſich ein. Stück Grasland, 
auf welches aller Dünger geführt wird, den der Viehſtand liefert. 
‚Da die hiefige Kirche noch. unbequemer- zum Uebernachten ſchien 








Barrow's Befud auf Joland. ze. 


als die zu Thingvalla, fo beſchloſſen wir, Das Zelt aufzufchlagen, 
um darin die Nacht zuzubringen. Wir richteten es Dicht bei den 
Heuhaufen auf, die und Schup gegen einen - heftigen Wind ger 
währten, der ſich während der Nacht erhob. Hier wurden wir 
aber von ganzen Schaaren Heiner Fliegen furchtbar gepeinigt. 

Bon Efstebalr aus hatten wir den vollen Anbli des Hefla 
mit feinen drei Spigen. Seine ſchwarzen Abhänge und der blen- 
dend weiße Schnee, mit dem die Hälfte feines oberen Theiles 
bededt war, brachten ihn dem Auge näher, als er wirklich war. 
Wir befanden ung nahe an zwei Tagreifen von ihm. F 

Als wir unſeren Weg durch die Ebene fortſetzten, und um 
eine Huͤgelkette zu unſerer Linken herum kamen, ſahen wir mehrere 
Säulen von lichtem Rauche oder Dampfe an dem äußerſten Ende 
einer fanft anfteigenden Ebene aus dem Boden fich erheben. Diefer 
Dampf brachte uns auf die Vermuthung, daß wir uns nicht mehr 
fern von dem tele unferer Reife befinden könnten, und fo war e 
ud; die Ebene der Genfer lag vor ung. = 

3. Die Geyfer. 

Wir waren jeßt vor der Ebene angelangt, aus der die heißen 
Quellen entforingen, Sowie wir diefelbe betraten, befanden wir 
und auf einmal mitten in dem Rauche und Dampfe, der rings um 
und aus dem Boden aufftieg, und unter den ſiedenden Quellen’ und 
Simpfen, auf die wir bei jedem Schritte ftießen. Unter unfern 
Füßen fhien der Boden zu zittern, aus dem ein murrendeg, rollens 
des Getöfe, dem fernen Donner nicht unähnlich, zu unfern Ohren 
Drang. An einigen Stellen fanden wir einzelne Quellen, welche 
Dampf mit Waffer vermifcht auswarfen; an andern fahen wir meh: | 
tere Heinere zufammen gruppitt, aus ‚denen blos Dampf emporftieg. 

N einer Stelle, wo ein ziemlich ‚großer, abgeftumpfter oder oben 
platt gedrückter Hügel :fanft von der Ebene aus emporftieg, war 
dag Geraͤuſch am ftärfjten, und ein großes Baffin auf dem Gipfel - 
des Hügels zeigte und, daß wir und an dem vorzugsweiſe ſoge⸗ 
nannten großen Genfer befanden; über der Erde war jedoch alles 
MU und ruhig. Zahllofe Höhlungen und Spaltungen, aus welchen 
Vaſſer oder Dampf emporbrang, zeigten fich weit umher. Im der 

itte des wie ein riefiger Trichter geſtalteten Baſſins des großen 

Serfers befindet ſich eine Röhre oder Schacht, durch welche. bie 
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Feuer und der Unblid der ungeheuren ewigen @iögebirge ın ihm 
aufregt, von denen er umgeben iſt. Diefe Eiömaflen, welche nicht 
den entfernteften Gedanken an Hitze auffommen lafien, verfehließen 
in ihrem Schooße den Brandftoff der Feuersbrunſt, werfen häufig 
Rau und Flammen aus, und fenden ungeheure Fluthen von ſie⸗ 
dendem Wafler oder rothalühende Ströme verzehrender in die 
Ebenen hinab.“ 

Wir befinden uns jedoch erft auf dem Rüden des mit vul⸗ 
kaniſchen Erzeugniſſen bedeckten Geſtades. Das flache Land Hinter 
demſelben zeigt keine Spur, daß es von innerem Feuer beunruhigt 
würde, mit Ausnahme einer Rauch⸗ oder Dampffäule die in geringer 
Entfernung aus dem Boden emporfleigt. Diefe Säule war, wie 
wir fpäter erfuhren, das Ergebniß einer heißen Quelle, von ber 
die Hauptſtadt vermuthlich ihren Namen erhalten hat, denn Rei⸗ 
kiavik heißt fo viel als: „Das rauchende Dorf.“ Dies’ ift um ſo 
wahrfcheinlicher, als wir hier Reykum, Reykholt's⸗dals, Reyktanäs, 
Reykendaals⸗aa und mehrere andere ähnliche Namen von Oertlich⸗ 
feiten finden, welche fämmtlich heiße, Dampf und Rau aus- 
ftoßende Quellen in ihrer Nähe haben. 

Der auffallendfte Zug der Umgegend von KReifiavif iſt ver 
gänzlihe Mangel von Bäumen und Gebüſch, und da fie eine fait 
ununterbrochene Ebene it — ver Mangel an Charakter. Auf 
mehrere Meilen weit feheint die Oberfläche ein fortlaufendes Moor 
zu fein, aus dem hie und da einige bunfle Felſen umd einzelne 
Steinmaffen hervorragen; unregelmäßige, edige und zugefpigte Mai- 
fen, von denen die meiften im Boden zu wurzeln fcheinen. 

Dies tft die keineswegs einladende Ausfiht auf das umliegente 
Land, vom Geftade aus betrachtet. Die Stadt felbft gewinnt eben: 
fall8 bei näherer Bekanntſchaft Feineswegs; doch konnte uns nicht 
entgehen, daß dieſer Ort der Sig des Stiftamtmanns, oder Generals 
Gouverneurs, des Biſchofs von Island, des Tatsroed, Der de 
Vorſitz bei dem höchften Gerichtshofe führt, und mehrerer ander 
Beamten, und endlid auch das Hauptemporium der Infel ift. A 
der Höhe des Geftaded, den Häufern gerade gegenüber, war einb 
große Menge von Fiſchen umhergeftreut, um in der Sonme zu trofi 
nen, und viele Fiſcherboote waren am Ufer in die Höhe gezogen 
da bie Fiſchzeit bereitö zu Ende gegangen war. 

Die Häufer am Meere werden meift von Kaufleuten, * 
größtentheflß! Dänen find, bewohnt; fie find von Seh gebaut, u 
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mit Schindeln ober Brettern gedeckt, und bei jedem befindet ſich ein 
Niederlags⸗Gebaͤude für die verſchiedenen Waaren. Das einzige 
fleinerne Haus ift das, am öftlichen Ende gelegene Haus des Gou- 
verneurd. Die bifchöfliche Wohnung liegt nahe an der Küfte, ein 
teht bequemes, von Badfleinen gebaute und weiß augeftrichenes 
Haus. Die Hauptficche fteht abgefondert hinter der gegen Das 
Meer gefehrten Häuferreihe; fie ift von Stein gebaut und hat ein 
großes Bretterdach; auf dem hölzernen Thurme hängen zwei Glocken. 
Unter dem Dache der Kirche befindet fich die öffentliche Bibliothek, 
welche bei 6000 Bänden enthalten fol. Die Isländer waren einft 
ihrer literariſchen Erzeugniffe wegen berühmt, und es ift erfreulich, 
zu bemerken, daß fie noch immer den Forſchungsgeiſt und das 
literarifche Streben lebendig erhalten, wodurch ihre Vorfahren fich 
auszeichneten. 

Bei jedem Kaufmannshauſe und bei den Wohnungen des Gou- 
verneurd, des Biſchofs und des Landvogtes, befindet fich ein Heiner 
Garten, meift zu dem Zwede, etwas Küchengewächſe zu erziehen, 
die fich jedoch, fo viel ich Gelegenheit hatte zu fehen, ſaͤmmtlich 
in einem fehr verfünmerten Zuſtande befanden. Man pflanzt 
hauptſaͤchlich Kohl, der eben in Köpfe ſchoß, Rüben, Beterfilie und 
Erdaͤpfel; die leßteren ungefähr in der Größe der Holzäpfel. Das 
Jahr unferer Anwefenheit wurde als ein, für den Gartenbau un- 
günftiges betrachtet, dod) war es immer noch befier, ald manches 
verangegangene, wo alle Verſuche, Vegetabilien irgend einer Art 
zur Reife zu bringen, fcheiterten. Rettige, Senf und Kreſſe fchei- 
nen noch am beften fortzufommen. Dr. Hoofer fagt, daß er den 
Kohl in vielen Gärten fo klein und verfrüppelt gefunden habe, 
Daß man die ganze Pflanze mit einer halben Krone hätte bebeden 
fönnen; auch Erpäpfel und Rüben wollten nicht gebeihen. Ich 
kann mich nicht entfinnen, daß mir auf unferer ganzen weiten Reife 
ein Kohltopf zu Gefichte gefommen wäre, und dod war während 
meiner Anweſenheit zu Reikiavik das Wetter im Auguft vergleichungs- 
weife fo mild, daß das Fahrenheit'ſche Thermometer den Tag über 
von 49° His zu 63° (7149 R.) wechfelte, und ſich in den kurzen 
Raͤchten Fein Froſt einftellte. Der Gouverneur machte mich mit 
Vergnügen auf ben gefunden und fräftigen Wuchs einiger Gebirgs⸗ 
Eichen aufmerkfam , die Cich weiß nicht mehr in wie viel Jahren) 
eine Höhe von ungefähr 4 Fuß erreicht hatten. Er that fih auf 
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ihren Beſitz nicht wenig zu gut, und verfidderte mich, daß fie auf 
mehrere Meilen um Reifiavik die einzigen Pflanzen feien, welde 
den Namen von Bäumen verdienten. 

Auf einem meiner Spaziergänge befuchte ich auch eine der 
Fiſcherhütten. Das Aeußere diefer Wohnungen’ ift in feiner Baus 
art denen der Irländer fehr aͤhnlich. Der untere Theil ver Hütte 
Befteht bis zu winer Höhe von ungefähr 4 Fuß aus unbehauenen 
Steinen, zwiſchen denen Schichten ausgeftochenen Rafens regel⸗ 
mäßig eingefügt find, Die eben fowohl die Stelle des Moͤrtels ver; 
treten, als fie auch den Durchzug ded Windes abhalten. Ein 
Dach von dem Holge, wie man es hier zu Lande haben kann, 
ruht auf diefen Mauern und ift mit ausgeftochenem Raſen bedecdt. 
Fenfter gibt es nicht; eine einzige duͤſtere Scheibe vertritt Die Stelle, 
und auch diefe findet fich nicht allenthalben. Ein Feines Faß, aus 
dem man den Boden und den Dedel herausgefchlagen bat, dient 
ftatt des Schoenſteins, oft aber entweicht der Rauch auch nur Durch 
eine im Dache gelaffene Deffnung. Die Küche nimmt einen eige⸗ 
nen Raum im Innern ein, tft aber auch oft neben dem Haufe 
befindfih. Als ich mic, buͤckte, um durch die Thüte einer folchen 
Hütte einzutreten, befand ich mich in einem engen Raume mit 
einem Fußboden von gefehlagener Erde oder Thon, und zu beiden 
Seiten, in einer Höhe von 4 Fuß vom Boden auf, mit einem 
Sims verfehen. Auf dem einen diefer Simfe lag etwas ausgebrei- 
tet, das ein Bett zu fein fehien. Auf dem Boden befand fich eine 
große Menge getrodneter Fiſche nebft allerhand andern Dingen in 
der größten Verwirrung durch einander geworfen. Am andern 
Ende des Raumes trat ich in die Küche, in welcher ein Fleines 
Feuer glimmte, deſſen Rauch das ganze Gemach -erfüllte und kaum 
den Ausweg zu finden ſchien. Kein Fenſter erhellte den Raum 
der Wohnung. 

Sch kann mir feinen traurigeren Aufenthalt denfen ‚ als Res 
kiavik während der fünf Wintermonate fein muß, wo der Boden 
mit Schnee bebedt ift, die Nächte lang, Talt und meift ſtürmiſch 
find, und wo der Schlaf der Bewohner durch das Toben des 
Meeres an der hohen, fteinigen Küfte und von dem heulenden Nord: 
winde geftört wird, dem ihre Häufer gerade entgegenliegen. Den 
Sommer über ift die Gefellfchaft durch die Anweſenheit der bäni- 
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(hen Kaufleute etwas belebt, Die jedoch mit Ende der Fifchzeit nach 
Kopenhagen zurüdichten, und erſt im Frühjahre twieder fommen. 

Anfangs Sommers, vor der Heuärnte, kommen bie Bauern 
nah Reikiavik, um ihre Erzeugnifie zu verkaufen, und Anderes 
von da mit na Hauſe zu nehmen. Der Handel geſchieht durch 
Taufh. Die Bauern bringen auf ihren Pferden Wolle, wollene 
Gewebe, geftridte Strümpfe und Handſchuhe, in Fäſſer gegoflene 
Yutter, Häute; Kälber, Schaafe, Laͤmmer, Talg, Ssländifches Moss, 
Pferde und Hornvieh zu Märkte, und nehmen dagegen Kaffee, 
Zuder, Tabad, Weizenmehl, Salz, Seife und anderes mit zurück. 

Es war weiter nichts in Reifiavif, das unfere Aufmerkſamkeit 
hätte feflefn koͤnnen; das bewog uns zu einem Ausfluge nad) dem 
Lar- Elbe oder Salmenfluffe, der etwa 6 oder 7 Meilen öftlich von 
ber Stadt fich in’ Meer ergießt, und von feiner Mündung bis 
wu den erfien Waflerfällen, wo die Salme gefangen werben, für 
Boote fchiffbar if. An einem gewiflen, zum Salmenfange beftimmten 
Lage, der ein Feſt für die Bewohner von Reifinvif und der Ums 
gegend war, ging es hier fonft fehr fröhlich zu; jetzt werben die Fiſche 
nad) beftummter Ordnung eins bis zweimal in der Woche gefangen; 
dennoch ift die Anzahl der Fifche noch groß, und es war ein merfs 
würbiger Anblick, eine foldhe Menge großer Fiſche am Fuße der 
Wafferfälle beifammen zu fehen. Um die Mündung des Fluffes 
und um die elfeneilande in der Bay ſchwammen Eivergänfe, Roth⸗ 
gänfe und andere Seevögel in unzählbarer Menge herum. Die 
Fivergänfe waren fo wenig fcheu, daß man wohl fah, wie felten 
fie auf Island beunruhigt werden. Sie follen auch wirklich, bes 
ſonders während der Brutzeit, die eben vorüber war, die Menfchen 
fo wenig fürchten, daß fie ihre Nefter Dicht an die Häufer over 
an Stellen. bauen, wo man ihnen Steinhaufen zu größerer Bes 
quemlichfeit aufrichtet, und dort ohne die mindefte Scheu brüten, 
Ihre Nefter füttern fie mit Flaum aus, den fie ſich felbft aus der 
Bruft reißen, und diefer wird zwei⸗ ja auch dreimal weggenommen, 
Bis der arme Vogel fich faft fahl gerupft hat, wo man ihn dann 
in Ruhe läßt. Mit diefen Eiverdaunen füllt man Bettdecken für 
den Winter, auch bilden fie einen Ausfuhrartifel. Die Eier wers 
ven Bögeln ebenfall6 eins oder zweimal weggenommen und als 
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2. Wei ua Den Geiſern. 

— die Vorbereitungen zu unſerer Reiſe nach den 
Geiſern zu Stande gekommen waren, verließen wir Reiliavik am 
1. Auguſt Morgens. Man kann ſich kein unwirthlicheres Land den⸗ 
ten, als das, durch welches der erſte Theil unſeres Weges führte ; 
allenthalben, wohin das Auge ſich wandte, erblickte es nichts als eine 
Wuͤſte. Nicht ein einziges Geſtraͤuch deckte den Boden, nicht eine 
einzige Wohnung war zu ſehen, kein lebendes Geſchoͤpf regte ſich 
um uns her, einige Regenpfeifer und Brachvoͤgel ausgenommen, 
deren klaͤgliches Geſchrei ganz mit dem Charakter der Scenerie 
übereinftimmte. Dieſe Voͤgel waren fo wenig ſcheu, daß fie und 
faum aus dem Wege gingen. Weiterhin gelangten wir tiber Lava 
und durch Sumpf an einige Feine, von üppigem Weidegrunde um: 
gebene Seen, wo wir Kühe und Schafe fahen. Bon dien lehtern 
zeichneten ſich mehrere durch vier Hörner, und auch dadurch aus, 
daß der vorvere Theil ihres Körpers ſchwarz und- der Hintere weis 
war. Die Kühe hatten nur fehr Kleine ober auch gar feine Hörner. 

Am Buße eined eben nicht hohen Gebirgsrückens brachte und 
der Weg an den Rand einer tiefen Spalte oder Kluft zwiichen 
zwei Felſenwänden von dunfefbrauner Farbe, dem Anſcheine nad) 
aus großen Blöden oder Tafeln von Trapp oder Bafalt, und der 
obere Theil aus Tufffteinen beſtehend. Diefe Felſenſpalte mußten 
wir, einen fteilen Abhang von nicht weniger ald 120 Fuß hinab- 
fleigend,, pafliren. Die, gegen den Boden zu, etwas fahmäler 
werdende Breite, mochte gegen 60 Zuß betragen. Diefe Spalte, 
die von Norden nah Süden läuft, foll bei 3 Meilen lang jein. 
Zwei andere, ähnliche, follen mit derfelben parallel Taufen. 

Nachdem wir den Drer:aa oder Ochfenflug zu Pferde paſſirt 
hatten, näherten wir uns bald dem Orte, der feit mehr als 800 
Jahren berühmt in den Annalen. von Island if. Als unſere 
Bührer und fagten, daß wir Thingvyalla, das Ziel unferer Tag 
reiſe erreicht hätten, fahen wir und nach einem Dorfe ‚oder einer 
Stadt, einer Kirche oder einer Pfarrei um, allein von dem Allem 
war nichts zu erbliden. Wir hatten gehört, daß Thingvalla ein 
Kirche habe, wir fuchten jedoch den Thurm vergebens ; weder Diefer, 
noch irgend etwas, Das einer menfchlichen Wohnung ähnlich geſehen 
hätte, war zu bemerfen. Endlich, nach langem Umherſchauen ent 
dedten wir einige niebere, mit Gras bedeckte Dächer, von denen 
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wir Das größere für das der Kirche annahmen, und fo verhielt es 
ſich auch. 

Wir fahen jetzt eine Reihe niederer Hütten mit gruͤnen Dächern 
in der Nähe einer größeren, welche letztere uns der Führer als 
die Wohnung des Geiftlichen bezeichnete. Es wurde daher ber 
ſchloſſen, ihm unfere Aufwartung zu machen. Er kam uns jedoch 
zuvor, indem er, da er von der Ankunft Fremder gehört hatte, aus 
feinem Haufe trat, und zu empfangen. Das Ausfehen der Hütten 
ſowohl ald auch des Pfarrgebäudes veranlaßte uns zu der Bitte, 
die Nacht in der Kirche zubringen zu dürfen, was wir um fo un 
bedenklicher thaten, als wir bereits gehört hatten, daß dies fo ge⸗ 
wöhnlich fei, und die Kirche in der That auch der einzige Ort 
war, wo Reifende ein Nachtlager hätten finden können. Das 
Innere des Gebäudes war fehr befchränft, und allenthalben mit 
Kleidungsſtuͤcken, Mundvorrath, Yäfjern mit Fifchen und einer 
Menge Wolle beinahe vollgeftopfl. Die gefammte Einwohner: 
zahl des Kirchenfpiels beläuft ſich aber auch nicht über 12 bis 14 
Familien. Bon außen fah die Kirche ganz wie eine Scheuer aus, 
nnd auch innen war fie ganz hölzern. — Hier beichloffen die Js⸗ 
länder um’3 Jahr 1000 die Annahme des Chriftenthume. 

Die Oberfläche des Landes ift in dieſer Gegend auf höchſt 
ſeltſame Weife zerriffen und zerklüftet. In der Nähe befindet fich 
ein See von 10 bis 15 Meilen Länge und 6 bis 8 Meilen Breite, 
der Thingvalla-Bata genannt; zwei ſchwarze Infeln, wahrſchein⸗ 
vulkaniſchen Urfprunges, erheben fich fchroff aus dem klaren Waſſer 
des Sees, und werden von Schaaren von Waflervögeln befudht. 

Gleich nachdem wir Thingvallı verlaflen hatten, führte une 
der Weg dur) etwas, was man allenfalls ein Didicht von Zwerg. 
birfen nennen könnte, welche aus den zahffofen Spalten und Riffen 
der Lava hervorwuchfen. Keiner diefer Bäume war höher als 
3 bis A Fuß, und hier und da befanden fich Zwergweiden zwifchen. 
ihnen eingeftreut. Dies waren bie erften baumartigen Gewaͤchſe, 
welche ung, feit wir Reikiavik verlafien hatten, zu Geftchte famen. Die 
Gefchichtfchreiber von Island wollen uns jedoch glauben machen, 
daß fie den untern Theil des Landes mit fo dichten Birkenwaldun⸗ 
gen bedeckt gefunden haben, daß es ihnen unmöglich war, tiefer 
in's Innere vorzubringen; Orkane und Lavaſtröme feien, wie fit 
fügen, an der Ausrottung der Wälder Schuld, umd das guönläne 
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riſche Eis, das fi an ihrer Küfte angefebt, habe den Nachwuhs 
verhindert, die frühere Größe zu erreichen, weil eine gänzliche Ber: 
änderung des Klima's eingetreten fei. — Der verftorbene Biſchof 
von Trail fagt: es feien fichere Beweiſe vorhanden, daß es vor 
Zeiten in Joland Holz im Ueberflufle gegeben habe, und führt dann 
das Vorhandenfein des Surturbrand oder der faferigen oder 
holzigen Braunkohle an. Bon dem erſteren ift mir Feine genaue 
Beichreibung, weder hinfichtlich der Beichäftigung, noch der Größe 
des Holzes zu Geſichte gekommen. Das einzige Stuck diefer Art 
habe ich in der Gegend von Reikiavik gefehen, wo mir ein Bauer 
begegnete, der ein großed Stück Birkenholz von der Dide eines 
gewoͤhlichen Mannsſchenkels unter dem Arme trug. Da die in 
diefem Lande eine ungewöhnliche Erfeheinung war, fo ließ id die 
Gelegenheit nicht unbenupt vorübergehen, den Mann zu befragen. 
Sch erfuhr nun, daß er das Holz aus einem Morafte, dicht bei 
Reikiavik in einer Tiefe von 10 bis 12 Fuß ausgegraben habe, 
und daß man dort häufig ähnliche Holzblöde in derfelben Tiefe finde, 
welche die Bauern in der Gegend von Reikiavik ausgraben um 
als Brennholz verfaufen. Obſchon das Holz inwendig ſeht wer 
fault zu fein fchien, fo war die Rinde doch noch ziemlich gut er 
halten. Diefer Gegenftand iſt fehr merkwürdig, da jept, bis m 
einer bedeutenden Entfernung, kein Holz Diefer - Art mehr in ve 
Gegend von Reikiavik wächst. Bon dem Alterthume des Surtur- 
brand gibt der Bifchof felbft dur Angabe der Lage Zeugniß, in 
welder er gefunden wird, denn er fagt, daß man ihn unterhalb 
mehrerer Schichten fand, die abwechfelnd aus feftem Baſaltfels, 
fefter und poröfer Lava und aus Schlacken beftehen. Es laͤßt ſich 
faum bezweifeln, daß viele der gefundenen Stüde. Surturbrand von 
Zannen, und andere von Eichen 'herrühren. Ich befige eined der 
letzteren Art. Hiemit wird nicht behauptet, daß einer jener Bäume 
in Island wuchs; fogar die viel füplicher liegende Infel Neu⸗Fund⸗ 
land kann fich Feiner folcher ‚Bäume rühmen. 

Wir erreichten bald das nördliche Ende des Sees von Thing: 
valla, und zogen bicht an feinem Rande hin, wo einige Eder⸗ 
gänfe unter ‚vielen Rothgänfen, und weiter, weg eine Gruppe vn 
Schwanen umherſchwammen, welche fi auf dieſen und andern 
Seen Islands in großer Menge aufhalten follen. Die Eier, die 
Gebern und ber Flaum dieſes ſchoͤnen Vogels dienen den Bauern theild 
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als Nahrungsmittel, theils als Handelsartikel. Die Schwäne 
werden hauptfächlich auf. ben Seen in der Mitte des Landes ge⸗ 
funden, wo fie gleich dem Rennthiere, ungeftört haufen koͤnnen; 
im Winter aber, wenn die Seen gefroren find, wenden fie ſich nach 
dem Ufer des Meered. Die beiden Tage unferer Reife waren 
md auch eine Menge von Regenpfeifern, Strandläufern und 
Schnepfen aufgeftoßen; dieſe, nebft einigen. Falten und Raben . 
waren alles, wad und zwiſchen Reikiavik und ben Gelfern von 
dem gefiederten Gefchlechte aufftieß. 

Kaum hatten wir den See verlafien, fo famen wir auch ſchon 
wieder gu einer andern jener merfwürdigen Erdſpalten. Ein fehmaler 
Streif von Lava führte durch die Schlucht gleichfam als natür- 
liche Brüde, md muß von einem Lavaftrome gebildet worden fein, 
der in dem Augenblide durchfloß, als die Erde fich fpaltete, da er 
ſonſt kaum feinen Weg durch Die Kluft hätte finden fünnen. Auch 
an mehreren Lavahoͤhlen führte uns der Weg worüber, welde . 
deutlich zeigten, Daß die ganze Oberfläche dieſes Theiles des Landes 
durch furchtbare innere Erfchütterungen gelitten hatte. Dies be- 
Rätigte fih noch mehr durch einen vulfanifchen Kegel, der aus 
einer fanften Anhöhe, ein wenig abſeits von unferem Wege empor- 
fieg. Er beftand aus einem Fleinen Srater, deſſen Gipfel und 
Iharfe, felfige Wände durch Feuer verglast waren; aus Diefem 
und mehren andereh Sratern in der Nachbarfchaft müffen fich zu 
irgend einer Zeit furchtbare Ausbrüche ergoffen haben, die das ums 
liegende Land bis zu einer beveutenden Ausdehnung mit einer 
Krufte von gefchmolzenem Geftein überzogen. Die ungewöhnliche 
Erſcheinung eines ausgedehnten, ununterbrochenen Feldes von Lava, 
Die fih in diefem Theile von Island bemerkbar macht, ohne daß 
ein vulkaniſches Gebirge in der Nähe wäre, aus dem ſolche Mafien 
ausgeflofien fein Könnten, läßt fich nicht anders, ald durch dieſe 
Heinen wulfanifchen, Tegelförgiigen Hügel erflären. Der, den wir 
befichtigten, war hohl, ſchwarz und tief. In Island ift feiner der 
vulfanifhen Berge body, auch ftehen fle meift vereinzelt, wie 3. B. 
der Hella, Snäfell, und Skaptar Joökul; allein es ſcheint faft, als 
ob die Lava, welche laͤngs ber fünlichen Küfte bis auf 100 Meilen 
landeinwärts den Boden bevedt, meift von jenen Fleinen unmittel- 
bar vom Boden ſich erhebenden Kratern ausgeworfen worden ſei. 
Dieſelben mögen, gleich den verfunfenen Infeln, wohl aud vor 
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Zeiten höher gewefen, und in die, von ber ausgeworfenen Lana 
gemachten Höhlungen zufammengeftürzt fein. 

Die Hügel der Gegend fahen fehr rauh und Fahl aus, un 
keine Befchreibung vermag einen anfchaulichen Begriff von der Der 
dung zu geben, welche dem Auge hier auf Bergen und Thälen 
entgegen trat. Es war ein vollflommened Chaos, und wir waren 
herzlich froh, als unfere Pferde über den letzten Lavarüden in cin 
weite Ebene fehritten, in welcher wir zwei Seen erblidten, welde 
durch einen Fluß verbunden waren, der ſich durch die Ebene jhlin- 
gelte. In der Nühe des erfteren Sees bemerften wir in geringe 
Entfernung drei oder vier Pläße, von denen Maffen von Tan 
und Rauch emporfticgen; einer befonders ſchien in heftigem Sieden 
begriffen zu fein. Auf der Ebene weideten Kühe, Schaafe un 
Ziegen; aud) zeigte fi in der Nähe cin Feines Gchölz von Zwuz 
birfen, von denen mehrere 5, und cinige fogar 6 Fuß hod warn. 
Einer unferer Führer, der mich darauf aufmerffam machte, fügte die 
Bemerkung bei, daß hier das ſchönſte Holz auf ganz Island wagt 

Die grafige Ebene hatte hier zum Anbaue von drei ober viet 
Kleine Gruppen von Hütten Anlaß gegeben, und nicht weit davon 
ftand eine befcheidene Kirche, ähnlich derjenigen zu Thingpalla 
Ein wenig weiter weg fand die Pfarrei Efstedalr, wo wir di 
Nacht zuzubringen gedachten. Die Wohnungen beftanden auf 
hier aus einer langen Reihe niederer, mit Gras gededter Hürn, 
auch der Geiftliche wohnt nicht beffer. Die verſchiedenen Gemädtr 
erhalten ihr Licht durch Löcher in der Mauer, im Gibel oder auch 
im Dad. In einem der Räume wohnt und fpeist die Fumili 
und in einem zweiten fehlafen alle zufammen. Küche und eine A 
Vorrathskammer, wo Gegenftände aller Art durch einander auf 
bewahrt werben, nehmen jedes einen befonderen Raum ein. Ci 
ebenfalld abgefonderte Schmiede und noch zwei oder drei ibm 
‚gebäude vollenden das Ganze. Die legten dienen als Stallungen 
‚für Pferde, Kühe und Schaafe. Hinter der Pfarrwohnung zu 
Efstedalr lagen einige Heuhaufen, die eben zuſammen gerecht wort 
waren. Ueberhaupt befchäftigten fich die Bauern Damit, ihr Heu Au 
zubringen, von dem fie auf der großen Ebene eine reiche Yernte gemah 
‚hatten. Bei jedem der Häufer befindet ſich ein Stüd Grabland— 
auf welches aller Dünger geführt wird, den der Viehſtand liefert 
‚Da die hiefige Kirche noch unbequemer- zum Uebernachten ſchien 
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ale die zu Thingvalla, jo befchloffen wir, das Zelt aufzufchlagen, 
um darin die Nacht zuzubringen. Wir: richteten ed Dicht bei den 
Heuhaufen auf, Die und Schuß gegen einen heftigen Wind ge 
währten, der ſich während der Nacht erhob. Hier wurden wir 
aber von ganzen Schaaren Fleiner Sliegen furchtbar gepeinigt. 

Bon Efstedalr aus hatten wir den vollen Anblid des Hefla 
mit feinen drei Spigen. Seine ſchwarzen Abhänge und der blen- 
dend weiße Schnee, mit dem bie. Hälfte feines oberen Theiles 
bevedft war, brachten ihn dem Auge näher, als er wirklich war, 
Wir befanden uns nahe an zwei Tagreiſen von ihm. 

Als wir unſeren Weg durch die Ebene fortſetzten, und um 
eine Hügelfette zu unferer Linken herum famen, fahen wir mehrere 
Säulen von lichtem Rauche oder Dampfe an dem äußerſten Ende 
einer fanft anfteigenden Ebene aus dem Boden fich erheben. Dieſer 

Dampf brachte und auf die Vermuthung, daß wir und nicht mehr 
fern von dem Ziele unferer Reife befinden Fönnten, und fo war es 
auch; die Pens der Geyfer lag vor une. Ä 


3. Die Geyſer. 

Wir waren jetzt vor der Ebene angelangt, aus der die heißen 
Quellen entſpringen, Sowie wir dieſelbe betraten, befanden wir 
uns auf einmal mitten in dem Rauche und Dampfe, der rings um 
uns aus dem Boden aufſtieg, und unter den ſiedenden Quellen und 
Sümpfen, auf die wir bei jedem Schritte ſtießen. Unter unſern 
Füßen ſchien der Boden zu zittern, aus dem ein murrendes, rollen⸗ 
des Getöfe, dem fernen Donner nicht unähnlidy, zu unfern Ohren 
drang. An einigen Stellen fanden wir einzelne Quellen, welche 
Dampf mit Waffer vermifcht auswarfen; an andern fahen wir meh- 
tere Fleinere zufammen gruppirt, aus Denen blos Dampf emporftieg. 
An einer Stelle, wo ein ziemlich ‚großer, abgeftumpfter oder oben 
platt gebrüdter Hügel:fanft von der Ebene aus emporftieg, war 
das Geräufh am ftärfiten, und ein großes Baſſin auf dem Gipfel . 
des Hügel zeigte und, daß wir und an dem vorzugsweife foge- 
nannten großen Genfer befanden; über der Erde war jedoch alles 
fill und ruhig. Zahllofe Höhlungen und Spaltungen, aus weldyen 
Waſſer oder Dampf emporbrang, zeigten fich weit umher. In ber 
Mitte des wie ein riefiger Trichter geftalteten Baſſins des großen 
Geyſers befindet ſich eine Röhre oder Schacht, durch welche Die 
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Eruption und das ſtedende Waſſer zum Vorſchein kommen. Die 
Temperatur des Waſſers im Baſſin war zu biefer Zeit von 1809 
dis 190° F. (66°-—70% R.). Wir fotten darin einige Vögel binnen 
29 Minuten gar. Waſſer und Dampf riechen nad Schwefel. 

Nachdem wir ziemlich lange in gefpannter Erwartung auf einen 
Ausbruch gewertet Hatten, begann das Waſſer zu unferm Berdruſſe 
nad) und nach immer mehr zu finfen, bis endlich das Baffin gänz⸗ 
lich troden lag. I hatte nun doch wenigſtens Gelegenheit, das⸗ 
felbe zu meffen, und fand, daß es in feinem weiteften Durchmefſſer 
65, und in feinem fehmälften 52 Fuß hielt; die größte Tiefe betrug 
4 Fuß. Die Röhre in der Mitte maaß am obern und abhängigen 
breiten Theile 18 Fuß, und 16 am fehmälern Theile; doch ver- 
engt fie fich in geringer Entfernung von der Mümbung bebeutenz, 
und ſcheint dann nidht mehr als 10 oder 12 Fuß im Durchmefſer 
zu halten; ihre Tiefe fand ich bis 70 Fuß. Sie tft mit einer glat⸗ 
ten fetten Krufte überzogen. Eben fo glatt und feft tft auch der 
Boden des Baſſins; ich war nicht im Stande, ein Stüd mit dem 
Hammer loszuſchlagen. Diefe Krufte wurde durch almälig erfolgte 
Ablagerung Kiefelhaltiger Subftanz gebildet. Das aus dem Baflin 
abfliegende Waffer nimmt feinen Weg den Abhang des Hügele 
hinab, an defien Fuß es ſich in zwei Arme tbeilt, vie fich im den 
Huitsaa oder weißen Fluß ergiegen. Am Rande dieſer Flüßchen 
findet man die fhönften Incruftationen in Menge, die, gleich denen 
am Rande des Baffins felbft, ihre Entftehung mehr dem Dampfe 
und Schaume, ald dem Wafler felbft zu verdanken haben. Laͤngs 
dem Ufer find alle Waflerpflanzen, fowie dad Gras mit Kruften 
überzogen. Gegenftände aller Art, als: Holz, Knochen oder How, 
fanden ſich hier in einem verfteinerten Zuſtande. 

Ich unterſuchte nun auch eine Deffnung dicht am Hügel, die 
meine Aufmerffamfeit durch das anhaltende Geräufch auf ſich ae: 
zogen hatte, das der Dampf, den fie ausftieß, erregte. Unmittel- 
dar aus der Deffnung und von fehr tief unter ver Erde hörte id 
ein dumpfes Getöfe. Wegen Ihrer Lage am Abhange ded Hügels, 
oberhalb der gewöhnlichen Höhe der übrigen Quellen, und befon: 
ders wegen der Gewalt, mit welcher der Dampf musgeftoßen wurde, 
zweifelte ich nicht, daß dies der große Rauchfang des unterirhifchen 
Laboratoriums fei, den Sir John Stanley mit dem Namen des 
„brüllenden Geyſer“ bezeichnet hat. Er ließ auch während 
unjered ganzen Aufenthaltes fein Brüllen hören. 
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In einem. aubern Theile diefer Geſilde zog eine große Deffnung 
oder Schacht unfere Aufmerkſamkeit auf ſich; in einer Tiefe von 
12 616 14 Fuß fahen wir darin fiedendes Waſſer, doch zeigte es 
keine Neigung, böher zu fleigen. Unfere Führer warfen große 
Stide Exde und Rafen hinein, und fehtenen-ihn fo zu einer Erup- 
tion herausfordern zu wollen. Bald ftieg auch wirklich eine Säule 
von Schlamm und Waſſer, ſchwarz wie Tinte, mit Bruchftüden 
des hineingeworfenen Rafens, ploͤtzlich und ohne das geringfte Bor- 
zeichen bis zu eimer Höhe von 60 bis 70 Fuß, 10 bis 12 Minu- 
ten lang empor, worauf fie ſich fenfte und das Waſſer in den Schacht 
zuruͤckfloß, wo es ruhig in feiner vorherigen Tiefe ftehen blieb. Die 
Maffen Erde waren in Stüde zertheilt und lösten fih im Waſſer 
auf. Die Ssländer nennen diefen Genfer „ — “was fo viel 
beißt, als „der Schüttler oder Beweger.“ 

Bon hier wurde unfere Aufmerkſamkeit durch eine andere, Eleine, 
braufende Quelle, nicht weit von uns angezogen, welche ungeheure 
Dampffäulen ausitieß. Ihre Waflerftrahlen fliegen jedoch nicht höher 
ald 3 bis 4 Fuß, Fehrten aber unausgefeht und regelmäßig wieber, 
fo daß jedesmal in Zwifchenräumen von 20 bis 30 Minuten eine 
Dampffäule und ein Waflerftrahl hervorbrachen, von denen jeder 
felten länger als A Minuten anhielt. Diefo- Quelle wird der „Fleine 
Strodr” genannt. Ihre Erplofionen erfolgen durch eine Kleine, 
mit eben foldyem Krufte überzogene Röhre, wie bei'm großen Genfer. 
Der Heine Strodr liegt an der Spige von etwa einem Duzend 
Heiner Quellen, von denen nur zwei waren, die Waſſer auswarfen, 
und nur in eine Höhe von 2 bis 3 Fuß; Dampf aber ftrömte un- 
unterbrochen aus allen, fo daß es ſchien, als befänden ſich hier bie 
Sicherheitsventile diefer großen Dampfmaſchine, ohne welche biefe 
bebende Erbfrufte berften müßte. 

An einer andern Stelle befindet ſich eine große Anzahl Schlamm- 
quellen von rother, grauer und brauner Farbe, von einer Tempera⸗ 
tur von 1950 F. (68 R.) aus denen wenig Dampf aufftieg. Es 
find hier fo viele Höhlungen beifammen und der Boden fehlen fo 
dünn zu fein, daß ed ein unangenehmes Gefühl erregte; und es 
möchte wirklich gefährlich gewefen fein, darauf zu verweilen. Bon 
dem Hügel des großen Geyfer find diefe Höhlungen und Schlamm: 
quellen durch eine kleine Schlucht getrennt. 
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Einige Tage gingen voräber, ohne daß ber große Gehſer ein 
Zeichen der Thätigfeit von ſich gegeben hätte. Aber wir beſchloſſen, 
nicht von der Stelle zugehen, ohne Zeugen eines Ausbruches ge- 
wefen zu fein. Gegen Morgen des 5. Auguſts wurden wir ge: 
wedt, mit der Anzeige, daß unausgefeht fortbauerndes Getäfe und 
heftiged Ausflopen des Dampfes wohl ohne Zweifel einen Ausbruch 
erwarten laſſe. Wir eilten ſogleich an Ort und Stelle, aber wir 
fahen nur einige Waſſerſtrahlen von wunbebeutender Höhe empor: 
fleigen. Schon glaubten wir unfere Erwartung getäufcht, als plög- 
fi mit gewaltiger Kraft eine volle Dampf- und Waſſerſaͤule her: 
vorbrach; das Wafler flieg unferer Schaͤtzung nad) zwiſchen 70 um 
80 Fuß hoch empor!), was nicht genau beftimmt werden Konnte, 
da der herauswallende Dampf die Wafierfäule faft befländig bis zur 
Spige hinauf einhüllte. Diefe Dampfivolfen waren nicht rein, 
fondern von einer Art Rauch und Schaum von dem fiedenden Wafler 
begleitet. : 

Kaum war bie Eruption vorüber, und das Wafler in den 


Schacht zurüd gefunfen , fo kamen auch ſogleich Raben herbeigeflogen 


und fetten fidh vom Winde ab, auf den Rand des Baſſins, vor 
den noch immer auffteigenden Dampf, was, wie wir vernahmen, 
nad) jedem Ausbruche "su:geichehen pflegt. Der islaͤndiſche Rabe 
ift weit größer und flärfer als der unferige. 

Es dauerte vier Stunden, bis wir dad Vergnügen hatten, 
‚einen zweiten Ausbruch zu fehen, und biefer trieb das Waſſer nır 


10 bis 12 Fuß hoch empor, worauf er fi) fogleich wieder fehte 
Eine Stunde fpäter fiellte ſich ein dritter von ungefähr 30 Fuß 


Höhe ein, der etwa 10 Minuten anbielt, und zwei Stunden fpäter 


erfolgte ein vierter Ausbruch, welcher das Wafler wieder ebenfalls 


gegen 30 Fuß hoch emportrieb. 

Der Beichauer ift von dem unaufhörlichen- Getöfe und ver 
Schnelligkeit, mit welcher diefe ungeheure Waflerfäule emporgetrie- 
den wird, zu überrafcht und betäubt, als daß er eine treue Zeid- 
mung von dem mannigfachen Geftaltenwechfel entwerfen koͤnnte, 
den Dampf und Waſſer annehmen. 


9) Hr. Baine, Begleiter Lord Stanley’s (1789), maß die Höhe der Waſſer⸗ 
faule genau, mittelft eines Quabranten, und fand bie größte Höhe 96 Fuß. 
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4. Bie Pefaltfelfen bei Stappen. 

Am 14. Auguft fuhren wir in einer Yacht von Reikiavik nach 
Etappen. Am Abende befanden wir uns dicht am Fuße des Snä- 
fell Jöful, eines hohen Bergest), deſſen Abhänge faft bis zu 
einem Fuße herab mit Schnee bebedt waren. Es war fehon zu 
rät am Tage, um noch in die Bucht einlaufen zu können. Fruͤh 


am Morgen aber änderte fih die Witterung plöglic und ward | 


immer ſchlechter, ſo daß wir uns bald wieder zur Rüdfehr ge- 


zwungen fahen, ohne daß wir nur zu Stappen landen Fonnten, - 


was und um fo ärgerlicher war, als wir hauptfächlich den Zweck 
im Auge hatten, die fchönen Bafaltfelfen zu fehen, mit denen die 
Lorderfeite der ganzen Küftenlinie diefes Theiles der großen Bucht 
befegt ift, und eine Reihenfolge feltfamer Höhlungen bildet. “Die 
Woͤlbungen digfer Höhlen, 5 oder 6 in einer Reihe, werden von 
Bofaltfäulen getragen, von denen überdieß mehrere umher zerftreut 
fh befinden, und zwar theild horizontal und auf einander gehäuft, 
mit dem untern Ende nad) der See zu, theild aufrechtftehend oder 
in verfehiedenen Winkeln abwärts geneigt. Diele find gekrümmt. 
Vir bedauerten um fo mehr, dieſe Bafaltfelfen nicht befuchen zu 
innen, als wir alle Urfache hatten, zu glauben, daß diefe Säu- 
Ion von Stappen überzeugende Spuren ihres vulfanifhen Urfprunges 
an fih tragen, da man fie dort mitten unter Lava begraben auf 
derielhen und rings um Diefelbe findet. 

Der Güte des Herrn Kohn Stanley verdankte ich indep nach 
meiner Zuruͤckkunft eine fo genaue Befchreibung und Belehrung über 
diefe merfwürbige Stelle, daß ich im Stande bin, einen befferen Be⸗ 
richt darüber zu erftatten, als ich nach eigener Anfchauung hätte auf- 
nehmen können. &r hat mir.nicht nur feine eigenen Gedanfen 
hinſichtlich dieſes intereffanten Theiles von Island, fondern auch 
Auszüge aus den Tagebüchern der Herren Wright und Benners, 
Ne ihn auf feiner Reife in Island, 1789, begleitet hatten, mit 
ptheilt 

Sir John Stanley ſagt in einem ſeiner Schreiben: „Der 
knäfell Jökul, das Horn der Landzunge, welche die beiden 
ofen Baien von Bröde-Fiord und Fare⸗ Fiord ſcheidet, iſt weit 
nerkwürdiger als der Hekla. Sein Emporſteigen aus einer Baſalt⸗ 





1) 4550° über M. nach Baine's Vermeſſung, der den Hefla nur 1200 fand. 
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grundlage, die Berührung feiner Lavaſtroͤme mit den Bafaltfäulen, 
und der gewaltige Ungeſtüm, mit welchem die unterirdiſchen Feuer 
alles Land in feiner Nähe zerriffen und übereinander geftürgt haben, 
verbient die vollſte Aufmerkſamkeit der Reifenden. Der Jokul wurde, 
‚wie ich glaube, durch wiederholte Lava⸗Ausbrüche aus einem Kra- 
ter gebilbet; der Boden aber muß an vielen Stellen geborften fein, 
denn das Zerfchellen der Bafaltfäulen, die wir jetzt durch einander 
geworfen fehen, und das Auswerfen von Aſche und Schladen in 
pyramibdenförmigen Haufen, in welchen fie am ganzen Fuße des 
Berges und im ganzen Syßel von Snäfelneß zerfireut find, er- 
folgte wahrſcheinlich durch Eruptionen, melde befondere Hügel 
bildeten.“ u. f. w. 

Nachſtehend folgt ein Auszug aus Herrn Wright’ Tagebuch: 

Am 14. Julius 1789. 

„Um 6 Uhr Abends gingen wir in der Stappenbai vor Anker. 
Der Theil des Ufers, wo wir landeten, und cine bedeutende Stred: 
gegen Weften befleht aus fehr regelmäßigen, meift fünffeitigen Ba: 
faltfäulen, von denen einige mit den unteren Enden gegen und 
lagen und einige ſenkrecht ftanden, während mehrere ſich nad allen 
möglichen Richtungen neigten. . . . Das Ufer befteht auf eine 
halbe Meile weit aus Bafaltfäulen, und über ihnen hat ein Lavafırom 
fi) ergoſſen. Sie ſcheinen auch in der That durch einen folchen 
gebildet worden zu fein; und ein Beweis ihres Entſtehens durch 
euer ift der Umftand, daß viele der Säulen am unteren Ende 
reine, poröfe Lava haben, und daß beide, Bafalt und Lava, fo 
mit einander verſchmolzen find, daß fich Fein früheres Getrenntſein 
denfen läßt. Diefe Säulen bilden viele große Höhlen mit gewölb- 
ten Eingängen ; wir ruberten mit unferem Boote in eine derſelben, 
deren Eingang etwa 30 Fuß breit und eben fo body fein mochte. 
So wie man den Eingang hinter ſich hatte, wurde Die Höhle ges 
räumiger; am anderen Ende war fie oben offen, und hatte eim 
ſenkrechte Höhe von ungefähr 60 Fuß. Die Säulen waren gera 
ungefähr 4 Fuß breit, von 20 bis zu 50 Fuß hody und meift &, 
einige aber auch Sfeltig. Die Tiefe des Waſſers am Eingan 
hält ungefähr 8, und am aͤußerſten Ende 16 Faden. Die Süäula 
an einigen anderen Stellen des Ufers find fehr regelmäßig zufamme 
gefügt. — Das Geftade ift von taufend und aber taufend Seevöge 
bewohnt.“ 
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Vaſaltfelſen uud Bafaltfäulen zichen fich durch Die weſilichen 
Inſeln von Schottland (wo fie auf der Infel Staffa die Fingal⸗ 
höhle bilden) und zeigen fidh längs den Hebriven und den Färöer 
Inſeln; und mit vulkaniſchen Propuften aller Art vermifdht findet - 
man fie über ganz Ssland, da diefe ganze große Infel ie Ent 
ſtehen augenfcheinlich der Einwirkung unterirdifchen Feuers verdankt. 
Die Bafaltformation hat zu Island Feineswegs ihr Ende erreicht, 


fondern zieht ſich noch nörblicher, mit einer Fleinen Neigung gegen 


Dften fort und Eommt auf der Heinen Infel Sean Meyen wieder 
zum Vorſcheine, welche ebenfalls ganz vulkaniſchen Urſprunges if, 
da fie arößtentheild aus dem, 6870 Buß hohen Beerenberg befteht, 
an defien Abhängen fich zwei Krater befinden. Der Gürtel zwi⸗ 
(den dem: Gebirge und dem Meere befteht. aus Aſche, Schladen 
und Irappfelfen, welche fich aus ſchwarzem Sande und blafigem 
Bafalt erheben, welch Ießterer fich oben am Abhange ded Berges 
in fäulenförmigen Maflen darftell. — Hier alfo haben wir den 
vollen und unläugbaren Beweis von unterirdifhem ober unters 
ſeeiſchen Feuer, welches feinen Einfluß unter dem Meere, in einer 
fa ganz geraden Linie von 161 Breitegraden, ober mehr als 
1100 geographifchen Meilen (60=1-Grad) übt. Wenn wir nım 
annehmen, daß eine und biefelbe wirkende Kraft diefe große Linie 
von vulfanifchen Formationen emporhob, fo fönnen wir und einen 
Begriff machen, wie tief der Eentralpunft dieſes Feuers figen muß, 
um feine Kraft auf.eine Linie von ſolcher Ausdehnung und faft In 
derfelben Richtung durch vieleicht zahllofe Oeffnungen zu vertheilen. 


Die Bulfane Islands und ihre beftigften Ausbrüche. 


Der Däne Henverfon, der im Jahre 1814 und 1815 Island 
ganz durchreist hat, gibt die Zahl der Vulkane dieſer Infel auf 
29 an, von denen, feit dem neunten Jahrhundert, an 50 Aus⸗ 
brüchen befannt find; ja vom Hekla allein fchon kennt man 22 
größere Eruptionen. Eine der neuern bievon, vom Jahre 1766, 
ward von dem Islaͤnder Uno Troil befehrieben. 

Der Ausbruch begann am erfien Sonnabend nad) Oftern, am 
. April. Die ganze Nacht hindurch erbebte der Boden heftig, und. 
am Morgen zeigte ſich eine große, ſchwarze Afchenfäule, mit glü- 
henden Steinen untermifcht, über dem Berge. Zwei bis drei Mei- 
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ken von diefeh ſtärzten Biusfeine von Urt Glien ie Umfange 
vor Luft; wagmetifähe Gifenfeine, die üben 7 Pfund wegen, 
mehrere Meilen weit vom Berge geſchleudert. Die Aſchenſaͤule, Die 
ganzen Vormittag durch einen Wind nach Suͤdweſt hingetrieben war 
bdeckte auf 30 Meilen weit die Felder handhoch mit vulkaniſch 
Sande, entflamımte einen Wald, ber 10 bis 12 Kinchfpielen Feuerun 
gab, und verheerte Die Gemeindeweiden eined ganzen Diftriftes 
Um Nachmitiage änderte fich durch einen Südeftwind bie Richtun— 
vder Aſchenſaͤule, die ſich nun gegen Rorboft wandte, und Dort be 

Huß Rangaa mit Bimsfleinen verfiopfte, fo daß berfelbe beim 
Durchbrechen diefer vulfanifchen Damme große Berheerungen an 
richtete. Das Meer war längs der Küfte viele Meilen weit fi 
hoch mit Bimsſteinen bevedt, daß die Kühne faum fort konnien 
Acht Stunden lang war den Tag hindurch nächtliche Yinfternis 
auf 30 Meilen weit verbreitet. — Die Ausbrüde dauerten vom 
5. April bis zum 5. Juli; fle wurden jedesmal von verkergehenten 
Erbbeben angelündigt. Dazwiſchen brannte der Berg mit ruhiger 
Flamme und einem unterirdifchen Brülfen, welches öfter 6 Meilen 
weit gehört wurde. Am 23. Mai fah man einen heißen Wafer- 
ſtrahl mitten in der Afchenfäule emporſchießen. Das Erdbeben, 
das die Eruptionen begleitete, war 16 Meilen weit vom Berge noch 
fehr merklich; es wiederholte fih noch bis zum -Herbfte, fo daß am 
7. September davon noch Häufer einftürzten. 

Noch furdhtbarer war der Ausbruch des Skaptar Joökul, 
ebenfalls im Süden der Infel), vom Jahre 1783, den der Abt Or⸗ 
dinaire befchrieben hat. 

Am 1. Juni erſchütterte ein furchtbared Erdbeben einen großen 
Theil der Infel. Einige Tage darauf erfihienen drei Keuerfäulen, 
die ſich dann zu einer einzigen .vereinten, und fo hoch fliegen, 
daß man fie über Berg und Thal hinweg 34 Meilen weit jehen 
fonnte, wenn die dichten Afchenwolfen, die der Wind rings umher 
verbreitete, fich etwas zerftreut hatten. -Diefe Wolken verfinſterten 
die Luft fo, daß man felbft am Mittage nicht leſen konnte, un 
vom Meere her die Infel nicht mehr zu fehen war. Aus vielen 
Wolfen ergoß fich ein fehwefelfaurer Regen, der mit äbender Schärfe 
auf die Haut wirkte und alle Pflanzen, die er traf, zerfraß. Am 
11. Junius verſchwand der große Fluß Skapta binnen 24 Stunden, 
und eine A400 Fuß tiefe und 4 Meilen lange Erdkluft, durch melde 
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z fi, font ergoh fühlen au ausgetwanet. Nach eilichen Sagen 
ah man biefe Kluft ſich entunden una ein Seeger im ihr. her⸗ 
wibrechen, welchen bald über den oben, Rand der: Alufı heraua⸗ 
tat und Die gamze Gegend, wielg Lanpgäser, Hänfen und Kirchen, 
snier ihren, Lavqwellen begrub, bis- fig ſich endlich. in. einem großen 
Thale, singe von. Gebirgen umfchlefien,. zu einem Gee andaͤmmie, 
ınd hier etliche Tage ftille fand. Aber. auch in dieſem tiefen Keſſel 
ah man: die Lavaſtroͤme bald fo hoch emparichiuellen, daß, ihre Fluth 
molih Die Höhe des fühöflichen Abfalles erreichte. Bon dass. 
ſtürzte fie ſich gleich einem gzoßen breiten Waflerfalle in’s That 
hinunter, wo -fie ſich bis zum 16. Auguft nach allen Richtungen 
hin ausbreitete. Dieſer Lavaſtrom, der breite Thäler bedeckte, machte 
3 größere und 8 Kleinere Flüffe verſchwinden, und dehnte fi um 
50 Meilen breit aus, und in foldher Mächtigfeit, daß felbft die 
Ränder 80 bis 100 Zug hoch waren. Diefe ungeheure Maſſe in 
ihrer fo großen. Misbehnung blieb lange Zeit hindurch in einen 
Juftande feuriger Flüſſigkeit und glich einem See geſchmolzenen 
Metales. In der Mitte der Infel dauerte der Erdbrand bis Mitte 
Novembers. Einundzwanzig Meyereien mit fieben Kirchen wurden 
damals zerftört, wierundfünfzig Ortfchaften beträchtlich befchäpigt 
und Menfchen, Pferde, Rinder und Schaafe kamen über die ganze 
Zeit bei Taufenden um's Leben. — Zunaͤchſt vor diefem Ausbruche 
und noch während desfelben hatte fich im Meere, 16 Meilen von 
der Suͤdweſtküſte der Infel entfernt, aus einer Tiefe von 4800 %. 
ein Berg erhoben, der die Höhe des großen Efian erreichte, und 
einen Umfang von einer halben Meile hatte. Auch aus dieſem 
brach Feuer hervor, bis in den Februar des folgenden Jahres, und 
dad Meer ward weit umher mit Bimäfteinen bededt. Aber vor 
Verlauf eines Jahres war er wieder in die Tiefe des Meeres vers 
ſchwunden. Eine ähnliche Erfeheinung kam gleichzeitig im Meere 
zwiſchen Island und Grönland vor, und fandte auch von Norden 
ber Aſchenregen und vulfanifche Dämpfe über Island. 

Bon dem Kattlegia, deffen Spige fih aus der Mitte ewwiger 
Eisfelder erhebt, Eennt man zwar nur fünf Ausbrüche, aber dieſe 
zeichnen ſich durch ihre beſondere Heftigkeit aus. Der letzte derſelben 
begann im Oktober des Jahres 1755, und dauerte bis in den 
Auguſt des folgenden Jahres fort. Er ſchleuderte ganze Eisberge 
ind Meer, und das übrige Eis der benachbarten Firne und 
Gletſcher ſchmolz und erzeugte reißende Bäche. Dabei bebte Die 
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Erde furchtbar, und das Krachen des Berges wurde auf 25 Meilen 
weit gehört. Beim Beginne des Ausbruches entfiiegen ganze Hagel: 
wolten dem Berge; in dem Inneren der Eisflumpen war meift ein 
Keom von wullanifcher Aſche. Die Nächte wurden durch Yeuer: 
kugeln von dem lebhafteſten Lichte beleuchtet, Die langſam aus dem 
Berge hermuffiiegen und in der Höhe zerplasten. Weber dm 
Berge bildete der Himmel ein rothglühendes Yeuergewölbe voll 
wunberooller Yiguren. Die Feuerflamme des Berges fendete Be 
von foldyer Gewalt, daß fie Klippen durchbohrten, wie der eleftriike 
Funke ein Kartenblatt. Selbft, als die furdhtbare Wuth des Berges id 
fon gelegt zu haben fehien, töbtete ein ſolcher Blitz noch 11 Pferde 
und einen vor der Thüre fiehenden Bauern auf einem an 
abgelegenen Gehoͤfe. 

Andere thätige Vulkane der Infel, die ebenfalls ſchon mehrfache 
Ausbrüche hatten, find der Kloſe Joͤkul und Skeidara Joͤkul, 
im Süden der Inſel; der Sidajökulz der Oroefejökul im 
im Often und der Krabla im Norden der Infel, u. a. m. 
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Fahrt in die Magelland:Strage durch Dümont dürville. 


Auf feiner Reife nach dem Südpole und nah Ozeanien ge- 
langte d'uͤrville am 12. Dezember 1837 an die Magellans-Straße, 
dei der Einfahrt in dieſe wies fich. das. patagonifche Ufer flach; es 
zeigte fi auf demſelben in dunklen Maffen eine Heerbe großer 
Robben, deren Geheul bis zu den Schiffen hörbar war; und zahl⸗ 
the Truppen: von Albatrofen und Sturmvögeln flaiterten ober. 
ſaßen ganz in der Nähe diefer Thiere; auch Schaaren von Pinguinen 
Randen dort regungslos. Zur Linfen, an ver Hüfte des Zeuerlan- 
des ſah man bald PBefcheräs in Felle gehuͤllt am Feuer fiten; auch 
kigten ſich Guanaco's, von jenen mit dem Mama verwandten 
peruaniſchen Schaafen. u 

Auf der großen Halbinfel Braunfchweig, welche die Südſpitze 
Patagoniens bildet, befindet ſich an der Oſtküſte (53% 40’ f. Br.) 
der ſogenannte Hungerhafen. Hier hatte Pedro Sarmiento un- 
ter Philipp. IE. von Spanien im Jahre 1582 ven feften. Ort Phi- 
Ippsftadt gegründet und Beſatzung mit Gefchüß barein geleat, um 
den Seefahrrern anderer Bölfer die Durchfahrt zu verwehren; und 
auch am Eingange der Straße hatte er ein Fort gegründet, und mit 
Veſatzung verſehen. Auf feiner Rüdfahrt nach Spanien wurde ex 
aber von den Engländern gefangen genommen, und bie verlaffenen 
Koleniften fahen ſich ohne Hilfsmittel, ohne Unterſtützung vom 
Deimathlande, vom Hunger, von dem falten Klima und von den 
Bilden bevrängt. Sie fuchten ihr Leben durch Fiſchfang und Jagd. 
zu friften, und nährten fidh nebenbei auch von Wurzeln und Beeren. 
Dabei aber ſtarben Biele von Hunger und auf andere Weile, fo 
daß von 400 Leuten, aus denen die Kolonie beſtand, nach Verlauf 
eines Jahres nur noch 21 Mänıter und 2 Frauen übrig waren, 
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entſchloſſen ſich, bis auf einen, ben man fpäter noch in bie- 
fer bag fand, zu Sande nad) Rio de la Plata zu wandern, 
aber Niemand hat weiter etwas von ihnen erfahren. Bon Philipp- 
ſtadt ift keine Spur mehr zu bemerken. 

Dumont d’Ürvile ging nun mit feinen beiden Schiffen hier 
vor Anker. Das Ufer zeigte eine fchöne Vegetation von Bee 
und Wald; die Waldung beftand meiſt aus Buchen von 60 bie 
90 Fuß Höhe, mit Stämmen von etwa 3 Fuß Dide; Daneben fand 
ſich auch der Winterrindenbaum. Der Boden zeigte ſich neben dem 
Graswuchſe mit Moos uud Flechten beiwachien. 

Bon Landvögeln fah man bier Amfeln, Droffeln, Kibige und 
ſelbſt Papageien umd Adler. Weit größer war die Zahl der Waſſer⸗ 
vögel in der Bucht, die von Enten, Gaͤnſen, Pinguinen und Schar: 
ben fehr belebt war. Neben diefen fpielten auch Robben im Ge- 
waͤſſer. Am Strande befand fih ein Pfahl mit der Auficrift 
„Poſt⸗ office“, und an einem danebenftehenden Baume hing eine 
Büchſe, in der ſich verfchienene Papiere und Briefe befanden. Die 
Bapiere enthielten Bemerkungen verſchiedener Schiffdfapitäne- über 
ihre Fahrt durch diefe Straße mit Andeutungen für ihre Nachfol⸗ 
ger; die Briefe waren nady Europa und den Vereinigten Staaten 
adreffir. Hinter einer Landfpige fand man eine Ereisförmige, etwa 
10 bis 12 Quadratfuß große und 5 Fuß hohe Hütte, die aus 
regelmäßig durch Binfenftride unter ſich verbundenen Baumäften be- 
ftand, und ald einzige Deffnung einen niedern Eingang hatte; ein 
großer geſchwarzter Stein lag ald Feuerheerd in der Mitte der Hütte. 

Bei der Weiterfahrt zeigte fich die Küfte der Halbinfel allenthal- 
ben mit einem ſchoͤnen Grün bevedt; fie erhebt ſich in beholzten 
Amphitheatern bis zu fteilen, gegen 2,300 Fuß hoben Schneebergen. 
Das Kap Froward, die ſüdlichſte Spige des Feftlandes von Amerifa, 
if, wegen oft plöglichem Umfpringen des Windes, ein von ben 
Seefahrern gefürchteter Punkt; es erhebt fich ale hoher, fehroffer, 
Fegelförmig abgerundeter und oben Fahler Berg. 

Auf dem gegenüberliegenden füblichen, dem Feuerlande ange: 
hörenden Küftenftriche, fo weit berfelbe von den Schiffen aus etwas 
näher betrachtet werben Eonnte, bietet der Boden die fonderbarften 
Geftaltungen dar: fpite Pyramiden, abgerundete Kuppeln, Thürme, 
bruftförmige Hügel und tiefausgefchnittene, im Zidzad fortlaufende 
Schluchten wechſeln raſch; vie Gipfel der Berge find dicht mit 





Dumont dUrvillee Jahrt in die Magellans⸗GStraße. ss 


Schnee bedeckt, ‘obgleich ſie kaum 2000 Fuß Höhe erreichen. Die 
dürftige Baumvegetation wies ſich mehr verfrüppelt und mit gelbli- 
chem, wie verwelftem Laube. . 

Im Weften vom Kap Froward verarmt auch die patagonifche 
Vegetation je mehr und mehr, deſto reicher und riefenhafter zeigte 
fie fi) im Gewäfler. Im Galanthafen wiefen ſich die Bänke mit 
einer ungeheuren Menge zum Theil riefigen Tanges bebedt. 

Die Witterung war oft regnerifch, zuweilen fielen felbft heftige 
Regengüffe, auch ftellten ſich häufig Nebel ein; an ſchoͤnern Tagen 
ward aber dennoch die Luft ziemlich warın, fo flieg am 18. Dezem- 
ber da8 Thermometer auf 4 149 R., ſank dann aber Nachts wie: 
ber auf + 99 hinunter. | 

Die Schiffe fehrten nun wieder um das Kap Froward zurüd. 
Am Berketthafen, im Nordoſt der Halbinfel Braunfchweig zeigten 
fi Feuer von Eingebornen, deshalb beſchloß duͤrville, bier zu 
landen. 

Als am andern Morgen das Boot mit den Offizieren landete, 
war fehon eine Menge Batagonier zu Pferd. am Strande ver- 
fammelt, wo fie ihre Bäfte freundlich empfingen. Ihre mittlere 
Größe fcheint 5t/e Fuß zu betragen. Sie find breitfehulterig, von 
ſtarkem Glieverbau, musfulös und feit, Dabei gut proportionirt; 
Hände und Füße find Hein. Die Haut ift zart und glatt, nad 
duͤrville ſchwarz⸗gelb, nach der Angabe einiger Schiffsoffiziere 
braun⸗ roth; die langen, dichten, ſchwarzen Haare hangen über 
den Rüden herab und werben an der Stirne durch eine Binde feft- 
gehalten. Das Geſicht ift über die Baden breit, die Stime hin⸗ 
gegen ift ſchmal und niedrig und zieht ſich gegen oben zu flarf 
ruͤcwaͤrts; die Augen find ſchmal, länglicht und wenig offen; die 
Rafe tft ziemlich Klein und eingebrüdt; Mund und Kinn find von 
mittlerer Größe und der Bart dünn. Der Ausprud ift gewöhnlich 
ſchlaff, gleichgültig und träge, was fi) auch in der Haltung des 
Körpers zeigt. Die Kleivung befteht aus einem weiten Mantel 
von gegerbten und zufammengenähten Guanaco⸗, Fuchs⸗ oder Tiger: 
fellen; darüber tragen fie eine Art von Schürze, die durch einen 
Gürtel um die Lenden feftgehalten wird; die Fußbekleidung befteht 
aus einer Art Stiefel mit Spornen, da fie meift reiten. 

Die Patagonier begannen einen Taufchhandel mit den Offi⸗ 
zieren. Ihre Maaren beflanden in Straußfevern, Fuchs⸗ und 
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‚Moerfelien, Spornen, Pfeilen u. f. w. inter den’ Grgenſtänden 
a8 den Schiffen geftelen ihnen befonders Meſſet, Zwieback, Rail 
tabad und Branntwein. Nachdem der ganze Stamm verfamemelt 
war, ſchlugen die Weiber an einer gefchuͤtzten Stelle hinter einem 
Gügel die Zelte auf, ſo daß bald ein Feines Lager von etwa DU 
in zwei Reihen geordneten Zelten daſtand. Jedes dieſer Zelte be- 
ftand aus 6 im Kreiſe aufgeftellten PBfählen, welche einen großen, 
aus Fellen zufammengenähten Schirm trugen, und fo eine At 
Hütte bildeten, deren Eingang von der Windfeite abwaͤrts gekehn, 
faft einen Dritttheil des Urmfanges einnahm, und während der Nacht 
gefchloffen zu werben pflegt. In einer folchen Hütte wohnen mehrere 
Bamilien, von denen fid) des Nachts jede in einen durch Felle ab⸗ 
geſchloſſenen Raum zurüdzieht. Auch die Hunde fehlafen unter bie 
fem Obdache, während hingegen die Pferde im Freien bleiben. In 
weniger als einer halben Stunde war das Lager fertig, und bie 
Weiber gingen nun an ihre übrigen Haushaltungsgefchäfte. Die 
Männer leifteten ihnen durchaus feine Hülfe und blieben indeß ganz 
unthätig. So find auch hier Die Weiber nur Sklavinnen der Män- 
ner. Diefe armen Gefchöpfe, fehon von Natur nichts weniger als 
hübſch, glauben fich zu verſchönern, indem fie Geſicht und Haare 
auf haͤßliche Weife mit Fett und Mark des Guanaco, zum The 
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mit rothem Ocker, zum Theil mit Kohle vermiſcht, roth und ſchwatz | 


anftreichen. 

Die Nahrung der Batagonier beftcht in Fleiſch von Schaal⸗ 
thieren, Wurzeln und den rothen Beeren ver allenthalben an ber 
Kuͤſte wachfenden Geſtraͤuche. Die Männer jagen auf ihren Pfer- 
den die Guanaco's, Strauße, Haafen umnd Füchfe, vie fie mittel 
arg einfangen. Das Fleiſch wird kaum halb gebraten 

oder gekocht, und zuweilen auch roh gegeflen. Um dasfelbe zu bra⸗ 
ten, wird e8 auf glühende Kohlen gelegt; dabei ſitzen alle um den 
Feuerheerd und verfchlingen die Speiſe gierig. Alle PBatagonier 
führen ein wanderndes Xeben, indem fie den Gegenden nachziehen, 
wo fie reichere Jagdbeute zu finden hoffen. 

Der Häuptling, der ihr oberfter Richter und Anführer im Kriege 
ift, feheint zwar Feine große Gewalt, aber doch einigen Einfluß za 
haben. Es war ein folcher hier ebenfalld anwelend; er war ein 
großer, fchöner Mann. Er zog fein Kriegskleid an, um ſich darin 
ben Offizieren zu zeigen. Dasfelbe beftand aus einem dicken, aus 
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„yelmumengenähbter Ochſenhaut befishenden Mantel mit Aermeln, ver 
foft den ganzen Körper einhüllte; den Kopf bedeckte ein großer 
runder, mit einem dicken Büfchel von Straußfedern vergierter Hut; 
in der Hand hielt ex eimen Speer, den er mit vieler Gewandtheit 
ſchwang. Die übrigen Waffen ver PBatagonier find Bogen und 
: Beil und der Laflo oder die Wurffchlinge, die aus drei ledernen 
- Riemen beftcht, woran unten runde Steine angebracht: find; zum 
Schutze befleiven fie ſich gleich dem Häuptlinge mit einem Fellmantel 
und einem flarfen, breitrandigen,, ledernen Hute. Da dieſes Vollk 
gutmüthiger Art if, fo wird auch der Krieg zwiſchen ben einzelnen 
- Stämmen, wenn ed einmal dazu koͤmmt, ohne großes Blutvergießen 
. geführt. Hat ein Stamm ſich über einen andern zu beflagen, was 
bisweilen wegen SIagbftreitigfeiten gefchieht, dann fchidt er dieſem 
‚ eine Herausforderung. Wenn diefelbe angenommen wird, befteigen 
. beide Stämme die Pferde, und ungefähr 100 Krieger von jeder 
. Seite beginnen den Kampf. Wird nun au nur einer getöbtet 
‚ oder verwundet, dann ergreifen feine Gefährten die Flucht, und 
ſchon am folgenden Tage fehließen beide Stämme wieder Frieden, 
 veranftalten ein gemeinfchaftliches Feſt und beſchenken ſich gegenfeitig. 
Wenn ein Mann ftirbt, wird der Leichnam in einen Mantel 
gehuͤllt in das Grab gefeht und mit Erde zugedeckt, was unter 
‚Muätbarem Sefchrei gefchieht. Man tödtet ſodann feine Pferde und 
‚Bunde und verbrennt fie fammt dem Zelte und dem übrigen Be- 
ſitzthume des Verſtorbenen auf deſſen Grabe, in dem Glanben, daß 
er dieſes Alles an feinem neuen Aufenthaftsorte (nach ihrer Mei- 
nung auf den Anden in Chile) wieder finden und benutzen koönne. 
Nach der Beerdigung betet man noch einige Tage für ihn. Bei 
der Beerdigung der Frau gefchieht dieſes nicht, Die Heilkunde wird 
von Quadfalbern und Wahrfagern ausgeht, da fie noch an FUN 
und böfe Mächte glauben. 

Ueber den religtöfen Glauben dieſes Volkes war wenig * 
verlaͤßiges zu erfahren. Wenn man ihre Andeutungen richtig ver⸗ 
ſtanden hat, ſo glauben ſie an einen Gott, der in Chile auf den 
Anden wohnt, und halten den Dopner für eine Aeußerung feines 
Zornes. Neben Gott beten fie auch die Sonne und das Feuer an. 
Als der Häuptling eine Nacht auf dem Schiffe zugebracdht hatte, 
Peg er am Morgen früh, fobalb er ſich vom Lager erhoben hatte, 
auf die Hütte des Schiffes, wendete fich andächtig nach der Sonne 
Hin, und bewegte einigemal feierlich und Fr neigend, einen Vůſchel 
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©Straußfedern, den er in der Hand trug, als wollte er der Sonne 
feine Ehrfurcht bezeugen. 

Als fi die Offiziere ein wenig weiter in ber Gegend um: 
fahen, gelangten fie in geringer Entfernung vom norböftlichen Ufer 
des Hafens an ein Lager,’ deffen Bewohner nad) ihrem Ausſehen 
offenbar Befherähs waren. Das Lager, von zahlreichen Hunden 
bewacht, zählte 8 bis 10, aus einem einfachen, Freißrunden Schirm 
beftehende Zelte; die von Pfählen feftgehaltenen Häute bildeten eine 
Art Kuppel, aber fie gewährten fehr wenig Schub. Ueberall zeigte ſich 
Elend und edelhafte Unreinlichkeit. Die Bewohner des Lagers 
mochten etwa aus 50 Perfonen beftehen, die auf ähnliche Art, 
aber weit ſchmutziger und elender gekleivet waren, als bie Pata⸗ 
gonier; fie waren feiner als dieſe, einige fogar nur etwa 424 
Buß hoch, und die Frauen, auffallend Heiner als die Männer, und 
ebenfo bemalt wie die Patagonierinnen; fie hatten aufgeftülpte 
Nafen und einen großen Mund. Die Lebensmittel, die in den 
Zelten zu fehen waren, beftanden in Fleiſch und Mollusfen. Die 
Waffen, meift aus Bogen und Pfeil beftehend, waren ebenfalls 
denen der Patagonter ähnlich; einige dieſer Leutchen hatten aud 
Schleudern am Halfe hängen. Reben dem Lager weidete in einer 
Einfaffung eine Anzahl magerer Pferbe. 

Weiterhin dehnte fi eine umüberfehbare ebene Grasfeope 
aus. Auf derfelben fahen die Offiziere nahe vor ſich einen Strauß 
fi) erheben und forteilen; an der von ihm verlafienen Stelle fanden 
fie ein Neſt, worin 17 noch warme Eier Tagen. Etwas weiter 
ſahen fle noch mehrere Strauße. Diefe Thlere waren apfelgrau 
und weniger groß und ſtark, als die afrifanifhen Strauße. Der 
aus Torf beftchende Boden der weiten Ebene zeigte fi gleich 
einem Sieb von einer 
wohnungen gleichen, durchlöchert; in dieſen haufen Ratten und 
Wieſel, die, wie ſich hieraus fchließen laͤßt, fih hier in ungeheurer 
Anzahl finden müffen. Die funpfigen Stellen der Steppe, mit 
Binfen bewachſen, dienen Schnepfen als Schlupfmwinfel, und an 
Teihen und, Heinen Seen verweilten zahlreiche Gaͤnſe und Enten. 
Auf einer Anhöhe zeigten ſich Guanaco’s, die dort auf der Wade 
ftanden, und bei'm Anblide der Offiziere ſchnell die Flucht ergriffen. 

Nah einem 2Ttägigen Aufenthalte in der Magellansfiraße 
verließen die Schiffe (am 9. Jan.) Diefelbe wicher, -— die be 
fahrenen Küften genau aufgenommen waren. 








umſchiffung ver Shofpige Amerlkas sr 


Unmfchiffung der Sudſpitze Amerifa's durch 
Dr. J. HF Meyen. 


Das Schiff, auf welchem des parußiſche Naturforſcher Dr, 
3. 3 8. Meyen feine Reife um die Welt machte, umſegelte Das 
Kap Horn, die füdlichſte Spige Ameiika's, im Dezember 1830, 
von der Seite des Atlantiſchen Ozeans her. Die Witterung war 
günftig biS im Die Gegend zwiſchen den Falklands⸗Inſeln und Pas 
tagonien; hier begmmen allmälig die winrigen Winde und das 
ſchleihte Wetter; faſt beftändig war bien Der Hhnmel mit ſchweren 
Wollen bezogen, Nebel war häufig, und die See ging außerorbent- 
lich hoch; kegelmäßig erhob ſich Nachts ein heftiger Sturm aus 
Ciden, der das Schiff fehr zurucktrieb. Seevoͤgel begleiteten das⸗ 
ſelbe m größter Anzahl;, Möven, Seeſchwalben und zahlreiche 
Alhatroſe, die im dieſen Gegenden ſehr häufig: find. Einen befon- 
ders anziehenden Anbtick gewährt ber Albatros dem Reifenden, 
Stolz und edel ſchwimmt diefes fchöne Thier auf feinem Elemente, 
und bietet jebem Toben der See Trotz, und ſedem Braufen 
des Sturmes. Ohne das Wafler auch nur mit den Flügelſpitzen 
zu berühren, erhebt er fie) mit der ſteigenden Woge, und ſenkt ſich 
wieder in den nahen Abgrund, über den ſich die naͤchſte See wölbt: 
Schön iſt biefer Vogel auch im Fluge, wenw er fich mit feinen 
mödjtigen weißen, in eme ſchwarze Spite endigenden Schwingen, 
deren Flugweite 9 bis 12 Fuß beträgt, von ben Wogen erhebt und 
über dem Schiffe dahin ſchwebt. Auch Wallfiſche und Heerden vom 
Delphinen ſchwammen vorüber; legtere waren blendend weiß, ‚mit 
einem braunen Streifen auf dem Ruͤcken. Einer derfelben ward 
mit eines Harpune verwundet ; er blutete ſtark, aber entlam, nun. 
wurde er von einer Heerde ſeiner Gefährten verfolgt; Die —— 
auf ihn losſchlugen. 

Der anhaltend ſtarke Weſtwind machte es unmöglich ‚ in die 
Straße be [a Maire einzulaufen , und bald erhielt man Das öde, 
aber pittoreske Staatenland in Sicht, das fünlichfte Land Amerika's. 
Große Maffen von Schnee lagen ftufenmweife auf dem Rüden ber 
Gebirge, die Außerft fteil und zerriffen ausfahen. Große infelartige- 
Haufen riefiger Tange ſchwammen hier an dem Schiffe vorüber, 
darunter der Fucus pyriferus Lion., den Banks und Salander. 
auf Kook's erfter Reife zu 2 bie 300 Zuß Länge (innerhalb der 
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Straße de la Maire) gemeſſen hatten, und ihm beshalb den Beis 
namen giganteus gaben. Es gelang den Seeleuten, eine von 
diefen ſchimmenden Infeln feftzuhalten,, die unter lautem Jubelrufe 
von 5 Mann mit aller Anftrengung auf Ded gezogen wurde. Es 
war nicht möglich, fagt Meyen, diefe ungeheure Maffe zu ent⸗ 
wideln. Die einzelnen Aefte waren 30--40 Fuß lang und chen 
fo did al der Hauptaft, von dem ſie ausgingen. Der wahrſchein⸗ 
liche Hauptſtamm, der bei weitem nicht feiner ganzen Länge nad 
herausgeföndert werden Eonnte, mochte über 200 Fuß Länge haben, 
Die birnförmigen Luftbehälter an der Bafis der Blätter hatten oft 
die Länge von 6 bis 7 Zoll, und die einzelnen Blätter maaßen von 
4 und 2 bis 7 und 8 Fuß. Auf diefen ſchwimmenden Furus-Infeln 
befanven ſich eine große Menge der verfchledenften thieriſchen Ge⸗ 
fhöpfe: Taufende von Lepaden und einer zweifchaaligen Muſchel 
waren an den Aeften und Blättern der Bflanze befeſtigt. — Pit 
ber Umfchiffung von Staatenland wies fi dad Meer frei von 
allen Pflanzen und Thieren. | 

In der Nähe des Kap Horn tauchten rings um das Shif 
Pinguine auf, die einen jammervollen, quarrenden Ton von fh 
‚gaben , dann wieder untertauchten, unter der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers fortſchwammen, indem fie mit den Flügeln ruberten, bis fe 
an einer andern Stelle wieder emporfamen. Diefen: böfen Vorbo⸗ 
ten folgte alsbald ein heftiger Sturm aus Weften, der mehrere Tag 
hindurch anhielt. Beſtaͤndig fah ſich das Schiff von unzähligen 
Albatrofen, Möven, grauen Sturmvögeln, Pinguinen und Ger 
fehwalben umgeben. | 

In diefer Jahreszeit find die Tage hier befanntlich Lange. € 
wurde Nachts faft gar nicht mehr dunkel. Am 18. Dezember ging 
die Sonne erft um 8 Uhr 40 Minuten unter. Die Kälte war 
empfindlich, fie erreichte um 29 R., während dieſe Jahreszeit If 
unferem Juni entfpricht. Hagel fiel häufig, und felbft einm 
Scähneegeftöber. Die Luft war immer Außerft feucht, und Nah 
war der Himmel beftändig überzogen, fo daß nur felten ein St 
fihtbar warb, und auch den Tag über war er faft befländig m 
Wolfen bevedt. 25 Tage lang hatte das Schiff hier beftändig gcaf 
W.⸗ und N.⸗W.⸗Wind, und biswetlen gegen heftigen Sturm al 
zufämpfen ; an ein Borwärtsfommen war diefe Zeit über faſt nid 
zu denken. Albatroſe waren hier die beftändigen Begleiter d 
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Schiffes; oft faßen fie zu 20 und 30 zur Seite desſelben und haſch⸗ 
ten begierig nach dem Ausgeworfenen. 

Erf, als man mit dem 10. Januar über die weftliche Müns 
dung der Magelland-Straße hinaus war, ging die Fahrt wieder 
fhnell vorwärts; der Himmel Elärte fi auf, die Luft warb mild, 
und die See wies ſich wieder ruhig und eben. Heerden großköpfl- 
ger Bajchelottd zogen am Schiffe vorüber und wurden von unzähl- 
baren Heinen Vögeln begleitet. Die Eafchelotts ſchwammen beftändig 
in Reihen einer hinter dem andern; fie erhoben fi) abwechfelnd 
über dad Waſſer und ſanken wieder unter dasfelbe; fie fchnauben 
dad Waffer in einem fehr diden Strahle vor fi hin, indem fie 
einen fehr tiefen und dumpfen Ton von fich geben ; der Waſſerſtrahl 
fährt feitwärts, über die Oberfläche des Waſſers hinftreifend. Das 
Schiff fuhr dicht an der Seite eines fehlafenden Gafchelotts vorüber, 
der über 80 Fuß in die Yänge maaß. Mit dem milderen Wetter 
zeigte fi Die See auch wieder mit niederen Thieren belebt; ein 
unabfehbared Heer von Fleinen Krabben erfüllte die Oberfläche des 
Waſſers und erzeugte Nachts ein fprühendes Feuermeer. 


Das Feuerland und feine Bewohner. 


Das Feuerland ift eine große Snfelgruppe, deren Inſeln, 
Helfenriffe und Klippen von vier Kanälen getrennt werden. Die 
höhften Berge dafelbft find: der Sarmiento von 6900, und der 
Darwin von 6800 Fuß; ein öftlicher ftreichender Höhenzug ift 3 
bis 4000 F. hoch und läuft in feharfen Kanten und Spitzen aus, 
welche mit beftändigem Schnee bevedt find. Die Schneelinie fteigt 
hier auf 3500 bis 4000 F. herab. Die mittlere Temperatur des 
Winters fällt wenig unter den Gefrierpunft, und die des Sommers 
auf 80 R. Die Temperatur des Waſſers ift im Winter 12 Grab 
wärmer als die Luft. Gletfcher find Häufig und man ſieht fie in 
der Beagle- Straße mitten im Sommer, wo fie nicht felten über 
das Meer hinragen. Manche der Gletſcher find blos die Seitens 
äfte großer Eislager, weldhe oft 7 bis 8 Stunden breit find. Auch 
auf der MWeftfüfte von Patagonien bis 46° 40’ f. Br. find jept 
Eisberge befannt, wo fie im Golfe von Pennas in's Meer u 
Reigen. | 
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Auf dem, durch Feuchtigkeit zerbroͤdelten Geſteine der weſtlichen 
Inſeln des Yeuerlanded trifft man eine reiche Vegetation an. Wäh- 
send der öſtliche Theil fa ganz von Baͤumen entblößt iſt, und 
den Charakter Batagoniend zeigt, fichen im Weiten in dem ver- 
witterten Boden bed Thonfchiefers fchöne Wälder, worin Buchen 
von 3 bie 4 Zuß im Durchmeſſer nichts feltenes find. Auch eine 
Art der Cypreſſe findet fih bier. Bon der Höhe von 1500 Fuß 
bis zum Meereöftrande herab bietet das Land einen grünmden 
Gürtel dar. Bis ganz nahe an die Schneelinie findet man hier 
Fuchſien und Ehrenpreis. Diefe Gewächfe, welche bei uns ſehr 
zart find, werben dort faſt baumartig mit Stämmen von 6 bis 7 
Zoll Durchmeſſer. Riefiged Seegras (Fucus giganteus) wädhst 
den Küften entlang an jedem Felſen; es reicht bis auf den Grund 
des Meercd hinab und bildet wahre Waflerwälder, eine unglaub- 
liche Menge von Thieren enthaltend: Schneden, Krebſe, Spriz⸗ 
würmer, Meeriterne , Polypen, Korallen u. f. w. 

Unter den Säugethieren findet man hier außer den Wallfiſch⸗ 
arten und Seehunden eine Fledermaus und Drei andere Mäufenrten, 
den Tucotuco, dad Reh, den Fuchs und die ‚Fifchotter. Der 
Tucotuco ift befonders merfwürdig. Haft bei jedem Schritte ertönt 
„Tucotuco“ unter dem Boden hervor. Sie unterwühlen den Boden 
nah allen Richtungen, und zwar fo ſtark, daß hier und da bie 
Pferde tief einfinfen. Sie nähren ſich bauptfählich von Wurzeln. 

Unter den Bögeln fieht man mehrere Arten Finken, Droſſeln, 
Etaare, Töpfervögel, Falken und Eulen; ein Zaunfönig Hüpft 
unter modernden Baumftämmen umher, und eine Art Blumenfauger | 
findet fi häufig in den Wäldern. Drei Schwalbenarten befeben 
die Küften ; ein Colibri umgaufelt die Blumen der Fuchſia und 
Veronika, und Papageien nähren fi) von dem Saamen der Win- 
terana aromatica Auch ein fdhöner Schwan mit fehneeweißen 
Gefieder und ſammtſchwarzem Halfe lebt bier nebſt vielen anderen 
Seevoͤgeln an den Küſten. 

Die Feuerländer, die wir durch Forſter, Dr. Webſter und 
andere Reiſende einigermaaßen kennen lernen, find von mittlerem 
oder kleinerem Wuchſe, gut gebaut und dunkelfarbig; haben langes, 
ſchwarzes Haar, keinen Bart und dunkle, glänzende Augen. Dad 
Geſicht befchmieren fie mit Ruß und Fett, und die Beine mit Strei⸗ 
fen von weißer Farbe und Fett, das Haar wird mit Fett und 
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wihem Ocker beſchmiert. Die Kleidung befteht in einem über bie 
Schultern gehingten Robbenfelle, einige tragen auch eine Kleine. 
Schürze von Fell um die Lenden. Ueberdieß fchmnüden fie ſich mit 
Halebändern von Mufcheln und mit verſchiedenen Zierratien yon 
Knochen, die fie ohne Ordnung auf den Leib hängen. 

Dieſe Menfchen find außerorventlich träge und gleichgültig. 
Auch bier müffen die Weiber alle Arbeiten verrichten, während Die 
Männer faullenzen und nur dem Fiſchfange obliegen und etwa 
einige Bögel durch Pfeile erlegen, Außer Bogen und Pfeil haben 
fie auch Schlingen, um Thiere zu fangen. Ihre Kanoes beftchen 
hauptfächlich aus Buchenzinde mit Rippen von Buchenholz ; in⸗ 
wendig werben fe mit Thonerde ausgeſtrichen; oben wird das 
Sahrzeng durch einige Duerbölzer zufammengehalten. Im ver Mitte 
deöfelben brennt gemöhnlich ein kleines Feuer. 

Die Hütte des Feuerlaͤnders beſteht blos in einem oben rung 
gewölbten Obdache von durchflochtenen Baumzweigen, worin etwa 
6 Berfonen Raum finden, Die fi) Tautlos und träge um ein, in 
ber Mitte ſtets unterhaltenes Feuer herumkauern. Man ficht da 
niht das mindefte Beräthe. Zu der Familie gehört auch ein Hund, 
der dem Fuchſe gleicht und fehr mild if. Am Teuer zu machen, 
bedienen fie ih Irodienen Moofes, das fie durch die Funken Heiner 
mmeinander geſchlagener Kieſelſteine entzünnen. 


Aus Dümont dürvilles Eutdetungsfahrt im ſüdlichen 
&iömeere. 


De im Jahre 1837 von der franzäfiiehen Regierung unter 
dem Oberbefehl des Kapitän Duͤmont D’Vrville zu einer Entverfungs- 
fahrt nach Dem füblichen Eismeere und Ozeanien gefandten Schiffe 
Astrolabe und Zeid fegelten im Iannar 1838 an der Oftkuſte 
des Feuerlandes vorkei gegen den Süd⸗Pol hin. Unter 590 30° f. 
Dr. zeigten ſich Die arſten Maſſen treibenden Eiſes, Die weiter ſüd⸗ 
wärs an Menge und Groͤße je mehr und mehr zunahmen. Bis⸗ 
weilen waren Die Gipfel Diefer Giämaflen seit Gturmvögeln bedeckt; 
ihnen zur Seite ftanden ernfte Pinguine mit hochgehaltenem Kopfe 
und feſt an den Seiten anliegenden Fluͤgeln gleich Saldaten in 
Reihe und Glied. Sie begruͤßten die Schiffe mit — Meſchrei, 
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ftuͤrzten fich in's Waſſer und tummelten ſich um bie Fahrzeuge. 
Unter 63° f. Br. und 470 25’ w. 2. (v. Paris!) ) geriethen bie 
Schiffe fhon an ein undurchoringliches, feſtſtehendes Eisfeld, von 
dem man fein Ende fehen Fonnte; fein Rand zog fi von S.W. 
nah N.⸗N.⸗O. und wies fi) abgeriffen, auch zogen ſich weite 
Riffe tief in dasfelbe ‚hinein. Weber die ftarre Fläche erhob fich cine 
Menge von Eisblöden in vielfachen Geftalten, ein wildes Gewine 
bildend; einige davon hatten eine Höhe von mehr ale 100 Auf. 
Die Schiffe fegelten nun, in norböftlicyer Richtung dem Rande de 
Eisfeldes entlang. Am 23. zeigte ein Trugbild auf täufchende 
Weife von Ferne Land mit hohen Bergen. Nach einer Stunde 
verſchwand Diefes Luftbild wiener. Am 24. und 25., bei zuneh⸗ 
mender Wärme, Töste fich der Rand des Eisfeldes in. einer Breite 
von etwa 800 Fuß - ftüdweife ab, was zuweilen unter ſtarkem 
Krachen geſchah. Die nun auf dem Waffer treibenden Eismaſſen 
waren für die Schiffe Gefahr drohend. Es zeigten ſich hier zahl 


reihe Wallfiſche, und auch Vögel zu-Taufenden. Etwas mehr 


oͤſtlich zog fi) der Rand des Eisfeldes norbwärtd gegen bie 
Süd » Drfnei - Infeln; man richtete nun den @urd nad 


diefen bin, und gelangte am 27. in die Nähe ver öftlichfien 


derfelben. Hier zeigten fich viele mächtige Eisberge, von denen einer 
125 Fuß Höhe und 950 Fuß Durchmeffer hatte. „Man fieht Leicht 
ein, fagt d’Ürvilfe, daß diefe ungeheuren Blöde fich feit Kurzem 
von den Infeln abgelöst hatten, und nad) gemäßigteren Himmels 
ftrichen hintrieben; andere abgelöste und in's Meer geftürzte Eis 
maffen, figen auf dem Grunde desfelben feſt.“ Die Infeln ſelbſt 
find bergigt und ganz mit Schnee und Eis bedeckt; wo nadter 
Fels zu Tage geht, erfeheint derfelbe ſchwarz, woraus fich fchließen 
läßt, daß er dem Gneißgebilde angehöre. Hier wurden die Sees 
feute durch den Anblick mehrere Wallfifche und zahlreicher Truppen 


von Kaptauben und Pinguinen angezogen. Befonders ergögten fie 


ſich an den Pinguinen. Diefe auf dem Lande fo fehwerfälligen 
und unbeholfenen Thiere ruderten ſich mit ihren Schwimmfüßen 
und Flügelſtummeln mit größter Schnelligkeit durch das Waſſer 
fort, und es gewährte einen drolligen Anblif, wenn fie nach einem 


2) Bel den Längenangaben biefer Reife it immer bie Ränge von Paris zu 
verfichen. 
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kürzeren oder längeren Wege unter dem Waſſer plöglih an ver 
Dberfläche erſchienen, ihre Köpfe ſchüttelten, dann die Schiffe ſtaunend 
betrachteten, und ein barofes Geſchrei ausſtießen. 

Diefe Inſeln verlaffend, richtete d’Ürville den Kurs zuerft 
etwas noͤrdlich und dann füböftlih, um fo weit wie möglich nad 
Süden vorzudringen; aber ſchon unter 620 20° f. Br. geriethen 
die Schiffe. wieder an die öftliche Kortfegung des früher verlaffenen 
Eisfeldes, wodurch ein weiteres Vordringen in diefer Richtung uns 
möglich wurde. Hier ſah man Robben von der Gattung Stenorynhus; ® 
fie lagen meift lang auögeftredt auf der glatten Oberfläche des 
Eifes, faft regungslos und fehienen die Schiffe kaum zu betrachten. 
Heber dem Eife und Gewäffer fchweiften verfchievene Arten von 
Sturmvögeln, befonderd Riefenfturmvögel (Procellaria gigantea) 
in der Luft umher. Die Flugweite der leßteren betrug über 14 Fuß. 
Man wandte nun wieder weftwärtd und fegelte an den Süd» 
Drfnei-Infeln nördlich vorbei. Eine Schaar von 15 bis 20 
‚großen, ſchoͤnen Delphinen zog an den Schiffen vorüber; man konnte 
ihre ſtumpfe Schnauze, ihre feharfen, geraden, 2 bis 3 Fuß Iangen 
Rüdenfloffen, fo wie die vier gelben Flecken, welche fich auf der 
gleichmaͤßig grauen Färbung des Ruͤckens zeigen, beobachten. Durch das 
dernrohr gewahrte man jetzt an einigen Etellen der Küftenfelfen 
breite Streifen von grünlicher Vegetation, wahrfcheinlich von Flechten. 
An der Saddle⸗Inſel zeigte fi) eine Menge Pinguine, Scharben, 
Möven und Sturmvögel verfchievener Arten. Auch die fenfrechten, 
fpiszulaufenden Helfen der Weddell⸗Inſel waren vom Fuße bie zu 
den Gipfeln mit Pinguinen und Seewögeln verfchiedener Art bes 
det. Schichten von Wogelmift, die auf diefen Kalffelfen lagen, 
verbreiteten einen edelhaften Geruch. An den Küften ſchwamm 
Tang im Waſſer und zahlreiche Wallfiſche zeigten ſich. 

.. Am 22. Februar verließen die Schiffe diefe Infelgruppe wieder 
und fegelten weflwärts gegen die Süd⸗Shetland⸗Inſeln, die 
man auch ſchon am 25. erreichte. Die öftlichfte verfelben, zu der 
man zuerft gefangte, die Infel Elarence, ift ein fehr hohes, fteiles, 
ſchneebedecktes Land; ebenfo die Elephantensänfel. Wo der Fels 
uu Tage geht, da fehaut er ſchwarz aus der Schnees und Eisdecke 
bevor. Bon biefen beiden öftlichften Infeln diefer Gruppe fteuerte 
mon nun ſüdweſtwaͤrts, und am 26,, unter 639 ſ. Br. und gegen 
609 w. 2, gelangte die Erpebition an eine bisher noch unentdeckt 
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gebliebene Küfte, die Ab von D. nah W. S.⸗W. erſtedt, und 
eine Ausbehnung von etwa 20 Meilen haben mag, Die Berge 
dieſes Landes erheben fi zu einer Höhe von 2000 bis hoͤchſtens 
3000 Fuß. Bon den Bergen ziehen ſich ungeheure Gletſcher nad) 
der Küfte hin, wo fie in hohen und unzugänglichen Eisabhängen 
endigen; von Zeit zu Zeit vernahm man ein andauerndes GBetöfe 
von Eidlawinen. Biele Heine Infeldhen erheben fich längs der 
ganzen Kuſte. Dimont d'ürville nannte dieſes Land nad dem 
Ramen feines Könige „Louis Philipp’s Land, und eine ges 
trennte kleinere Küftenftrede, die fi) etwas öftlicher zeigte, nannte 
er „Jouinville's-⸗Land“. Weſtwaͤrts ſegelnd gelangten die 
Schiffe an das öfliche Ende von Louis Philipp's⸗Land und an bie 
Straße, welche ſich zwifchen diefem und dem ſchon früher entbedten 
TrinitysLande nach Süden zieht, und den Namen „Orlean's⸗ 
Straße" erhalten hat. Länge den Küften zeigten ſich zahlreiche 
Wallfiſche und Pinguine. 

Am 6. März verließ die Erpedition dieſe Eilande, um bie 
Snfeln Ozeaniens zu befuchen, von wo fie erft im Januar 1840 von 
BansDiemensland aus ſich veieder gegen den Süd Pol hinwandie. 

{ Diesmal wollte fie nun den Raum zwiſchen 120 bis 160° 
d. 2. befahren. Die Schiffe fahen fih bald von einer Menge 
Albatrofe und zahlreichen Wallfifchen umgeben; erflere verſchwanden 
unter dem 50. Breitengrade. Am 15., unter dem 58. Grade, um⸗ 
ſchwaͤrmten Taufende von Sturmvögeln von allen Farben die Schiffe. 
Jetzt kam Das erfte treibende Eis in Sicht, und beim 64. Breiten⸗ 
grade fanden fie fi plöglich von einer nach und nach größer wer: 
denden Zahl umgeheurer, tafelförmig gefehnittener Eisbloͤcke umge 
ben, wovon einige mehr ald 3000 Fuß Breite hatten, beieiner Höhe 
von 90 bis 120 Fuß über den Meeresſpiegel. Ihrem Ausfehen 
nad, fchienen fie fich erft Fürzlich von einer Eisküſte abgelöst zu 
haben, vie daher nicht fern fein Fonnte. Ein anderes Anzeichen 
von der Rähe eined Landes war, daß jebt Die Schiffe von Stuem⸗ 
vögeln und Fettgaͤnſen umgeben waren; auch Wallfiſche und Robben 
ſchwammen zahlreich umber. 

Am 19. Sanmar glaubte man in Der Ferne eine Iufel zu ſchen, 
hinter weicher um 40 Alte Abende bie Sonne langſam untenging. 
Es war gerade Für dieſe Breite die Zeit der Laͤngſten Tage; Die 
Diunmerung Dasıerie noch um Mitternacht Fort, zu welcher Zeit man 
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anf dem Verdede noch wit Reidptigfeit leſen konnie. Es war mus 
eine halbe Stunde Nacht. Am Tage war bie Wärme der Some 
ſo wirffam auf die riefigen Eismaſſen, welche Die Schiffe ringe 
umgaben, daß das Schneewafler von den Höhen berfelben ſich in 
zahlteichen Sturzbaͤchen niedergoß. Am Buße diefer ungeheuren 
Naſſen zeigten ſich weite, vom Meere aus dem durch Wärme morſch 
gewordenen Eiſe ausgefpfilte Höhlen, in welche ſich die Fluthen mit 


Getöfe ſtürzten. Zuweilen mußten fi) Die Schiffe zwiſchen ben. 


hohen Eismaueen wie durch die Straßen einer Riefenftadt hindurch⸗ 
winden. Aus dieſem Gedränge gelangten fie in ein weites Becken, 
das von der einen Seite durch dieſe fchwimmenden Infeln, und 
von der anderen durch das Land gebildet wurde, von-dem fie fich 
nur no 3 bis 4 Meilen entfernt befanden. Es erftredte ſich 
weiter als man fehen Eonnte nach Südoft und Nordweſt, und 
zeigte eine Erhebung von Bergrüden von 3000 bis 3600 Fuß, 
ohne hervorragende Gipfel. Es war ganz mit Schnee bebedt und 
kin ganzes Geſtade bot den Anblid einer ſenkrecht abgerifienen 
Eiswand dar, won Der fih ganz gewiß jene hohen fehroffen Eis⸗ 
maſſen mit ihren mauerähnlichen Wänden, die da herumſchwam⸗ 
men, abgelöst Hatten; fie war daher unzugänglih. Dagegen ges 


lang die Landung (am 21.) auf einem nahen Infeldhen, das zu " 


äner Gruppe von 6 bis 8 Inſelchen gehört, die eine mit der Küfle 
gleihlaufende Kette bilden. Pinguine bewohnten dasfelbe. Die 
Offiiere brachten als Proben der Felsart, Stüde von Gneiß an 
Bord zurüd. Dem neu entdeften Lande gab P’Ülrvile den Namen 
„Adelaiden-Land.“ Die Nordküſte desfelben erfiredte fich zwifchen 


dem 66. und 67. Grabe der Breite fo weit man fehen fonnte, von 


OR nach Weit vom 1349 His zum 1409 d. R. aus. Im Weſten 
lehnte fih eine Eisfchranfe an das Rand an und zog ſich gegen 
Rord und dann oſtwaͤrts; große Eiömaffen überragten fie und bie 
See brach ſich an ihr mit Macht. 

Am 24. machte ein Sturm mit heftigem Schneegeſtöber Die 
Fahrt zwiſchen den treibenden Eisfelfen gefährlih. Die Schiffe 
tahmen nun ihren Kurs nördlich und dann weftlih. Am 30. ers 
ifte man wieder eine lange Eislinie, die ſich gegen Weiten hin⸗ 
og, und eine fleil abgeriffene Wand von 100 bis 150 Fuß Höße 
vies. Die Schiffe fuhren den ganzem Tag derſelben entlang weſt⸗ 
waͤrts (von 1329 His 129P 5. 2. unser 60° Br.) Wegen der un⸗ 
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gewoͤhnlichen Höhe des Eifes glaubte d'urville, daß hier ebenfalls 
Sand fein müßte, obgleih man in einer Tiefe von 200 Faden 
feinen Grund fand und fein Berggipfel die Eisfchranfe — 
Er nannte es „Clarie⸗Künſte.“ 

Am Abend des 7. Februar zeigte ſich ein praͤchtiges Suͤdlicht. 
Lichtgarben, die fi nad) oben zu einem Punkte hin verengten, 
fpielten in lebhafter Beweglichkeit, und bifveten fpäter ein außer: 
ordentlich ſchoͤnes Gewölbe, das nah 10. Uhr allmälig wieder ver⸗ 
ſchwand. In den beiden folgenden Nächten wienerholte es ſich, doch 
fhwächer. 

Nun verließ d’Üroille dieſe antarctiſchen Gegenden wieber. 


Bemerkungen über die Thiere auf deu Neu: Süb- Shetland: 
Inſelu. 
(Von Aapitãn Usb. Fildes.) 

Die Thiere, die man auf Neu⸗Süd⸗Shetland antrifft, beſtehen 
in Wallfiſchen, Mornellen, Robben, See⸗Elephanten und See⸗ 
Leoparden; die gefiederte Klaſſe hHauptfächlich aus Pinguinen, Nellys, 
Port⸗Egmonts⸗Huͤhnern, Albatroſen, einigen Seeraben, bunten Sturm⸗ 
vögeln und der Seeſchwalbe, welche auf Dem ganzen Ozeane ange⸗ 
troffen wird. 

Die Wallfifche find fämmtlich von der Gattung mit einer 
NRüdenfinne (Balsena physalus) und fehr groß; ein todter, der an 
die Küfte trieb, maaß 85 Fuß Länge. Ich glaube, wenn die Finn: 
wallfifhe in Haufen zufammen find, kann man zuweilen won den 
Höhen herab 100 Wafferftrahlen auf einmal fehen. — Robben, 
befonders auf der Nordfeite und zwiichen Scheriffs-Kap und New 
Plymouth, gab's in ungeheurer Menge; an manchen Stellen war 
ed unmöglich, ein Boot zu ziehen, ohne fich zuerft töntend Bahn 
zu machen ; und ber Verſuch, hindurch zu wandern, war erfolglos, 
wenn man feine Keule mit fich führte, um den Weg frei zu machen. 
Als ich unter dieſen nadten, harmlofen Thieren wandelte, dachte 
ih mich an Adams Stelle, als er zur Zeit der Schöpfung von den 
Thieren des Feldes umringt war. Gie hatten feine Ahnung von 
Gefahr, und fahen einen Menfchen nicht anders an, als wie fie 
einen Bogel anfehen. Scheriffs⸗Kap bot ein Schaufpiel dar, un 
gefähr wie eine große — auf einem Land⸗Jahrmarkte. Ne⸗ 
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ben ben Alten lagen auch junge Robben zu Tanfenben am Ge⸗ 
Rade und machten ein den Lämmern ähnliches Gchlöd. Viele der 
alten, männlichen Robben waren twenigfteng ‚vier Mal fo groß, als 
ihre Weibchen, und ich glaube, fie feien diefelben Thiere, welche 
Anfon „ Seelöwen ” nennt; fie haben langes, zottiged Haar um 
Kopf und Schultern, welches einer Perüde ähnlidy ficht, und has 
ben dabei ein fo ernfthaftes Ausfchen, wie die Rathsherrn. Man 
nennt fie deshalb „Wigs.“ Zuweilen Fämpfen dieſe Männchen 
heftig mit einander, und manche Wunden, die wir bei'm Abhäuten 
erlegter Thiere bemerften, hatten fie im Kampfe mit einander erhals 
ten. Die Weibehen und ihre Jungen, deren fie nur eines auf ein 
Mal haben, hängen einander außerorventlih an. Schr oft habe. 
id bemerft, daß Weibchen, nachdem fie einige Zeit im Waffer zus 
gebracht hatten, und wieder an den Strand kamen, fogleich den 
Weg zu ihrem Sungen nahmen, das ihr Geblöd, ſobald es dieſes 
hörte, erwiederte; ed war auffallend, wie fie einander unter Taus 
fenden erfannten. Ich habe auch bemerft, daß die Weibchen ihre 
Jungen bei niedrigem Waſſer mit in die Brandung nahmen, und 
fie mit der Fluth wieder hinauf treiben ließen, wodurch fie ſchwim⸗ 
men lernen, und gemeiniglich auch zu gleicher Zeit einen oder zwei 
Krabben erbeuten. Sieht eine Mutter ihr Junges in Gefahr, fo 
vertheidiget fie Dasfelbe aufs Aeußerſte, und wenn die Mutter ges 
töbtet ift, verläßt das unglüdliche Sunge den Leichnam nicht, ſon⸗ 
bern flirbt an feiner Seite. 

Eine große Anzahl See-Elephanten wurde auf Neu-Süds 
Shetland getödtet. Ihr Speck ift fehr fchön. Die männlichen find, 
wie bei den Robben, viel’ größer, als die weiblichen, und haben 
einen großen, von der Schnauze herabhängenden Lappen, von dem 
fie vermuthlich den Namen Elephanten erhalten haben. Sie glei⸗ 
ben einem mit Haar überwachfenen Robben in jeder Hinficht, und 
fammeln ſich am Geftade auf diefelbe Weife. Der größte männliche 
See⸗Elephant, den ich gefehen habe, maaß 27 Fuß Länge. Zunge 
und Herz biefer Thiere geben ein vorzüglich gutes Effen. — Die 
See⸗Leoparden find fleiner und überall gefprenfelt, fonſt glei⸗ 
chen ſie jenen ganz. 

Auch Pinguine finden ſich hier in ungeheurer Menge. Sie 
legen gewoͤhnlich zwei Eier in ein Neſt, das aus zirkelfoͤrmig zu⸗ 
ſammengelegten Steinen beſteht, oder in kleine Loͤcher in den Felſen. 


Div Ela fe ſehe ſchmackhaft. GE ſcheint hler NE Gattungen 
Tiefen Kurzflügler zu geben s eifle, der geitelne Pinguin; Die andere 
u zwei geben Federn, weidhe auf ihre Köpfen fiedenten Hoͤr⸗ 
wem gleichen; und bie dritte, welche aber ſehr felten if, der Königs⸗ 
Bingen; vieſer letzte iſt viel größer, al® bie andern, und hat einen 
ſchoͤnen 


Des Kap'ſche Sturmvogel ſcheint hier nicht ausgebruͤtet gu 
werden, obgleich fle ſich zuweilen in großer Menge in den Baien 
and Häfen ſammeln; Bingegen die Seeſchwalben oder Mutter 
Carys⸗Huhnchen, und die Nellys ung Port-Egmonts-Hüh- 
ner bruͤten bier auf den Felſen. 

Krabben fah ich dei elnam tur eine ungeheure Menge 
am Sheriffs⸗Aap auörwerfen, | 
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Schilderungen aus Word- Amerika. 


Wi haben ſchen im erſten Theile der Reiſebilder — iM 
der Polarwelt — den Norden Amerilas bis zu ven Grenzen bes 
Vereinigten Staaten betrachtet, und kommen :nun zumädhft: zu Dep 
Stramgebiete. des Miffifippi una Miffouri und dem Hochlande nee 
Reilo, von ‚wo wir bann zu ber füblichen Haͤlfte dieſes großey 
Edtheiles übergehen, die von der nördlichen beinahe getrennt, ber 
tropiſchen und ſüdlich aemäßtgten. Zone angehörend, wieder eine 
ganz andere Natur zeigt, als die noͤrdliche. | Ä 

Die Zone, der das Stromgebiet: des Mifffippi :wit den, Berr 
einigten - Stagten, und dem weßlicheren Lande ‚ber. freien Indianer 
angehört, bietet noch überrafcheride Achulichkeiten ımit der Natur das 
mittleren und fühlichen Europa's dar, indem: daſelbſt, wie bei ung, 
Vie Waldungen neben Nadelhölzern aus Sgubhölzem, weit-im Herbſtt 
abfallenden Blättern (aus. Eichen, Buchen, Prppels, Aharnen und 
Ulmen):, und. im fühlicheren Lande (wie in Süd⸗Europa). auch aus 
inmergrünen Bäumen beftehen, und daneben Die offenen iegenvene | 
die Praixien und Sapanen, mit Gräfern und Kräuter bededt fiah, 
die nach Familien und Ti nady Gattungen großenthejlo mit. denta 
ber eyropäjfchen, Wieſen ůbereinſtimzgen; deher auch Die Kandæiath 
ſchaft uf aͤhnliche Weiſe wie bei und kann hettigben werdeu 
Darum, und wegen des, dem unſeren ſa ähnlichen Klima's, np 
der auf überall fruchtbarem Boden durch genugfame Bewäfferung 
und atmofphärifchen Niederfchlag hervorgerufenen reichlichen Vege⸗ 
tion, üherfichehg fh deng auch die Eusopier porzugeweiſe gerne 
hierher. „Unter ihren befrichfamen Händen hat nun das ‚Land von 
der Oſttüſte an bereits bis an den Miffifippi hin eine ganz andere 
Geſtalt gewonnen: Statt der großen Waldungen, die einſt den 
Brößten Theil des Bodens bedeckten, und ſtatt der Wieſengründe, 
MAR durchſtreift von Hecrden der Biſonten, die ber wianet mit 
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1 . @hifterungen ans dem Morten Simeriie'e. 


Bogen und Pfeil verfolgte, fieht man bier nun, von ber Dffüfe 
bis zum Miſſiſtppi, die Stäbe, Dörfer, Barmen und großen 
Blanzungen der zahlreichen weißen Bewohner, wie dies auch auf 
den Weſtindiſchen Infeln der Fall iR; und Landſtraßen, Eiſenbah⸗ 
nen und Kanäle durchziehen das Land in allen Richtungen; doch 
finden ſich auch jet noch große Waldungen im Dfien des Miſſi⸗ 
Appl. — Weſtlich von dieſem Strome dehnen ſich jene weiten Gras⸗ 
fluren aus, in denen noch jeßt große Heerden des Buffalo (Bos 
americanus) und. des Bifamflieres (Bos moschatus) weiden, und 
von "den Indianern gejagt werben, bie hier noch in zahlreiche 
Stämme vertheilt, doch ſehr gering an Zahl der Individuen, ihre 
freien Gebiete haben und ein herumziehendes Jaͤgerleben führen. 
Mur aus früherer Zeit, aus dem 16. Sahrkundert, haben wir 
Gurk) Bomara) die Kunde von einem Vollsſtamme der Inbianer 
erhalten, der Heerben gegähmter Bifonten hielt. Dieſe indianiſchen 
Hirten wohnten im Nordweſt von Merifo unter 40° n. Br. 

In Mexiko felbft haben die Spanier Damals ein Volk gefunden, 
über deffen weit vorgeſchrittene Kultur fle billig erftaunten. Bis auf 
unfere Zeit find nur noch einige beivunderte Ruinen alter Tempel 
und PBaläfte von ihnen ſtehen geblieben, als Zeugen ber weit vor 
geſchrittenen Baulunft jener alten uns noch raͤthſelhaft gebliebe⸗ 
nen Kulturvoller aus Rorden, die, wie U. v. Humboldt fast, 
„Kältesliebend den Andeörüden verfolgten”, und die auf den An 
den Bis nad Peru vorgedrungen find, wo ebenfalls noch Ueberreſte 
von Bauwerken, wie au von großen Kunſtſtraßen fi von ihnen 
erhalten haben. Sie, wie die andern braunen Bewohner merifas, 
fheinen einft aus dem norböftlichen Theile von len heräber ges 
kommen zu fein, beffn Bewohner in Ausſehen und Sitten noch 
int die auffallendfle Aehnlichkeit mit besten dee gegenüberliegenben 
Nordweſtluͤſte Amerikas zeigen. 


⸗ 


Aus ber Neife des Prinzen Maxim. v. Wied in das Iuuere 
von Nord⸗Amerika in den Jahren 1832 bis 1834 


Der Prinz Mar. v. Wied hatte ſich die Aufgabe geſtellt, in Nord⸗ 
Amerika „jene weiten Ebenen, jene traurigen, oͤden Prairien“i) zu 


3) &o heißen die offenen; "bammlofen, ebenen Laubſtriche, ‚die In den nord: 
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berelfen, „beren weſtliche Grenze bie ſchnecbebeckte Kette der Modi 
BMentaind oder des Dregon bildet, und mancherlei Stämme bei 
Urbewohner ich noch eimer ruhigen Wohnflätte erfreuen, während 
ihre Brüder in den Sflichen Theilen des Gonfinents von der ſtets 
zunehmenden Eimvanderung verdrängt, aufgerieben, entartet, ober 
über den Miſſiſippi hinüber gefchoben wurden, und größten 
theild untergegangen find.” Die Natur unb Bewohner Diefes noch 
fo wenig befannten und bisher noch fo mangelhaft befehriebenen 
weiten Landſtriches, hat er möglichft genau: beobachtet und befchrieben, 
und ein gefchicter Zeichner, Bodmer von Zürich, der ihn begleitete, 
hat treffliche Zeichnungen hiezu treu nach der Natur verfertigt., 
Da es wicht in der Abſicht des Bringen lag, die öſtlichen, gemug- 
ſam befannten Provinzen der Vereinigten Staaten zu befchreiben;, 
Po ſpricht er in feinen Schilderungen von diefem nur ſchnell durch⸗ 
reisten Theile nur wenig, zumal da auch Natur und Kultur dieſes 
Landestheiles faſt ganz europäffche Art haben. 

Am 4. Juli 1832 landete Marim. v. Wied in Boften, vor 
wer über Neu⸗York, Philadelphia und Pittsburg reiste, wm 
dann auf einem Dampfboote den Ohio binabfuhr. 

Haft ununterbrochen dichtes Wald bifpet Die Ufer des O hie 
Diefe Waldungen haben hier ſchon einen höheren ſtarkſtaͤmmigeren 
Wuchs, als öſtlich vom Alleghany⸗Gebirge. Weinranfen durch⸗ 
friehen nebft anderen Schlinggeivächfen die Bäume, und geben ein 
ſchwaches Bild der Wälder warmer Länder. Koloſſale Platanen, 
Ahorne, Tulpenbäume, Eichen, Buchen, Ulmen, Linden, Efchen, 
Wallnuß⸗ u, a. Bäume bilden vorzüglich die Walbungen dieſer 
Gegenden. Hie und da zeigen ſich dazwiſchen Fleine Anfievelungen, 
darunter viele von Schweiger- Koloniften, deren Fleiß man ſehr 
lobt. Die Wohnungen diefer Leute find Kleine, von Stämmen 
erbaute Loghäufer, gerade wie die Senmhütien der Schweiz. Bei 
allen Wohnungen weideten Pferde, Nindvieh, Schweine, große 
Schaafe und zahlreiche Schaaren von Gänfen und Enten. Der 
Boden iſt hier außerordentlich fruchtbar, und bedarf bed Duͤngers 
nicht. Cincinnati if eine Ichhafte Handelsflaht am Ohio mit vieler 





weſtlichen Begenden des Landes fich meiſt ſteril und vertrodnet zeigen, 
und nicht: mit Sawannen verwechfelt werben a — . gra6s 
teihe Flachen in mehr fünlichen. Gegenden ſind. 
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Grwerinhätigfelt ; genentwärtig die widhtigfte Stadt des Weſtens nit 
38000 Einw. ine andete anſchualiche Stadi iR Romisntlie m 
42080 Einw., die noch im Jahre 1800 nicht Wer 600 Enwohnet 
yahlte. Sie vergrößert ſich immer noch fehr. Auch Bier bildet Handel 
die Haupibefkhäftisung ver Bewohner. Läben und glänzende Waaren⸗ 
Auoſtellungen fehlen Bier fo wenig, wie in allen Städten dar Ver⸗ 
dinigten Staaten, und Eleganz der Kleldung qharalteriſirt überall, 
ſelbſt in den Mleinfen Dertern, die Bewohner dieſes Landes, deren 
größtes Beftreben Gelderwerb if. Bis hieher finden fich noch ride 
afeilanifche Neger, die alleslei Dienfte verrichten. 

.. . Zu Neu: Harmony am Wabaſch Y hielt ſich Mar. v. Wied 
Aber ven Winter auf. Es iR ein zum Theil von Badfleinn er⸗ 
bantes Dorf von etwa 600 Einw. anf fehr fruchtbarem Boden. 
Der Baumwuchs der Waldımgen wies fi) hier außerordenllich 
%ppig. Unter vielen fehr flarten Platanen fand fich eine, bie 41 
Buß, 5 Zoll im Umfange hielt, fie war hohl, und dieſe Höhlung 
maß 12 Fuß im Durdpmefler. Hohe Tulpenbäume wachſen hir 
gleich Maften gerade auf; Ahorne von großer Höhe und farm 
Umfange, Wallnußbaͤume und mandherlei Eichenarten, ſtreben dich 
gefählofien auf; auch Pappeln kommen haͤufig vor. Manderli 
Kanten umſchlingen die Waldſtaͤnme; unter ihnen die ſchoͤnſte von 
allen, Bignonia radicans, die fo häufig die Gärten in Eurem 
ziertz auch kolloſſale Weintanken. Ein dichtes Unterholz bekleidet 
"ven Boden der Waldungen, 15, 20 bis 30 Fuß hoch. Radelhet, 
findet ſich hier nicht. . Ä 
Edhemals lebten der Bifon-Ochfe, das Ell (Cervus major ot 
canadensis), Bären und der Biber häufig In dieſen Gegenden, find 
«ber jetzt bis auf die lezte Spur ausgerottet. Biſonheerden fa 
man befonders häufig in der fogenannten Prairien von Ilinois, 
wenige Tagreifen von hier; wo fette, offene Weiden mit Stdn 
von Holz abwechſeln. Der virginiſche Hirſch iſt gegenwärtig nad 
ziemlich häufig, nimmt aber täglich mehr ab; früher fand er ih I 
großen Rubeln. Der Wolf ift ebenfalls noch zahlreich; auch finden 
fich graue und rothe Fuchſe. Der Panther (Felis concoler) ift u 
gerottet; dagegen koͤmmt eine Art Luchs (Felis-rufa Guld) mit 
felten vor. Das Beutelthier, der Waſchbaͤr, Stindihiere und Mark! 
» g —— — * en tn 

2) nordlicher Zufluß des Ohio, in deſſen "unteren '@egeit. 
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Kantinen , Ha, Gichheruchen und Hermeline fommen bier haͤufig 
vor. Die Siichester lebt im Wabaſch und im den Bäden ziem⸗ 
lid) zahlreich. Das Stachelſchwein findet ſich mehr in den Prairiem. 
von Illinois. — Aus ver Klaſſe der Vögel in das intereſſanteſte 
Wildpret dieſer Gegend der wilde Truthan (meleapris. Galapavo), 
der ehemals außerordentlich zahlreich war, und noch jetzt ziemlich haufig 
iſt Minder zahlreich findet fich ‚hier: der Faſan und das Kragen⸗ 
huhn. Die fogenannte Prairie⸗Hen (Tetrao cupido) iſt häufig in 
ven Prairies von Illinois; auch das Rebhuhn iſt zahlreich; ebenſo 
ver Papagey (Psittacus carolinensis), der bier felbft bei @is: und 
Schnee überiwintert. Bei einer Kälte von 110 R. fah fie der 
Prinz v. Wien in Fluͤgen munter in den. Waldungen umberzichen, 
wo fie fih von Den Früchten der Platanen nährten. Auch ber 
weißföpfige Adler und zahlreiche Geyer finden fich hier. — Aus 
der Klaſſe der ‚Amphibien find Slußfchilnfröten (Emys) im Wa 
baſh und For-River fehr zahlveih. Im den erflen. Tagen des 
Srühfings, und beſonders in den letzten warmen Herbſungen im 
Dftober ficht man fie auf allen alten Stoͤcken, liegendem Holze, 


Steinen u. dgl. im Waſſer ſthen und ſich ſonnen; ſelbſt zu 30 und 


wehr beifammen. Ban Schlangen zeigt ſich hier bisweilen bie 
gemeine Klapperfchlange, auch viele unſchaͤdliche Ratterarten. — Unter 
den Infehlen hat die Biene, welche bie Europäer nach Amerika 
braten, fich num überall in den Wäldern verbreitet. Mehrere 
(höne Schmetterlinge zieren in Menge die Wälder von Indiana. 

Bis 1840 lebten noch Ueberreſte der urfpeünglichen indianiſchen 
Vevolletung in dieſer Gegend. Es waren Muskoghe. Ihre Hätten an 
dr Mundung des Wabaſch waren aus dicken Rohrbundeln zußammen 
geſett umd inwendig mit Hirſchfellen bekleidet. Mit den weißen Anfieb⸗ 
leren lebten fie frieblich;. aber nach einem Gefechte mit anderen In⸗ 
dianern verließen ſie die Gegend, wo ſich hingegen eine Menge 
don Anſiebleren von engliſcher oder irlandiſcher Abkunft niederließ, 
und die großen Waldungen von Indiana zu lichten begann. Dieſer 
Kftige aber rohe Menſchenſchlag iſt bekannt unter Dem Namen 
VE Wo obs men; cin Name, der ſich auf ihren abgelegenen 
Aufenthalt in den Waldungen bezicht. Wirllich find fie weit. von 
ander im Woalde zerſtreut, wo fie in ſehr armfeligen Holzhuͤtten 


N 


"Der Acderbau iR Hier noch in feiner Kindheit. 

diefer Gegenden für da6 Pflangenzeidh ift der Mais, der 
bier eine Höhe von 12 bis 15 Zuß erreicht, ‚und befien Kolben 
ſehr groß uns ſchwer find: Es finden ſich darunter folde 
von 27 bis 30 Loth Gewicht, mit faft 3 Zoll im Durchmeikr, 
und mit 1000 Körmern. Sie zeifen im September bis Dezember, 
Man bat aus Maismehl fehr fchmadhafte Kuchen und Bra, 
md dad Mehl ſelbſt, mit Milch gekocht, gibt dem fogenannke 
Muſh. Die Bewohner bier zu Lande nähren ſich faſt ganz allein 
von biefer unfchäpbaren Brucht, die fchon vor der Ankunft der 
Weißen in Amerika zahlreiche Inbianerfkänme ernährte. Außerdem 
baut man die verfähledenen Getreivearten: Weizen, Roggen, Ger 
und Hafer, welche im Juni reifen. Das reife Korn wird dur 
Pferde ausgetreten. Auch bie Kartoffel wird gebaut, ift aber mid 
fo gut mehlig, ale in Deutihland. Bon Gartengewädhlen ht 
man Kohl, Bohnen, Exrbfen, Rüben, Zwiebeln, Kürbiffe und Bar 
nielonen ; unter den Obſtarten weit mehr Aepfel als Birnen; auf 
Pfarſiche gedeihen vwortrefflich. Ahornzuder wird in Indiana i 
Menge geivonnen. Wan läßt den füßen Saft des Zucker⸗Ahorn⸗ 
Baumes durch Hollunder-Röhren aus dem Stamme fließen, un 
fiedet ihn dann. 

Nachſt der Kultur des Bodens if die Viehzucht dem Bat 
woobämen ein wichtiger Gegenſtand; doch ift auch fie ebenjabb 
noch in ihrer Kindheit. Die Schweinezucht liefert einen Haupiail⸗ 
tel des Unterhaltes und ber Ausfuhr. Lehteres geſchieht meh mid 
Neu-Drleans.: Weit von allen menfchlichen Wohnungen laufen in 
den Wäldern von Indiana eine Menge von Schweinen unhei 
rothbraun, mit runden, ſchwarzen Bleden. Ginzelne von ihnen u’ 
wildern volllommen. Auch das Rindvieh und die Pferde Läpt mar 
felbft bei Schnee und Eis Tag und Nacht im Freien unherfeeifet 
Bei kalten Nächten fiht mau dieſe Thiere öfter wer der Woh 
mung ihres Heren Achen und auf.Einlafung hoffen; man füttet ſe 
atsdann gewoͤhnlich am frühen Morgen mit den Blaͤtiern des Ma; 
und mellt die Kühe. Es exiſtirt hier feine Stallfuͤtterung; man bat 


Narim. v. Wiler’s Mielke In das Junere von Nord⸗Amerika 8 


wer Klee. noch andere Futterkraͤuter; Rindvieh und Pferde find 
alſo darauf augeipiefen, Stroh und Baumrinden, fo wie das grüne 
Waldrohr gu freffen; aber öfters gehen die fo verwahrlosten Thiere 
m Grunde, während Hingegen in Penfylvanien Stallfütterung 
Anttfindet und viel Klee zu Derfelben gepflanzt wird. Gänfe und 
Hühner werden in großer Zahl gehalten. 
Gegen Ende des Februars kamen die Kraniche wieder, und 
Shwärme von Wandertauben Tamen ebenfalls von Süden her ges 
flogen, und der Ahorn und die Hafelftaube blühten; doch trat zu 
Anfıng des März wieder Froft ein. 
Am 18. März (1833) verließen die Reifenden diefe Gegend, 
md führen den Ohio hinab in den Mifftfippi,.und Diefen auf: 
waͤrts bis St. Louis. Auch die Ufer diefes lehtern Stromes find 
meiſt mit Wald bevedt; hie und da find fie mit den Bäumen non 
den Fluthen weggeriſſen, und ZTreibholz fährt oft in Menge den 
Strom hinab. | 
St. Louis ift eine in beveutender Zunahme ſtehende Stabt 
von 6 bis 8000 Einwohnern am weltlichen Ufer des Milfifippi, 
16 engl. Meilen unterhalb der Mündung des Miſſouri. Es bes 
fand ſich Hier früher nur ein Fort, und erit 1764 begann der Bau 
der Stadt. Jetzt bewegt hier ein fehr gefchäftiger Handel bie bunte 
Vevöllerung von mancherlei Nationen, und die Hauptftrafen find 
mit fhönen, glänzenden Laͤden angefüllt. Ä | 
Hier hatten die Reifenden Gelegenheit, zum erflen Male norb- 
amerikaniſche Indianer zu fehen. Es war eine Deputation zweier india⸗ 
niſcher Stämme, der Sakis und ver Fores, die den Miſſiſippi 
herabgefommen waren, um fich für einen in: den Jefferſon⸗Barraks 
gefangen gehaltenen Häuptling, Blak⸗Hawk, zu verwenden. „Ihr 
erſter Anblick, ſagt M. v. Wied, überzeugte mich fogleich von ihrer 
stoßen Verwandiſchaft mit den Brafllianern, fo daß ich fie unbes 
dinzt für dieſelbe Menfchenrage halten muß. Sie find flarfe, wohl⸗ 
gebildete Männer, viele von mehr als Mittelgröße, breit, muskulös 
und fleiſchig. Die Geſichtszüůge der Männer find ausdrudsvol, 
Rarf ausgewirkt, die Backenknochen vortreiend, die Flügel des Unters 
lieſers breit um eilig, Die ſchwarzbraunen Augen lebhaft und feurig; 
die Zähne find Fark, feſt und weiß, und bis in das hohe Alter 
SR volfenumen geſund; bie Nafe iR ſtark und vortretend, ſehr oft 
Bogen, (zvs fie von den Brafllianern unterfcheidet); ber Mund 
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iſt auch bei ihnen gewoͤhnlich etwas Did; dir Haare find ſchlicht 
md ſchwarz, wie bei allen Amerikanern; die Farbe der Hast bald 
dumkler, bald heller braun, häufig dunkler ats bei den Brafilianern, 
allein in der Hauptſache vollfommen biefelbe. Ihre Haare tragen 
hie Sakis und Fores über den ganıen Kopf abraftet, mit Aus⸗ 
nahme eines fehmalen Haarbuſches oder Streifens am SHinterfopfe, 
welchen fie meiftend gleich einer Bürfte kurz gefchnitten hatten, und ° 
der in einen dünnen Haarzopf fidh verlor, welcher geflochten wurde, 
im daran die Haupt: Kopfzterrath, den fogenannten Hirfchſchwanz, 
zu befeftigen, einen Buſch der Schwanzhaare des virginifähen Hir⸗ 
ſches. Manche diefer Leute trugen Hemden von buntem Calico, 
und Alle bevienten fich der indianiſchen Leder⸗Beinkleider, die bis 
auf die Schuhe hinabreichen und oben mit einem Gürtel befeftigt 
find, in welchem in einer Scheide ein breites, großes, fehr ſcharfes 
Meffer ſteckt, welches fie von Kaufleuten eintauſchen, und beſonders 
zum erlegen ded Wildpretes und zum Scalpiren ihrer Feinde ge- 
brauchen. Die Schuhe find von weichgegerbtem Hirfchlever gemadht. 
Viele von ihnen hatten Felle von Schwanen mit ihren Dune, 
‚oder von Stinkthieren unter dem Knie umgebunden. Unter ihren 
mwollenen Deden hatten die meiften dieſer Indianer den Oberleib 
nadt; tele trugen meſſingene Hals- und Armringe. Die Männer 
zeigten fich.nie ohne ihre Waffen in der Hand; fie trugen Toma- 
hacks, oder die gewöhnliche Streitfolbe der Indianer; auch viele 
von ihnen eine Art Lanze, eine lange, an eine Stange befeftigte 
Degenklinge, deren Stor mit rothem Tuche übergogen und mit einer 
Reihe oder bündelförmig daran herabhängenden Raben- ober Adler⸗ 
federn verziert war: Bogen und Pfeile hatten fie nicht bei ſich, 
da es jet nicht um Krieg, ſondern um einen fefllichen Beſuch zu 
thun war. Die Weiber trugen, wie bie Braſilianerinnen, ihre 
Bündel auf dem Rüden, an einem über die Stirn Taufenben leder⸗ 
nen Riemen, und führten ſaͤmmtlich fehr nette, kuͤnſtlich ‚mit ſchwar⸗ 
zen Figuren aus Baft geflochtene Matten, auf welchen fie fchlafen, 
auch Bärenfellez und von derfelben Arbeit waren auch ihre Reiſe⸗ 
fäde, in weldyen fich ihre fämmtliche Habe befand. Der Wohn⸗ 
play diefer Indianer ift am weltlichen Wifffippi » Wfer vom Des- 
Moines-River aufwärts bis zum obern Jowa-River, und dehnt 
fi weſtlich bis zum Miffoͤuri aus. Sie leben in Dörfern, haben 
feſtſiehende, laͤnglich gewoͤlbte Hütten, und follen 1660 Krieger ſtel⸗ 
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ten koͤnnen. Gie pflanzen Mais, Bohnen, Kürbiffe n. f. w. Die 
Männer jagen und bearbeiten ihre Bleigruben, ein dort Häufig 
vorkommendes Produkt, deſſen fe innert einem Jahre ſchon 500,000 
Pfund ausgebeutet haben ſollen. Sie zeigten ſich, wenn man ihnen 
freumdlich entgegenkam, meiſt auch freundlich, heiter und geſellig. 

Auf einem Dampfſchiffe der amerikaniſchen Pelzhandel⸗Com⸗ 
pagnie rat M. v. Wien die Miffouri-Reife an. Da biefe Geſell⸗ 
ſchaft ein ausgedehntes Netz von Handelspoften über einen großen 
Theil des Innern von Rord⸗Amnerika verbreitet hat, wo bis jetzt 
fonft feine weißen Anflebler fih hinwagen burften, und fie da 
herefht, indem ihre Waaren ſelbſt den gefährlichften indianifchen 
Stämmen ein Beduͤrfniß geworben find, fo fönnen fremde Reifende 
nur durch den Beiftand diefer Geſellſchaft auf einen glüdlichen Fort⸗ 
gang ihrer Unternehmungen hoffen. 

Das Schiff fuhr am 10. April von Et. Lonis ab und lief 
bad in den Miffouri ein. Die Ufer des Stromes find von 
hohem Walde bedeckt, woraus viele Bappeln emporragen; auch 
Cedern find Hier häufig; Geier flogen über denfelben. Auch hier 
wies fi) das Ufer an vielen Stellen zerftört, und große Maflen 
son Waldbaͤumen waren herabgerutieht, die nun der Fluß mit fort 
nahm. Durch ſolche Maffen von Treibholz wird die Schifffahrt 
oft fehr gefährlich. Im Juni vorzüglich. braust der Fluß, der dann 
die größte Waſſermaſſe führt, mit wildem Ungeſtuͤme gegen vie Bier 
gungen der Ufer, fo daß diefe oft von allen Selten mit den größs 
ten Waldſtaͤmmen herabflürzen. An andern Stellen ber Ufer und 
am Sandbänfen bilden dann ungeheure Holgablagerungen eine wilde 
Scene der Jerſtoͤrung; da fehichten fie fich zu Thürmen und Waͤl⸗ 
fen auf, ober liegen fonft in chaotifhem Wirrware durcheinander. 
geworfen. 

Bald erreicht man die, am ſüdlichen Miſſouri⸗Ufer gelegene, 
Jefferfon- City, die fogenannte Hauptftadt des Stantes Mif⸗ 
fourt, wo ber Gouverneur wohnt. Bis jebt iſt diefer nen entſtan⸗ 
bene Ort nur ein Heiner Flecken ober ein Dorf, mit ein Baar kurzen 
Straßen und Holirten Gebäuden. — Weiterhin begannen zwifchen 
den Meldungen nım auch Prairien, ebene, offene, mit Gras bes 
wachſene Gegenden ſich zu zeigen. 

Am linken Ufer erblidte man weiterhin das zerftörte Fort = > 
bas 3808 gegründel war. Hier wear chemals der Haupfig des 
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inbianifchen Stammes der Dfagen, die eine der Hanpt-Hationen 

Miffouri waren, deſſen unterſten Thell fie bewohnten. = 
fe gänzlich in die Brairien am Arkanſa⸗Fluß verdrängt. Sie 
Fleideten fi) wie die Sals und Fox⸗Indianer. 

- Bei der Mündung des Konzas befindet man fidh an ber Grenze, 
welche die Vereinigten Staaten von dem Gebiete det freien Inbianer 
trennt. Folgt man dem Konzas⸗Fluſſe 90 bis 100 engl. Meilen 
aufwärts, jo erreicht man die Dörfer der Konzas. 

In diefen Gegenden hatten die Reifenden Gelegenheit, die ſo⸗ 
genannten Quidfands des Miſſouri kennen zu lernen, jene Sand⸗ 
bänte, die fo weich find, bag man darin ſogleich verfinft. Ste er- 
blickten ein Stüd Rindvieh in einer folchen Rage, welches bei jeder 
Bewegung tiefer fanf, während Niemand dem geängfigten Thiere 
beiſtehen konnte. 

Der Anblick einer Schildwache überraſchte in dieſer Gegend. 
Sie ſtand am Landungsplatze des Kantonnement Leavenworth, 
eines Militaͤrpoſtens, wo 4 Kompagnien Infanterie (etwa 120 Mann 
ſtark) und 100 Reiter zur Beſchuͤtzung der indianiſchen Linie ſtationirt 
waren. 

Hier zeigt ſich ſchon recht, wie ſpaͤrlich dieſes weite Land der 
Indianer bevoͤlkert iſt. Mar. v. Wien ſagt hierüber: „Män reift 
an diefem Fluſſe Taufende von (engl.) Meilen, ohne ein menſchli⸗ 
ches Wefen zu ſehen!“ — Diefe Gegenden waren ehemals reich 
an Bibern, die nun audgerottet find; auch ſah man Bier früher 
Hunderte von Elfen und Hirſchen, jeht nur noch einzelne. Die 
Dto:, Ayowäs, Fox⸗ und SafisIndianer beiagen bisweilen, einem 
allgemeinen Uebereinfommen zufolge diefe Gegend gemeinfchaftlich. 

Am 1. Moi famen Züge von Schwalben, die von ihrem füd- 
lichen Winteraufenthalte zurüdfehrend nach Norden flogen. Auch 
ein Zug von-100 Belifanen flog gegen Norden; ihre Flugordnung 
war in Keilform. In den umgebenden Gebüſchen ſangen einige 
Voͤgel ihren ärmlichen, leiſen Geſang, der vielmehr. ein Gezwitſcher 
war; ed war hier nichts von dem lauten Goneerte zu vernehmen, 
das in dieſer Jahreszeit. die -Gebüfche in. Europa belebt. 

Oberhalb der Mündung bes großen Fluſſes La Platte liegen 
am öftlichen Ufer des Miffouri die Gebäude von Hrn. Eabannd’d 
Handelspoften. Bei dem Landungsplatze zeigte ſich eine Menge 
son Omaha⸗, Oto⸗ und einige · Ayowaͤ⸗Indianer. Alle gingen in 
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Biſonfelle gehuͤllt; dle Haare trugen fle bis Ins Genick unordent⸗ 
lich herabhaͤngend. “Der hiefige Hanbelspoften beſteht mus einer 
Reihe von Heineren und größeren Gebäuden, Borrathsräumen und 
den Wohnungen der Handelsdiener, in deren Mitte ſich das Ge- 
biude bes Herrn Cabanne, eines Theilhabers der American-Fur- 
Company und Direktors biefes Handelspoſtens ethob. Um die Ge⸗ 
baͤnde ſind weite Maispflanzungen angelegt. 

Weiter aufwaͤrts am Fluſſe wird die Gegend immer mehr eben, 
flach und mehr waldlos; der Blick ſchweift ſchon in die endloſt 
Prairie; wilde Gaͤnſe und Enten belebten den Fluß; die Moskiten 
wurden hoͤchſt laͤſtig; Feuerfliegen flogen im Dunkel des Waldes 
umher. Auch hier noch ſieht man die Ranken des wilden Wein⸗ 
ſtockes die Gebuͤſche umſchlingen. In dieſen Gegenden fol man im 
Winter oft große Biſonheerden ſehen, von denen man füblicher feine 
mehr findet. Am Ufer zeigte ſich ein Biberbau, der von zuſammen⸗ 
getriebenem Treibholz und Reiſern gebildet war. Nicht weit davon 
zeigten fich die Bäume abgenagt und kreuz und quer durch einander 
geftürgt. Der Biber durchnagt nur einen fehmalen, etwa einen 
duß breiten Ring rund um den Stamm, vorzugswelfe an Pappeln, 
deren es hier viele gibt; der Erdſtock bleibt dann etwas Fegelförmig 
zugeſpitzt fliehen: ‚Hinter einem Walde zeigte fich ein großer Prairie- 
Brand. Die Flamme ſchlug wohl 100 Fuß hoch empor, und feuri⸗ 
ger Rauch erfüllte die Atmofphäre. Es war gegen Ende Mai, und 
[bon fehr warm, und die Prairien wiefen fich bereits hart ausge⸗ 
trodnet. Heftige Gewitter waren nun haͤufig. 

Mehrere Meilen noͤrdlich von der Mündung des White⸗River 
liegt auf der Weſtſeite des Fluſſes das Fort Lookout oder 
Sioux⸗Agency. Man landete. Etwa 50 Menſchen, meiſt 
Indianer , finden am Ufer. Das Fort bildete ein, etwa 60 Schritte 
haltendes, und mit ftarfen Paliſaden umgebened Quadrat, in wel 
dem inwendig die Wohngebäude längs der Umzäunung gebant 
find. Sie befanden in 3 Logs oder Blockhäuſern mit mehreren 
Zimmern, Daneben hatte die Fur⸗Kompany ein Waaren⸗Magazin. 
Hinter dem Forte dehnt fich eine weite Prairie aus. Etwa zehn Fegel- 
förmige Xeberzelte der Dacotas⸗Indianer, welche dieſe Gegen⸗ 
den bewohnen, waren in der Nähe bes Forts aufgefchlagen. Die 
Indianer gingen in Bifonfelle gehält, unter welchen hervor ſich 
die Beinkleidung zeigte. Einige waren in ihrem bunfefbraunen 
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@efihte zoch oder weiß Semalt. Die. Ganze mıgen he .Iungha 
haͤngend, häufig hinten in einen Zopf geflochten ; auf dem Rüden 
trugen fie lederne Köcher mit Pfeilen. 

Die Dacotas oder Siour (weld Iehteren Kamen ihnen 
die Franzoſen gaben) bilden gegenwärtig noch eimen der zahleihten 
Indianerſtaͤnme in Nord⸗Amerika. Man ſchaͤßt ihre Anzahl auf 
20,000 Köpfe.) Die Dacotas des Miſſouri, fo wie die meiſen 
des Miffifippi find bloße Jaͤgervoͤller, ziehen bloß nad) ‚ven jagd- 
baren Thieren umher, und wohnen auf ihren Zügen. .befändig is 
transportabeln Lederzelien. Rur zwei Stämme von ihnen maha 
von diefer Regel eine Ausnahme, befonberd die Wahch-PesSukh 
am Miſſiſippi, welche Mais und einige andere Gewaͤchſe kultiviren 
und daher in feſtſtehenden Dörfern wohnen. Sie haben ein mas 
ſchmales Geſicht, fehmale, lange Augen, und flarkgehagene ode 
lang und fanft herabgezogene Nafe, die Farbe if dunkelbraun. 
Die Haare tragen fie lang herabhängend, häufig Hinten In einen 
Zopf aufammengeflochten. Manche tragen Raubvegelfedeen auf dem 
Kopfe in horizontaler Lage oder auch aufrechtſtehend, - mit rothen 
Tuchſtreifen befeftigt, als Zeichen versichteter Heldenthaten, Bein 
Heiver und Schuhe find von Leder, oft mit vielen Vexrzierungen 
ausgefhmüdt, und eing über die Schultern gehängse, Viſonrobe 
bedeckt den ganzen Körper. Unter diefer Robe tragen fie den Ober 
leib meiſt nadt. Auf dem Rüden tragen fie lederne Köcher mi 
Pfeilen gefüllt; in der Hand den Bogen aber einen Tomohat 
(Streitar). — Die Zelte der Dacotas find hohe, zugefpipte Kappl 
yon ftarfen Stangen, welde mit einem Ueberzuge Vvon dicht in 
aneinander genähten Bifonfellen bedeckt werben. Diefe Haͤute ſchabt 
man an beiden Seiten fo, daß fie durchſichtig wie Pergament wer⸗ 
ben. Oben bei der Vereinigung ober vielmeht Kreiigieng der del 
flangen befindet ſich Die Deffnung, um. ben Ruf, auöpulafe. 


9 Ihr MWohnplag dehnt fich vom Big⸗ Stour : River miſchen den Niſ ouri 
und Miſſiſtppi aus, geht an dem lketzteren bis zum' Root ⸗Nicer hinab, 
und nörblich bis zum Ell⸗River hinauf; von da’in‘ hier Linie wefllich 
welche vie Quellen des &t. Peters⸗Aiver einſchlleßzt, imd ven AMori 

. unterhalb ver. Mandan⸗Dorfer errelcht, an Kam hlnabläuſte, ihr in der 
Rgahhe des Hark: Miver ſchneidet, und am meflf. Ußer bie ganze. Gegerd 
bis ie die Bla» Hille um den Tetow-River ‚bis. zum Shaunons⸗ Bin! 
 . Yinab einnimmt. — Sie nennen fi felbft Dacatas. R 
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Die Thare iR seine Spalte an der, Vorderſeue üeß Zeltes, weiche 
gewoͤhnlich noch mit einem, auf.einen Rahmen gefpannten Stüde Fol 
verfhlofjen wir. In der Mitte des Zelte unterhält man nur eig 
feines Feuer. Die Reifenden krochen in. das Innere eines ſolchen 
Zeltes; es maß etwa 10 Schritte im Durchmeſſer und war hinlaͤng⸗ 
lich hel. Rundum waren Biſonfelle auf dem Boden ‚ausgebreitet, 
auf weldge man fich ſetzte. An der Wand Ingen allerhand Geräth- 
haften. Der Eigenthuͤmer des Zeltes ließ. fogleich feierlich Die 
ns circuliren. Sonſt ift bräuchlich, daß dem Eintretenden 
der einen. Befuch macht, zuerſt Speiſe vorgeſette wird; aber ber 
Herr des Zeltes hatte dieſe nicht ‚ fo daß er ſelbſt hungern mußte; 
dann erft eirculirt die Pfeife. Die meiften Dacotas halten Pferde; 
die Reichen haben deren 20 und mehr. Dieſe Thiere find von 
europälfcher Abkunft; aber den Indianern find fie bereits unent- 
behrlich geworden, fo daß dieſe der Verfuchung nicht widerſtehen 
koͤnnen, ſogar Pferde zu ſtehlen, wo ſich Gelegenheit dazu dar⸗ 
bietet, Beim Herumziehen von einem Wohnplatze zum andern 
muͤſſen die Pferde, die ſonſt nur zum Reiten gebraucht werben, 
auch alle bie graͤßeren, ſchwereren Gegenſtaͤnde tragen; ſogar Das 
große Lederzelt, mit vielen langen, ſchweren Stangen, ſowie big 
von Weidenzweigen geflochtenen Körbe, unter welchen man bie 
kleinen Kinder ‚gegen bie. Sonne und den. Regen ſchützt, indem man 
Deden oder Felle ‚darüber breitet, werben auf Pferden fortgeſchafft 
Kleineres Gepätke tragen die Hunde. Dieſe, den Indianern eben⸗ 
falls ſehr wichtigen Thiere, deren Fleiſch auch oft gegeffen wich, 
find in der Geſtalt ſehr wenig vom Wolfe verſchieden, eben fo 
flart und groß, felbft- yon der wahren Wolfsfarbe, theils ſchwarz 
weiß, oder ſchwarz und weiß gefledt, und bios, durch den etwas 
mehr aufwärts: gefrümmmien Schwanz unterſchieden. Ihre Stimme 
iſt fein aͤhtes Bellen ,. fondern ein wolfdaztiges Geheule, und -$ 
iR leicht zu ſehen, daß fie, wenigſtens zum Theile ;. vom Wpiie 
abftammen , der den indianifchen Hütten felbft an Tage fehr yahr 
lommt, und ſich deshalb After mit den Hunden paart, : 

Zu den charalteriſtiſchen Zügen der Dacotas gehört ihre Arkt. 
bie Todten zu; ‚behandeln. Sie pflegen dieſelben, in Decken und 
Felle eingeſchnuͤrt, in ihrem ganzen Angige,, bemalt und mit ihren 
Waſſen aind andera Geraͤthſchaften, meiß auf gingm; hohen, auf 
vier Pfaͤhlen ruhenden Gerüßle nieder zu legen, bis ſie verwest 
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find, wo man fie zuwellen begrabt. Gewaltfam vor dem Beinbe 
Gebliebene begräbt man jedoch auf der Stelle in die Erbe. Auch 
fonft Verftorbene pflegt man bisweilen in die Erbe gu vergraben. 
Sehr oft Tegen fie ihre Todten auch in Aftige Bäume, und man 
fah bier in der Nähe eine Eiche, auf welcher fich drei in Felle 
eingehüflte Leichen befanden. Unter dem Gtamme des Baumes 
war eine kleine Laube oder Schirm von Pappelzmweigen angebracht, 
welche fi die Verwandten erbauen, um daſelbſt klagend und wei⸗ 
nend zuzubringen, und biefes wiederholen fie oft viele Tage lang. 
Zum Zeichen det Trauer fehneiden fie fi die Haare ab, beſchmie⸗ 
ren ſich mit weißem Thone, und verſchenken alle ihre guten Kleidungs⸗ 
fiikte und Habfeligfeiten von Werth, fo wie bie des Berfterber 
nen an alle Anweſenden. 

Einige Meilen nörblih von der Mündung des TetonsRiver 
legt das Fort Pierre. Auch diefes beſuchten die Reifenden. 
Es iſt eine der anfehnlichfien Rieberlaffungen der Fur⸗Kompagny 
am Miffouri, und bildet ebenfalls ein, von ſtarken Palliſaden einge 
faßtes großes Quadrat, in welchem länge den Seiten die Gebäude 
fiehen. An zwei Eden befinden fi) Blockhaͤuſer mit Schießlöchern, 
{m unteren Stode für Kanonen, im oberen für Hein Gewehr. 
Mehrere Gebäude waren für die Angeflellten, unb eines für bie 
WBaoren-Borräthe. Ueber Nacht wird das Fort durch Thore wohl 
yerfchloffen. Ein Dörfchen mit 13 Dacota⸗Jelten befand fich neben dem⸗ 
felben. Weit dehnt ſich von da die grüne Brairie aus, belebt von weis 
denden Heerden von Pferden und Rindern, die zum Fort gehörten ; auch 
von Indianern zu Fuß und zu Pferde. Das Lager ber Indianer 
war von einer großen Menge von Hunden umgeben, um fremden 
den Zutritt zu erfäiiweren. In demfelben führen die Männer ein 
HEhft unthätiges Leben; Sagen und Efien, Rauchen und Schlafen, 
und Verfertigung von Waffen And ihre einzige Befchäftigung. Die 
Arbeit koͤmmt meift den Weibern zu, die fich auch in allerlei Hand⸗ 
arbeiten geſchickt zeigen. 

Das Schiff, das nun feine Rüdfahrt wieder antreten follte, 
ward mit 7000 Bifonroben und anderem Pelzwerke befrachtet; und 
M. v. Wied fehte mit feinen Begleitern die Reife flußaufwaͤrts 
anf einem anderen Dampffchiffe (am 5. Semi) fort. An ſtillen 
Flußarmen und an Teichen zeigte ſich nicht ſelten der Bau von 
Bibern, ‚häufiger. als an irgend. einem. andern Theile bes Miffourk 
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In freieren Gegenden fah man auch Truppen von Elkhirſchen und 
öfter zahlreiche Wölfe. 

Bei der Mündung des Grand: River Tagen zwei verlaffene 
Dörfer der Arrikkaras, am weftlihen Ufer des Miffifippt. 
Sie beftanden aus einem großen Haufen oben abgerundeter Hüt- 
ten vor Erde, vorne mit einem vieredigen Cingange. Das 
Ganze war mit einem Zaune von Pfählen umgeben. Diefe Erd- 
hütten waren geräuntig, und beftanden aus einem foliden Gerüfte 
von Holz, das man mit Heu, Rohr oder Stroh, und darüber 
noch mit einer Schicht von Rafenftüden und Erde belegt. Da dieſe 
Hütten aber im Winter nicht warm genug find, fo haben die In- 
bianer noch beſondere Winterhütten, die fie in Waldungen und 
Gebuͤſchen anlegen. 

Weiter aufwärts, in der großen Biegung ded Miffouri, wo 
er, von Weften hergekommen, ſich ſüdwärts wendet, liegt am füb- 
lihen Ufer des Fluffes das Fort Clarke, und in der Nähe von 
diefem befinden ſich einige Dörfer der Mandan- Indianer und ber 
Moͤnnitarri's. Bei der Ankunft des Schiffes befand ſich unmittel- 
dar hinter dem ort in der weiten Prairie ein Lager der Crow⸗ 
Nation, aus 70 Lederzelten beftehend. Ueber 600 Indianer fanden 
fh) am Ufer ein, theild zu Fuß, theils zu Pferd, in Bifonroben 
gehült, mit Gewehren, Bogen, Streitfolben oder Streitarten in 
der Hand, und vor ihnen fanden ihre Chefs und ausgezeichnetften 
Krieger. Weiber und Kinder faßen in zahlreichen Haufen auf dem 
Boden. Die ſtolzen Erows ritten zum Theil auf ſchönen Panther: 
defen mit rothem Tuche unterlegt, und führten, da fie nie Sporren 
tagen, eine. Veitfehe von Elfhorn in der Hand. Diefe Friegeri- 
ſchen Reiter mit-ihren buntbemalten Geſichtern, Federn in den lang 
herabhängenben Haaren, Bogen und Pfeile über den Rüden ge— 
werfen, und in der Hand eine Flinte oder Bogenlanze, gaben 
einen neuen, höchft intereffanten Anblick. Die Zelte der Crows, 
welche die Reifenden fogleich befuchten , find wie die der Dacotas. 
Merkwuͤrdig war die hier befonderd große Anzahl wolfsartiger 
Hunde von allen Farben, deren bis 600 um das Lager herumliefen 
und die Fremden anfielen. 

: Das nahe liegende Dorf der Mandan- Indianer, Mih—⸗ 
Zutta Hangkuſch, beſtand aus etwa 60 großen halbkugelförmigen Erd⸗ 
huͤtten, und war mit einem Zaune von Pfaͤhlen umgeben. Zunächſt 
Satuermannb Reifebilder. J. Sant, 2. Theil. 2 
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bei dem Dorfe ftanden die Todtengerüfte zerſtreut, auf welche dieſe 
Indianer, wie die Dacotas, ihre Berftorbenen legen; dabei abe 
noch verſchiedene hohe Stangen, mit daran aufgehängten Fellen 
und andern Gegenftänden, weldye man dem Herrn des Lebens, 
Omahank⸗Neumakſchi, oder dem erften Menſchen, Neumank⸗Ma⸗ 
chana opfert. Das andere, zwei Stunden davon entfernte Dorf 
der Mandans, Ruhptare genannt, von etwa 38 Erbhütten, ift jenen 
ganz aͤhnlich — Die 3 Dörfer der benachbarten Mönnitarris, 
(Gros ventres) der Aranzofen , liegen etwa 8 Stunden höher auf 
wärts am Fluſſe. 

Diefe Dörfer der Mandans und Mönnitarri’s find mur mehr 
oder weniger große Anhäufungen von Erbhütten, Die ohne eine ge- 
wiße Ordnung und Regelmäßigfeit dicht auf einander gehäuft lie⸗ 
gen. Das Ganze ift mit ftarfen Pallifaden umgeben. In ber 
Mitte des Dorfes befindet fich ein freier runder Platz. Zwiſchen 
den Hütten ftehen eine Menge Gerüfte von Stangen, auf welden 
man den Maid trodnet, der von diefen hier feßhaften Indianem 
gepflanzt wird. Die Hütten felbft find von runder Geftalt, ober 
fanft rundlich gewölbt, mit einem Eingange, an welchem von ober 
und von beiden Seiten Schirmmände vortreten. In der Zeit der 
Abwefenheit der Bewohner wird der Eingang mit Neifern und 
Dornen verftopft. Sonft wird ein ausgefpanntes Fell vor die: 
Thüröffnung gehängt. Oben in ihrer Mitte hat die Hütte eine 
viereckige Deffnung als Rauchfang, über welcher man von Stangen 
und Zweigen in gemwölbter Geftalt eine Art von Schirm gegen bett. 
Regen und Wind anbringt, den man, wenn. es nöthig ift, noch 
mit Zellen behängt. Das Innere der Hütte iſt geräumig, ziemlich 
bel und reinlih. Den inneren Umfreis des Gebäudes bien 
Pfoften von I—5. Fuß Höhe, auf welche fi) die Höher de 
Daches ſtützen, die oben gegen einander geneigt find. Sie werben 


von außen mit einer Art von Matten bedeckt, welche aus nahe 
an einander befeftigten und mit Rinde verbundenen Weidenruthen 


gemacht find. Ueber diefes Skelett der Hütte wird zuerſt Heu, und 
oben darüber Erde ausgebreitet. — In dem Mittelpunkte der Hütten 


iſt ein flach ausgegrabener runder Platz angebracht, in melden 
‚man dad Feuer anzündet, und barüber den Kochkeſſel aufhaͤngt. 


Um das Feuer herum befinden ſich für die Bewohner der Hätte 


niedere Sitze, welche mus gefchälten Weibenruthen gemacht un 


“ 
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it Bifen- oder Baͤrenfaͤllen belegt werben. Am unteren Rande 
ber Hütte liegt ober hängt rund umher das Gepaͤck und ber Haus 
rath, Kleivungsftüde, lederne Reiſeſaͤcke, Pferdegeſchirr u. a. An 
beſonderen Geruͤſten ſieht man Waffen, Schlitten, Schneeſchuhe, ſo 
wie Fleiſch und Mais In der Hütte anfgehäufl. Die Betten ober 
Sälafftellen ftehen an der inneren Wand ber Hütte umher. Sie 
beftchen aus einen großen vieredigen Kaſten von Bergament odet 
Tel, mit einem vieredigen Eingange, und find geräunig genug 
für mehrere Menſchen, die darin bequem und warm auf Bellen 
und wollenen Deden Tiegen. 

Das Gebiet, in welchem die Crows umbherziehen, liegt füblich 
von Yellow⸗Stone⸗Flufſe (einem füblichen Zufluffe des oberen Mifjourt) 
und dehnt ſich weſtwärts bis an die Rocky⸗Mountains aus. Sie 
find ein umherziehennes Jaͤgervolk von etwa 1200 Kriegen. Mit 
ihten Xederzelten ziehen fie den Gegenden nath, wo das meifte Ge⸗ 
wild fich findet, jagen den Bifon und alle Wildgattungen, und 
halten viele Pferde und Hunde. Die Weiber der Crows find feht 
geihickt in vielerlei Handarbeiten, und ihre Hemden und Anzüge 
von Bighorn⸗Leder mit gefärbten Stachelſchwein⸗Stacheln geſtickt 
und verziert, find befonders fehön, fo wie ihre ebenfo geftichten und 
demalten Bifonroben. Die Männer ‚verfertigen ihre Waffen vor- 
tüglih gut und zierlich, befonders Die ftarfen Bogen, mit dem 
Home des Bighorn⸗ oder Elfhirfihes überlegt. Bei diefem Wolfe, 
das ſich bei feiner unbefchränften Freiheit fehr ſtolz zeigt, ift ein 
bedeutender Hang zum Diebftahle und zum Betteln auffallend. 

Inden das Schiff den zahlreichen Windungen des Miffouri 
son der einen feiner thalbegrenzenden Hügelfetten zu der andern 
folgte, erreichte e8 die Mündung des Dellow-Stone, der dem Mif- 
ſouri in’ diefer Gegend an.Breite wenig nachfteht. Ihn umgibt 
oberhalb feiner Mündung fehöner Pappelwald mit Weidengebüfchen, 
während hier am Miffeuri Prairien von 30 und mehr Meilen fh 
ausdehnen. Hier beobachtet man häufig Bifonheerden, auch Cabri's 
ne Antilopen, und der graue Bär findet fi) von da an aufwärts 

ufig. 

Gegenüber der Mündung . des Yellow⸗Stone zeigt fih in 
grüner Ebene das Fort Union am nörblichen Ufer des Miſſeuri. 
Verde -meideten um dasſelbe. Angeftellte der Compagnie, eine 
Menge Leute von allen Nationen: Amerifaner, Engländer, Deuitfche, 

* 


se Säilverungen aus Roc itmerite, 


Franzoſen, Ruſſen, Spanier und Italiener, etwa 100 an ber Zahl, 
empfingen die Ankommenden. Diefes Fort, erbaut im Jahr 1829 
gleicht dem früher befchriebenen. Es bildet ein Quadrat, deſſen 
äußere Seiten eine Länge von etwa 80 Schritten haben, und hat 
zwei Stodhäufer mit Kanonen. Wohnhäufer und Magazine liegen 
längs den Seiten. Bermöge feiner Lage ift es einer der wichtigen 
Boften der Pelzhandel⸗Kompagnie, denn es bildet den Gentralpunft 
der beiden noch höher aufwärts nach den Rocky Mountains hin 
vorgefhobenen Handelöpoften und des ganzen Gefchäftes in dieſen 
Gegenden. Der eine jener Handelspoften, Fort⸗Caß, liegt 200 
Meilen aufwärts am Yellow-Stone, und ift für den Handel mit dem 
Stamme der Crows beftimmt; der andere, Fort Piekann, oder icht 
Fort Madenzie genannt, 650 Meilen aufwärts am Miffour, 
dient zur Betreibung des Pelzhandeld mit den Blockfoot⸗Indianern 
Da die Dampffchiffe nicht viel über das Fort Union Yinauf ſchiffen 
Tönnen, fo geſchieht der Verkehr flußaufwaͤrts mittelft Booten. Die Kom- 
pagnie unterhält auf ihren verſchiedenen Handelspoften eine Menge von 
Angeftellten. Die niederen Klaſſen Diefer Leute, Die man Engages 
aber Voyageurs nennt, müffen den Dienft ald Bootsführer, Ku 
derer, Jaͤger, Handelsleute u. f. w. verrichten Sie werden of 
weit verfendet, und zu gefährlichen Gefchäften unter den Invianem 
gebraucht, durch deren Waffen jährlih manche den Tod finden. 
Am Miffouri hat das Pelzwild fehon in hohem Grabe abge 
nommen, und man behauptet, daß dafelbft das Pelzgeſchaͤſt in 10 
Sahren durchaus nicht mehr von Bedeutung fein könne. In diefer 
Ausſicht hat die Kompagnie in dem Maaße, ald die Miſſouri⸗Ufer 
an Ergiebigfeit abnahmen, dad Netz ihrer Handelspoften ſowie Ihre 
Unternehmungen durch ausgefandte Handelsparteien immer mehr 
ausgebehnt, und dadurch den Ertrag wieder gefteigert. Ueber 500 
ihrer Angeftellten find in den Forts des oberen Miffouri und auf 
den verfchiedenen Poſten vertheilt. Außer dieſem leben in den Prab 
rien und den Wildniffen der Rody- Mountains noch einzelne Biber: 
und Belzjäger auf ihre eigene Rechnung, weldye die Felle des vor 
ihnen erjagten Pelzwildes an die Handelspoften verlaufen. Wil 
rend des Sommers fendet die Kompagnie ftarfe, berittene und 
. wohlbewaffnete Truppe unter Anführung eines erfahrnen Clerks aus, 
welche auf Packpferden den verfchiedenen, von den Flüffen enter! 
flationirten Handelsleuten die nöthigen Waaren und Berirfnifi 
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wführen, gegen die Indianer immer die nöthigen Manfregeln bes 
obachten, und ſich im Rothfalle tuͤchtig mit ihnen herumſchlagen, 
weiches fehr haufig vorfommt. Ihren Unterhalt erlangen dieſe 
Erpevitionen durch die Jagd. Yäger muͤſſen alle diefe Leute fein, 
da fie beinahe ausſchließlich von Fleiſch zu eben genöthigt 
find. Außer den fehon erwähnten Forts hat man dann noch an 
dere klleinere Winterpoſten fehnell errichtet, und eben fo leicht wieder 
verlaſſene Loghouſes oder Blocdhäufer unter den Indianern, wohin 
diefe ihre Zelle bringen, welche man Fauft, und im Srühjahre nach 
den Handelöpoften transportirt. Jetzt hatte die Amerifan = Fur: 
Kompagnie im Allgemeinen etwa 23 größere und kleinere Handels 
poften befegt. Die Indianer-Stämme nähern fi gewöhnlih im 
Herbſte und Winter den Handelspoften, um ihren Pelztauſch zu 
mahen. Im Brühjahre und Herbſte unternehmen fie befonbers 
ihre Biberjagd. 

Die Durchſchnittszahl der jährlich eingebraditen Zelle der vers 
[hiedenen Arten der Belzthiere ſtellt fi ungefähr nad) folgenden 
Angaben heraus: Biber ungefähr 25,000 Stüdt), Ottern 2 bis 
300, Bifonfuh-Felle 40: bis 50,000, Fiſcher (Mustela cana- 
densis) 500 bis 600, Marder ebenfo, Luchſe 1000 bis 2000; 
rothe Füchſe 2000, Kreuzfüchſe 2- bis 300, Silberfüchſe 
0 bis 30. Das Stüd wird oft mit 60 Dollars bezahlt. Minks 
(Mustela Vison) einige Taufend, Mus krats oder Mofchusrat- 
ten (Ondathra) vor 1000 bis zu 100,000, Hirfche 20- bis 30,000, 
— Das EIf (Cervus canadensis oder Major) fommt nicht eigent- 
ih) im Handel vor, da feine Haut zu di und ſchwer iſt; man 
verbraucht fie daher zu eigenen Bebürfniffen. Auch die Felle ber 
Wölfe werben ven der Fur⸗Company nicht gefucht, d. h. man 
fendet feine Jäger aus, um fie zu befommen, und Fauft fie nur 
bisweilen den Indianern ab, um diefe gut zu erhalten. 

Ungeheuer ift die Konfumtion der Bifonten, biefer im innern 
Rord-Amerifa fo höchft unentbehrlichen Thierart, welche dem Ins 
dianer das ift, was dem Lappen das Rennthier und dem Eskimo 
der Seehund. Schwer ift eine richtige Schäbung der Konfumtion 
diefer jährlich mehr verminderten und immer mehr zurüdgetriebenen 
Thierart. Die Fur⸗Company hat in einem der letzteren Jahre allein 





!) Der Preis für das Pfund Biberfell it 4 Dollars. 


42,000: Ruhfelle ven Fluß hinab geſendet, wovon man in den Ver⸗ 
einigten Staaten das Stüd zu 4 Dollaro verkauft. Hort Uni 
allein Tonfumirt zu feiner Nahrung in einem Jahre b⸗ bie 800 Stud 
Bifonten, und fo thun auch pie übrigen Forts hierin alle das Ihrigt. 
Die zahlreichen Indianer leben beinahe ausſchließlich von dieſen 
Thieren, verkaufen ihre Belle, nachdem fie den nöthigen Bedarf für 
ihre Kleidung, Zelte und Lederwerk davon zurüd behalten haben, 
und dabei ſchießen die Angeflellten der Kompagnie auf ihren Erar- 
onen rüdfichtslos zu ihrem Vergnügen dieſe nüßlichen Thiere nie 
per, olme oft den mindeften Gebrauch davon zu machen, zuweilen 
Koß, um ein Paar Zungen davon zu benutzen. Ganze Heerden 
diefer wilden Ochſen ertrinfen oder verfinten in manchen Jahren 
im Miffouri, ja es follen in manchen Flüffen ſchon 1800 und mehr 
folder Kadaver an einer Stelle gezählt worden fein. Vollkommen⸗ 
Dämme im Schlamme ertrunfener Bifonten hat man in ben Sl 
fen gefehen. Dieſes zuſammengenommen läßt einen Schluß auf bie 
Abnahme der Bifonten machen, die man jetzt auch jenfeit der Rody- 
Mountains findet, wo fie urfprünglich nicht vorgefommen fein ſollen, 
und wohin fie nur verdrängt worden feien. 

Außer dem Biſon erlegen die Jäger vom Fort Union auf 
Elke, Hirfche und gelegentlich das Bighorn. Alle andern Lebens⸗ 
mittel werben von St. Louis mit dem Dampffchiffe herauf geſendet 
Mays bezieht man von den benachbarten Nationen. Die verſchie⸗ 
denen Gartengewächfe gebeihen bier nicht, wie z. B. Mays und 
Kartoffeln, welches man der zu lang anhaltenden Trockenheit, be 
wenigem Regen und flarfen Winden zufchreibt. 

Die weite PBrairie bei'm Fort war jegt, im Juni, mit einem 
Barzen,, trockenen Graſe bevedt, auf welchem in rundlichen Zleden 
die nieberliegenden Büfche des Cactus ferox in Menge vertfeil 
und zum Theil mit ihren Blumen bededt lagen. Ueberall liegen 
bleichende Bifon- und Hirſchknochen umher. Biele Vögel belebten 
die Gebüfche. Nicht weit oberhalb und unterhalb des Forts beit 
det ſich Waldung am Üfer des Miffouri, beſtehend aus Pappe, 
Weiden, Eſchen, Ulmer, Ahern u. f. w. mit dichtem Unterholt 
won Heel, Roſen ıc. und fat unwegfam gemacht durch Brom 
beeren. In Diefen Gebüſchen, im Schatten der Waldung wart 
die Mosfiten im höchften Grabe befehwerlich ; auch an ven ſumpfigen 
oder feuchten Stellen der offenen Brairic. An folchen Stellen mt 


\ 


DMarim. v. Wied's Nelfe in das Innere von Norb:Amerifa. . 


nahm man oft. den tiefen , einjtimmigen Baßton ber hiefigen Kroͤte 
(Bufo americanus Holb.). 

Das Klima der Gegend ift fehr abwechfelnd. Das Thermo⸗ 
meter zeigte (im Juni) öfter 200 R., dabei hatten Gewitter ſtatt, mit 
heftigen Regen. Andere Tage ſtand das Thermometer nicht über 
1. Winde wehen hier den größten Theil des Jahres; daher if 
ztodenheit vorherrfchenn. Das Frühjahr ift hier gewöhnlid) bie 
nafiefte Jahreszeit, der Sommer ift troden, der Herbſt bie ſchoͤnſte 
Zeit; der Winter iſt ſtrenge und oft lange anhaltend. Oft liegt 
der Schnee 3, 4 bis 6 Buß tief, und man bevient fi) alsdann 
der Hundefählitten , fo wie die Indianer ihrer Schneefchuhe. Das 
drühiaht trat 1832 fehr fpät ein. Am 30, Mai war der Wald 
noch ohne alles Grün, und es gab in diefem Monate noch fo 
ſchredliche Wetter und Schneeſtürme, daß ein Indianer in der Prai⸗ 
rie erftor. 

Fort Union iſt in dem Gebiete des indianiſchen Stammes der 
Aſſiniboins erbaut, deren ſich gewöhnlich eine gewiſſe Anzahl 
bier aufzuhalten pflegt. Gegenwärtig hatten ſie ſich wegen Abwe⸗ 
jenheit der Bifonheerden mehr von hier entfernt. Die Aſſiniboins 
{nd wahre Darotas, und bilden nur einen wegen früherem Zwie- 
halt von diefen getrennt lebenden Stamm. Man ſchaͤtzt fie zn etwa 
28,000 Seelen, worunter 7000 Krieger ; fie Ieben in 3000 Zelten, 
Das Gebiet, das fie bewohnen, grenzt ſüdlich an den Miffouri, 
nordiweftlich an den Saskatſchawan, norböftlih an den See Wini- 
pik; die .öftliche Grenze bildet der Affiniboin-River und die weftliche 
der Milk-River. Die Cngländer und Amerikaner nennen dieſe 
Indianer auch wohl Stein-Indianer, nad) dem Namen eines ihrer 
Stimme. Im Aeußern unterſcheiden ſich die Aſſiniboins wenig von 
den wahren Dacotas, weder in ber Körperbilvung und Farbe, noch 
in der Kleidung und den Waffen; auch leben fie wie biefe al bloße 
Siger ‚ mit ihren transportabeln Lederzelten umberziehend. Im 
Sommer verweilen fie gewöhnlid von den Flüffen entfernt in der 
Prairie, im Winter in den Wäldern an den Flußufern, weil auch 
die Heerden der Jagdthiere alsdann Schutz und Nahrung in den 
Gebuͤſchen ſuchen. Sie find beſonders geſchickt in Anlegung der 
ſogenannten Biſonparks, wo man eine Gegend mit aus Steinen 
und aufgeſteckten Reiſern gebildeten Scheuchen umgibt, und die 

Thiere in eine enge Kehle treibt, in welcher bie Schügen verbor: 


sı Schilderungen aus Rorb:Amerlfu. 


gen liegen. In ſolchen Zmwangtreiben erlegen die Indianer zuweilen 
7: bi8 800 Stück Bifonten. Aus dem getrodneten uud pulveriſi⸗ 
ten Fleiſche, mit Talg vermifcht, bereiten die Weiber den wohlbe: 
kannten Pemmifan, der ein wichtiges Nahrungsmittel diefer Leute 
auf ihren Zügen if. Häufig müffen auch diefe Indianer hungern, 
wenn einmal die Jagden oder andere Umftände ihnen ungünfig 
find. Dies gilt befonders von den nörblichen Nationen, den Crihs, 
Ojibuäs, Affiniboins und anderen , indem fle alsdann Frepirte Hunde 
als Lederbiffen. genießen. Ganze Bamilien fterben im Norden vor 
Hunger ; fie effen alle Thiere, nur nicht die Schlangen. Pier 
und Hunde werden fehr häufig getöbtet, daher erzieht man beſon⸗ 
ders der letzteren fehr viele. Pferde fuchen fie zu flehlen, wo fe 
fönnen. Ueberhaupt ift Raubfucht ihnen eigen, und wenn mat 
ihnen allein auf der Prairic begegnet, fo hat man Plünderung oder 
wohl gar Mord zu gewärtigen. In die Dörfer der ihnen feindli 
hen Mönnitarris und Mandans fchleichen fie fich öfters ein, ſchießen 


Leute in und neben ihren Hütten nieder, oder flehlen die Pferde 


zwifchen den Wohnungen hinweg. 

Sie glauben einen Schöpfer oder Herrn des Lebens, Uakang⸗ 
Tange, und auch einen böfen Geift, Uafang-Schivja , welder die 
Menſchen in, allerlei Krankheiten plage, wogegen ihre Beſchwoͤrer 
oder Aerzte die Trommel und das Raffel-Inftrument anwenden, 
um den böfen Dämon auszutreiben. Von den Berftorbenen glau⸗ 
ben fie, daß fie in ein Land nad) Süden gehen, wo bie Guten 
und Tapferen hinlänglih Weiber und Biſonheerden finden, die 
Böfen oder Feigen aber auf eine Infel befchränft find, wo fie de 
Freuden Ses Lebens entbehren müffen. Leute, die ſich während ihree 
Lebens tapfer gezeigt haben, follen, wenn fie fterbeg, nicht auf 


Bäume gelegt werden, fondern man fell ihre Leichnahme auf den 


Boden niederlegen, da man vorausfeßt, daß fie fich ſelbſt zu helfen willen. 


Ste werden dann gewöhnlich von Wölfen verzehrt, wovor man fr 
freilich durd) Bedeckung mit Holz und Steinen zu ſchützen ſucht. 


Andere Leichen legt man auf Bäume, wie bei den Dacotad, zu— 


weilen aber aud) auf Gerüfte. Man ſchnuͤrt fie in Biſonroben et, 


und drei bis vier derfelben Liegen zuweilen auf dem gleichen Baume. 


Auch die Sprache der Affineboins tft in der Hauptfache die der 
Dacotas; nur durch die lange Trennung und den Einfluß von Im 
fländen etwas abgeändert. Sie haben, wie jene, fehr viele Kehl: 
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worte und mehrere Rafenlaute,, jedoch im Allgemeinen eine wohl 
fingende Sprache. 

Während der Anweſenheit der Reijenden im Yort Union, fam 
eine Bande von Affineboins bei demfelben an. Ste hatten die Ab: 
fiht, den lange Zeit abweſend geweienen Herrn Madenzie, den 
Chef des Forts zu begrüßen. In der Richtung von Rord-Weften 
wies fih die ganze Prairie mit zerftreuten Indianern bedeckt, deren 
zahlteiche Hunde die Schleifen mit dem Gepäde zogen. Ein ge 
(hlofener Haufe der Krieger oder wehrhaften Männer, etwa 250 
bis 300 an der Zahl, hatte fi) in der Stärfe und Aufftellung 
von zwei ISnfanterie-Sompagnien im Centro gebildet, und rüdte in 
Front im rafchen Schritte gegen das Fort heran. Ste marfchirten 
geihloffen, 3 bis A Mann hoch, und bildeten eine ziemlich anfehn- 
lihe Linie. Vor der Mitte, wo etwa bei einem europäifchen Ba⸗ 
taillone die Bahnen marfchiren, traten Arm an Arm 3 bis A Chefs 
hervor. Der ganze Haufe diefer wilden, martialiſch bemalten 
Krieger ftimmte jebt feinen originellen Gefang an, der viele einzeln 
abgebrochene Töne, fowie das Kriegsgefchrei enthielt. Die bela- 
denen Hunde, von Weibern und Kindern dirigirt, umgaben den 
Kern der Krieger, gleich den die Linie umſchwärmenden Tirailleurs: 
So rüdte diefe merkwürdige Menge heran. Alle diefe Indianer 
waren in ihre Bifonroben gehült, und auf die mannichfaltigfte, 
hoͤchſt phantaftifche Art aufgepugt. Die meiften hatten das Ge- 
fht gänzlich mit Zinnober angeftrichen, andere gänzlich ſchwarz; 
in den Haaren trugen fle-Adler- und Raubvogel-Federn ; einige 
hatten Mügen von Wolfsfell, welche fie bei der großen Hitze un⸗ 
möglich abkühlen konnten ; andere hatten grüne Blätter um den Kopf 
befeſtigt, an ihren Zerfen fchleiften Tange Wolfsſchwänze nach , 
Ehrenzeichen für erlegte Feinde, und ihre Leder» Anzüge waren zum 
Theil neu und fhön. Im Arme trugen fie ihre Flinte, auf dem 
Rüden Bogen und Pfeile, fo traten diefe Fräftigen Geftalten, die 
meiften 5 Fuß, 8 bis 9 Zoll, manche 6 Fuß hoch, In einem eich: 
ten, raſchen Schritte, im ſtolzer, aufrechter Haltung einher, wos 
durch fle ein vollkommen militärifches Anfehen gewannen. Reben 
dem ſchon erwähnten Friegerifähen Gefang wurde auch die Trommel 
heftig gefehlagen , was den Eindrud des Ganzen noch erhöhte. So 
rüdten fie bis auf etwa 60 Schritte heran, dann machten fie an 
einem natürlichen, von dem Miffouri neben dem Forte hinauflaus 
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fenden Graben Haft, die Chefs vor der Fronte ſtehend, und er- 
warteten fo die Bewillfommung. 
Gerr Madenzie hatte ihnen zwei Dollmetſcher enigegengefandt, 
welche den Chefs die Hände drüdten, und fie nach dem Thore des 
Fortes führten. Mit den Chefs ließ man etwa 30, der Haupifrieger 
ein, weldye ſich in dem für ſolche Zufammenfünfte beſtimmten Lo⸗ 
cale ringe umher an den Wänden nieberfegten. Die übrigen Jr 
dianer fegten fi draußen in den Schatten nieber., und ball 
circulirten ihre diden, fleinernen Pfeifen mit ben langen platten 
Röhren. Dan reichte ihnen jebt auch zu trinken. Die Weiber der 
Indianer waren in weſtlicher Richtung neben bem orte beſchäftigh 
flüchtige Jagd» oder Reifehütten von eingeftedten Stangen und den 
gegen einander aufgeftellten Hundeſchleifen, mit grünen Zweigen 
bedeckt, zu errichten, da fie ihr Gepaͤcke nur zum Theil mitgebtacht 
hatten. Ueberall fah man Pferde weiden, Hunde umherlaufen; 
Gruppen der rothbraunen Menge waren überall vertheilt, und Un 
ruhe und Getümmel dauerten während der ganzen Nacht fort. 
Das Keelboot vom Fort⸗Caß war angefommen, mit welchem 
M. v. Wied mit feinen Begleitern die Reife nach Fort Madanyie 
machen wollte. Es war eine ftarfe, etwa 60 Fuß lange, mit einem 
Verdecke verfehene Schaluppe von 16 Fuß Breite, mit einem Mae 
und Segeln. Am Hintertheile befand ſich die 10 Schritte lange, 
und 5 bis 6 Schritte breite Kajüte mit einigen Bettplägen. Etwa 
die Hälfte der Leute war beftimmt, dad Fahrzeug an einem Seile 
aufwärts zu ziehen, wenn man nicht Segelwind hatte. Diefe Art 
den Miffouri zu beſchiffen, war ehemals die allein gebräudlidk, 
bis man, 1831, den DVerfuch mit dem erften Dampffchiffe machte, 
feit weldyer Zeit nun eine regelmäßige Dampfichifffahrt bis Fort 
Union ftatt findet. Ehemals dauerte eine Reife von St. Louis bis 
Sort Madenzie 8 Monate, und man legt fic jept mit Hülfe des 
Dampffhiffes in etwas mehr als einem Drittiheile jener Zeit zurüd. 
— Die Mannſchaft, welche Herr Madenzie für die Reife zu den 
Blackfeet bei Fort Madenzie beftimmt hatte, beftand in einer doppel⸗ 
ten Kehlboot-Bemannung und mit den Reifenden aus 52 Perfonen. 
Am Abend vor der Abreife wurde noch zur Beluftigung det 
Leute ein kleines Feuerwerk abgebrannt , wobei es manderki 
Scherz und Unterhaltung gab. Die Schwärmer zerfprengten 
ben bichten Trupp der jungen Kanadier , welche noch nie dergleichen 
gefehen hatten. Die Weiterreife gefchah am 6. Juli. 
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Am. Ufer werhfelten. gewöhnlich. Wal und MWeidengebiliche 

mit offenen, nun vertragneten PBeairien ab, An manchen Stellen 
wieſen fi Die Ufer eingeflürgt ; ja das Schiff war einmal fogar in 
Gefahr, durch eben herabftürgendes Ufer von Pappelftämmer zer» 
Kwettert zu werden. Die 26 Männer, die das Boot zichen 
mußten, hatten häufig mit großen Schwierigkeiten, zu kämpfen ı 
Hier mußten fie dur‘ das Waſſer und durch den Schlamm bey 
weihen Sandbaͤnke waten; an andern Stellen mußten fie fih dur, 
Riederhauen ftarfer Pappeln und dichten Gchüfches den Weg am 
Ufer bahnen, wo nicht felten der lockere Boden unter ihren Füßen 
wich und dann Kinabftärzte. Hier kamen fie oft mit Klapperfchlan- 
gen in Berührung, und tödteten viele diefer Thiere; und wieder 
mußten fir an flelen, hohen Felſen binanklimmen, wo man fie 
wie Gemfen in gefährlihen Stellungen fortflettern ſah; dann 
wieder, wo der Fluß zu feicht war, mußten viele im Waffer gehen, 
um das Schiff zu fchieben; und weiterhin lag der Fluß um eine 
Sandbank mit Treibholg bevedt, über welches die Leute fchreiten 
oder fpringen, mußten, da der Sand ver Banf zu weich war, um 
fe zu tragen. Häufig verfehlten fie die Baumftämme, und fielen 
ins Wafler. Gewitter, Die fich in dieſer Jahreszeit entluden, tru⸗ 
gen mit dazu bei, die Unannehmlichkeit diefer Flußſchifffahrt zu 
erhöhen. Die Hitze Rieg nun auch nicht felten über 200 R. und 
die laͤſigen Moskiten ſtellten ſich oft plagend ein. Angenehm war 
dagegen bisweilen der Anblick von Schwanen und wilden Gänfen, 
oder von Hirfchen und Elfen, die ſich jest in völlig verfärbtem Sommer⸗ 
haare zeigten. Auch Biſonten und Bären ließen ſich hie und da 
ebliden, und auch wohl ein Biberbau. In der Luft ſchwebte der 
weipföpfige Adler und der Falfe. 

Bei guter Witterung war es ben Reifenden nicht unangenehm, 
die nun milde Nacht am Ufer bei einem euer zuzubringen. Die 
Leute badeten dann, ehe fie fih dem Schlafe überließen, währeng 
hie und da Wachen zur Sicherheit ausgeſtellt ſtanden. Nachtfchwal- 
ben und Fledermaͤuſe fchwmärmten umher, und in der Kerne hörke 
man zuweilen Wölfe heulen odes Biſonſtiere brüllen. 

M. v. Wied konnte nicht unterlaften,, Vergleihungen mit feinen 
Bahrten auf den braſilianiſchen Flüffen anzuftellen. „Dort,“ fagt 
et, „mo die Natur fo unendlich reich und großartig if, hörte man 
aus hohen, dichten Urwälbern son den Ufern ber Släffe die mannige 
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faltigften Stimmen der Papageien, ver Araras, der Surkuss,. 


der Mutungs un. a. Vögel, fo wie der Affen herüberichallen, m 
bier die Stille der nadten, todten Wildniß (auch bei Tage) mır 
Höchft felten einmal von der Stimme der Wölfe, der Bilonfier, 
oder der Krähen unterbrochen wird. Die. weite Prairie zeigt kaum 
ein lebendes Weſen, wenn man bie hier und dort verbreiteten Heer⸗ 
den des Bifond und der Antilopen, oder einige Hirfche und Wölfe 
ausnimmt. Diefe im Sommer vertrodneten und im Winter erfarr- 
ten Ebenen, haben gewiß in fehr vielen ihrer Züge Aehnliäteit 
mit den afrifanifchen Steppen.” Grasreicher find freilich die Prais 


rie® in den mittleren, und noch mehr in ben ſüdlichen ober unten 


Gegenden des Miſſouri⸗Laufes; denn bier in den oberen Gegenden 


tönnte nicht, wie dort, das Anzünden der Prairie flattfindn, m 


die Pflanzen zu kurz, und weit weniger dicht aneinander geſchoſ⸗ 
fen find. 

Auf einer PBrairie fanden die Reifenden eine Menge Geweihe 
von Elfhirfhen, und eine 16 bis 18 Fuß hohe, und 12 bis 15° 
im Durchmefier haftende Pyramide von foldyen, auf einander geleg⸗ 
ten Geweihen; und in einer andern Gegend zeigte fich ein Rubel 


von wenigftens 100 Elfen. Auf einer Sandbank vor den Weiden 
gebüfchen des Ufers liefen ein paar Bären bin und her. De 


eine entfernte ſich, der andere aber erblidte eine todte, im Schlamme 
halb verfunfene Bifonfuh, über die er fogleich gierig herfiel. Es gelang, 
thn mit einigen Schüflen zu erlegen. Er überrollte mehrmals und 
gab grimmige Töne von fih, wobei er mit feinen Tapen die ver 
wundeten Stellen wüthend fragte. Es war ein Grizzli oder grau⸗ 
licher Bär, deren Haare ſchwarzbraun find, aber grauliche Spipen 
haben. Er maß 6 Fuß in die Lange. Diefer Bär iſt ein gefähr- 
liches Raubthier, und greift, wenn er angefchoffen if, ſehr häufig 


an. Am oberen Miffouri iſt dieſe Art zahlreich, und feheint vafelbit 


eigentlich zu Haufe zu fein. 

Die Berge nahmen am Fluffe aufwärts an Höhe und matten 
Ausſehen zu; ihre Farbe war weißgrau oder graulichbraun, mb fü 
erinnerten in ihrem Total⸗Anblik an die Kalfgebirge der Schwei—. 
Der Paß zwifchen denfelben ift befannt unter dem Namen MT 
Mauvaises-Terres. Der Miffouri hat fich hier zwiſchen Feſſen 
Bahn brechen müffen, da die Berge öfters unmittelbar an MM 
Hug treten. - Hier beginnen andy Stromfchnellen. An dieſen tathen 
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Bergen hält ſich das wilde Bergſchaaf, das fogenannte Bighorn 
mit kolloſſalen Hörnern in großer Anzahl auf. Es gleicht am meiften 
der europäifchen Steinziege (eapra ibex) und ift flarf und fehr 
geihikt im Klettern. Man findet oft ganze Rudel diefer Thiere 
beifammen, aber es ift Außerft fehmwer, ihnen beizufommen. Gleich 
unjeren Gemſen und Steinböden fußen fie fiher auf den kleinſten 
Hervorragungen. Ein Paar Eolofiele Hörner eines Bocks follen 
oft bei AO Pfund wiegen. 

Auf der ganzen Reife von Fort Union bis Fort Mackenzie 
waren einige einzelne verlaßene Indianerhütten, und ein von In⸗ 
dianern errichteted Fort die einzige Spur menfchlicher Wefen, und 
nicht ein einziger Indianer Fam den KReifenden zu Geficht. — 
Solche Forts find Bruftwehren, in drei⸗ oder vierediger Geftalt, 
und beftehen aus eilig auf einander gelegten Stämmen und ftarfen 
Aeſten. Die Indianer errichten dergleichen, wenn fie mit anderen 
Krieg führen; fie dienen ihnen zu einiger Schugwehr für Die Zeit 
der Nacht. In diefem Bollwerk legen fie ſich zum Schlafen nieder, 
nachdem fie Wachen ausgeftellt haben,. und find dafelbft ini Stande, 
einen Ueberfall abzufchlagen. In der Mitte des Raumes befand 
ſich eine Fegelförmige, aus Holz zufammengefegte Hütte. Mit der 
offenen Seite war diefes Fort an den Fluß gelehnt, | 

Die kahlen, vertrodneten PBrärien zeigten ſich jet mit Heu⸗ 
fpreden wie bedeckt, ſo daß der ganze Boden zu leben fchien, und 
in der Ferne konnte man an Staubwolfen das Dafein von Bifons 
heerden erkennen, Die Heineren Flüſſe zeigten ſich vollfommen aus- 
getrocknet. 

Im Süden des Fluſſes befand ſich auf einer Prairie ein Lager 
bt Grosventres⸗Indianer, von mehr ald 200 Leder⸗ 
gelten, und bald fahen ſich die Reifenden von diefen Zubringlichen, 
die in Böten von Bifonhäuten an's Schiff kamen, zu einem nicht 
vortheilhaften Taufchhandel gezwungen, fo daß fie froh waren, als 
es ihnen gelang, weiter zu fahren, zumal da dieſes Völflein wegen 
öfterer Ermordung von einzelnen Weißen Abel berüchtigt ift. 

Weiter firomaufwärts gelangte man in die intereflante, Gegend 
der fogenannten Stone- Walls, eine 12 bis 15 engl. Meilen 
lange Strede mit grünlichgrau bewachfenen, oder graubraunen, nad- 
ten, mäßig hohen Sandflein-Bergen, mit kurzen Büfchen niedriger 
Pflanzen einzeln bewachſen. Auf den Höhen zeigen die Belfen bie 
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ſonderbarſten, verſchiedenartigften Schilde. Diefe Höhen find wi 
zahlreichen Rudeln wilder Bergfchaafe belebt, deren man am mandfk 
Stellen zu 30 bis Orte Felſen erſteigen und überfpringen (ef 
An einem Heinen Seitenthale, in etwas abhängtger Prairie weihek 
eine zahlreiche Bifonheerve, und auch hier ſchien ber Boden 
Heuſchrecken zu feben. Ein großer Reiher eilte mit ſchwerem Fe 
Davon. 

Am 19. Auguft gelangten die Reifenden endlich zum Gert 
Madenzie, das am linken Ufer des Miffouri, am vfklichen Fake 
des Belfengebirges liegt. Eine große Anzahl Inoianer⸗Zelte mt 
in der Ebene zerftreut aufgeſchlagen, Die mit manigfaltigen rum 
Yon Indianern bedeckt war, welche nun fammtlich dem Ufer fe 
eilten. Rahe am Fort waren 800 PBiefanns in Dichter, Inne 
riſcher Maffe gefchloffen aufgeftellt, wie ein wohlgeordnetes Bat 
ton. ‘Sie bildeten eine lange, bunfelbraune Linie, oben mit einem 
ſchwarzen Streifen, welcher von den ſchwarzbehaarten Köpfen vr: 
wrfacht wurde. Bor Diefer Linie fah man 3 bis 4 Chefs mi 
‚vothen und blauen, mit Treffen befegten Uniformen, mit runden 
Hüten und Feverbüfchen auf dem Kopfe umherfprengen. Auch % 
Engages des Forts -ftanden in einer Reihe am Ufer, die Ir 
fommenden zu empfangen. 

Diefes Fort, im Jahre 1832 in der ſchon ‚befchriebenen Kt 
‘der Hanbelöpoften dieſer Gegenden erbaut, bildet ein Duabıe, 
deffen Seiten 45 bi8 47 Schritte äußere Länge haben, und iR. 
zwei Blockhaͤuſern und einigen Kanonen verſehen. Die Wohnn 
gen find einftödig, und die Fenfter mır mit Pergament überfpank. | 
Das Dady iſt flach und mit Rafen belegt. Das äußere Ihe 
‘wie das des inneren Raumes find beide fehr ſtark. Auch I 
‚befindet: ſich ein großes Waarenlager. Die Bevölferung ved Ss | 
‘beftand aus 27 Weißen. 

Die Piékanns, die fi) gerade jet bei'm Fort verweilen | 
‚bilden einen Stamm ver Bladfoot- oder Schwarzfuß⸗In 
"dianer, die in ihren 3 Stämmen (Piskanns, Blut-Inplm 
and Sitfefat) 18 bis 20,000 Seelen zählen‘, und 5 bis 6000 Krieget 
ftellen können, und fich vorzüglich an den Quellen und dem ober 
Laufe des Mifjouri aufhalten. Die Bladfoot find den einzel in 
den Gebirgen jagenden Weißen, befonders den Wiberjägern, Im! 
fehr gefährlich, und toͤdten dieſelben, ſobald fie ihnen in vie Hunde 
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fallen; daher führen. daſelbſt die bewaffneten Trupps der Handels⸗ 
leute befländig Krieg mit ihnen. Im Jahre 1832 follen fie 56 
Weiße, und einige Jahre früher über 80 derſelben erſchoffen haben. 
In der Rähe des Forts halten fie Frieden, und befonders die Pie 
Tanns betragen ſich daſelbſt gut und freundlich gegen die Weißen, 
da man hingegen den Blut-Indianern und den Sikſekai nirgends 
trat. Im Stehlen der Pferde, felbft in der Nähe der Handels» 
poſten, find fie ſämmtlich Meiſter. | 

Gleich den ſchon befchriebenen Indianern tragen auch Pie 
Bladfoot von leichtem Leder Hemden und Beinfleider, und parüber 
eine Robe von Bifonhaut, die von der Schulter herabhängend, fte - 
bis zu den Füßen einhült, an welchen fie Schuhe von Bifon- 
oder Eiffevder tragen. Oft flieht man fie, gleich den Indianern 
anderer Stämme, einen Adler oder Schwanenflügel, Raubvogels 
oder Eulenfchwanz al8 Fächer in der Hand tragen. Ihre Waffen bes 
fichen aus einer Flinte, Bogen und Pfeilen; letztere haben fie in 
einem Futteral wie den Bogen über den Rüden hängen. Auf der 
Schulter wird die Schießtafche mit dem Pulverhorne getragen; 
und ein ſtarkes Meffer in feiner Scheide ftedt hinterwärtd in dem 
ledernen Gürtel. — Die Tracht der Weiber gleicht der aller übrigen 
Sndianerinnen am Miffouri. Sie befteht in einem langen, bis auf 
die Füße hinabreichenven Lederhemde, das um die Hüften mit 
einem Gürtel zugefchnürt wird. Der Lebtere ift oft mit vielen 
Reihen aufgenähter Edzähne, blanfen Snöpfen und Glasperlen 
verziert. Diefes Kleid hat furze, weite, mit vielen Franſen ver- 
gierte Aermel, die nicht viel über den Ellenbogen Hinabreichen. 
Die Weiber find fehr geſchickt in Verfertigung der Kleivungsftüde 
und ded gegerbten Leders; die Männer verfertigen Bloß die Waffen 
und den Raudy-Apparat. Auch hier, wie bei den andern Stämmen, 
müflen die Weiber die ſchweren Arbeiten verrichten. Die Mädchen 
find fhon im Kindesalter nad) Urt der erwachfenen Weiber ge- 
Heivet. Die Knaben gehen bis in's dreizehnte und vierzehnte Jahr 
nadt. — Die Leverzelte der’ Bladfoot find wie die der Dacotas, 
Alfineboins und aller andern umbherziehenden Jaͤgerhorden des 
oberen Mifjvuri; fie beftehen aus gegerbten Bifonhäuten, die per- 
gamentartig und durchſichtig find, aber bald bräunlich werben, 
und nur ein Jahr ausdauern. — Das Hausgeräthe befteht in Bi⸗ 
ſonroben und wollenen Deren zum Schlafen; mancherlei gemalten 
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Pergament⸗Taſchen, mit langen, ledernen Schnüren und Franſen 
befegt; aus hölzernen Schüfleln, großen Löffeln, von den Hörer 
des Bighorns, die jehr weit und bauchig find; aus ähnlichen Trinf: 
gefäflen von Thierhom; auch aus Keſſeln und zumeilen Blechge⸗ 
ſchitren, weldye fie von den Kaufleuten eintaufchen, und anderen 
Kleinigkeiten mehr. 

Auch bei dieſem Volke wird die Nahrung und Bekleidung 
vorzüglich von den Bifonheerden genommen, weldyen fie nachziehen, 
und auf welde fie im Winter zuweilen große Zwangtreiben over 
Parks anlegen. Zu ihren feineren Anzügen nehmen fie das Leer 
der Cabri's und des Bighorns. Eie eflen beinahe alle Thierarten. 
Eie find trefflihe Bogenfhüsen, und mit diefer Waffe find fie auch 
den Weißen fehr gefährlich; mit den Flinten ſchießen fie ziemlich 
ſchlecht, da diefelben fehr mittelmäßig find. Das Pflanzenreid ver: 
ſchafft ihnen ebenfalls Nahrung in manderlei Wurzeln. — In ihten 
Zelten find diefe Indianer gaftfrei. — Sie leben in Polygamie. — 
Die Weiber werden nicht befonders hart gehalten, Doch müflen ſie 
alle fchweren Arbeiten verrichten. — Wird ein Indianer getödkt, 
fo rächen fi die Verwandten wo möglich an dem Mörder; ded 
wird die Blutrache auch öfters mit Gegenftänden von Werth ab 
gekauft. | 

Einem Chef der Piefanns, Ninodh » Kiätu, war während der 
Zeit der Anmwejenheit des Prinzen von Wied ein Neffe durch einen 
Blut-Indianer in einem Zwifte erfchoffen worden. Hierauf ſchwor | 
Kiäiu, die Blut-Indianer hiefür unverzüglich anzugreifen, wozu es 
ihm aber an Muth gebrechen mochte; wenigſtens unterließ er es; 
auch fein Bruder machte viel Lärm, ging mit geladener Piftole im 
Fort umher, und verließ es dann, um, wie er fagte, vorerſt durch 
den Tod eined Blut-Indianers fein Herz zu beruhigen, indem matt | 
fpäter immer noch den eigentlichen Mörder erfchiegen fönne. Ein 
Indianer rietb, dieſe Sache nicht zur Angelegenheit des ganzen 
. Stammes zu madhen. Früh am folgenden Morgen vernahm man 
das Geheul und die Klagen der Verwandten des Ermorbeten im Lager. 
Man brachte die Leiche in das Fort. Sie war in Bifonroben fet 
eingefhnürt, und auf eine Schleife gebunden, die von einem Pferde‘ 
gezogen wurde. Ein alter Mann, fowie eine Menge von Weibem 
und Kindern der Verwandtichaft folgten heulend und weinend 2 
Leiche. Eine bejahrte Frau des Gefolges hatte fich eben zum Zei⸗ 
hen des Schmerzes ein Glied des Heinen Fingers abgeſchnitten, 
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und hielt den ftarf biutenden Stummel in einer Hand voll Wermuth- 
blätter verborgen. Im Hofraume des Fortd hielt ein junger Mann 
eine Rede an die klagenden Verwandten, indem er fagte: „Was 
Haget ihr und meinet! feht, ich weine nicht! er ift in Das andere 
Land gegangen, und wir können ihn nicht wieder aufweden! aber 
wenigftend zwei Blut-Indianer müffen ihn begleiten und ihm. dort 
aufwarten!” — Die Leiche wurde nun noch bemalt, auch zog mar 
ihr die beften Kleider an, und legte fie dann, in eine rothe wollene 
Dede und Bifonhaut gehüllt, in das Grab; Zaumzeug und Peitſche 
und einige andere Kleinigkeiten wurden beigelegt; dann deckte man 
Bretter darüber, und warf Erde darauf. Ein alter Mann, einer 
der Hauptleidtragenden, hatte fich die Haare abgefchnitten, und zum 
Theil, wie auch Geficht und Beine, mit weißlichem Tone beftrichen. 
€ ging heulend umher. Ein anderer naher Verwandter, der Bären⸗ 
def, hatte als Zeichen feiner Trauer feine fchlechteften. Kleider. an⸗ 
gezogen, aber feine Haare nicht abgefchnitten, indem er fagte: „fein 
Herz fei zu groß und ftarf für diefe Handlung.” Er war nur 
darauf bedacht, ſich Branntwein zu verſchaffen. — Sonft gräbt man 
bei den Blackfoots die Leiche gewöhnlich nicht in die Erde, fondern 
ſchnürt fie mit ihren beften Kleidern, im Gefichte roth bemalt, aber 
ohne die Waffen, in eine Bifonrobe ein, und legt fie an unzugängs 
lie Orte, in Schluchten, Felfen, Wälder, hohe fteile Ufer, und 
bedeckt ſie auch öfters mit Holz oder Steinen, damit die Wölfe nicht 
Hinzu kommen fönnen. — Bon den Todten. glauben diefe Indianer, 
fe gehen in ein anderes Land, wo es ihnen an nichts fehlen werde. 

Ueber die religiöfen Ideen der Blad-Foots konnte M.v. Wied 
nur das vernehmen, daß fie die Sonne verehren; und es tft wahrs 
ſcheinlich, daß fie diefelbe, wie die Mandans, für den Sig des Herrn 
des Lebens, oder für dieſen felbft halten. Bei ihren Lagern bemerft 
man weder auf Stangen aufgehängte Opfer für die überirdiſchen 
Nächte, wie dies bereit8 von den Mandans und Mönnitarris vor⸗ 
läufig erwähnt wurde, noch itgend andere Anſtalten, welche auf die 
Ausübung einer Art von Kultus ſchließen laſſen. 

Abergläubifch find die Bladfoot wie alle übrigen Indianer Ame⸗ 
Ho’, und man fieht felten einen Mann, der hicht eine fonderbare 
Giwohndeit oder Eigenheit zur Schau trüge, die er als Talisman 
amahm, und von welcher er das Gelingen feiner Plane und Un⸗ 
ternehmungen abhängig glaubt. 

Scheuermanns Reiſebilder. I. Bd. 2. Theil. 3 
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Ihre Sprache ift nicht übelklingend, und für Deuiſche nic! 
ſchwer auszufprechen. Der Artikel fehlt ; das Hauptwort ſetzen ſie 
mei vor das Beimort. Sie zählen bis 1000 und weiter. 

Am 28. Auguft, als der Tag anbrach, wurden bie Reifenden 
Dusch Flintenſchuͤſſe gewedt, und durch Kriegslaͤrm gefchredt. Die 
ganze PBrairie wies ſich mit Indianern zu Pferde und zu Zube 
bevedt, welche nach dem. Forte ſchoſſen; auf den Höhen befanden 
fich gefchlofiene Truppe. Etwa 18 bis 20 neben dem Fort kind: 
liche Bielan-Zelte, deren Bewohner während der ganzen Nacht gr 
fungen und gezecht. hatten, und erft gegen Morgen in tiefen Schlaf 
verfunfen waren, hatten Anlaß zu dieſem Weberfalle von etwa 600 
Affiniboins und Krihs (Creed) gegeben. Sie. hatten die Zelte der 
Piekans mit Meflern zerfetzt, ihre Gewehre und Pfeile in dieſelben 
abgeſchoſſen, und die aus dem Schlafe gefchredten Bewohner zum 
Theile niedergefchoffen oder verwundet. Bier Weiber und mehrere 
Kinder lagen todt neben dem Fort; mehrere andere waren verwundet 
Die Männer waren aus dem Lager nach dem Fort geflohen, wo 
man fie einließ. Sie eilten dort fogleidh auf die zu ſolchem Behufe 
ziemlich flachen Dächer, und begannen ein wohlunterhaltenes Feuer 
gegen die Ajfiniboind. Auch die Weiber und Kinder kamen nun, 
und wurben eingelafien. Bald warb der Hofraum des Forts ein 
Schauplag hoͤchſt origineller Scenen. Eine Menge von verwunde⸗ 
ten Männern, Weibern und Kindern hatte man an- Die Wände gr 
Iegt oder gefeßt ; andere wurden in ihrem traurigen Zuſtande von 
ihren Angehörigen umher gezertt, und unter Wehflagen und Wei⸗ 
nen umber geführt; auch raffelte man ihnen mit dem Schiſchikue 
um die Ohren, damit der böfe Dämon nicht Herr über fie werden: 
möge, und gab ihnen Branntwein zu trinken. Einer dieſer Ber. 
wundeten, obgleich betäubt und betrunfen, fang immer fort, und 
wollte ſich dem böfen Geifte nicht ergeben. Ein alter Mann hatte 
eine Kugel durch das Knie erhalten, welche ihm eine Frau mit 
einem erborgten Federmeſſer herausfchnitt, und wobei er nicht dad 
mindefte Zeichen des Schmerzes verrieth; auch andere Indianer, un 
befonderö Weiber, waren übel verwundet; aber es war nicht moͤg⸗ 
lich, ihnen beizuftcheh, denn man zerrte fie unaufhörlich, raſſelte mit 
großen Schellen, fhüttelte ihren Schukapparat (Amulet) u. f. w. 

Indeß zogen fich Die Feinde, da fie entfchlofiene Gegenwehr 
fanden, nad) und nach zurüd, und Tonzentrirten fich in mehreren 
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Haufen auf ven Kamme der Höhen; woratif' mihlddB Der des’ 
Forts’ wieder öffnete und hinausttat: Ein-"tubter Affintboine' in der 
Nähe des Forts, den die Feinde nicht Hatten mitnehinen! können, 
ward nun fogleich feines Scalps beraubt, nd mehrere Piefanns 
ließen jeßt ihre Rache an dem tobten Körper aus: Vie Männer 
feuerten ihre Gewehre auf denfelben ab, Kinder und Weiber ſchlu⸗ 
gen ihn mit Prügeln und warfen ihm’ mit’Steinen. Einige Hun- 
dert Piefanns verfolgtgn den Feind. Schon bei dem Anfange des 
Gefechtes hatten die —* reitende Boten nach dem großen, 
etwa 8 bis 10 Meilen entfernten Lager’ ihret Nation geſendet, um 
fie.zue Hülfe herbeizurufen. Nun kamen einzelne und ganze Truppe 
derfelden zu Pferde in vollem Galoppe herangefptengt. Sie erfhie: 
nen in ihrem vollen Staate und mit alle Arten von Verzierungen 
und Waffen beladen; Bogen und Köcher auf dem Rüden, die Flinte 
in der Hand, Federn auf dem Kopfe; einige mit prächtigen Kronen 
von weiß und ſchwarzen Ablerfedern; mit der lang herabhängenden 
großen Federhaube, auf fehönen, roth unterlegten Pantherdecken, 
den Oberleib zum Theile nadt, und einen langen Streifen von 
Wolfsfell quer über die Schulter geworfen; mit Schilden, welche 
mit Federn und rothen Tuchlappen verziert waren. Viele fprengten 
ſogleich über die Höhen hinauf, peitfchten ihre abgettiebenen Pferde, 
um zum Geſekchte zu kommen, indem ſie jauchzten, fangen und den 
Kriegsruf hören ließen; allein ein großer Theil von ihnen hielt fich 
bei dem Fort auf, empfing Pulver und Blei, und ſchoß das Gewehr 
oder den Bogen auf den verftümmelten Weberreft des getödteten 
Aſſiniboin ab, der jetzt ſchon gänzlidy durchlöchert und verbrannt, 
faum’ einer menfchlichen Geſtalt mehr ähnlich fah. Bon den Mar: 
tern ber Oefängenen, welche ehemals nach Berichten früherer Reis 
fenden unter den Nord - Amerikanern im Gebrauche waren, zeigte 
fi jevoch hier feine Spur. Was den Kampf anbetrifft, der nun 
noch auf der Anhöhe fortgefeßt ward, ift zu bemerken, daß die Krie⸗ 
ger weitläufige Tirailleur-⸗Linien bilveten, und aus fehr weiter Ent⸗ 
fernung auf einander fchoflen, und felten trafen... Bei der großen ' 
Menge der gethanen Schüffe war der Verluſt von beiden Seiten 
fehr klein. Die Affiniboins hatten nur 3 Todte und 20 Verwundete; 
fie felßft hatten etwas beſſer geſchoſſen und ſich auch muthiger ger 
zeigt als die Blackfoots. Mit Schweiß und Staub bedeckt und er- 
ſchöpft famen diefe Lebteren nun bald wieder zurück; dieſer Rüds - 
F 3% Ä 
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zug geſchah im zerſtreuten Haufen. Sie hatten ven Feind ohne weitere 
Berfolgung abziehen laffen. Mit Gefang nähern ſich nach einem - 
Gefechte die zurüdfehrenden Krieger ihrem Lager; man hebt unb 
rüttelt die Scalpe hoch und zeigt fie von ferne, und fo aud bie 
erbeuteten -Waffen. Die frohen Sieger verfammeln fih Dann neben 
den Zelten, das Geficht ſchwarz angeftrichen, die Kleidung ſchwarz 
gefleckt, und fingen den Siegesgefang, der ohne Worte nur in Tönen 
befteht. 

Am 31. Auguft kündigte ein Signalſchuß den beginnenden 
Taufhhandel an, worauf 24 Chef und vornchmfte Krieger 
der Piefanns fih nach dem Fort begaben. Alle trugen fchöne, 
foftbare, häufig mit Hermelinftreifen verzierte Kleidungsſtücke, beſon⸗ 
ders einer unter ihnen. Er hatte ein Hemde von rein weißem 
Bighorn⸗Leder, an den Aermeln mit blauen Blumen geftidt, am 
rechten Arme mit langen, weißen, zufammengeroliten Hermelinftrei- 
fen mit rothen- Federn, am linken aber mit langen, ſchwarzen Haar⸗ 
zöpfen verziert. Ueber die Schulter trug er einen Palatin von Diter- 
fel, und an jedem Ende desfelben cine dicke Quaſte von Hermelin- 
ftreifen. Im Geſichte waren diefe Chefs mit Zinnober und blauer 
Erde bemalt, Sie erhielten nun Geſchenke. Jetzt begann der Tauſch⸗ 
handel mit den Piekanns, und e8 dauerte nicht lange, fo entftand 
ſchon Streit am Thore, da man nicht allen zugleich dam=Eindringen 
geftattete; und fehon zog ein Indianer fein Meffer gegen den Thor⸗ 
wächter. Sdeffen” waren einige Trupps DBlut-Indianer in Die Nähe 
des Forts gefommen. Die Piökanns fehoffen feharf auf fie, welches 
jene erwiderten. Nun ward das Thor mit einer ftarfen bewaffne⸗ 
ten Wache befegt, da ein unglaubliches Gebränge vor demſelben 
war, und die Indianer mit Gewalt eindringen wollten: Am 2. Seps : 
t mber marfchirten noch 60 bis 70 Mann neuangefommene Indianer 
(Sicfekai) gegen das Fort heran. Später fanden fi) alle Haupt 
chef der Piefanns. ein, die man nun in rothe Uniformen, Calico⸗ 
hemden, und überhaupt vollfommen Fleivete. Am unterhaltendflen 
war ed, ald man ihnen die neuen rothen Filghüte mit rothen Feder⸗ 
büfchen auffette. Der ungeheuer lange und dichte Haarwuchs war 
zu breit für die Deffnung des Hutes; man bildete deshalb aus 
der ganzen Srifur einen koloſſalen Bündel, und ſchob diefen unter - 
den Hut, bevor derfelde if dem Kopfe Platz fand. Sie ließen ſich 
anziehen wie Kinder, und erhielten dabei noch andere Gefchenfe, 
als Mefier, Pulver, Blei, Tabad u, f. w. 
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Während deſſen hatte ſich Die nenangelommene Bande der 
Sicſekai gelagert, und das Fort war nun aufs Neue von einer 
Menge gefährlicher Menfchen umgeben. Einige Male machten fe 
Miene, nad) den Leuten im Fort zu fehleßen, und mehrere Gegen- 
fände wurden aus demfelben entwendet. Ueberall bettelten die Chefs 
wie die niedrigfien Indianer, was die Reifenden bei den andern 
Nationen der norbamerifanifchen Indianer nicht gefehen hatten. Am 
Morgen des 3. rüdte ein neuer Trupp ber Sidfefai von 30 bis 
40 Mann heran. Der Name des Anführerse war Mafuie- Kinn 
(das Wolfshalsband).) Bald rüdte noch eine Parthie desfelben 
Stammes, 150 Mann ftark, zum Fort heran, die man nicht eins 
ließ, da fie Feine Zaufchartifel bei fidh hatten. Run famen auch die 
Blut⸗Indianer heran, da jegt der Tauſchhandel mit den Piekanns 
beendigt war; auch war der Andrang der wilden Sidfekai heftig, 
und das läftigfte Betteln wurde ſtets fortgefegt, und man fah nicht . 
undeutlich, daß es auch darauf abgefehen war, die Pferde zu ſteh⸗ 
Ien, die deshalb bei Nacht heimlich entfernt wurden. 

Am 7. erichien eine Bande von etwa 60 Grooventres (franzöf.), 
‘von welchen 29 beritten waren. Sie marfdhirten in Aront auf 
Nachdem man fie in’d Fort eingelaffen hatte, verlangten fie unge 
ſtüm nad Arzneien, da mehrere von ihnen alte vernachläßigte Wun⸗ 
den an fi. trugen. Für einige entzündete Augen gab man ihnen 
Mittel, worauf fie dankbar die Geber umarmten und füßten. Sie 
hatten wenig Taufchartifel, und die Weiber und Kinder bettelten 
und waren fo zubringlich, daß man die Thüren verfchließen mußte. 
Die Lebensmittel waren den Bewohnern des Forts bereits faft aus⸗ 
gegangen, und man fonnte nur von einer günftigen Sagd auf bal- 
digen neuen Vorrath hoffen. — In diefer Zeit begann man auch 
noch ein neues Fort in der Nähe zu erbauen. 

Am 14. September, nad) einem faft einmonatlichen Aufenthalte 
im Fort Mackenzie traten die Reiſenden wieder die Rüdreife fluß- 
abwärts an. In der Gegend der Mauvaises-Terres fahen fie 
zahlreiche Bighorns, Elfe, und viele Bifon-Heerden. Ein Rudel 
von 12 Elkhirſchen trabte ſtolz durch den Fluß, und weiter unten 


1) Die Indianer haben älle vergleichen” bezeichnende Namen. So hieß bei 
den Biöfanne ein Chef „der Bärenchef”, ein anderer „der geſſeckte Bär“, 
ein dritter „das Baͤrenmeſſer“, ein vierter „ver rothe Biſon“, ein fünfs 
ter „das gebogene Kuhhorn“; ein alter Mann hieß „der große Stern“ u. ſ.w 
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meigte ſich an einer Sanabank eine Heszbe van wenigſtens 150 Bi⸗ 
-fonten im Fluſſe. Nicht gleich bemerkten dieſe Thiere das Dest, 
dann aber nahmen ſie in groͤßter Eile die Flucht. Ein weißer Wolf 
beſchaute die Reiſenden vom Ufer, wo ein großer Reiher phlegma⸗ 
tiſch, mit ſchwerem Fluͤgelſchlage vor ihnen aufflog; auch Adler 
und Falken zeigten ſich. In allen Richtungen vernahm man das 
roͤchelnde Gebruͤlle der Biſonſtiere, ſowie das Pfeifen der Elkhirſche. 
Naͤchtlicherweile hörte man dazwiſchen auch das Geheul der Wölfe; 
‚und ber bier häufige Uhu (Strix virginiaca) vollendete mit feinem 
‚Rufe das Gemälde dieſer nächtlichen Wildniß. Selbſt beim Mond⸗ 
fiheine ward die nächtliche Fahrt auf dem Strome gefährlich, denn 
es tobte und brauste dad Waſſer an den fichibaren und unſicht⸗ 
‚baren Snags oder Treibholgkämmen, die nur wit großer Borficht 
‚vermieden werben konnten. Bei folder Gefahr zog man es vor, 
am Ufer bei bellloverndem Feuer zu übemadten. Die Nädie 
‚waren ſchon fehr Falt, und es zeigte fich faft allnächtlich ein Nord⸗ 
licht. — Bei der Mündung des Muscleshall fahen Die Reifenven 
‚eine Menge Knochen von Bifonten und Elfen; und an einer hoben, 
Feilen Wand fanden fie eine große Anzahl jener Thier⸗Ueberteſte 
‚ber Vorwelt, welche man mit dem Namen ber Baruliten belegt bat, 
und die man in den meiften Gegenden des oberen Miffouri-Laufes 
‚findet. Dann wieder zeigten ſich Elkhirſche, Bifonten und Wölfe 
in Menge. Zuweilen durchſchwammen diefe Thiere. den Strom. 
Ihr häufiges und heerdenweiſes Erfcheinen bewies, daß für jebt 
Feige Indianer in diefen Gegenden verweilten. 

Am 29. langte das Boot wieder beim Fort Union an. 
Am Ufer zeigten fih Schaaren von Enten und wilden Gänfen, 
und auch auf einem Landſee in der Nähe der Mündung des Nel⸗ 
low » Stone hielten fich eine große Menge von Waſſervoͤgeln auf. 
Kraniche und Pelicane zogen in Blügen dort umher. Rudel von 
20 bis 30 Antilopen fah man jetzt mehr dem Miffouri ſich nähern; 
aber auch hungrige Wölfe und Füchſe umfreisten felbft bei Tage 
Das Hort in ‚ziemlicher Nähe. Diefe Thiere waren aber auch das 
einzige, was man auf der fonft nackten und Shen Paririe erblidte. 
‚Die Wälder zeigten ſich bereits faft entlaubt, kalte Winde wehten, 
und [don am 27. Dftober trat ein Schneefturm ein, und bie ar- 
men, im Freien weidenden Pferde ‚fanden jept zu ihrer Nahrung 
ſchon nichts ‚mehr als Pappelrinde in den Wäldern, und fchienen 
ſehr hungrig zu fein. 
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Am 30. verließen die Weifennen ins Hort wirder, und be⸗ 
fuhten nech Das ganz neu erbawse, der Mündung des Nellow⸗Stone 
zunächft gegenüberliegende Fort William. 

Unterhalb der Mündung des White⸗Karth⸗NRiver wies ſtch eine 
Stelle des Uferwaldes gänzlich Durch Biber verheert. Sie Hatten 
eine Menge von großen Stämmen gefällt, deren Späne auf dem 
Boden umberlagen. Die meiften Bäume waren halb durchnagt, 
umgebrochen oder doch abgeftorben. Rahe dabei befand ſich im Fluſſe 
ein Biberban. Auch am folgenden Tage zeigten ſich noch viele ab⸗ 
genagte Stämme, ein Beweis, daß bie Biber hier noch ziemlich 
zahlreich waren. „Die Ratur“ , fo bemerft hiebei der Prinz von 
Ried, „feheint diefe merkwuͤrdige Thierart recht eigentlich den großen 
Pappel- und. Weinengebüfchen des innern nörblichen Amerika's an⸗ 
gepapt zu haben, we. die Weißen bei deren erftem Erſcheinen fie in 
ungeheurer Anzahl fanden, und fich bald beeilten, dieſes harmlofe 
Geſchlecht ihrer Geldgier aufzuopfern. 

Rum gelangten die Reiſenden wieder an ben Dörfern ber Mön⸗ 
nitarri und Mandan- Indianer vorbei zum Kort Clarke 
(am 8, Roy.) Diefes Fort ift nach Art der übrigen Hanbelspoften 
der Kompagnie erbaut. Sept, zur Winterzeit, wies fich die Land» 
ſchaft ringsum Hhöchft tobt und einförmig. | 

Der Brinz v. Wien brachte hier den Winter zu, bis in ben 
April des folgenden Jahres. Diefer Winter (von 1838 auf 34) 
werd als einer der firengften betrachte. Das Queckſtlber war 
mehrere Tage gefroren, und zu Fort Union foll man 350 R. gehabt 
haben. Herr Kipp, der Direktor des Forts Clarke, erinnerte ſich 
während den 11 Jahren feines Aufenthaltes in diefer Gegend als 
hoͤchſten Grad der Kälte nur 30° R. erlebt zu haben. Der Schnee . 
füllt hier ſelten über zwei Fuß tief, bleibt aber oft lange Zeit hin- 
durh unverändert bis in den März liegen, ein Beweis für bie 
Trockenheit des Klima's. Bisweilen finden furchtbare, Die ganze 
&uft verfinſternde Schneeſtuͤrme ſtatt, die fich in einigen Jahren 
ſchon frühe einftellen. Im dieſem Jahre erfroren ſchon am 18. Dt. 
wei Indianer bei Froſt und Schneeſturm in ber Prairie. Der 
Nffonri friert hier gewoͤhnlich ſchon im November zu, ba er in 
Defer Sahreszeit wenig Waſſer und geringe Strömung hat. 

Die meiften Thierarten sichen im Winter fort , guerft die Bär 
fl, zumal Tauben, Schwalben und manche kleine Bögelarten ; 
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auch die vielen Waſſer⸗ und Gumpfoögel, unter denen der Pelikan 
und ber ſchoͤne weiße Kranich Häufig if, wie auch Schwäne, Gaͤnſe 
und Enten. Weber den firengeren Winter ziehen auch vie Bifonien 
und Hirſche in großen Zügen ſuͤdwaͤris, nachdem fie zuvor noch in 
den Wäldern Schup gefucht haben ; dann zeigen ſich hier nur noch 
bisweilen Wölfe ober Yüchfe, vie fih hungrig den Wohnungen der 
Menſchen nahen, und wohl auch zuweilen ein ſchwarzer Bär, wäh: 
rend der Haaſe, alsdann mit weißem Winterbalge, ſich ſcheu in 
den Wäldern verbirgt. Bon den Bögeln bleibt der Nabe, ver ja 
felbft im hohen Norden die Kälte und die rauben Stürme des 
Winters erträgt; auch der Uhu, die Meine Meife und Die Elſter, 
die aber im Irmeren der Wälder Schuß ſuchen, während Die Prai⸗ 
rie⸗Hen der Indianer (Tetrao phasianellus), eine Hühnerart,, fid 
noch, meift gefelichaftlih , in den Prairien findet. 

Gewöhnlich zeigt fi in Diefer Zeit die weite Gegend gan 
öde, wie ausgeftorben; blos auf dem Eiſe des Aluffes if dann 
gervöhnlich mehr Leben, da die Indianer von ihren Winterbörfemn 
über den Yluß nach den Sommerbörfen ımb dem Fort beſtaͤndig 
ab» und zugehen. Weiber, Kinder, Männer, Hunde, welche Kleine 
Schlitten ziehen, werden während des ganzen Tages gefehen. Die 
Winterdörfer befinden ſich jenfeits des Fluſſes im Walde; die Hüt- 
ten derfelben find den bereitd oben (S. 18) befihriebenen Sommer: 
hütten ähnlich, nur Fleiner und wärmer. Im Innern derſelben 
befindet fi auch eine befonvere Abtheilung für die Pferde, die 
man Nachts unter Dad bringt, während fie den Tag über im 
Freien zubringen muͤſſen. Dorthin ziehen num die Indianer im An 
fange oder um Mitte des Novembers mit dem größten Theile ihrer 
Habe; und zu Ende Februars oder im Anfange des März beziehen 
fie ihre Sommerbörfer wieder , bie fie etwa 8. Monate lang betvohnen. 

Das Frühjahr kömmt fpät, und bringt hier gewöhnlich viel 
Regen, oft auch heftigen Wind und zuweilen nody Schnee, ja man 
bat noch fpAt im Mai Schneeftürme gehabt, denen felbft. Indi⸗ 
aner in der Brairie erlegen find. Bor dem Mai brechen bier die 
Blätter der Gewaächſe felten aus. — Der Sommer if in ber 
Hegel troden und heiß, aber auch dann find die Nächte oft noch 
ſehr kalt, und der Juli iſt der einzige Monat, wo ed Rachts nie 
ftiert. In der Hitze des Sommers trocknen die Bäche aus und 
oft mißräth durch Trockenheit der Maid der Indianer. Mit der 
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Hitze ſtellen ſich zahlreiche Moskiten ein. — Der Herbſt iſt ges 
wöhnfich die angenehmſte Jahredzeit. Schöne heile Tage und mäfs 
fige Hitze herrſchen vor; die. Blätter fallen im Oftober ab ; oft aber 
ift im Herbſte die. Abwecholung fehr fchnell und heftig, fo daß es 
oft auf ſchoͤnes, warmes Wetter ploͤtzlich fehr empfindlich Falt wird. 
Im Herbſte und Fruͤhjahre zeigen fich zuweilen prachtoolle Nord⸗ 
heine, am haͤufigſten im Herbſte gegen 10 Uhr Abends. 

Es ſinden ſich in dieſer Gegend zahlreiche Ueberreſte urwelt⸗ 
licher Thiere, darunter Skelette von 12 bis 14 Fuß langen lro⸗ 
kodilartigen Thieren. 

Waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Fort Clarke hatte der Prinz 
Mar. v. Wied auch Gelegenheit, die Mandans und Moͤnnitarri⸗ 
Indianer näher fennen zu lernen. Er ſchildert fie ung fo: | 

Die Mandans find ein flarfer, wohlgebilveter Menfchen- 
fchlag von mittlerer Größe, oder über derſelben, meift breitfchulterig 
und fleifchig, mandye ‚auch fchlanf. Ihre Geſichtsbildung ift Die 
Der meiſten Miſſouri⸗Indianer. Bet einigen ift Die Nafe gebogen, 
bei anderen gerade ; die Augen find meift Länglich fehmal und fdywarz- 
braun; der Mund tft oft groß, etwas vortretend, die Kinnlaben 
find breit und edig; die Haare find ſchwarz, lang, fchlicdht und 
ftarf. Die Hautfarbe diefer Indianer ift ein ſchoͤnes, bald roͤthliches, 
bald mehr helles oder dunkleres Braun, bei einigen mehr graubraun, 
bei anderen mehr gelblih. 

Am. Oberleibe gehen diefe Indianer gewöhnlich nadt, ohne 
das bei benachbarten Stämmen übliche Lederhemd. Das Haupiſtück 
ihres Anzuges if die große Bifonrobe , die. fie von der Schulter 
bis zu den Füßen hinab einhült. Bei trodenem Wetter werben 
dieſe Bifonfelle mit den Haaren nad) innen getragen; wenn aber 
Regen oder Schnee fällt, wird die behaarte Seite auswärts gefehrt. 
Die glatte: Seite der Robe wird meift mit Streifen und Rofetten 
bunt bemalt, auch wohl mit bimten Glasperlen oder Stachelſchwein⸗ 
Stacheln geſich Auch die Beinkleider find von Leder, und werben 
an einem um bie Hüften gewundenen Gürtel befeftigt; jedes Bein 
bildet ein vom anderen gelrenmtes Stüd, wie bei den andern Ins 
Dianern. Die Schuhe beftehen aus Hirfeh- oder Biſonleder. — Wie 
alle rohen Bölfer ſind auch diefe Indianer kindiſch eitel und puben 
ſich ſehr gerne. Die meifle Sorgfalt wiedmen fle dem Haarputze. 
Das Haar wird in manche Zoͤpfe geflochten, von denen einige vorn 
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uud mehrere hinten hinab hängen. Ueber einer auf dem Kopfe an 


gebrachten Verzierung iſt queräber in horizontaler Lage eine Adler⸗ 
feder befeſtigt. Sind die Mandans nicht in ihrem beſten Anzuge, 
wenn ſie uͤber Land oder auf die Jagd gehen, ſo binden ſie die 
langen Haare in einen dien Knoten zuſammen; ſind fie aber voll⸗ 
Tommen aufgepuht, fo Reden in ben Haaren mancherlet Federn, 
oft ein aufgerichteter Halbireis von iſolirien Raubvogelfebern , gleich 


Nadien oder Sonnenftrahlen,, ober andere bergleichen Verzierungen 


von Sehen. Um den Hals tragen fie, wie alle Inbianer am 
oberen Miſſouri, häufig ein Halsband von den oft drei Zoll lan⸗ 
gen Klauen des Bären, oder aud von Ellzaͤhnen u. dgl. Um den 
Knoͤchel tragen diejenigen Maͤnner, welche ſich durch eine Tühne 
That ausgezeichnet haben , einen Wolfoſchwanz, der auf Dem Boden 
nachſchleift, oder eine Schleppe von Diternfell u. dgl. Den bloßen 
Körper bemalen die Mandans rotbraun, und bringen öfters rothe 








‚ober ſchwarze Verzierungen auf ben Armen an. Das Geſicht wird 


mei mit Zinnober ganz roih gefärbt; einige kaͤttowiren fidh auch 
an Bruſt und Arm. Im Sommer, wenn die Maͤnner zu Haufe 
find und geputzt umbergehen, tragen fie einen Holerflügel als Faͤ⸗ 
der in der Hand. — Die Weiber tragen ein langes febernes 
Kleid mit offenen Aermeln und mit einem Gürtel um den Leib. 
Der untere Rand dieſes Kleides iſt oft mannichfaltig ausgefchnitten 
und geftanst. Sie tragen auch eiferne Armbänder am Handgelenfe, 
und Schnüre von Glasperlen um den Hals und auch wohl in den 
Ohren; ihre Beinfleiver find kurz und reichen nur vom Knoͤchel 
bie zum Knie. — Knaben gehen gewöhnlich nackt, nur im Win⸗ 
ter in eine Robe gehüllt; die Mädchen find auch im Sommer in 
Leder gekleidet. 

In ihren Hütten findet man dieſe Indianer, zumal im Winter, 
um das Feuer figend ; Die Männer gewöhnlich faſt nadt und meift 
ganz müßig, nur etwa eine Pfeife rauchenb ; denn Unthaͤtigkeit, 
behagliche Ruhe, iſt ihnen der hoͤchſte Genuß des Lebens. Sie 
burden faft alle NWrbeiten ven Weibern auf, denen bie Bereitung 
der Speifen, daB Kochen, die Berfertigung der Kleidungoſtäde 
und felbR das Gerben der Felle obliegt, Die Frauen verftchen es 
auch , irdene, gebrannte Töpfe und Gefäffe in verſchiedener Geſialt 
zu verfertigen. Wuch auf dem Felde müſſen fie Heine Bflanzungen 
von Mais, Bohnen, Kürbiffen, Taback u. ſ. w. beforgen. Die 
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Männer halten alles diefes unter ihrer Würde. Ihre Veſchaͤfti⸗ 
gungen beftehen in Erbauung der Hütten, in Anfertigung ihrer 
mnden Kähne, auch von Schlagfallen für Wölfe. und Füchſe. 
Am meiften aber befchäftigen fie füh mit Bereitung von Waffen, 
da fie eigentlich Iagb und Krieg als bie Hauptaufgabe ihres Ler 
bens betrashten. 

Der Bifon ift das Haupithier ihrer Jagd; er liefert ihnen 
Felle, Fleiſch, Talg, Markknochen, Sehnen und mandherlei Be⸗ 
dürfniffe. Auf die Jagd dieſer Thiere ziehen fie zu Pferde, und 
zwar meift in ziemlicher Anzahl aus, um fo auch gegen ihre Feinde 
mehr gefichert zu fein. Auf ſolchen Jagdzuͤgen bleiben fie oft 8—10 
Zage aud. Die Bifonten werben gewöhnlich mit Pfeilen gefchofs 
fen, indem man ihnen auf 10-12 Schritte anreitet. Nebenbei 
werden wohl auch Hirfehe und Elfe erlegt. Manche diefer India⸗ 
ner haben durch Europäer bereits auch Slinten, Pulver und Kugeln 
erlangt, womit fie ſchon fo ziemlich gut umgehen können. In 
manchen Jahren, wenn fich die Bifonheerden zu weit entfernen, 
entfteht Hungersnoth in den ganzen Dörfern; doc find die Man⸗ 
dans und Moͤnnitarri's, da fie bei ihren feſten Anfieblungen Fleine 
Planzungen baben , weit feltener einem gänzlihen Mangel an Les 
bendmitieln ausgelegt, als die blos herumftreifenden, von der Jagd 
lebenden nördlicheren Rationen. 

Die zweite Hauptaufgabe des Lebens ift dem Indianer bie 
Befämpfung der Feinde — der Krieg — nicht felten hervorgeru⸗ 
fen durch Die bei alfen Iudignern alihergebradgte Sitte oder Unfitte 
der Blutrache. Ein ausgezeichneter Krieger zu fein, tft der höchfte 
Ruhm, nach dem er firebt. Die Tapferkeit der Indianer ift aber 
fehr verfchieden von derjenigen der Weißen; denn fich dem Geſchoße 
des Feindes frei ausſetzen, würde von ihnen für Tollheit angefehen 
werden, Liſt und jBerfehlagenheis gibt bei ihnen den Vortheil über 
den Feind, und jo beſteht denn auch ihre Kriegskunſt im Spioni⸗ 
ren, Verbergen der Maͤrſche und im heimlichen, ſchnellen Ueberfalle 
bei Anbruch des Tages. Auf ihren Kriegszügen erbauen ſich bie 
Indianer Abends eine Art Bollwerk, worin ſie gegen einen ſchnel⸗ 
len Ueberfall ein wenig geſichert find. Bei Nacht ftellen fie, ſobald 
fie fi) dem Feinde naͤhern, ihre Wachen aus, die ſehr wachſam 
find und ſcharf beobachten. Der Ueberfall geſchieht aus dem Bere 
ftede plöglich und unter Pfeifen und hellem Schrei. Der Kampf 





Die Scalps (oder loßgetrennten Kepf⸗ 

it dem Haarbuſche) der erfblagenen Feinde tragen fie an 

Stangen. Die Beiber und Kinder fommen ihnen entgegen, und 

warn zieht unter dem Scalptanze in das “Dorf ein, wobei man Ge⸗ 
fang, Trommel und Rafielinftrumente erfchallen läßt. 

Die Kriegswaffen der Mandans und Mönnitarris beftehen in 
Bogen und Pfeil, Streitfolben, Sireitart, Keule, Lanze, Meffer und 
Schild ; manche haben jept auch Flinten, wie wir ſchon oben, bei 
dem Kampfe gefehen haben. Die Streilfolben und Streitärte find von 
verſchiedener Art. Manche haben einen diden, eiförmigen Stein 
an einem Stode befeftigt, mit Leder überzogen, oder auch ohne 
Leder, andere haben Heine eiferne Streitärte, andere eine große 
Streitfolbe mit breiter Eifenfpige an der Seite, und manche auch 
nur eine Inotige Holzfeule. | 

Zu Jagd und Krieg werden die Indianer ſchon früh im Kna⸗ 
ben-Alter erzogen, geübt und abgehärtet; fie üben ſich vorzüglih 
im Gebrauche der Waffen, im Reiten und Schwimmen , und mi 
fen ſchon früh die Jagdzüge mitmachen, die für fie Die befte Schule 
find, zur Schärfung ihrer Sinne, und zur Uebung ihrer Beobach⸗ 
tungögabe und Gewandtheit. 

Die Geiftesfähigfeit diefer Indianer if, wie Maxim v. 
Wien verfichert, nicht geringer, als die der Weißen, und wenn fie 
nicht zu fehr an den von ihren Boreltern ererbten Borurtheilen 
hingen, fo würden viele von ihnen leicht zu unterrichten fein. Sie 
haben viel natürliden Verſtand und Wis, und ein richtiges Urtheil 
fiber die ihnen bekannten, im Leben vorfommenden Verhältniſſe; 
und auch ihre Anlagen zum Zeichnen und zur Muſik find auffal⸗ 
lend. Aber ihr eingewurzelt unthätiges Neben, wobei fie alle am 

greifende Arbeit verſchmaͤhen, ift bei ihnen ein großes Hinderniß 
für die Annahme einer anderen Lebensweife. we 








Marim. v. Wied's Reiſe in das Innere von Rorb:Amerifa. Al 


Die Mandans und Mönnitarris find fehr abergläubifch. Sie 
haben abentheuerliche Ideen von der fie umgebenden Natur, glau⸗ 
m an eine Menge von verfchiedenen Wefen in den Himmelskörpern, 
ringen benfelben Opfer , rufen bei jeder Gelegenheit ihren Beiftand 
#, Beulen, Hagen, faften, thun fich graufame Martern an, um 
ene Geifter günftig zu flimmen, und halten viel auf Träume. 

Sie glauben an mehrere höhere Weſen, von denen der Herr 
8 Lebens, Omahank⸗Numakſchi, das erfte, erhabenfte und 
-nächtigfte tft, welches die Erde, den Menfchen und alles Lebenvige 
rſchaffen hat; fie denfen ſich ihn in menfchlidher Geftalt. Ein bö- 
er Geift ift Dagegen Dmahanf- Ehifä, der zwar weniger mächtig 
ft, als der Herr des Lebens, aber doch viel Gewalt über die Men⸗ 
hen ausübt. Ein anderes mächtiges Wefen ift Rofanfa-Taui- 
yanfa (der in dem Venusſterne lebt) ; er befchüst die Menfchen 
auf Erden, die ohne ihn fehon würden untergegangen fein. Außer 
dieſen glauben fie noch an andere unbebeutendere Wefen uͤberna⸗ 
türliher Art. Sie beten auch die Sonne an, weil fie diefelbe für 
den Wohnplad des Herrn des Lebens halten. Auch den Mond 
glauben fie von einem höheren, mächtigen Wefen bewohnt. So 
bringen fie der Sonne und dem Monde Opfer und Gaben dar. 
‚Sehr weitläufig und albern ift das Kapitel ihres Aberglaubens in 
KRüdficht auf die durch diefe höheren Wefen gejchehenen Dinge. 

Die Todten werden bei den Mandans und Mönnitarris nicht 
beerdigt, fondern auf ein auf hohen Pfählen ruhendes Gerüft ge- 
legt, in Bifonroben eingehült. Solche Gerüfte ftehen in Menge 
um die Dörfer herum, und wirken durch den Berwefungsgerudy 
nachtheilig auf die Gefimbheit der Bewohner. Die Trauer der 
Verwandten um einen Berftorbenen dauert ein Jahr lang, und 
wird in den erften Tagen durch lautes Weinen und Wehflagen ge- 
äußert; wobei man ſich die Haare abfchneivet, den Körper bemalt 
und die Haut verlest. Die Seelen der Guten und Tapfern kom⸗ 
men nach ihrem Glauben in das Dorf.der Guten, wo fie bei reis 
her Jagobeute Alles, was fie wünfchen, im UWeberfluffe haben ; 
die Seelen der Böfen hingegen fommen m das Dorf ber — 
wo Mangel und Elend ſie erwartet. 

Am 18. April fuhr der Prinz v. Wied weiter den Fluß hinab, 
und wandte ſich dann wieder nach der Oſtküſte hin, zur ie 
‚nad Europa. 
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Bildungoverſuche unter den Zudianerk Nordiltkerifar. 


Wir haben oben, in der Reife des Prinzen v. Wied gefehen, daß 
die Indianer Nord» Amerika’6 geiftig begabt und bildungsfaͤhig find, 
was fih aud aus den Schilverungen anderer Reiſender genugſam 
ergibt. Aber alte Gewohnheiten, Vorurtheile und Aberglauben, und 
der große Hang zur Unthäthigfeit und zu dem völlig ungebundenen 
Jägerleben, wie auch Miptrauen und Abneigung gegen ihre weil: 
fen Verbränger, denen fie bereitd von ber öftlichen Küfte bi 
über den Miffifiippi hinaus weichen mußten, und an bemen fie nur 
allzuoft den niebrigften Eigennutz mit andern Untugenden vorher 
fen fehen, laſſen fie nicht nach einer Kultur verlangen, die ihrem 
natürlichen Hange wie ihren althergebradhten Lebensanſichten bei 
weitem nicht fo entipricht, wie ihre von jeher gewohnte Lebensweiſe 

Dennoch fehlte es bisher auch nicht an Einzelnen, welche wohl 
‚einfahen, wie wichtig ihnen der Aderbau und Die Künfte der 
"Weißen zu ihrer künftigen Eriftenz fein würden. So theilt und der 
Franzoſe Crevecoeur !) die Rede eines Oneida⸗Indianers mil, 
der dieſe in einer Rathöverfammlung feinen Landsleuten empfahl; 
fie fann und als Beifpiel indianifcher Revefunft dienen. Diele 
Indianer — Kesketomah — fprady vorzüglich von der großen, ihnen 


fo fehr bevrohlihen Zunahme der Weißen, und —— die 


Urſache davon: 
„Es kommt daher,“ ſprach er, „daß die Weißen die Erde zu 





bauen wiſſen; das iſt auch allein noch das Mittel, das uns helfen 


kann. Die Jagd ift gut als eine Uebung der Geduld, ber de 
harrlichfeit und der Gewandtheit, die und im Kriege furdtbar 
macht; aber wir follten aud den Boden bebauen, den wir bemoh- 
nen; wir follten Ochfen, Kühe, Pferde und Schweine anfhaffen; 
wir follten auch lernen das Eifen ſchmieden, das die Weißen ſo 
mächtig macht: dann werben wir fie in Schrecken zu halten wiſn; 


und wenn Hunger und Mangel an unſere Thuͤren Hopfen, wie 
das ſchon oft gefchehen ift, dann werben wir auch mit ben Mitteln 
verfehen fein, diefem, Uebel abzuhelfen! — Ich erinnere mich, daß 


Koreyhunfta, das Altefte Oberhaupt der Miſſiſaes, allemal Thränen 
vergoß, wenn er von Hotfchelage zurüdfam; und fragte man md 


1) In feiner Reife in Ober-Benfilvanien, zu Ende bes vorigen Jahrhunderte. 
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der Unſache, fo antwortete er: Siehft du nicht, daß bie Weißen 
von Körnern leben? wir aber nähren uns von Fleiſch. Das 
Fleiſch braucht aber mehr als 30 Monden, um heranziimachfen, 
und ift oft felten; Hingegen jedes jener wunberbaren Körner, die 
fe in bie Erbe fireuen, wächst ſchnell auf und gibt ihnen mehr 
als hundertfach wieder, was fie gejäet haben. Das Fleiſch, von’ 
dem wie leben, hat vier Beine, auf denen es und oft enteilt; 
dann muͤſſen wir hungern; die Körner hingegen bleiben und wach⸗ 
fen, wo der Weiße fie Hinftreut, und er hat davon Borrath noch 
über den Winter, den er in behaglicher Ruhe durchlebt. Darum has 
ben die Weißen auch fo viele Kinder, fie mehren fich wie ihre Saaten, 
und werden ung überlegen. Ich fage Daher jedem, der mich hören will: 
bevor die Eedern unfer® Dorfed vor Alter fterben, und die Ahorn» 
Bäume des Thales aufhören, und Zuder zu geben, wird das immer 
größere Befchlecht der Heinen Kornfäer das immer Fleiner werdende 
ber Fleiſcheſfſer vertilgt haben, wenn diefe Jäger fich nicht ent 
[hließen werden, auch zu fürn!” „Die Worte des Kreyhunſta 
find ſchon an manchen Völkerſtaͤmmen wahr geworben. Gehet hin 
und fehet die Gegenden, die fie bewohnten, und ihr mwerbet bort' 
nun feine Spur mehr von ihren Dörfern finden. An den Stellen 
derfelben ftehen die Wohnungen der Weißen, die mit ihren Pflügen 
die Stätten umadern, wo die Gebeine diefer Völker ruhen. — Auch 
und werden dieſe Weißen noch vertilgen, wenn wir nicht die Erbe 
bauen, fondern nur jagen wollen. Bogen und Pfeil find gut, aber 
ein Pflug ift befier; ein Thomahawk ift gut, aber eine flarfe Art 
it noch befier; ein Wigwam (Hütte der Indianer) ift gut, aber 
ein Haus und eine Scheune find noch beſſer!“ — 

So mögen wohl hier und dort einzelne biefer Indianer geredet 
haben; doch ohne e8 dahin zu bringen, daß ihre Landsleute fi“ 
ju einer anderen Lebensweiſe, zu fortvauernden Arbeiten, hätten ent⸗ 
ſchließen koͤnnen. 

Dennoch iſt es einzelnen Menſchenfreunden unter den euro⸗ 
paͤiſchen Anſiedlern ſchon im letzt verfloſſenen Jahrhunderte durch 
beharrliche Bemuͤhung gelungen, die Indianer ihrer Umgebung zu 
nüglichen, fleißigen und gefitteten Menſchen zu bilden; fo dem brit⸗ 
üſchen Oberſten Hawkins unter den Creeks am Chattahoodhe, wo 
die Indianer feiner eigenen Mittheilung zufolge dahin gebracht 
wurden, daß fie das Land bebauten und die Handwerke der Schufter, 
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Tiſchler, Schmiede, Wagner und Sattler fleißig und gefſchickt be⸗ 
trieben. . Und von den Srofofen berichtet Schmibt, daß unter ihnen 
ſchon 1000 Spinnräver und 300 Wehftühle im Gange waren; 
dag fie Indigo und Baumwolle bauen, Schießpulver verfertigen und 
fogar eine, von einem ihres Stammes, Ramens Gue$ erfundene 
Buchftabenfchrift befigen,, in der ein, von den Milfiondren ber 
amerifanifchen Miffionsgefellichaft gebilveter junger Itofefe, Ramens 
Braun, von mehreren Stammmgenoffen unterftügt, das Reue Te- 
ftament aus dem Griechiſchen in ſeine Stammesſprache überſetzte, 
woraus nun die Kinder in den Miffionsfchulen unterrichtet werden. 
Sie haben eine eigene Preffe, zum Drude des Buches. Dieſe Iro- 
fefen leben nun größtentheild am Arkanfas, nachdem fie im Jahre 
1838 aus ihrer alten Heimath im Staate Georgien gewaltfam ver- 
drängt worden find. Diefe Verdrängung hatte jene fegendreiche 
Wirkſammkeit der Miffionäre, die ihnen gefolgt find, nicht flören 
fönnen, während fo manche andere Mifftonen unter andern Stäm- 
men ber nordamerifanifchen Indianer auf eben foldhe Weife oder 
auch durch Kriege mit allen ihren Früchten und Hoffnungen vernich⸗ 
tet worben find. 


Ein Ausflug in die großen weſtlichen Prairien 
dur Washington Irwing. 


Im Weften der Anfteblungen der Europäer oder ihrer Abfömm- 
linge in den Bereinigten Staaten Nord⸗Amerika's, dehnt fich mehrere | 
Hundert Meilen jenſeits des Miffifippt ein großer Strich unbewohn⸗ 
ten Landes aus, wo man weder das Blodhaus des weißen Man 
nes, noch das Wigwam des Indianers erblidt; er befteht aus wei⸗ 
ten grafigen Ebenen mit Waldungen, Bufchwerf und Baumgruppen | 
untermiſcht, und iſt durchſtroͤmt vom Arkanafas, dem Grand Canadian 
und dem Ned River mit ihren Zuflüffen. Ueber diefe fruchtbaren, | 
grünen Landftriche ftreifen noch das Elenthier, der Büffel und has 
wilde Pferd in ihrer ganzen angebornen Freiheit. Das ift das 
eigentliche Jagdgebiet ‘der verfchledenen Indianerftämme des weftlis 
hen Landes. Hieher kommen fowohl die Dfagen, Creeks und Des | 
lawaren, welche in ber Nähe der Niederlaffungen weißer Anfiedler 
wohnen, und ſich dem gefelligen Leben bereit angefchloffen haben, 
als auch die Pawnees, Com anches, und andere wilde, noch unab- 
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Kingige Stämme, die Romaben ber Prairien, ober die Grenzbewoh⸗ 
ter des Felfengebirges. Die weiten Ebenen, von benen hier bie 
Rede ift, find ein flveitiges Gebiet Diefen Friegerifihen und rachſüch⸗ 
igen Stämme, usb werden. Daher auch von: feinem berjelben bewohnt; 
Iber während der Jagdzeit begeben ſich ihre Jäger und Tapferen 
n sahlreichen Schasren dahin, ſchlagen da auf kurze Zeit ihre Lager 
uf, die aus leichtem Gezweige und Buſchwerk oder aus Haͤuten 
jeftehen, und erlegen eilig einen Theil der zahlloſen Buͤffelheerden, 
velhe auf den Prairien weiden, und ziehen ſich, wenn fie fich mit 
Wildpret und Büffelfleifeh beladen haben, eben fo eilig wieber aus 
dem gefährlichen Bezirke zurüd. Auf diefen Jagdzügen find fie tms 
mer zum Angriffe oder zur Bertheidigung bewaffnet, und müffen 
beändig auf ihrer Hut fein; und wenn fie einmal auf die Säger 
eines feindlichen Stammes ftoßen, dann findet ein heißer Kampf 
ſtatt Aber auch ihre Lager find plöglichen Angriffen durch feinpfiche 
Streifzüge immer blosgeftells, und ihre Züge find, wenn fie fich bei 
Verfolgung des Wildes zerfireuen, beftändig der Gefahr ausgeſetzt, 
von auflauernden Feinden gefangen ober niebergemegelt zu werben, 
Daher Hößt man hier auch zuweilen auf modernde Schädel oder Ger 
tippe, die in irgend einer dunkeln Schlucht oder in ver Nähe der 
Spuren eines Jagdlagers bleiben, und den Schauplatz einer hier 
serübten biutigen That bezeichnen. 

Washington Irwing machte im Herbfte des Jahres 1832 einen 
Ausflug von vier Wochen in Diefe berüchtigten Sagdgebiete, Er vers 
ließ mit genugfamer Begleitung zu Anfang Oftobers das Fort Gib⸗ 
Ion, das als weftlicher Grengpoften am mittleren Laufe des Arfanfas 
{gegen den 30. Grad wehtlich von Ferro) liegt. Bon hier gelangten 
die Reifenden bald an die Oſage⸗Agentſchaft, wo fich ein -Büreaur 
und Magazin zur Börderung der indianifchen Angelegenheiten, und 
wu Vertheilung von Gefchenfen und Vorräthen befindet. Die Ges 
bäulicfeiten beftehen blos in einigen Blockhaͤuſern. In der Nähe 
derielben fah Irwing eine Gruppe von Oſagen. Es waren ftatts 
liche Burſche, ernſt und, einfach. Ihre Kleidung beſtand aus Um— 
würfen, lederner Beinbedeckung und Mocaſſins. Ihr Kopf war 
anbedeckt, und ihr Haar knapp abgeſchnitten bis an einen empor⸗ 
ſehenden Streifen, oben einem Helmbuſche ähnlich, und die lange 
hinten Hinabhängende Scalplocke. Sie hatten hübfche, roͤmiſche 
Geſichtet, und eine ftarke,, gewölbte Bruſt. Im ihren um bie Lenden 
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geſchlagenen Unwuͤrfen, die Arme und Oberleib bloß ließen, erin⸗ 
nerten fie, wie fie fo in ſchoͤner Haltung da ſtanden, an edle, aulife 
Bronzgefiguren. Schmud trugen fie nicht. Gefchmüdter Rand in 
ihrer Nähe eine Gruppe von Creeks⸗Indianern. Diefe trugen zipene 
Sagbhemden von glänzenden Barden mit bunten» Franzen geiert, 
und mit einem breiten mit Knöpfen befeßten ®ürtel umbunden. Ihre 
Beinkleidung befand aus gegerbter Bodshaut, oder aus grünem 
ober rothem Wollentuch mit geftidien Knieebaͤndern und Toddeln. 
Ihre Mocaffind waren prachtvoll gearbeitet und verziert. Um det 
Kopf tragen fie bunte Tücher geſchmackvoll gewunden. Man ja) 
bier außer viefen noch eine Menge Trappers (Bibejäger), Jaͤgen, 
Meftigen, Creolen, Reger von jeder Karbenabfiufung, und ſonſt noch 
eine Schaar jener hergelaufenen Geſchoͤpfe, welche, die Gefittung 
fliehend, doch auch nicht zu den Wilden gehörend, die Grenze un 
ſchwaͤrmen. 

Bon hier zogen die Reiſenden dem Weſtufer des Arkanſas ent⸗ 
lang aufwärts. Die Gegend war eben und fruchtbar, und anfüng 
lich noch mit Ereefbörfern und Farmhaͤuſern bedeckt, deren Bewohner 
mit Leichtigfeit die Anfänge der Geflttung angenommen zu haben, 
und dabei zu gedeihen fahienen, denn ihre Wohnungen zeugten von 
Behaglichkeit und fogar von Ueberfluß. Weiter ſtromaufwaͤrts ge⸗ 
* Iangten ſie zu einem Dfageborfe, wo fie freundlich empfangen wurde. 
Sie lagerten ſich Abends in der Nähe desſelben, und bald ſehien 
ſich einige der Oſagen gefellig zu ihnen an das Feuer. Sie aßen mt 
der Reiſegeſellſchaft, und adhteten fehweigend auf Miles, was umfe 
her vorging. Rad dem Efien fredten fie fich neben einander an 
dem Feuer aus, und begannen einen leifen, näfelnden Geſang den 
fie, mit einem Trommeln der Hände auf der Bruft begleiteten. D 
ed, von dem jede Strophe mit dem abgebrochenen Ausmfe ha 
endigte,ibezog ſich auf die Reifenden, auf alles, was fie m ihn 
wahrnahmen und von ihnen wußten, bald ernft, bald fahrt 
Allgemach verſcholl ihr Gefang, fie bedeckten ihre Köpfe mit ih 
Umturfe und fehliefen ein. „Diefe Art zu improviſtren, ſagt Iwin 
iſt allen wilden Stämmen gemein, und ſie befingen in dieſer 
alle ihre Thaten des Krieges und auf der Jagd, wobei fie fd 
weilen einem Erguß komiſchen Humors und trodener Satyte Ihr 
Iafien. Man kann auch nicht leicht größere Plauderer finden, el 
die Indianer, wenn fie unter ſich find; fie bringen da die Hi 
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ihrer. Zeit mit dem Beſprechen ihrer Jagd⸗ und Kriegsſcenen und 
mit Erzaͤhlen komiſcher Geſchichten hin; auch ſind ſie große Mimiker 
und Poſſenreißer, und beſonders machen ſie ſich gerne über die 
Weißen luſtig, deren ſchwache Seiten ſich bei ihrem ſcharfen, richtigen 
Blicke bald heramszufinden wiſſen. Während meiner Reife die Grenze 
entlang hatte ich mehrfad, Gelegenheit, die Munterfeit und laͤrmende 
Sröhlichkeit ihrer Spiele zu beobachten, wobei zuweilen bis fpät in 
die Racht binein die Wälder von ihrem lauten Gelächter — 
hallten. a » 

In der Gegend, wo der Ned Kork feine röthlichen Wellen — 
Arkanſas zuwälzt, ſah Irwing die Bäume mit ungeheuren Wein⸗ 
ranken umwoben, die wie Kraͤnze von Stamm zu Stamm und von 
Aſt zu Aft hingen; ‚und Hopfen, nun eben reif zum Sammeln, fand 
fih bier in folder Menge, daß die Pferde nur mit Mühe ihren 
Weg fortfegen konnten. 

Nachdem fich die Reifenden eine Zeitlang durch eine von Schluch⸗ 
ten und Bächen burchfchnittene und von Gebüfch verwachiene Ge⸗ 
gend fortgearbeitet hatten, kamen fie auf eine große PBrairie — 
eine ungeheure Ausdehnung arafigen, wogenden Landes, auf der 
fi) mir. hie und da eine Braumgruppe in der Ferne erbliden ließ, 
wie ein Segel auf weiter See. „Die Prairien diefer großen Jagd⸗ 
gebiete, fügt Irwing, waren hinfichtlich des Charakters der Vege⸗ 
tation von denen, welche ich ‚bisher durchzogen . hatte, verfehieden. 
Statt der Menge hoher blühenver Bflangen und der langen flatternben 
Bräfer waren fie mit einer fürzeren Grasart, dem ſogenannten üffel⸗ 
grafe, bedeckt, das etwas rauh war, aber in den geeigneten Sahres- 
zeiten reichliche- und vortreffliche Weide bot. Seht war es aber bes 
teitö hart und dürr. Fährten von Büffeln und Pferden zeigten fi 
in verfehiedenen Richtungen im Grafe eingetreten.” Der Zug ber 
Reifenden gelangte nun mehr und mehr in's Wildgebiet, wo man 
nun auch flüchtige Rehe nad) dem Didicht enteilen fah, und weiter⸗ 
hin jagten ſchwarze Wölfe einen Rehbock quer vor dem Pfade der 
Reifenden vorüber, fprangen dem Ermübeten, nachdem ſie ihn end⸗ 
lich eingeholt, auf den Nacken, und rollten mit ihm in eine Schlucht 
hinab, wo ſie ihn in Stücken zerriſſen. 

Am jenſeitigen Ende der großen Prairie endlich angelangt, er⸗ 
reichten die Reiſenden den Saum eines lichten Waldgürtels, der, 
ungefähr 16 Stunden breit, ſich von Norden nad) rs von dem 
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Arlanfas zum Rev River (rothen Fluß) hinzieht, Die obern Brakrien 
von den untern trennt, und gewöhnlich Eroß-Timber genannt init. 
Un dem Saume dieſes Waldlandes, am Rande einer Prairie, far 
den fie die Ueberreſte eined alten großen Pawneelagers. 

In der weiten Waldung erblidten die Reiſenden, als fie einen 
lichten Raum durchzogen, 6 wilde Pferde, worunter ſich ein Shin- 
mel und ein Fuchs als befonders ſchoͤne Thiere auszeichneten Sie 
firichen mit aufgehobenem Kopfe und fliegendem Schweife umher, 
und enteilten dann, nachdem fie die Reifenden einen Augenblid be 
trachtet hatten. „Die wilden Pferde, fagt Irwing, welche die wei: 
ten Prairien, vie fi vom Arkanfas bis zu den fpanifchen Anfie- 
lungen ausdehnen, durchſtreifen, find an Geftalt und Farbe ver⸗ 
ſchieden, und verrathen fo auch ihre verſchiedene Abkunft. Einige 
gleichen dem gewöhnlichen 'englifchen Stamme, und fommen wahr 
ſcheinlich von Pferden her, welche fich aus unſern Grenzanfievlun 


gen verliefen; andere find Klein, aber flarf gebaut, und follen ver 
andalufifhen Race angehören, welche die ſpaniſchen Entweder ein 


führten. Das Einfangen dieſer wilden Thiere iſt nun eine bet 
Lieblingsbefchäftigungen der Prairie-Stämme.” 

Ein geübter Jäger aus Irwings Dienerfchaft, ein Ofage-Mefix, 
wohlberitten, eine Jagdbuͤchſe über die Schulter tragend, Pulse: 
horn und Kugelbüchſe an der Seite, ein Jagdmeſſer im Gürtel, 
und am Sattelbogen fein Zariat oder Fangfchlinge, war, naddem 
man wieder einige der wilden Pferde gefehen, fo glücklich, eine 
derfel6@®R einzufangen. Es war ein zweijähriges Füllen, ein fh 


nes Thier mit edler Haltung. Er brachte es mit der Schlinge un 


pen Hals zum Lager, und wußte es durch dieſe geſchickt zu baͤndi⸗ 
gen, indem er es damit bei der geringften Widerſetzlichkeit erſt auf 
die eine, dann auf die andere Seite fo flarf herum zerrte, daß er 
«8 faſt zu Boden warf; fo erkannte es dann bald feinen Her, 
und begann ſich zu fügen. Der Jäger erzählte jebt feine Jagd. 
Die Thiere waren dem Fluſſe zugeeilt und hinübergeſchwommen, 


und er ihnen nach. Drüben brauste die Jagd wieder im vollſten 


Rennen fort, und endlich .einen Hügel hinan; da fah der Säge 
plöglich Die Schweife der Pferde in die Luft emporfteigen, ein Jet 
hen, daß fie ſich in eine fleile Tiefe nieberftürzten. Es mar zu fit, 
um anzubalten; er fehloß feine Augen, hielt den Athem ein, und 
flog ihnen nach auf Leben und Tod. Die Tiefe betrug 20 bis 80 


Ausflug in die weſtlichen Praixien darch Jewing. 5m 


Buß; fie kamen aber: alle wohlbehalten auf den ſandigen Boben der 
Schlucht, Gier gelang ed Ihm, fofort einem fchönen jungen. Pferde 
bie Schlinge umzuwerfen; noch ſuchte es ihm zwar zu entellen, 
aber er 'galoppirte ihm zur Seite nach, und wußte es bald durch 
geſchicke Handhabung des Lariat zu bändigen. 

Auf einer ſchoͤnen Wiefe fahen die Reifenden eine große Schaar 
Truthühner und begannen, auf fie zu feuern; dann aber erblickten 
fie in einiger Entfernung vier Büffel, und fogleich begann die Jagd 
auf diefe. Sie flüchteten fih hinter einen Hügel, wo bald einer 
von ihnen von einer Kugel getroffen ward. Diefer, ein wahrhaft 
furchtbares Thier, ſtellte ſich nun gegen feinen Send, ihm die maͤch⸗ 
tige zottige Stirne und die Hoͤrner weiſend; die Augen blickten 
Wuth, und vor Wuth auch war der Schweif aufrecht emporge⸗ 
ſtraͤubt; jeden Augenblick verſuchte er ed, auf den Feind loszuſtuͤrzen, 
der aber immer behende ſeinem Angriffe auswich, während die an⸗ 
dern nun auch herzugekommenen Jäger mehrere Kugeln auf das 
maͤchtige Thier abſchoſſen, die aber nur in feinen Fleiſchberg ein⸗ 
drangen, ohne ſein Leben zu gefährden. Nun zog er ſich langſam 
in einen Bach zurück, doch fo, daß er ſich ſtets wieder gegen feine 
Feinde wendete, wenn fie ihm zu nahe kamen. Sobald- er im Waſ⸗ 
fer war, ftellte er ſich feſt, um hier, wie es fihien, jedem Angriffe 
To zu bieten; aber bald traf ihn eine Kugel tödtlich; die ganze 
Mafle des Thieres zitterte; er wendete fi um, und wollte durch 
ben Bach waten, aber, nachdem er einige” Schritje gewankt war, 
fünte er langſam zur Seite und verendete. . 

WS die Reifenden über eine. Prairie kamen, Die einer großen 
braunen Heibe glich, fahen fie fieben Ofage- Krieger , heranfommen, 
die auf der Jagd geweſen, und nun, wie fie ohne Hehl ſelbſt ber 
fannten, im Begriffe waren, einem Pawneelager nachzufpüren, we 
fie Scalpe oder Pferde zu erbeuten Hofften. Drei ‚von ihnen hata 
ten unbedeutende Vogelflinten, bie librigen waren mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet. Ein. Begleiter, Irwings fuchte ſie von ihrem 
Vorhaben abzubringen, und fagte ihnen, ihr Vater zu Washington 
beabfichtige, allen Kampf unter feinen rothen Kindern zu beenbigen, 
und habe ihm auf Die Grenze gefendet, einen ‚allgemeinen Frieden 
herbeizuführen. Er forderte. fie fomit auf, ruhig nach Haufe zu 
sehen, und gewiß zu fein, Daß Die Pawnees fe nicht ferner beläflin 
gen, und wit ihnen Friede ſchließen würden. Die Indianer hörten 
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Diefe Rede FÜ und mit ihrem gewöhnlichen Anſtande an, und be 
tiethen fi dann kurz hierüber, wobei fie jedoch darin übereinfamm: 
da ihr großer Bater nun allen Kriegen ein Ende machen wolle, fo 
wollten fic die ihnen indeß noch bleibende kurze Friſt noch fo ſchnell 
und fo gut wie möglich zu ihrem beaßfichtigten Pferdediebſtahl be⸗ 
nügen. Hierauf nahmen fie von den Reifenden Abſchied und ſetz⸗ 
ten ihren Weg fort. 

Aus dem öden Reviere des Eroß Timber gelangte die Reife- 
geſellſchaft, in fühlicher Richtung den Weg fortfehend, endlich wieder 
Auf eine große Prairie hinaus. Die Landſchaft war ausgebehnt 
umd ſchoͤn; man fonnte hier den ſich fehlängelnden Lauf des Ca⸗ 
nadian und anderer Heinerer Fluͤſſe längs den grünen Walbftreifen, 
welche fie begrenzten, deutlich unterfcheiven. Kurzes Büffelgras 
bildete auch hier wieder den vorherrfchenden Theil der Begatation. 
Diefe Prairie ift nicht eine vollfommene Ebene; Hügel und Thäler 
wechfeln hier, und obwohl dieſe weite Gegend eine durchaus offene 
iſt, bleibt doch ein ſchneller Ritt durch dieſelbe immer eine mißliche 
Sache, denn gerade da, wo der Boden am ebenſten iſt, finden ſich 
tiefe Spalten und Schluchten, durch Regenſtroͤme entſtanden; auch 
find dieſe Ebenen voll Lagerhoͤhlen kleinerer Thiere, in welchen das 
Pferd zuweilen bis über die Knie einſinkt und mit dem Weiter 
nieberftürzt. Die ganze unermeßliche Landſchaft wies fih, von 
höheren Standpunften aus völlig öde, gleich dem Meere, aud 
herrfähte das Schweigen des Todes hier, das nur dann und wann 
durch das Gefchrei eines fernen Fluges von Peltfanen, die wie 
Geſpenſter um einen flachen Teich fehritten, und manchmal auch durch 
das traurige Krächzen von Raben in der Luft unterbrochen wurbe, 
während wohl auch ein fchäbiger Wolf durch den Reifezug gefcheucht 
auffprang, und wenn er eine fichere Weite erreicht hatte, niederfaß 
und ein fchauerliches Gehrul ertönen ließ. Doppelt ſchauerlich 
ft das Wolfsgeheul bei Nachtzeit, wo es zumeilen von allen Seiten 
her ertönt, und den Reiſenden die Gefahr recht lebhaft erfennen 
läßt, von der er bier rings bebroht if. 

‚Auf einer Anhöhe fand fich hier ein fogenanntes „Dorf* von 
Brairie-Hunden. Der Prairiehund tft ein kleines Thier, von 
der Größe eines Kaninchens, lebendig, gefühlvolt, raſch, flüchtig 
und etwas luͤſtern. Er lebt gefellig in zahlreichen Gemeinfchaften, 
bie oft mit ihren Wohnungen viele Morgen Landes einnehmen. Die 
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ausgetrockneten Pfade zeugen von dem unruhigen, zafllos beiveg« 
lihen Leben dieſer Anfiebler, die in der That ftets mit Spielen; 
Geſchaͤften und öffentlichen Angelegenheiten ſcheinen zu thun zu haben; 
fie rutſchen nad) allen Seiten umher, als befuchten fie ihre gegen- 
feitigen Lager, verfameln fich unter freiem Himmel und fpielen au 
den Fühlen ‚Abenden nach Regengüffen mit einander. Manchmal 
bringen fie die halbe Nacht in Iubel hin, und Bellen und klaͤffen 
leife wie junge Hunde; bei'm geringften Laͤrm verfchwinden fie in 
ihre Höhlen, ünd das Dorf ift leer und fill. Wenn fie überrafcht 
werden und nieht fliehen Fönnen, nehmen fie ein Tampfluftiges 
Weſen und eine fehr lomiſche Miene ohnmachtigen Zornes und 
Trotzes an. 

Als die Reiſenden ſich hier dieſem Dorfe näherten, war ber 
ganze Freiftaat der Bewohner desfelben noch über eine furz zuvor 
erlebte Störung durch Jäger erzümt Schildwachen fchienen auf 
ben Außenpoften zu ftehen, zogen ſich aber, fobald fie die Nahen» 
den erblickten zurüd, und. machten Lärm, worauf jeber der Flugen 
Bewohner, die an den Eingängen ihrer Höhlen faßen, ein. kurzes 
Bellen oder Kläffen hören ließ, und in bie Tiefe eilte, wobei ihre 
derfen- bei'm Hinablaufen in der Luft blinkten, als ob fie Pur⸗ 
jelbäume fchlügen: Das ganze Dorf nahm ungefähr einen Raum 
von 30 Morgen ein. Jede der unzähligen Höhlen hatte einen 
Heinen Erdhügel umher, den die Eeinen Thiere bei'm Aufwühlen 
en ann 


Skizzen aud Nord: Amerika. 
(Nah Dr. &. 2. Braun.) 
1. Pie nordamerikanifchen Freifchützen oder Aa 
(Beckwoodgmen, trappers, hunlers.). 


Ienfeits des Wabaſh und Miffouri hören nach und nach alle 
Merkmale der Civiliſation und der Kultur auf, und bei weiterem Ein- 
dringen in jene Düfteren Wäldern empfinbet der gebildete Reifende nur 
das Unheimliche und Graufenvolle einer abſtoßenden Wildniß. ‘Zwar 
gewahrt man keine gewöhnlich. im Diricht verftedt liegende — 





) De. Braun ſchildert Hier, was er mehrere Jahre — in Amerika ven 
zu — Gelegenheit hatte. 
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die ſich ſelten bei Tage zeigen, doch entdeckt man im ſehr kurzen Eut⸗ 
fernungen Spuren ihres Dafeins, wo fie ſich im fangen Gtaſe ge⸗ 
waͤlzt, ober, um Käfer oder Würmer aufzuſuchen, berabgefallene 
Baumftämme umgewüblt haben. . 

Auf fpurlofem Wege, den ſelbſt mancher wegkundige Leiter bei- 
nahe verfehlt hätte, gelangt der von den Beſchwerlichkeiten einer rau⸗ 
ben Wildniß ermüdete Reiſende endlich zu der armſeligen Fleinen Be⸗ 
haufung eines norbamerifanifchen Jaͤgers, der gem fein hartes 
Lager und färgliches Mahl gaftfreundlich mit ihm theilt. Der abges 
härtete Waid- und Waldmann und feine bleiche zahlreiche Familie zei- 
gen uns anfchaulich genug, welch ein großer Einfluß ein ſteter Aufent⸗ 
halt unter des Waldes befehattenden Zweigen auf die &efichtöfarbe 
äußert, die blaßgelb, ohne die mindefte Mifchung einer gefunden 
Roͤthe if. 

Eines foldhen Freiſchuden kleine Huͤtte iſt gewöhnficdh aus 
runden Baumflämmen erbaut, zwifchen denen drei bis vier Zell 
breite Deffnungen gelaflen find. Einen Schornftein findet man 
darin nicht, fondern der Rauch muß durch Seitenflappen abziehen. 
Zwei Bettftelen von unbehauenen Stämmen mit quer darüber ge 
kegten Brettern, zwei Stühle, von denen einer oft keinen Sis hat, 
und ein Schemel machen Pie gefammten Möbeln einer zahlreichen 
Waldmannsfamilie aus. Ein im Schoppen auögefpannter Strick von 
Büffelhaut dient zum Kleiderſchranke für ihre Lumpen, und ihr Haus⸗ 
rath, beftehend aus einem großen eifernen Topfe, einigen Körben 
und der zum gewöhnlichen Gebrauche dienenden Kugelbüchfe, fleht 
in den Winfeln umher. Es bedarf nur einer geringen Beranlaflung, 
diefe Wohnung m ’verlaffen, und an einem anderen Drte eine 
andere. ähnliche aufzurichten ; ein ſolcher Wechſel des Aufenthaltes 
findet: gerodhnlich zu mehreren Malen des Jahres flatt. Die Nei- 
gung zur Jagd verleitet diefe Freifchügen, da zu Ieben, wo es eine 
Zülle von Bären und wilden Honig gibt. Die Bärenjagb ift ihr 
höchftes Vergnügen; um es zu geniehen, laſſen fe ſich jede Ent 
behrung und felbft Armuth gefallen; dennoch find fie nicht. von 
wilder Gemüthsart, ſondern ehrlich und freundlich, bereitwillig. 
Die Wünfche des von ihnen ſtets -Tiebreach und gaſtfreundlich aufge 
nommenen Reifenden zu fördern, und felbft für ibn zu arbeiten. 

Die Zahl diefer aus Europa oder den Vereinigten Stanien 
herftammenden Iägerfamilien vom Ohio His zum Miſſeuri und über . 
denfelben hinaus bis an's Stille Meer mag fich leicht hoch im Die 
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Tatsfenbe. belaufen, doch: kann He von Niemanden init Sewißheit 
erforſcht werden. - ' 7 le 
2, Bie Yanhees, oder Aufisdler im Inneren Werd-Amtiihes. | 
So wie die .halbwilden Waldmenſchen und Freiſchuͤtzen über 
die wilden Uramerikaner erhaben find, in eben dem Grabe ſtehen 
bie, die Anfänge bed Aderbaus legenden Anſtedler eines Landes; 
bie wir,. da fte größtentheils aus Reuengland abftammen, im AL 
gemeinen mit bem Ausdrucke Yankres bezeichnen, über jene halb⸗ 
civilifirten Sägerfamilien, und bilden ben Uebergang zu den civi⸗ 
liſtten, ackerbauenden Voͤllern. 
Saft alle neuen Anſiedler ſind arm und von einem: Geiſte den 
Unabhängigkeit und Zreiheit befeelt, der fi unter Gefeh und Orb» 
nung der civiliſtrten Staaten nicht gerne fügen mag, und ein här- 
tered und befehmwerlicheres, aber unabhängiges Leben in der Wild⸗ 
niß vorzieht. Mehrere von ihnen haben in ben. Altexen kultivirten 
Staaten ihr Bermögen und ihren Krebit überlebt, und müflen fürs 
ihre Verſchwendung und Unbedachtſamkeit bißen, indem fie ſich tief 
in die Wälder an die Grenzen der Kıdtur vergraben, und in bie Um⸗ 
gebung von Wilden und Halbwilden, die ihrem Leben oft eben fo 
gefährlich, wie ihrem Fortkommen hinderlich find. 

Beim Anfange des Frühlings treten fie ihre Wanderungen 
in die Wildniß an, und kaufen fi entweder eine Behnufung von 
ben Sreifchiigen, oder bauen ſich für ihre Familie felbft wine Heine, 
aus Baumſtämmen zufammengefügte Hütte, deren Fußboden die 
Erde, und deren Dach mit Heinen Brettern belegt iſt. Das Richt 
drängt fi) in diefe dunkle Behaufung durch die Thüre und die 
Ripen der. felten auf einander pafienden Baumftänme; yzumeilen 
machen fie auch‘ ein Heines Zenfter, das fie ſtatt des Glaſes mit 
geöltem Papier befleben. Neben diefer Aärmlichen Hütte erbauen 
fe ein zweites, noch plumperes Gehäube, für: eine Kuh oder ein 
paar Ziegen. Iſt dieſe Arbeit vollendet, fo. beginnt der Bewohner 
der Wüſte, die Bäume mm die Hätte ein paar Morgen weit weg⸗ 
Ahanen, indem er um jeden Stamm bie Erde zwei oder brei Fuß 
üef im Zirkel ausgraͤbt, und dadurch ven Wurzeln des Baumes 
Ihre Rahrung entzieht, worauf fie bald auszugehen pflegen. Dieſen 
Boden. bricht: er ſodann mit einer Kuh ‚oder einem Pferde um, und: 
Plant: Mais Darin gegen Ende des Maimonats. Im der neuen 
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Erbe wächst dies Kern gewöhnlich ohne große Wartung. Benz 

erſten September an liefert biefe Yrucht dem Anſichler und feiner 

Familie reihlihe Nahrung, indem es dann in vollen Grünen 

ſteht. Den Sommer hindurch lebt er mit den Seinigen von Stichen 

und Wildpret und einer Heinen Quantitaͤt rückte, bie er as ber 

kultivirten Gegend mitgebracht hat. Die Ziegen und Kühe nähren 

fich von wilden Kräutern ober faftigen Baumfprofien und Blättern. 

Im erften Jahre bat diefer Anſiedler viel von Hunger, Kälte web 

andern zufälligen Uebeln zu ertragen; doch er Flagt felten, unb eben ſo 

felten erliegt er darunter. Da er in ber Rachbarfchaft ver Uame⸗ 

ritaner und halbwilden Freiſchützen mehnt, fo nimmt feine Lebens⸗ 
art bald merklich Die Farbe der ihrigen am. Neben feiner oft 

fehweren Arbeit ift Jagd und Fiſchfang fein liebſter Zeitverireib- 

In feiner Hütte ißt, trinft und fehläft.er in Schmup und Lumpen. 

In feinem Verkehre mit Andern verräth er ganz bie Arglift, welche 
De Uramerifaner auszeichnet. In biefer Lage bringt er zwei over 

drei Jahre zu. So wie aber die Bevölkerung um ihn wäh 
wird ihm feine Wohnung zuwider. Sonſt ließ er fein Bich fra 

und ohne⸗Hut umherſchweifen; jetzt deuten ihm feine Machbaren 
an, ed in feinen -Zäunen und Befriedigungen eingefchlofien zu 

halten. Sonft nährte er feine Familie mit Wilnpret, jet hat er 

nur über Hausthiere zu ſchalten, und die Zucht derfelben iſt ihm 

beſchwerlich. Borzüglich empört er filh gegen die Geſetze, und fan 

ſich nicht entfchließen, für alle die Wohlthaien, Die er von der Re 

gierumg empfängt, ein einziges von feinen natürlichen Mechten auf 

zugeben. So verläßt er feine Heine Anfieblung, und fwcht einen ar 

dern duͤſteren Wald, wo er fi) von Reuem alten erwähnten Müuͤhſelig⸗ 

feiten unterwirft. Gin zweiter Anftebler übernimmt gewoͤhnlich 

kaufweiſe feine Wohnung mit dem neunngebanten —— bad aus 
2--300 Morgen beſteht. 

Diefer zweite: Anfiebler iſt meiſtens ein Mann, der etwab 
Bermögen beſitzt. Seine erfle Sorge iſt nun, neben. bie unföns 
liche Hütte ein Blodhaus, d. b. ein Haus von Holzſtaͤmmen zu 
ſeben, in welchem er ven Fußboden von Brettern und das Dad 
von bieten Eichenplanken macht. Diefe Häufer haben gewöhübt 
einen Unters und einen Oberſtock, jedes von zwei Abtheilungen, 
auch zuweilen einen gemauerten Keller. Die vom erſten Anfedler 
esrichtete Hütte wird nun als Keller gebrauch. Der name Anfıe 
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ler legt sinen Obfigarten non 2 68.300 Stämmen an, vergrößers 
feinen Stall und nach einem oder zwei Jahren baut er eine lange 
Scene, gewöhnlich mit einem Strohdache. Dann dehnt er fein 
Alerland weiter aus, und flatt des Mais für er Walzen und 
Dinkel, welch letzteren er faft nur zum Branntweinbrennen gebrauch, 
den er ft bis zum Uebermaaße trinft. 

Auch Diefer zweite Anfiebler zieht hei Weitem nicht den Bor 
theil aus feinem Lande, den er daraus ziehen -Fönnte. Er pfluͤgt. 
ſchlecht und erhält nur fehr geringe Aernten, und fein Vieh, ſchlecht 
beſorgt und fchlecht gefüttert, leiftet nur halbe Dienfte, während 
er felbft jede Woche zwei bis drei Tage mit feinen Nachbarn bei'm 
Branntweinglafe über politifchen und anderen Dingen ebenfalls. 
unzufrieden über Gefeb und Ordnung verplaubert. Se verſchlim⸗ 
mert fi) bald fein häuslicher, wie ſein Iambwirthichaftlicher Zuftand 
merklich, und die Lüberlichfeit fchant zum Fenſter hinaus, indem 
die Köcher der zerbrochenen Scheiben mit alten Hüten, Kiffen u. f. w. 
verftopft find. Die Schulden nehmen zu und in eben dem Maaße 
nimmt der Kredit ab, und zulegt fieht er fich genöthigt, die An⸗ 
lage einem Anſtedler der dritten und letzten Klaſſe zu verfaufen, 
ber er gewöͤhnlich ein Deutſcher fe 


3. Pie audvirthſchaſt der euiſchen in Mord-Amerike. 


Ganz das Gegencheil der amerikaniſchen Waldmaͤnner und 
Yankees gewahren wir in dem dritten Beſitzer einer Anſiedelung 
daſelbſt, dem Deutfchen in Amerika. — Willig unter die Gefeße 
des Landes füh fügend, führt er ein fleißiges, geregelte Leben, und 
verwendet feine solle Thaͤtigkeit und —— — auf Aderbau 
und Viehzucht. 

Der wohlbettiebene Aderbau erhebt ein Boll aus dem Stande 
feiner Wildheit auf die Stufe des gefitieten bürgerlichen Lebens. 
Se mehr das Land urbar gemacht, eim je größerer: Ueberfluß von 
den nährenden Gaben desſelben gewonnen und im Auslande abge 
feht wird, um fo mehr kommen Handel und Verkehr, Induſtrie 
und Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften empor; und ein behagli- 
der Wohlſtand verbreitet fich über ſeine Bewohner, vorgüglicdh wenn 
eine glüdliche Verfaffung des Landes und Außere Verhältnifie. vem 
Bleiße und der Bildung keine Hinderniffe in den Weg legen. Dies 
Rd ſchone Bils gewaͤhren und in Nord⸗Amerika allenthalben jene 
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freunbliäjen Gegenden, wo unfere Staumgeneffen als Gutößehiger 
ſich niebergelaffen haben, und nun den glädiläften Stand kan mitt 
feren Sande bilden. 

Die Bohnhäufer und Wirthſchaſtsgebaäͤude berfelden fiib eben 
fo zwedmaͤßig als gefällig eingerichtet, fo daß der neue Uinkömm- 
Sing fehr überrafcht wird, wenn er dieſe hübſchen nenen Gebärte 
fo freundlich aus den Wäldern hervorblidn fit. Wenn ber 
Deutfche ſich eine Anſieblung, gewöhntid von einem Anglo⸗Ameri⸗ 
tkaner, erfauft hat, fo reißt er febald als moͤglich die darauf ſtehen⸗ 
Ben unanfehnlichen Gebäude ein, und erfeßt fie durch zweckmaßigere 
und ſchoͤnere, und erbaut dabei fein hübſches und bequemes Wohn⸗ 
haus. DM glaubt man ein Meines Dorf zu fehen, und «8 find 
nur die Gebäude eines einzigen Gutsbeſihers. Da findet ſich noch 
ein ſchlechtes, niedrige, vom Bater oder Großvater in wenigen 
Tagen errichtetes Blockhaus; daneben erblidt man ein ſchon ziem- 
lich gutes zweiſtoͤcliges, hoͤlzernes Wohnhaus, in welches der An- 
ſiedler nach einigen Jahren zog. Dem Sohne genügte nun auch 
dieſes nichtmehr, und es wurde ein ſteinernes oder backſteinernes, ſchones 
Gebaude erbaut. Im den zwei Alteren Gebäuden wohnen num gewöhn- 
lich Taglöhnerfamilien, denen der Gutsbeſitzer einige Morgen Lan⸗ 
des zur Bearbeitung überläßt, auf denen fic ein Baar Kühe und 
einige Schweine halten Fünnen. Neben dieſen Gebäuden ſteht ge 
wöhnlid; noch eine große fteinerne Schweizerſcheune, em Waſchhaus, 
ein fehr zwedmäßig eingerichtetes Milchhaus, ein großes, zum 
leifchbörren dienendes, ſogenanntes Dörr: ober Rauchhaus, und 
einige Meiner. Der Fleiſchbedarf für eine Ländliche Familie ift 
bedeutend. Eine ſtarke Familie, aus 10 bis 12 Köpfen befichend, . 
ſchlachtet nicht felten jährlich 14 bis 20 einjährige Schweine und 
3 bis 4 Stüd fehsjähriges Rindvieh. Die Viehzucht if in Pen- 
ſilvanien ein ziemlich wichtiger Zweig ber Landwirthſchaft. Gewoͤhn⸗ 
lich beſitzt ein Landwirth auf einem Gute von 100 bis 150 Morgen 
4 bie 5 ſtarke, wohlgenährte Ackerpferde nebft einigen Füllen, einige 
20 Stid Schweine, 10 bis 12 Stuͤck Rindvieh, nebſt eimer glei⸗ 
den Zahl großer hochbeiniger Schaafe. Milchvieh wird meiſtens 
mit Heu und Klee, Pferde aber mit Roggen- und Gerſtenſchret 
gefüttert. Das junge Vieh läßt man oft Monate lang im Freien. 

Bon vorzügliden Nutzen if der Maisbau für die nord⸗ 
ameritanifchen Landwirthe. Wr: liefert ihnen nämlich viel feineres 
Mehl, ale unfer Walzen, wodurch fie den Borzug vor allen üb- 
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gen mit- Som und Mehl handelnden Nationen erhalten haben. 
Bei Mißwachs und Kriegszeiten wird foft ganz Spanien , Portugal 
Großbrittanien, ja felbft Norwegen mit dieſem aͤußerſt feinen Mehl 
von ihnen werforgt, obgleich dies yon Deutfähland viel näher und 
wohlfeiler gefchehen koͤnnte. Mais kiefert in Nordamerika gewoͤhn⸗ 
ih den zwanzigfältigen Ertrag, und oft nody bedeutend darüber, 
und wird fo ſtark gebaut, als bei uns PieKartoffeln, deren Stelle 
er dort vertritt, weil diefe bafelbft bei weitem nicht fo aut werden, 
als bei uns. Der Anbau des Mais erfordert die wenigſte Mühe 
und Arbeit, und feine andere Frucht kommt ihm als Futter für 
das Vieh glei, das ihn allen übrigen Früchten weit vongieht und 
davon fehnell fett wirk. Das Fleiſch der mit diefer Frucht gemaͤ⸗ 
feien Thiere ift weit wohlſchmeckender, als das ‚mit anderen Beget 
bilien gemäftete. Seine Blätter geben das fhönfte Heu für die 
Pferde, Kühe und Schaafe, und die Kühe ‚geben, wenn fie flarf 
damit ;gefüttert werden, mehr and hefiere Milch. Das Maismehl 
gibt, zur Hälfte mit: Roggenmehl wohl vermengt, recht gutes Brot, 
und aus Grüße machen die Frauen einen Brei, welcher vorttrefflich 
Ihmedt und ein nahrhaftes Eſſen ift. Flachs gedeiht hier ebenfalls 
gut. Als Getränfe wird ein fehr wohlfchmedender Apfelwein bereitet, 


Die klimatiſchen Berhältniffe von Mexiko. 
(Nah J. Burkart.) 


In Mexiko unterſcheidet man bie Gegenden hinſchtlich ihrer 
Temperatur und der, die letztere bedingenden Erhebung über der 
Meeresflaͤche in heiße (tierra caliente), gemäßigte (tierra templada) 
und kalte Gegenden (tierra fria). In den erften findet. man im 
Allgemeinen die Temperatur der heißen Zonen, in welcher alle 
Brüchte fünficher Länder, wie Zuder, Kaffee, Indigo, - Baummole ıc: 
gedeihen ; fie erheben fich wenig (3-—900 Fuß) über's Meer. In 
der zweiten iſt Die Hitze weniger groß, doch auch ftrenge Kälte un« 
bekannt. Es ift unftreitig das angenehmſte und geſundeſte Klima; 
welches man finden kann. Xalapa, Tasıo, Chilpanzingo ıc. befin- 
den ſich im t tierra templada; ihre Meereshöhe fcheint zwifchen 4000 
und 5009 Fuß zu, fehwanken. — Diejenigen Gebirgöplateaus, welche 
ſih über die "eßtgenannie Höhe erheben, fih ſchon in 
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tierra ſria. Auch in dieſen, zwiſchen den Wendekreiſen gelegenen 
Gegenden iſt die Temperatur in einer Höhe bis zu 7000 Fuß noch 
{ehr angenehm (wie in Merico ſelbſt, 7200 F. üb. M) Die mitt 
lere Temperatur des Tages ift hier 139 His 14% Ent. GP — 11°.) 
md nur felten fieht man fur; vor Sonnenaufgang das Thermometer 
unter O finfen. Auch in den höher gelegenen Gebirgsgegenden (Real 
del Monte, Zaratecas) if das Klima noch weit milder, als im 
nördlichen Deutfchland; doch ift das Wetter unbeſtaͤndig, feucht, und 
das Thermometer fintt in den Wintermonaten häufig unter O, erhebt 
ſich doch während desfelben Tages wieder um mehrere Grabe über 0. 
— An den Bergen geveihen Gerfie, Maid und Die Kirfche bis 9000 
Fuß. Die Schneelinie fanden wir im März; 13,000 F., im Sep- 
- tember ift fie 14,000 F. üb. M. 

' In den Tropenländern tft befanntlih em Theil des Jahres 
durch heftige Regengüfle, ein anderer Shell aber durch anhaltende 
Dürre ausgezeichnet; die erften nennt man in Merico „tiempo de 
aguas” (Regenzeit), die lebten „tiempo de seca“ (Trockenzeit). Der 
Anfang und das Ende der Regenzeit, fowie ihre geringere oder 
größere Regelmäßigfeit, hängt fehr von der Meereshöhe ber ver- 
schiedenen Drte, wie auch von deren Lage in gebirgigen oder ebenen 
Gegenden ab. Ie höher die Lage des Ortes, je gebirgiger diefe ift, 
defto weniger regelmäßig ſcheint auch Regen over Trodenheit zu fein, 
und diefe Uinregelmäßigfeit nimmt noch mit der Entfernung vom 
Aequator zu. 

Die Regenzeit pflegt in der letzten Hälfte des Monats Mai 
zu beginnen. In Tlalpujahuat) ift während der Monate März 
und April der Himmel gewöhnlich ganz heiter, und dann in der 
dünnen, trodenen Atmofphäre die Ausficht in große Ferne ganz un- 
getrübt; der Mond und die Sterne geben ein fo helles und glän- 
zendes Licht, wie ich es fpäter nur felten wieder gefehen habe. Als 
Vorboten der Regenzeit zeigen fih, fpdt am Nachmittage, einzelne 
Gewitterwolken am Himmel, und bald ziehen fich Gewitter zufam- 
men, welche durch ihre Entladung den Anfang der Regenzeit ver: 
fünden, felten aber mehrere Tage anhaltenden Regen verurfachen. 
Die Gewitter find flarf, der Blig folgt Schlag auf Schlag, und 





4) 25 Leguas (10 geogr. Meilen) nordweſtl. von Merico, 8,150 8. üb. M., 
wo Burkart ſich laͤngere Zeit aufhielt. 
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der Donner rot ununterbrochen fort; nicht aber ſtoßweiſe, wie bei 
Gewittern in den nördlichen, niedrigen Gegenden Europa’s, Durch 
die ſenkrecht herabfallenden Sonnenftrablen und anhaltende Dürre 
feimt vor der Regenzeit jelten ein Baum, alles Leben in ber Pflan⸗ 
jenwelt fcheint erflorben zu fein, Alles iſt öde, der Boden grau vom 
duͤrren Grafe. Doch wie ganz anders ftellt fih die Natur nad 
ben erften Regentagen bar: bie noch vor Kurzem blätterlofen Bäume 
find in das fehönfte Laub gekleidet; wie durch ein Zauberwort iſt 
der Boden mit friſchen Kräutern bededt, und die ganze Ratur zum 
neuen Leben erwacht. Raſch füllen fich die Bäume mit Blüthen, 
der Grasboden mit bunten Blumen, und die ganze Pflanzenwelt 
duftet die fchönften Wohlgeruͤche. Einen fchöneren Genuß Tann 
man ſich nicht leicht verfchaffen, als Die Wanderung im Freien am 
Morgen nach einem folchen Regentage. Der Sandmann bat ſich 
beeilt, bei den erften Anzeigen der Regenzeit feine Aecker zu beftellen, 
und die Frucht in den Boden zu bringen; bald fieht er dieſe der 
Erde wiener enileimen, und vorzüglich vortheilhaft zeichnet fich Der 
junge Mais durch fein frifches Grün ‚unter ven neubeftellten Aeckern 
aus; Pferde, Kühe, Schaafe u. f. w. an Stallfiltterung während 
des Winters nicht gewöhnt, fanden in den letzten Monaten ber 
Stodenzeit auf der duͤrren, verbrannten Weide kaum mehr Färgliche 
Rahrung; jest bietet ihnen dieſe wieder frifche, füße Kräuter, und 
im fröhlichen Spiele freuen fie fi der neuen Gabe der Ratur. - 

Mit jedem Tage erfcheint der Regen etwas früher, und end⸗ 
lich zeigt ſich ſchon gegen, ſelbſt vor Mittag, ber Himmel bedeckt, 
und ed ftrömt der Regen in ftarfen Güffen auf die Erde herab. 
Diefer Regen dauert bald die ganze Nacht hindurch, bald läßt er 
aber auch am Abend ſchon nad), und der Himmel heitert fich ganz 
auf, die Sonne übt ihre Kraft, und die, während des Regens ziems 
lid fühle Luft wird durch diefelbe bedeutend erwärmt. Selten dauern 
diefe Regen ununterbrochen auf längere Zeit fort. Nachdem es 8 
Her 14 Tage hintereinander in den angegebenen Stunden geregriet 
bat, wechfelt das Regenwetter bisweilen mit einigen heiteren Tagen 
ab, und gegen Ende Juli oder Auguft tritt auch wohl eine längere 
Unterbrechung der. Regenzeit ein. Im dem lepigenannten Monate 
fängt es an, fpäter am Tage zu regnen, und im Schtember wird 
der Regen überhaupt ſeltener, obgleich die Regenzeit noch bis in 
ven Monat Oktober fortzubauern pflegt. 
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Jetgt beginn bie Ichönfte Saheeözeit für bat Plateau von Merico 
Der Boden ift noch hinreichend feucht, bie Senne noch warm ge 
ug, die Pflanzen im üppigften Gebeihen zu erhalten; weder Stau, 
uoch allzugroße Sonnenhige beläftiget den Wanderer. Die ſchoͤne 
Jahreszeit dauert bis Ende Novembers, oft auch wohl, wenn bie 
Regenzeit exit ſpaͤt nachgelafien hat, bis tief in den Dezember hinein. 
Run beginnt für dieſe Gegend der Winter plöglich, der Boden 
befigt.nicht mehr euchtigfeit genug, um den Pflanzen bie erforder 
liche Rahrung zu ‚gewähren, es treten einige kalte Nächte ein, und 
die Bäume verlieren ihr Laub. Gegen Ende Februars aber, nad 
den kurzen Regen diefed Monates, hat bie Sonne wieder fer an 
Kraft gewonnen, Pfirfihbäume ‚und andere ähnliche beginnen zu 
blühen, und in ben Gärten, deren Lage eine künſtliche Bewäflerng 
geſtattet, folgt bald die erſte Aernte. der Küchengewächfe. Bald 
nachher, gegen Ende März, beginnt: die angenehmſte Jahreszeit für 
dieſes Plateau; je mehr ſich die Sonne feinen Meriviane nähert, 
deſto drüdender werben ihre verſengenden Strahlen, deſto fühlbarer 
der Mangel an Regen, deſto trodener und bürrer der Boden, und 
Alles fieht der herannahenden Regenzeit mit Sehnfucht entgegen. - 
Angenehm ift in diefen füdlichen Breiten ber weniger große 
Unterſchied in den Winters und Sommeriagen. Der längfte Tag 
bat nur 13 Stunden 10 Minuten, der kürzefte aber 10: Stunden 
50 Minuten, fo daß ber ganze Unterfchien der Tageslänge mar 
2 Stunden und 20 Minuten beträgt. Auffallend ift auf dem Plateau 
von Mexico die Kürze der Dämmerung; wenige Augenblicke, nach⸗ 
dem die Sonne untergeht, ift e8 auch ſchon Radht. 


= Mexiko. h) 
(Nah Joſeph Burkart.) 
Kur vor Santa Fe genießt man eine der fchönften Ausfichten 
in das hal, worin Merifo liegt, auf die Hauptftadt, die großen 
Seen und die ‚großen Bulfane. von Mexiko. Das weite Thal ift 
kreisfoͤrmig, von einer hohen Bergkette umfchloffen, in: der ſich meh⸗ 
sere Berge, vorzüglich. aber die beiden Höchften,. mit ewigem Schnee 
bedeckten Vulkane, der une und ber ren 
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durch ihre Kegelſormen auszeichnen, und. ihre weißen Haͤupter hech 
über die andern Berge. tu Die Wellen erheben. Eine große 
Zahl von Dirfern liegt zwiſchen sachen augebauten Laͤudercien zer⸗ 
freut umher. Die Stadt Mertilo zeigt ſich von bier dem Auge 
in ihrer. gangen Ausdehnung. Die. Thaeme ihver vielen Ktirchen; 
ihre großen, ſchoͤnen Bebäude, ihre öffentlichen Spatziergaͤnge, ihre 
beiten großartigen Waſſerleitungen; im. Hintlergrunde dev an.. & 
Quadrat⸗Legnas große Ser von Tezenro, umgeben von zahl⸗ 
then Dörfern und Meiereien, bieten ein prachtvolles Bild dar, 
welches. dem Reiſenden, ber aus den wenig beuöfferten Gegenden 
Nexiko's kommt, ungemein uͤberraſchend iſt. 

Die Beſchreibungen des alten Merifo’s ſtellen dieſe Stan ots 
ganz von Waſſer umgeben, und von Kandlen durchſchnitten bar. 
&htift man Daher bie jebige Stat gang auf. Dem feflen Sande, 
an 1195 Ruthen CA 12 Fuß) von dem See won Xochimilko und an 
ZU. Ruthen von jenem von Tezcuco entfernt, fo möchte man leicht 
iM dem irrigen Glauben veranlaßt werden, daß fie nicht auf der⸗ 
ſellen Stelle erbaut. fei, wem nicht die vielen Ruinen das 
Gegentheil bewiefen. Es fcheint ausgemacht, daß die Seen von 
Hero vormals ein weit Näheres Mivenu als ſetzt einnahmen. 
Diefe Apnakme des Waſſers iſt vorzüglich einem. Abtrocknungskanale 
u zuſchreiben. Noch raͤglich iſt man bemüht, den Abfluß des Waflers 
aug den Seen zu vermehren, di trod ber biöherigen Verminderung 
bes Wafferflandes die Stadt bei anhaltendem Regen ober bei Wol⸗ 
kinbruͤchen noch in mehreren Straßen einer plöglichen un 
Mung ausgeſetzt If. 

Was der durch die Straßen des Gentigen Meriko’s wanbeinbe 
Ötemde daſelbſt erblidt, beweist ihm, daß er fih an dem Stappel⸗ 
Hlage befinde, von welchem aus Europa feit einer langen Reihe 
von Jahren fo große Schäge edler Metalle bezog: Die Straßen 
Ad breit, gerade, gut gepflaftert, und fehneiven ſich unter rechter 
Vinkeln von Süd nad Nord. und von Of nad) Weſt; und Rein⸗ 
lichkeit zeugt von der Aufmerkſamkeit ber Stadtbehoͤrde. Man er 
lift zahlreiche öffentliche Plaͤtze; und Kirchen, Kloͤſter und andere 
Öffentliche Gebaͤude machen fich durch Ausdehnung, Styl und Pracht 
bemerlbar. Die Bauart der Privatwohnungen ift nicht weniger 
foflbar, dauerhaft und großartig. Alle Gebäude find aus Stein 
aufgeführt, meift zweiftödig, mit großen, häufig bis zum Boden 
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Fenſtern und mit Ballonen verſehen. Die eiſemen, mit 
Reſſing verzierten Balluſtraden dieſer WBaltone verleihen ven Hiw 
fern einen Anfirih von Pracht und Größe. Dieſes ſchoͤne Aeußere 
wird durch die Einheit in ber Form der Dächer noch ſehr erhöht. 
Flache, nicht fihtbare Daͤcher bevedien die Gebäude ; fie find nicht 
fetten mit Blumentöpfen beſeht, unb in Heine Gärten umgewandelt, 
von welchen aus man die Stat wie in einem Panorama, von 
ihren Seen umgeben und ringsum von Bergen umſchloſſen, it 
dem großen Keſſelthale gelegen erblidt. Die Haͤnſer find ale 
viereckig, um einen inneren Hof herum gebaut, und in jedem Stod- 
werf mit einem Säulengange verfehen, der mit den mannigfachſten 
Blumen und Gewädhien in Blumentöpfen geziert ifl. Bon ber 
Straße führt gewöhnlich ein großes Einfahr-Thor zu dieſem Hoft, 
er in den größeren Häufern nicht felten in ein &ärtdyen umge 
wandelt if, in welchem Drangenbäume, Rofen, andere Blumen, 
und leichte Schlingpflanzen von kleinen, goldfarbig gefiederten Ko⸗ 
libri's umſchwirrt, in dem herrlichen Klima das ganze Jahr hin⸗ 
durch mit der Blüthen Geruch und Farben⸗Pracht die see 
erfreuen. 

Die Luft in Merifo if. fo hen und warn, Daß man kaum 
der Glaofenſter bedarf, um bei Nacht und in ber rauberen Jahre 
zeit ihr den freien Zutritt in den Wohn- und Schlafftuben zu verſchlie⸗ 
fen. Ein fehöneres Klima kann es nöcht Leicht geben, denn felten if 
die Wärme fo geoß, daß fe drücend würde, und nur aäͤußerſt fell 
finft das Ichermometer unter den Gefrierpuntt. Nach A. v. Hum⸗ 
boldt fleigt dasfelbe im Sommer nie über 24% Cent. (19 R.) m 
Schatten, während es im Winter den Tag Über immer nod eine 
mittlere Temperatut von 13 bis 14% (10-119 R.) zeigt. 

Durch dieſes herrliche Klima begünftigt, ift man in. ber Rähe 
von Merifo im Stande, faft alle Gartengewächfe und alle eu⸗ 
ropaͤiſchen Zrüchte zu ziehen. Man erflaunt auf dem Markte über 
die Menge der mit Zierlichteit zwifchen Blumen ausgeftehten Garten⸗ 
gewaͤchſe und Früchte, worunter ſich auch viele Ananas, Melonen 
und Waffermelonen, Orangen und Trauben befinden. Der Markt 
wird auf einem Theile des großen Platzes gehalten, und hier ſieht 
man die Einwohner der benachbarten Dörfer, alle Indianer!) 

1) Diefe Indianer find von mittlerer Größe , röthlichbraun, mit ſchwarzem, 
gerade herunterhängendem Haupthaar und wenig Bart; die Lippen find 
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Eingebense des Thales von Tenochtitlan, in Ihrer Landedtracht, in 
ſeht großer Zahl ihre Landesprodulte zum Verkaufe ausbieten, welche 
zum größten Theile in Heinen Kanoen auf dem Kanal von Chalco 
berbeigebradt werben. Diefer Kanal führt von dem See von os 
chimillo nach Merifo, und ift im Sommer faft täglich mit Kanves 
bedett, welche Lebensmittel auf den Markt nach Mexiko bringen, 
und auf das Zierlichfte mit Blumen geſchmuͤckt find. 

Gegen 5 Uhr Abends firömt in Mexiko, befonders an ſchoͤnen 
Sonn: und Fefttagen, Alles der Promenade zu; und wer bie 
Ihöne Welt in ihrem vollen Glanze ſehen will, muß auf Oftermons 
tag den Vasco de las vigas befuchen, welcher faft eine halbe Legua 
fang, mit einer doppelten Reihe von Bäumen bepflanzt if, und 
dem Kanal von Chalfo entlang führt. Hier fieht man die ſchweren, 
doch ſchön Tadirten und mit Silber verzierten, fehr zahlreichen Equi⸗ 
pagen der Hauptftadt zufammen, in dichten Reihen aneinander ges 
drängt, jede von zwei fchönen Maulihieren gezogen, deren ſtattliches 
Geſchirr ebenfalls mit Mefling oder Silber verziert iſt. So zahlreich 
als die Kutſchen find Die Reiter, und auffallend durch ihr von Gold⸗ 
und GSilberftidereien geziertes Reitffeid und das prunfende Pferbes 
geſchirr. Auch Fußgänger ftellen ſich in großer Zahl hier ein; und um 
Drbnung unter der hin» und berwogenden Bolfömenge zu halten, 
find Dragoner in ihrer hellblauen Uniform auf ihren Pferden längs 
dem Wege aufgeftsllt. Der Kanal iſt ebenfalls belebt, denn manche 
luſtige Gefelfchaft fährt in mit Blumen gefhmüdten Booten’ ber 
Promenade entlang, und ergögt ſich durch Spiel und Geſang. 

Neben der großen Zahl der Reichen if aber auch die Zahl 
ver. Armen in Mexiko fehr groß; fie wird auf mehr als 20,000: 
geihäßt, während fih die ganze Bevölferung auf 165,000 Seele 
beläuft. Eine eigene Klaſſe von Armen ift Dafelbit unter dem Namen 
Leperos bekumt. Sie bewohnen entweber die Hütten ber Vorſiaͤdte, 
oder irren ohne Obdach umaher, ſchlafen in freier Luft vor irgend 
einem Haufe, aufden Markiplage oder unter den Bogenzängen der 
Kaufläpen des großen Plapes. Erft wenn ihn der Hunger an die 
Befriedigung des Magens ‚mahnt, denkt der Lepero daran, ſich bie 
nöthigften Benürfniffe zu verfehaffen; er betitelt, ftiehlt, oder entjchließt 
breit, doch nicht aufgeworfen ; der Blick iſt finfter; fie tragen kurze Jacken 
und furze Hofen, 
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beides nicht angehen will, zw einer Keinen Huũffteiſtung; 

foltener gu einer Arbelt, Die Mn den ganzen Tag über befchäfkiget 
Sat er feinen Hunger geſtillt, und Bleibt ihm vor feinem 
Erwerbe noch erwas KAbrig, ſo eilt cr zu einer Pulkenſchenke, um 
vort ſeinen Lieberfiuß in Pulle ober Brannfwein, bei Tanz, Geſang 
und Spiel noch vor Einbrul der Nacht, durchzubringen, und wo 
möglich fich zu Seraufehen. Seine Kleidung befteht aus ein paar 


einer Dede, welche gewoͤhnlich von Ungeziefer wimmelt. Die Le- 
peros find gutmüthig, höflich, wenn fie betteln, gewandt, fletö guter 
Dinge, und kuͤnmern ſich nie um den folgenden Tag. 

Der bier wiederholt erwähnte große Plad, die Plaza mayor 
genannt, iR ber Haupiplag in Derifo, und liegt im Vittelpunlte 
der Etadt. Er iſt von bereutmber Größe, und bildet ein laͤnglicheso 
Biered, deſſen größere Seite 420 Varas (1122 Fuß) und die 
Heinere Seite 280 Varas (750 5.) mißt. Auf der Oflfeite wir 
dieſer Platz von dem PBallafle der ehemaligen Bizekönige, jebt Pa 
Iacio nacional ; auf der Weſtſeite von dem ehemaligen Balafle von 
Cortez, mn Casa del estade genannt; und auf der Suͤd⸗ und 
Nordſeite von zwei Reihen fehöner Häufer mit freien Saͤulengaͤngen 
begrengt. Diefer ungeheure Play ift indeſſen nicht ganz frei; auf 
feinem nörblichen Theile ficht die Kathedrale, ringsum frei; md 
auf dem füblicden Theile Liegt dad große Kaufmanndgemölbe, der 
Parian. 

Die Kathebrale ſoll auf demfelben Punkte erbaut fen, wo 
feüher bie große Pyramide des Huitliopochtli ſtand, und bie Inn 
mer der altmerifanifehen Gögen in und unter ihren Fundamenten 
snfchließen. 


Das alte Mexiko zur Zeit ber Einnahme butch Corte. 
Als die Spanier unter Cortes (im Nov. 1519 nach Werito 
famen, fanden fie in dieſem Lande mandhe große, ſchöne und fehr 
volfreiche Stäbte, die zum Theil Königliche Reſidenzen waren, und 
daneben auch viele Dörfer mit nicht - unbedeutendem Feldbau; fie 
waren unter fich durch treffliche Heerftraßen verbunden. Am größ 
ten und volkreichſten war bie Hauptfladt Tenochtitlan Ciet 
Mexiko). Die Spanier nahten fi) ihr von Cholula auß, einer 
Stadt, die 30—40,000 Häufer, mit 150,000 Einwohnern zählt. 
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Sie hatte ‚breite, regelmäßige, Straßen ; Aeſſale Tempelpuraminen;%) 
die ihre zahlreiche Prieſterſchaft hatten, erhoben fich aus dieſer, von 
dem Volle für heilig gehaltenen Stadt, Ben hier gelangte Cortus mit 
feinem Heinen Heemäzuge an den See Challe, in weichem die 
Stadt Ajotz inko ug, die der Sitz eines Ichhaften Handeloverkehrs 
zu Waſſer war, er See war von volkreichen Drtichaften mit 
Tempeln, ſchoͤnen Gärten und Fruchtfeldern umgebet. Gin großer 
breiter Damm führte durch den See als Straße nad) der Haupt 
ſtadt; auf dieſem Damme lag bie Stadt Cuitlahnak; ihr zur 
Exite ſah man ſchwimmende Gärten auf Floͤßen. Von er 
lamen die Spanier auf die Landenge, welche den See von Chakco 
wor dem von Mexilo trennt. Hier Ing auf einer. Laudzunge, bie 
m den See von Mexiko hineinragt, Die Stadt Itztapalapan, 
die 12—15,000 Häufer zählte und fehöne Gärten hatte, welche 
eine ungeheure Landftrede einnahmen ; biefelben waren in Bicrede 
geheilt, und die Wege mit Gitterwerk eingeſaßt, au welchen Schling- 
pflanzen üppig emporrankten. Waſſergraͤben, Die mit dem großen 
See in Verbindung fanden, durchſchnitten dieſe Gärten nach allen 
Ridtungen. Dan fah hier auch einen großen feinernen Waller 
behälter von 1600 Fuß Umfang, defien Mauern fo did waren, 
daß 4 Perſonen neben einander darauf. geben konnten. Eine Treppe 
führte zu dem Wafler des Baflins hinunter, in welchem Zifche 
aber Arten gehalten wurden. Die Wände waren mit Biüpwerten 
bevet. Hier und da befanden Ach in dieſem Garten auch große 
Bogelhäufer mit zierlihen Vögeln. Den bier aus ſah man die 
große Hauptſtadt im See vor ſich ausgedehnt liegen. Bon Itzta⸗ 
yalapan fühste ein. großer Damm durch den See nad) derſelben hin; 
diefe Damm war fo breit, daß 40 Bann neben einander darauf 
teiten Fonnten. Zu den Seiten desſelben Tagen mehrere auf Pfaͤh⸗ 
im in nen See gebaute, wohlbenstfente Drtfchaften; dazwiſchen 
fh man. fchreimmende Gärten und zahbreiche Kahne. 

Noch eima eine Stunde von ver Haupiſtadt auifernt, gelang 
ten die Spanier an das Furt Zoloe, eine 12 5. hohe Mauer, die 


9 Die größte berfelben , die zugleich bie größte von Merito tit, mißt an 
der Bafis an jeder Seite 1320 F.; vie Höhe beträgt 135 F. Man 
bemerkt an derſelben 4 gleich Hohe Aofige ; ; 420 Treppenfiufen führen 
u det Plattform empor ‚; bie 12,008 Du. 5. mißt; anf — fand 
Eu vem Belt’ der Zur, Quoizalceatl, geweihter Mar. "0 
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Selten durch Thänme gedeckt war, und in ber Mue emen 
verfehenen Thouweg hatte. Hier empfingen wiehrere 

En Ze m Antommen- 
Ehe trugen ſchoͤne Gewänder von feinfter Baumwolle, ben 
mit Federhalsbandern geziert, in Rafe upb Unterlippen Ringe 
‚ und an den Ohren Gchänge mit Evelfieinen. Mit 
ichen Begleitung nun hielten die Spanier den Einzug 
der großen Hauptſtadt Tenodtitlan (nun Merike). 

Ueber eine hölzerne Brüde und dann durch ein Thor, gelang⸗ 
ten fie in die große, breite Haupffiraße, die ſich in gerader Linie 
durch die ganze Stadt hinzog ; die Häufer zu beiden Sekten waren 
ſchmucke Steingebäude , die Wohnungen der Edelleute. Durch dieſe 
Straße fahen fie jetzt einem großen feſtlichen Zug ihnen feierlich 
entgegentommen ; es war Montezuma, der König, mit feinem grof- 
fen Gefolge. Staatebeamte mit goldenen Stäben in den Händen, 
fhritten vorgus ; ihnen folgte eine Anzahl Epelleute, über denen 
der König in feinem goldſchimmernden Tragſeſſel getragen , unter 
einem Thronhimmel von even, Silber und Edelſteinen baher 
ſchwebte. Montezuma war gekleidet in einen weiten Mantel aus 
dem ſchoͤnſten Baummollenftoffes deſſen geſtickte Zipfel über ver 
Schulter in einen Knoten gefähürzt waren; auf dem Kopfe trug er 
einen grünen Federbuſch, der auf den Rüden hinabflatterte ; die 
Füße waren gefehügt durch Halbfchuhe mit goldenen Sohlen, die 
mit goldverzierten Riemen um die Anöchel feftgehalten,, gleich dem 
Mantel mit Perlen und Smaragden rei) gefhmüdt waren. 

Nach einem feierlichen Empfange wandte fi) der Eöniglidhe 
Zug, und begleitete die Ankoͤmmlinge Durch die große fehöne Haupt 
firaße der Stadt. Die Spanier betradhteten mit nidyt geringem 
Erftaunen bie unabfehbare Doppelteihe der fhönen Häufer, auf 
deren flachen Dächern Blumengärten prangten. Hier und da ka⸗ 
men fie über große Markwlätze und bei Tempelpyramiden vorbei. 
Eine große Volksmaſſe flaunte die in Stahl gefleiveten weißen, 
bärtigen,, auf Pferden reitenden Sremblinge an. 

Inder Mitte der Stadt hielt der Zug auf einem großen Platze, 
wo der große Tempel des Huitliopodhtli ftand, und auch die koͤ⸗ 
niglihen Paläfte fih befanden. Einer derfelben wurde Cortes zur 
Wohnung angewielen, dem Montezuma jebt noch ein prachtvolles 
Halsband von Gold überreichte, an welchem als Verzierung acht 
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in Gold gearbeitete Krebſe angebracht waren. Ein ſpaͤteres Geſchenk 
beſtand in 6000 Mänteln von feiner Baumwolle nebſt reichem Golb⸗ 
ſchmucke und einem kuͤnſtlichen, prächtigen Federfchmucke. Der Ba; 
laſt, den Cortes nun bezog ,. war ein fehr großes, weithin fich 
ausdehnendes Gebäude von nur einem Stockwerke, deſſen Gemuͤcher 
zahlreich und genäumig genug waren, feinem ganzen Heere alb 
eine bequeme Wohnung dienen zu können. Die Hauptzimmer waren 
mit bunten baummwollenen Tapeten befleidet, und die Fußboͤden mit 
Binfenmatten belegt: Es ſtanden darin viele niedrige ‚ zierlich aus 
Holz geſchnizte Stühle, und In den meiften Zimmern befanden ſich 
Betten aus dicken Palmmatten, und Deden ober auch Betthimmel 
aus Baumwollenſtoff. Das ganze Gebäude war umfchloffen von 
einer dicken Steinmauer, aus der ſich Diftanzenweife Thürme erhoben. 

Am naͤchſten Morgen ftattete Eortes feinen. Beſuch bei dem 
Könige ab. Der Tönigliche Palaſt war ein ſehr weitläufiged Ge⸗ 
bäude mit 20 Thoren und einer Menge großer und fehr meiter 
Hallen, und mehr als hundert Gemaͤchern, von denen ein Theil mit 
Schaͤtzen angefüllt waren. In den Wohngemächern waren bie 
Winde mit ſchoͤn gefärbtem Baumwollenſtoffe, kuͤnſtlichen Feder⸗ 
tapeten, oder mit Fellen wilder Thiere behangen, und die Fußboͤden 
mit zierlich geflochtenen Matten belegt; aus zahlreichen Becen duf⸗ 
tete Weihrauch. In den Hallen wandelte eine Menge Edelleute 
auf und ab, ſtets der Winke des Koͤnigs gewaͤrtig; auch ſtanden 
Eilboten hier bereit, während andere auf den großen Heerſtraßen 
von 3 zu 3 Stunden von einander poftizt, den Läuferbienft zu ver- 
hen hatten. In den Höfen plätfcherten fchöne Springbrunnen. 

In einem befouderen großen Gebäude mit einem geräumigen, 
von bunten, vieredigen Steinen gepflafterten Hofe, der mehrere 
Behältniffe hatte, hielt der König eine große Menagerie. In dem 
einen Behälter fanden fi) Raubvögel, vom Adler bis zum Weih, 
denen täglich 500 Truthuͤhner zur Speife gegeben wurden; in zahl- 
reichen andern Behältern befanden ſich die großen katzenartigen 
Raubthiere. In der Nähe waren 10 Fiſchteiche, von denen-einige 
füßes, andere Seewaſſer enthielten. Hier befanden ſich die Waffer- 
bögel, zu deren Fütterung man täglich 300 Pfund Fifche verwen- 
dete. 300 Wärter beforgten dieſe Thiere, denen auch befondere 
Jerzte gehalten wurden. In ummauerten Teichen wurden auch Al- 
Ugatoren gehalten, imd Schlangen. in großen Gefäflen aufbewahrt. 
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Zu der Rühe des Palaftes befanden: dh mehrere Eünigliche Witen; 
auch babe ver König befenbere Bufiwälber, worin er ſich ax der 
Zagd ergoͤhte. 

Auch die Stadt, wie he damals die erfmunten Speniet ſahen 
wird und von dieſen beſchrieben. Sie lag in einer ſehr geräumigen 
Ebene zwiſchen mehreren Seen, faft ganz umſchloſſen vom Ste 
Tezcuco, von welchem ſchiffbare Kanäle die Stadt nach allen Ric: 
tungen durchſchnitten; große Damme führten als Strafen hierhin 
und dorthin nah ben Ufern. Die Stadt war fo groß, daß ſie 
eine Berölferung von etwa 00,000 Familien enthielt. Sie war 
in zwei Stadtviertel getheilt, von denen dasjenige, in welchen 
fig der Balaft des Könige befand, „Mexiko“, und das andere 
„Tlatelolko? hieß. Die Straßen waren breit; über die Kanaͤle 
führten Brüden. Alle öffentlihen Gebäude, wie auch die Woh— 
nungen der Vornehmen, weldye den größten Theil der Stabt bil⸗ 
deten, beftanden aus Stein und waren gut gebaut. Mehrere große 
öffentliche Pläge boten den nöthigen Raum bar ud den fehr großen 
und lebhaften Markt. 

Solis befäreibt den Markftplag von Tlatelolto als den 
größten und beſuchteſten: 

An gewiflen Markttagen im Jahre vereinigten ſich hier Käufe 
und Verkaͤufer aus dem ganzen Reiche mit dem Schönften und 
Koſtbarſten ihrer Hanbelsartikel und Produkte. Hier fah mat 
ganze Reihen von Laden, in denen Gold⸗ und Silberarbeiten zum 
Verkaufe ausgeftellt waren. Schmuck und befondere Ketten, Thier- 
geſtalten und Gefälle von Gold und Silber waren mit ſolchem 
Bleibe gearbeitet, daß fie Die Berwunderung ber Spanier in hohen 
Grade erregien.!) Die hier ausgeflellten Gemälde, aus Federn 





% Bon ber Kunfifertigfeis ker mertinndifihen Belvarbeiter zeugt vorzüglich auch 
das Vergeichnißz der Koftbarkeiten , tus Cortes an Raifer Karl V. gr 
fandt hatte. Dasfelbe nenat : zwei Mäder von 10 Palmen Durchmeſſer 
das eine von Gold, mi dem Bilde der Sonne ; das andere von Sit, 
mit dem Bilde des Mondes und mit Thierfiguren. Ferner ein goldenks, 
aus 7 Stüden beſtehendes Halsband, worin 183 Heine Smaragde un 
232 Heine Rubine gefaßt waren, und wovon 27 Fleine Gloden von 
Gold nebft etlichen Perlen heraßhingen ; dann ein hölzerner mit Gold 
belegter und mit Ebdelſteinen gezierter Helm mit 25 Beinen Golbgleten, 
Thr ven Seberbufg vlente ein griener Bogel, veſfen Angen, Schnabel un 
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ulsumengeisht, von ken: Ichhafteßen, Farhen und von genfer Frage 
in der Darſtellung, zeugen won groͤßter Schuld und: Serefalt in 
ver Ausführung.t) Stoffe aus Baumwolle und den Haaren des 





Fe von Gold waren ; ferner ein goldene® Armband; ein Scepter, an 
ven Seiten mit goldenen Ringen und Perlen eingefaßt; 4 Dreisade mit 
Yunten Federn and Spitzen Yon Perlen, die mit Golddrath angeheftet 
waren ; verſchledene Schuhe won Rehab, mit Goldorath genäht, und 
mit Sohlen von Stein. Beſonders TinBlih wer ein Schild von Helz 
und. Leber , mit daran hängenden Heinen Glecken, in der Mitte mit Go: 
platten bedeckt, worauf das Bild des Kriegegottes gefcgnitien wer, ums 

‚ geben von ben Köpfen eines Löwen, Tigers, Adlers und einer Cule, 
deren Felle die natürliche Farbe hatten. Kerner befanden fich dabei: 24 
Schilde von Gold und Berlen mit Federn; 4 andere von Federn und 
Sifber ; 4 Fiſche, 2 Enten, mehrere Vögel und 2 Seemufcheln aus Gold 
gegoffen ; ein großes Krofobfl mit Goldfaden fiberfponnen ; größere und 
Hleinere mit Gold verzierte Spiegel , Mügen und Kronen von Federn und 
Gold, mit Perlen und Cdelſteinen verziert; Beverbtifche,, Fächer u. ſ. w. 
Diefe Arbeiten waren alle fo Fünftlich gemacht, daß vie fpanifchen Golbe 
arbeiter das Berfalren, zumal bei ben Mrbeiten aus gegoffenem Metalle 
zit begreifen konnten. (Clavigero). 

1) Bei den alten Meriamern beſtand ein eigener Kunſtzweig in Berferligung 
von allexlei — — Kronen, Halokragen, Kleidern, Decken ı. 
von den ſchönſten Federn in den verſchiedenſten Farben. Sie hielten des⸗ 
halb eine Menge der in den herrlichſten Farben prangenden Voͤgel, na⸗ 
mentlih von den verfchlevenen Arten der Eolibris. Clavigero fagt hierüber: 
Wenn eine Fevermofail: Arbeit unternommen werben follte, fo gefellten 
fi etliche Künſtler zuſammen, und wenn fie über die Zeichnung eintg 
waren , beftimmten fie das Maaß und vie Verhäftniffe, und jever fiber- 
nehm mm einen Theil des Ganzen. Sie waren bei ber Arbeit fo änßerfl 
'genan, daß oft ein ganzer Tag verging, che der Kuünſtler eine Feder ein- 
fehte. Bald verfuchte er's mit der einen, balb wit ber andern, und 
bald vom ver einen Seite unb wieder yon ber andern, bis er bie rechte 
Feder und den rechten Platz für dieſelbe fans , wo fle bie gewünſchte 

. Wirkung that. Bet dieſer Arbeit Hieften ſie die Federn mit Fleinen 
Zimglein, Mebten fle mit einen lelmartigen Stoffe auf dem Grunde feft, 
und drüdten fie lange umd fanft nieder , unb-:fobann noch bie ſaͤmmtlichen 
Gerern des ganzen Stüdes , bis bie Oberfläche bes Bildes eben fo glatt 
ausſah, ‘als wäre dasſelbe mit wem Pinfet gemalt worven. Wenn nun 
jeder dieſer Kimfiler feinen Dheil fertig hatte, vereinigten Mei wieder, 
um das Ganze zuſammenzuſetzen, was gewoehnlich auf einer‘ Platte von 


a Sqhilderuugen ans Nord⸗Amerika 


Kaninddene , von Frauen geivehtt) und zu verfätenenem Gebrauche 
beſtimmt, Lieferten ebenfalls Beweiſe von ihrem Fleiße und ihrer 
Geſchicklichkeit. Auch die hler zum Verkaufe gebotenen irdenen Ge⸗ 
faͤße verdienten Bewunderung. Nahrungsmittel, wie Früchte, Fiſche 
u. ſ. w. waren im Ueberfluſſe vorhanden. Man tauſchte dad Nö- 
thige gegen das Ueberflüffige oder Entbehrliche ein, und Mais ober 
Cacao dienten bei den geringeren Gegenftänden als Tauſchmittel; 
gegen andere von mehr Werth taufchte man Baumwollentücher, aud) 
wohl @änfefiele vol Goldſtaub, u. a. Die Orbnung auf dem 
Markte if} bewundernswerth, fie war aber auch fireng uͤberwacht. 

In der Mitte der Stadt ftand auf einem fehr großen: “Plage der 
große, dem Kriegsgotte Meritfi oder Huipliopochtli geweihte Ten- 
pel, der zugleich auch als fefte Burg diente. Seine große genierte 
- Umfangsmauer umfpannte einen Raum, fo groß wie ein Stadtheil 
von 500 Häufern. Diefe Mauer war fehr ftarf und mit Schitß⸗ 
fcharten verſehen, zwifchen denen Schlangenbilver in mannigfaltiger 
Verſchlingungen fih binzogen. Jede der 4 Seiten der Mauer 
enthielt ein Eingangsthor, und über jedem berjelben befand fid ein 
großed Zeughaus. Durch diefe Thore gelangte man in den großen, 
mit glatten Steinen belegten Hofraum, wo fi, der Innenſeite ver 
Mauer entlang, die. Wohnungen und Schulen ber fehr zahlreichen 
Priefter umd ihrer Gehülfen hinzogen. In der Mitte erhob fid 
die koloſſale Tempelpyramide, vierfeitig, in 5 Abfägen, oben ab 
geftumpft. Die Bafis dieſes Baues maaß von D. nah W. 300 
Fuß, und von N. nah S. 260 Fuß; jeder der nach oben folgenden 
Abfähe war um 6 Fuß fohmäler. Eine Treppe von 120 Stufen 


Kupfer geſchahh. Don folgen Feberarbeiten befanden, ſich wiele unter ben 
merifanifchen DRerfwärbigieiten, welde Cortes im Sabre 1519 au ben 
Kaiſer Karl V. geſandt hat. 

2) Die alten Mexikaner kannten bie Spindel uud den Webſtuhl, und fertig 
ten aus Baumwolle überaus große und koſtbare Gewebe, kie fo fein 
waren, wie die hollaͤndiſche Leinwand. Sie mwebten in diefe Zeuge Blu⸗ 
men und Thiere von allerlei Farben. Sie durchwehten die Baumwolle 
mit Federn, und verfertigten fo Mäntel, Röde, Bettvorhänge, duj⸗ 
bedien u. f. w., die eben fo weich als fchön waren. Die feinſten Hat 
von Raninchen und Hanfen fürbten fie und fpannen Fäden deraus, die 
zwiſchen bie Baummolle eingewebt und beſonders ale Winterröde von ben 

Vornehmen benubt wurden. j 
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führte: zur Hoͤhe empor, auf der ſich eine platie Dede won ADB. 
in's Gevierte befand, von welcher man die Stadt, die Seen und 
eine ſehr weite Umgegend überſchauen konnte. Bei dem Eingange zu 
dieſer Fläche befanden ſich zwei Statuen, zwei große Leuchter tragend. 
Weiter vorwaͤrts ragte ein großer Opferſtein empor, und vor dem⸗ 
felden- befand fich auf einem Heinen foflbaren Tempel, hinter Vor⸗ 
hängen verborgen, dad Gögenbild , dem bier Menfchenopper gebracht 
wurden. Zur Linken biefes kleinen Tempels ftand ein anderer, 
ähnlicher, mit einem ähnlichen Gétzenbilde. Bon dieſen Göben 
wurde ber Beiſtand im SKrlege durch Opfer und Gebet erfleht. ' 

In biefer feſten Tempelburg vertheibigten fich die Bewohner 
von Merico mit großer Tapferkeit gegen die Spanier, als biefelben 
fie mit Gewalt unterjochten; aber fie unterlagen, und der Tempel 
md Die ganze Stabt wurde zerflört. 

Aus den Ruinen der alten Stabt.erhob fi nad und nad, von 
ben Spaniern erbaut ‚vie neue, aber bei weitem nicht mehr fo große 
Stadt Mexiko, neben der fich noch weithin zu den Seiten Ruinen 
ausdehnen. Im nordweftliden, wenig angebauten Theile ber 
jebigen Stadt kann man faft eine Stunde lang über dic Refte alten 
Grundgemäuerd und Mauerfhutt hingehen. Hier fcheint einft Altes 
bis auf den Grund zerflört worben zu fein. Dagegen finden fich 
noch in andern Städten Tempelpyramiden; und auf der Halbinfel 
Yukatan und in Guatimala, und vorzüglih zu Balenque au 
bewundernswerthe Ruinen ehemaliger Baläfte, mit Saͤlen, Hallen 
und Höfen, mit zierlichen Ornamenten und mit Reliefs von ſchoͤn 
gearbeiteten Figuren, aus denen wir nun auch den Standpunkt der 
bildenden Künfte der alten Merikaner. erkennen, während in ben, 
leider nur wenigen, vor dem fanatifcyen Zerſtoͤrungseifer ber Spanier 
geretteten Büchern erhaltenen Schriftbildern, bie nur flüchtig und 
nady uraltem, wohl ſchon von Norden mithergebrachten Typus ges 
zeihnet und gemalt find, mehr der wiflenfchaftlihe Standpunkt, 
zumal der Priefter , in Naturwiffenfchaft, Aftronomie , Volksgeſchichte, 
Dichtkunſt, Cultus, Rechtspflege, Erziehung. uf. w. zu erkennen iſt. 


Satldareen ns Mehinbien. 


Ein UHR auf Die Wöckindifiben Zafelu und ihre Bewohrer 
von einft nnd jept. 


Die Weftindifchen Infeln haben für uns ein befonbers Im 
serefie, nicht nur durch die Plangungen, aus denen wir Jude, 
Kaffee, Tabad u. dgl. beziehen, fendern auch durch Die Eriumerung 
an bie Entdedungsgefcyichte, barcch die erſt für Europa die Bekannt 
heit und Verbindung mit dem gangen großen Erdtheile eröfnet 
ward. Wie ganz andere Erſcheinungen bieten nun aber dieſe Inſeln 
dar gegen damals! — Als Columbus birfelben auffand, waren fir 
noch von jener ehmaligen braunsoihen Bevölferung bewohnt, bie 
um gänglich von biefen Infeln verichwunden if 

Diele Iubianer wohnten in zahlreichen, zum Theil ſehr großer 
Dürfen von Rohr- und Reiferhütten, deren Bedachung aus Palm⸗ 
blättern beſtand, überfchattet von den herrlichen Bäumen. Sie 
febten von Früchten, Bögeln und Welchen; auch hatten fie Feldet, 
bepflanzt mit der Dulawurzel, von der fie Brobfuchen bereiten, 
und Pflanzungen der Baumwollenſtaude, ba fie es verflanden, nd 
Baumwolle Garn zu zwirnen zu Hängematten und Neben. Auf 
den Fiſchfang fuhren fie in Kähnen aus, Die aus gehöhlten Baun- 
ämmen beftanden und zum Theil mit Schnitzwerk verziert waren. 
Ste fanden auch im Verkehre mit ben Jadianern von Merilo. 
Columbus traf im Oſten der Inſel Cuba große Pirogen derſelben 
an, die mit reichen Erzeugniſſen und Waaren aus Yucatan beladen 
waren. — Columbus befehrieb uns dieſe Menſchen als gutmüthige 
Kinder ber Natur. „Diefes Bolt, ſchrieb er, ift fo gut, fo lenk⸗ 
fam und fo frienlich, daß ich glaube, es gebe Fein beſſeres Bolt 
auf ver Erde; und obwohl fie nadt gehen, find fie doch durch ihre 
Sitten liebenswürbig und achtungswerth.“ — Als hei der Juſel 
Hifpaniola (Domingo) eines der Schiffe ſcheiterte, bezeugte der 
benachbarte Cazike die größte Theilnahme, und leiſtete mit feinen 
Leuten den möglichften Beiftend zur Rettumg der Gegenſtaͤnde, die 
dann von den Indianern aufs Gewifienhaftefte zufammengetragei 
und bewacht wurden, obgleich fie ihnen von unfchägbarem Werthe 
fein mußten, und zum Theil leicht Hätten von ihnen verſchleppt 
werden Eönnen. Diefe guten Leute bewirtheten auch ihre neuen 
Gaͤſte mit der edelften Gaſtfreundſchaft; und da fie dag Berlangen 
berfelden nad) Gold fahen, bemühten fie fi, möglichft viel vn 
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bieſem Metalle für fie herbeiguſchaffen, ar su alfıch, Daß fie Sies 
m Ihrem eigenen Verderben thaten. 

Wie die Beruohner, fo waren auch Die Inſeln ſelbſt Damals 
noch in ihrem Naturzuſtande. ME Columbus die große Infel Cuba 
aufgebunden, war er entzüdt von der Schönheit und Fruchtbarkeit 
derfelben, zumal, als ee auf einem großen, ſchoͤnen Kluffe eine 
Strecke weit aufwärts fuhr. Ein Wald von hohen, umfangreichen 
gruchtbaͤumen bedeckte die Ufer; einige derfelden trugen Früchte 
andere Blüthen, andere Bluͤthen und Früchte zugleich; über ihnen 
tagten die Kronen flolger Balmen hoch in die blaue Luft. Vögel 
dom herrlichften Geflever, barımter zahfreiche Papageien und Kolibrs, 
wiegten fi) auf den Zweigen im fühlen Schatten, und Schaaren ber 
tothen, hochbeinigen Flamingo's wadeten an den Sümpfen der Sawan⸗ 
nen. Die ſuͤdliche Kuͤſte, von welcher Hr. v. Humbolt ſagt, daß von 
Batabano bis Trinidad, eine Strecke von 50 Stunden, kein Dorf mehr 
m fehen fel, war damals bevölkert; die Indianer begruͤßten bie 
nahenden Schiffe des Columbus mit Muſik und Geſang, da 
fe die Ankömmlinge, die ſich ihnen auf den geftuͤgelten Fahrzeugen 
nahten, für uͤberirrdiſche Weſen hielten. Die offenen Gegenden 
tiefen fily an manchen Stellen angebaut, zumal-in ber Nähe ber 
Bohnmgen, und Me Waldungen, die ſich nach dem Inneren zu 
ben Anhöhen hinanzogen, waren von außerorbentlicher Ueppigkeit 
md von der größten Mannigfaltigkeit in den Arten der Bäume, 
Biele derfelden waren mit den herrlichſten Früchten behangen. — 
Im Vollgenuffe der fehönen Ratur und ihrer reichen. Gaben ver: 
hrachten die glücklichen Bewohner diefer Gegenden einen großen 
Theil des Tages in fuͤßer Ruhe, und den Abend unter Geſang 
md Tanz. -Diefed Leben, begünftigt von einem winterloſen Mina, 
var den Spaniern umgemeln reizend; aber mit ihrer Herfä- und 
habſucht zerftörten fie biefes Glück der alten Bewohner, ohne es 
elbſt für fich zu erwerben und zu genießen. Die armen Indianer 
wurden won Ihnen geknechtet und aufgerieben. — Wie von nralt 
serihmundenen Voͤlkern findet man nun von ihnen nur bie und 
0, wenn man nad) Brunnen gräbt, oder wenn bei größeren Gewaͤſ⸗ 
ern der Boden ausgefpült wird, manchmal noch ſteinerne Aexte, und 
uch wohl Kupfergeräthfchaften. 

Die erflen Nieverlaffungen der Weißen auf der Infel Cuba 
anden im Jahre 4151 ſtatt; der Anfang ward mit Erbauung der 
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Giabt Baracoa gemacht; ihr folgten fpäser Puerto, Prince, Tri⸗ 
nidad, St. Jago, St. Salvador, und (1519) St. Ehriftobal de la 
Havanna. Leptere Stadt, am Eingange der 2 Kanäle von Baha⸗ 
ma, in fehr günftiger Lage für den Handel, kam durch dieſen bes 
ſonders empor. 

Die wichtigſten Gegenftände der Landeskultur waren damals 
auf Euba wie auf den andern Weſtindiſchen Inſeln die zur Rab: 
sung der Menſchen dienenden Pflanzen; dieſelben, die bis dahin 
ſchon den Eingebornen zur Nahrung gedient hatten: Piſang, Mu 
nioe und Mais; ihnen wurben nun auch die europäifchen Cerealien 
beigefügt. Die erfien Zuderrohre wurden um's Jahr 1520 von 
Piedro de Atienza auf St. Domingo angebaut. Bon dort ver 
breiteten ſich die Zuderpflanzungen auch über die anderen Inſeln. 
Dem Zuder folgte fpäter auch die Anpflanzung des Kaffe's und 
Taback's. Auf Euba müffen biefelben aber noch lange nicht ſeht 
allgemein geweien fein, denn exft im 18ten Jahrhunderte begann 
die Ausfuhr dieſer Produkte. 

Da die Eingebornen ſchon frühe theild ihren Bedraͤngern er 
legen, theild wohl auch auf Pirogen geflüchtet waren, fo daß 
auf Cuba nad) dem Gefchichtfchreiber Gomars, ſchon 1553 feine 
mehr angetroffen wurden, begann man ſchon frühe, Negerfflaven 
aus Afrika zu Bearbeitung der Pflanzungen auf Die Weſtindiſchen 
Inſeln herüber zu bringen. Die erften Neger auf Cuba wurden 
auf dem öftlichen Theile der Inſel im Jahre 1521 eingefuͤht. 
Gegenwärtig. ift nun die Zahl ber Schwarzen weitaus worher- 
ſchend; fie find «8, weiche die Pflanzungen bearbeiten ; den Gewinn, 
den die Pflanzer daraus zichen, haben fie dem Schweiße dieſer 
armen Reger zu verbanfen, dem auch der europäifche Handelsmann 
bie zahlreichen Schiffsladungen weitindifcher Produfte zu verdanken 
bat, die au) ihm reichlichen Gewinn bringen. 

Durch unermüdete Verwendung edler Menſchenfreund iſt nun 
bei den Britten der ſchmähliche Sklavenhandel abgeſchafft, imd auch 
auf den daͤniſchen Inſeln ſind die Negerſklaven zu freien Arbeitern ge⸗ 
worden. Aber auch andere edle Menſchenfreunde — die Mifjionäre— 
bemühen ſich für das Wohl dieſer armen Gedrückten; fie thun es 
durch Schule und Kirche und auch durch fonftige Belehrungen und 
Ermahnungen, zumal auf ben bänifchen ‚und brittifchen Inſeln, wo 
fie ihr Wirken, wenn auch nicht ohne viele Mühen, Wiederwär 
tigfeiten und Opfer, theilmeife durch erfreuliche Früchte belohnt ſehen. 








Gevanrah auf ver Juſel Cube. m 
Savannah auf der Juſel Euba. 


Bir verdanten Heren N. v. Humboldt, ber dieſe Stadt, bie 
Haupiſtadt der Infel Euba, im Jahre 1804 befucht hat, nachftehende 
Schilderung derfelben, fo wie auch bed Bodens und Klima's dee 
Havannah, mit Rotiten aus neuerer Zeit. 

Die Anfiht von Havanna) an der Einfahrt des Hafens, 
fagt Hr. v. Humboldt, ift eine der reizendſten und vorzäglicherweife 
pitoreöfen unter allen, bie nordwaͤrts dem Aequator auf dem Küftens 
Iande des aͤquinoctialen Amerika’ angetroffen werden mögen. Zwar 
teigt diefe Durch Reifende aller Nationen berühmt gewordene Gegend 
jenen üppigen Pflanzenwuchs keineswegs, der die Flußufer des 
Guayaquil ſchmuͤckt, und ebenfowenig die wilde und imponirende 
Größe der Zelfenküften von Zio-Ianeiro; Dagegen vereinbart ſich 
jene Anmuth, welche in unferen Klimaten die Anſichten Kultivirter 
Landſchaften verſchoͤnert, mit den majeftätifchen Pflanzenformen und 
mit der Kraft, die fih im lebendigen Organismus der heißen Zone 
entwidelt. Im Wedhiel fo erfreulicher Einprüre vergißt der Eures 
päer die ihm in den volkreichen Städten der Antillen drohende 
Gefahr; er fucht ſich die Beſtandtheile der ausgedehnten Lanpfchaft 
zu entwirren, und fein. betrachtendes Auge ruht auf jenen feſten 
Sclöffen, die fih auf der Dftfeite Des Hafens über den Feld 
wänden barftellen, auf dem inneren, durch Dörfer und Meyerhöfe 
amingelten Waſſerbecken, auf .den zu außerorbentlidder Höhe an⸗ 
feigenden Balmbäumen, und auf der durch einen Wald vor 
Maſten und Segelwerk zur Hälfte verbedien Stadt. Die Einfahrt 
in den Hafen von Havanna gefchieht zwifchen der Beftung du 
Morro und dem Schloſſe von San Salvador de la Punta. Wenn der 
ſchmale Eingang zurüdgelegt ift, gelangt man in ein Freugförmiges Be- 
den, das mit drei Buchten in Verbindung,fteht. Die mi Mauern um- 
gebene Stadt bildet ein Vorgebirg, Bas ſuͤdwaͤrts vom Arſenal, nordwaͤrts 
vom Schloffe de la Punta begrenztwird. Die Schlöffer von Santa 
Domingo de Atards und von San Carlos del Principe vertheis 
digen die Stadt weſtwaͤrts. Die großen Gebäude in Havannah, 
wie die Kathedralkirche, das Arfenal, das Pofthaus, die Tabak⸗Fakto⸗ 
tei u. a. find durch ihren feften Bau mehr als durch ihre Schöns 
beit ausgezeichnet; die Menge von Kalefihen, die mit Zuderfiften bes 
ladenen Karten, und bie Stöße der zahllofen Träger machen das 
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Durchwandern derſelben für Fußgaͤnger ſehr unangenehm. Bon 
den zwei ſchoͤnen Promenaden gewährt der passeo extra muros 
eine hoͤchſt angenehme Kühle, uns wird nach Sonnenuntergang von 
den Spazierfahrern viel beſucht. In der Rähe vom Campo de 
Marte ſindet fi) der Pflanzengarten neben einem anderen Gegen⸗ 
ftand, deſſen Anblid betrübend und emporend zugleich iſt: jene Ba⸗ 
raken naͤmlich, vor welchen ˖die unglädtiehen Sklaven zum Ver⸗ 
Bnufe ausgeboten werben. 
VUViner der prachtvollſten unter ven mannigfachen Arten ber 
Balmbäume, Die Palma real, erthellt der Lanbichaft in der Um- 
gegend von Habemnah einen eigenthümlichen Eharafter. Ihr fühlan- 
ter, in der Mitte etwas anfgetriebener Stamm erreicht bie Höbe 
son 60 bis 80 Fuß; ſein Oberteil, welcher glänzend, von jartem 
Grün, und durch die Annäherung gab Erweiterung der Blauſuele 
friſch gebildet iR, contraftirt mit Dem übrigen weißlichen und zer⸗ 
tiſſenen Stamme. Um Havannah verſchwinden dieſe fo lieblichen 
Palmen alljaͤhrlich mehr und mehr; bie Sumpforte, welche mit 
Bambuſaceen überbeift waren, werden augebant und trocknen aus; 
De Gisilifttion ſchreitet vorwaͤrts, und das Erdreich, an Pflanzen 
verarmt, zeigt, wie werfichert wird, kaum noch einzelne Spuren 
ſeines vormals wilden Ueberfluſſes. — Wenn das. gelbe Fieber m 
"Savannah herrſcht, bezieht man vie Lanchaͤuſer und Die Hügel bei 
der Stadt, wo die Luft reiner iſt. Bei der Kühle der Nacht; wenn 
Die Boote ber Die Bucht fepen und bush Phosphorescenz des 
Waſſers lange Lichtftreifen zurücklaſſen, gewährt Die ländliche Gegend 
ven, die lärmende Unruhe einer volkreichen ‚Stadt fliehenden Ein- 
wohnern angenehme und reizende Zufluchtflätten. -Um Die Fort⸗ 
fprite der Kultär noch genauer zu würdigen, müflen die Rei⸗ 
fenden die kleinen Chacaras von Mais und anderen Nahrungs⸗ 
pflanzen: beſuchen, fo wie in den Feldern von la Cruz Die nad der 
Schnur gepflanzten Ananas und den bifchöflichen Garten, welcher 
im der jüngſten Zeit ein ausnehmend angertehmer Ort geworden iſt. 
Die Bevoͤlkerung der Stabt beträgt über 44,000 Seelen, 
werunter 26,000 Reger und- Mulatten. Eine nur wenig ‚geringere 
Bevölkerung hat fi in den Vorftädten angefammelt. Durch Wohl: 
fand und Sitte gleicht die vornehme Gefellfchaft der Weißen ber: 
fenigen in Cadir und den übrigen ee — Eu⸗ 
topas. 


Havannah auf der Iufel- Eube. 1 


Des Mangels großer Flüſſe und der ungleichen Fruchtbarkeilt 
des Bodens ungeachtet, gewährt die Infel Cuba durch ihre wellen⸗ 
fürmige Oberfläche, ihr ſtets ſich erneuerndes frifches Grün und 
Ye Vertheilung ihrer Bflanzenformen faft bei jenem Sihritte pie 
mannigfaltigſte und lichlichkte Landſchaft. Zwei Bäume mit großen, 
lederzaͤhen und ‚gfänzenden Blättern, der Mummea und das Ca 
lophyllum Calaba, fünf Arten der Balmbäume, nebft. Heinen, ine 
merhlühenden Sträuchern, dienen den Hügeln‘ und den Savanen 
zum Schmude. Die Cecropia peltata bezeichnet des Bodens feuchte 
Siellen. Man möchte. glauben, es fei die ganze Inſel anfänglich 
ein Bald von Balmen- Zitronen- und wilden Drangenbäumen ges 
weſen. Dieſe lesteren mit ganz kleinen Früchten waren vermuthe 
lih vorhanden, bevor die Europäer ‚hinfamen. Selten überfleigen 
fie ie Höhe von 10° bis 15 Fuß. Die früheren Zuderpflanzungen 
haben um die Hauptftadt den Maisfeldern weichen müflen, da dieſe 
ergiebiger find. 

Das Klima der Havannah ift dasjenige, welches ber 
äußerten Grenze der heißen Zone entſpricht: es iſt ein troptiches 
Klima, worin die ungleichere Vertheilung der Wärme zwifchen ben 
verihiedenen Jahreszeiten bereit8 den Webergang zu den Klimaten 
ber gemäßigten Zone anfündigt. Calcutta, Canton, Macao, Havanna 
und Rio⸗Janeiro find Orte, denen ihre Lage, ihre gleiche Höhe mil 
der Meeresfläche und die Nähe der Wendekreiſe vom Krebſe und 
vom Steinbode, demnad die gleihe Entfernung vom Nequator 
eine große Bedeutſamkeit für das Studium der Meteorologie verleiht. 

Die mittlere Temperatur der Havannah ift 200 R.H Die 
Nähe des Meeres erhöht an den Küften die Temperatur. Im Ins 
neren der Inſel aber, wo die Norbwinde glei ftarfen Zugang 
haben, und wo der Boden ſich zur geringen Höhe von 40 Toifen 
erhekt, da erreicht die mittlere Temperatur nur 180 4 R. Die 
twärmften Monate, Julius und Auguft, erreichen auf der Inſel 
Cuba 230 R. mittlere Temperatur?) wie unter dem Aequator; die 
fälteften Monate, Dezember und Sanuar, im Inneren der Inſel 
14 R, in Havannah 1799; alfo 40 bis 60 minder, als die gleichen 
I) von Macao und Nio-Janeiro 189 
2) in Macao 220, in Rio⸗Janeiro 219. =: 

3) in Macao 130, in Rlo-Janeiro 169° (In Canton fintt das Thermometer 
zuweilen faft auf Null.) 


Güruesmann Reifebilver 1. Bp., 1. Theil. 6 


' 


as Gäpiiverungen ans Weſtindien. 


Monate unter dem Aequator haben, hingegen noch über 2% mehr 
ald der wärme Monat in Paris. — In gewöhnlicden Jahrten 
fleigt da6 Thermometer im Auguf nit über 22 — 240 R, und 
bie Temperatur des Winter gebt nur felten unter 89 bis 9 R. 
herab; wenn aber der Nordwind mehrere Tage lang anhaltend 
bläst, und die Kalte Luft aus Canada herbeiführt, dann ficht man 
wohl zuweilen im Inneren der Inſel, auf der Ebene, und in nicht 
großer Entfernung von Havannah, daß ſich die Nacht über Eis 
bildet; dennoch hat man bier niemals Schneeniederfchläge geichen. 
Da in Europa Schneeniederjchläge erfolgen, wenn in den Ebenen 
Die Temperatur etliche Grade über dem Gefrierpunfte fteht, fo muß 
man ſich doppelt wundern, nirgends auf der Inſel Schneenieder⸗ 
Schläge wahrgenommen zu haben. 

Die DOrfane find auf der Infel Cuba ungleich viel feltne, 
‚ als auf St. Domingo, auf ISamalca und auf den öftlich umd ſuͤd⸗ 
öftlich von Eabo-Eruz gelegenen Fleinen Antillen. Auf Cuba bilden 
die Monate Auguf, September und hauptfächlich der Dftober die 
Jahreszeit biefer plötlichen und ſchreckhaften Bervegungen der As 
mofphäre, während welcher ver Wind aus allen Punkten ber Bouf- 
fole bläst, und die häufig von Blisfchlägen und Schloſſen be 
gleitet find. Auf St. Dominique und den Caraiben⸗Inſeln find 
die Monate Julius, Auguft, September und die Hälfte des Ob 
toberö von den Seefahrern am melften gefürchtet. 
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Schilderungen aus Sũd-Amerika. 


Deberblid. 


Suͤd⸗Amerika, unter dem tropifchen und fuͤdlich gemäßigten’ 
Himmelöftriche gelegen, hat durch die Wirfung diefes Klima’ eine 
Natur, die ganz verfchieden ift von der Natur Nord⸗Amerika's, und’ 
otgfeich Afrika dem größten Theil nach fich durch diefelben Zonen aus⸗ 
breitet, ift Die Natur Süd-Amerifa’8 auch eine andere, als wir fie 

m Aftika finden, dern Boden und Bernäfferung diefer beiden Erdtheile 
md fehr von einander verfchleven, und biefe bedingen auch großen- 
theild die anderen großen Berfehledenheiten. 

In Süd-Amerika weifet der Boden nirgends ald an ber Küfte 
von Peru jene dürren Sandflächen, welche in einem großen Theite 
von Afrika und MWeft-Aften unter einem heißen Himmelsftriche fidy 
ausdehnend, die Luft zur Gluthhige fteigern und bis zu völliger 
Regenlofigfett austrodnen; Süd-Amerifa hat faft überall fruchtbare 
Manzenerde und genießt auch einer“ weit reichlicheren und aflge- 
meineren Bewäſſerung. Längs der ganzen Weftfüfte zieht ſich ein 
hohes Gebirge hin — die Anden — mit befchneiten Gipfeln, von 
woher Fühlende Lüfte herniederwehen und zahlreihe Wafferbäche 
niederrinnen, und zu großen Strömen ſich vereinigenb, die weiten, 
mit unermeßlichen üppigen Waldungen und unabfehbaren Grasfluren 
bedeckten Ebenen durchfließen und fie reichlich bewäflern, in ihrem 
ganzen Laufe noch verftärft durch zahlreiche Zuflüffe von dazwiſchen 
liegenden Höhenzügen. Dieſe großen Ströme — darunter der größte 
der Erde — haben ihre periodifchen, zur Regenzeit eintretenden, 
weitausgedehnten Ueberſchwemmungen, welche nicht nur die von 
ihnen berüͤhrten Ebenen tränfen, ſondern auch, wie bei'm Nile, 
dem tieferen Uferlande ganze Schichten eines ——— Humus 
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zuführen. Andere ſehr fruchtbare Humusſchichten bilden ſich in ven 
großen Waldungen, durch tiefe Lagen abgefallener Blätter und er⸗ 
ſtorbener Grasvegetation, woraus ſich ſtetsfort wieder eine überaus 
üppige neue Vegetation entwickelt. Dieſe tiefſchattigen, Kühlung 
und ſtete Feuchtigkeit ausbünftenden, unermeßlichen Waldungen ind 
es auch vorzuͤglich, welche die Hige der Luft mäßigen und der 
Atmoſphaͤre durch Verdunſtung immer ein reichliches Maaß von 
Feuchtigkeit zukommen laſſen, die ſodann durch Regenniederſlag 
dem Boden und feiner Vegetation wieder zu gut kömmt, un is 
auch den Reichthum der Gewäſſer unterhält. 

In den nım folgenden Schilderungen wird mehrfach von ver 
siefigen Wuchfe der Vegetation der fübamerifanifchen Wälder gere⸗ 
det werben, und ebenfo auch von der reichen Thierwelt, melde 
diefelben belebt, worin fi und, verglichen mit der Schöpfungit 
Tropenländer der alten Welt, wieder eine von dieſer vielfach ver 
ſchiedene darftelit, wie auch ter Menfch, der Urbewohner Am 
la's, von eigenthümlicher Art ift. 

Zahlreihe Stämme nadter Indianer bewohnen die gro 
Waldungen; auf der niedrigften Stufe der Kultur ſtehend, blos 
von Jagd und Filchfang lebend, bringen fie ihre Tage in Unthe 
tigfeit zu; das Klima läßt ihnen weder Kleidung noch Wohnung 
zum Bebürfniffe werden, und Nahrung finden fie genugfam in det 
Thierwelt und in Früchten und Wurzeln ded Waldes. Spaniſche 
Mifjionäre haben fehon lange unter manchen viefer Völker ihre 
Stationen gegründet, doch ohne bis jetzt eine wefentliche Veraͤnde⸗ 
rung unter ihnen bewirft zu haben, und eben fo wenig ändern an 
ihrer Lebensweife die Nähe der nun in fo manchen Gegenden, 1 
mal an den Küften und Strömen erbauten Städte der Europäer 
und ihrer großen Pflanzungen, oder der Hirten auf den ungbſehba⸗ 
ren Gradebenen der Llanos und Pampas, wo nun zahlreiche Het? 
den von Rindern und Pferden europäifcher Abkunft weinen. Cie leben 
in ihren Wäldern allem Verkehr entzogen , felbft unter ſich ungeſel⸗ 
lig getrennt, und bleiben wie fie find. - 

Nur adaf dem Rücken der Anden, auf jenen Fühlen, freiem 
Höhen, hat zur Zeit der Anfunft der fpanifchen Entdeder Amer 
ka's ein Volk gelebt, das vielleicht mit den alten Merifanern von 
gleicher Herkunft, auch wie diefe eine um vieles vorgerüdtire Kuls 
tur befaß, wovon noch die Schriften jener erften Entdecker un 
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uneberblick — A 


Eroberer des Landes reden, und noch Ueberreſte von großen Kunſi⸗ 
ſtraßen, Paläften und Bädern zeugen, die fich dert fogar bie zu 
einer Höhe von mehr als 12,000 Fuß finden. Jenes Volk der 
alten Peruaner hat ſich hier von Landbau genährt und von Heer⸗ 
den der Llama's. Die Spanier aber fuchten und gruben hier wie 
anderwärts nad Gold; ſie eröffneten die Gruben von Potofi und 
andere, nachdem die Herricherfamilie der Juca's ihren reichen Schatz 
im See von Titicaca verfenft und fo ihrer Habfucht entzogen hatte. 
Roh ftehen auf diefen Höhen Städte und Dörfer der Spanier, die 
hier lange Zeit hindurch Bergbau auf Gold und Silber betrieben 
hatten; fie beginnen zu verfallen, da die Bergwerfe, durch ihren 
Ertrag nicht mehr lohnend, verlaffen worden find ; aber der Land» 
bau der Indianer hat fich dafelbft noch fort erhalten; fo hoch über 
dem Meere, wie die Gipfel unferer Alpen, fehen wir da ihre bebau- 
ten Felder, und daneben zahlreiche Heerden weidender Llama's. 
Hier in der heißen Zone erheben fich die höchften Gipfel des 
Gebirges, die aber hier erft bei einer Höhe von 24—25,000 Fuß 
üb, M. die Linie des ewigen Schnees überfteigen. Vom Fuße der 
Anden, von der Region der Palme und des Pifangs, bis hinan 
zu diefen Höhen, durchfchreitet ver Wanderer alle Zonen. — Manche 
biefer hohen Gipfel, zumal auf den Anden von Quito unter dem 
Aequator, und weiter füblich auf den Anden von Chile, find noch 
thätige Vulkane; fie ziehen ſich reihenweife fort, wie hohe Eſſen 
über einer Tanggevehnten Spalte, um Quito eine Doppelreihe bil- 
dend. Das ganze Hochland von Quito ift, wie A. v. Humboldt 
fat, ein einziger vulkaniſcher Heerd, wo das unterirdifche Feuer 
dald aus dem einen, bald aus dem andern der hohen Krater aus⸗ 
bricht, Diefe Ausbrüche und die Erdbeben, welche in ebenderfelben 
Richtung ſich hinziehen, und diefen Erotheil fo oft gewaltig erſchüt⸗ 
tern, die auch einft dieſes Gebirge gehoben haben, wie fie jebt 
nod) zuweilen große Landſtrecken heben , zeugen von weit ausgebehn- 
ter unterirbifcher Verbindung im Innern der Erde, längs dem lang 


gedehnten hohen Rüden des Gebirges; fie wirken ebenfo durch 


unterirdische Gänge und Spalten gleichzeitig auch weit nach den 
Seiten bin. Andere Erbbebenfpalten haben öftliher und nordwärts 
ihre weite Ausdehnung, wie wir dies auch aus der zunächkt fol- 
genden Schilderung der Zerftörung von Caracas erſehen. 





36 . Gtlneungen, avs Meſtindien. 


Ein SHE auf die Weſtindiſchen Jafelu uud ihre Bewohner 
vurn einfl und jet. 


Die Weftindifchen Infeln haben für uns ein beſonderes In⸗ 
verefie, nicht nur Durch die Pflanzungen, aus denen wir Zuder, 


Kaffee, Tabad u. dgl. bezlehen, fondern auch durch Die Erumerung 
an Die Entdeckungsgeſchichte, durch Die erſt für Europa die Bekannt 


beit und Verbindung mit dem gangen großen Erdtheile eröffnet 
ward. Wie ganz andere Erſcheinungen bieten nun aber dieſe Inſeln 
dar gegen bamals! — Ms Bolumbus biefelben auffand, waren fie 
noch von jener ehmaligen braunroiken Bevoͤlkerung bewohnt, bie 
un gänzlich wen dieſen Infeln verſchwunden iſt. 

Diefe Indianer wohnten in zahlreichen, zum Theil ſehr großen 
Dörfern von Rohr: und Reiferhütten, deren Bedachung aus Palm⸗ 
blättern befand, überfchattet von den herrlichiten. Bäumen. Sie 
lebten von Früchten, Bögeln und Fiſchen; auch hatten fie Felder, 
bepflanzt mit der Ynkawurzel, von der fie Brobfuchen bereiteten, 
und Pflanzungen der Baumwollenſtaude, ba fie ed verſtanden, aus 
Baumwolle Garn zu zwirnen zu Hängematten und Neßen. Auf 


den Fiſchfang fuhren: fie in Kähnen aus, die aus gehöhlten Baum | 
flänmen beftanden und zum Theil mit Schnitzwerk verziert waren. 
Sie ftanden auch im Verkehre mit ten Indianern von Weriko. | 


Columbus traf im Dften der Infel Cuba große Pirogen berfelben 
an, die mit reichen Grzeugnifien und Waaren aus Yucatan beladen 





waren. — Columbus beſchrieb uns dieſe Menfchen ald gutmüthige 


Kinder. der Ratur. „Diefes Volk, fehrieb er, ift fo gut, fo lenk⸗ 
fam und fo friedlich, daß ich glaube, es gebe Fein beſſeres Volk 


auf..der Erde; und obwohl fie nadt gehen, find fie doch durch ihre 


Sitten liebenswürbig und achtungswerth.“ — Als bei ber Juſel 


Hifpaniola (Domingo) eines ber. Schiffe fheiterte, bezeugte ber 


benachbarte Cazike Die größte Theilnahme, und leiftete mit. feinen 
Leuten den möglichften Beiftend zur Rettung ber Gegenftände, bie 
dann von den Indianern aufs Gewifienhaftefte zufammengetragen 
und bewacht wurden, obgleich fie ihnen von unfchägbarem Werthe 
fein mußten, und zum Theil leicht hätten von ihnen verſchleppt 
werden können. Diefe guten Leute bewirtheten auch ihre neuen 
Gaͤſte mit der evelften Gaftfreundfchaft; und da fie dag Verlangen 
derfelben nach Gold fahen, bemühten fie fi), möglichft viel von 


Die Weſtindiſchen Imfeln und Ihre Benbhnet Yon einft und jeht. WE 


Diefem . Metalle für. fie herbeiguſchaffen, m zu ah, daß fie wvies 
zu ihrem eigenen Verderben thaten. 

Wie die Bewohnet, fo waren auch Die Juſeln ſelbſt damals 
noch in ihrem Naturzuſtande. Als Columbus die große Inſel Cuba 
aufgebunden, war er entzückt von der Schönheit und Zruchtbarfeit 
derfelben, zumal, als er auf einem großen, ſchönen Flufſe eine 
Strecke weit aufwärts fuhr. Ein Wald von hohen, umfangreichen 
Frnchtbaͤumen bededte die Ufer; einige berfelben trugen Früchte 
indere Blüthen, andere Bluͤthen und Brüchte zugleich; über ihnen 
tagen die Kronen ſtolzer Balmen hoch in die blaue Luft. Wögel 
dom hertlichften Gefleber, barımter zahlreiche Papageien und Kolibris, 
wiegten fi) auf den Zweigen im fühlen Schatten, ind Schaaren der 
rothen, hochbeinigen Flamingo's wadeten an den Sümpfen dar Saman- 
net. Die ſüdliche Hüfte, von welcher Hr. v. Humbolt faat, daß von 
Batabano bis Ttinidad, eine Strede von 50 Stunden, fein Dorfmehr 
zu ſehen fel, war damals bevölkert; die Indianer begrüßten bie 
nahenden Schiffe des Columbus mit Muſik und Gejang, da 
fie die Ankömmlinge, die fich ihnen auf den gefkägelten Fahrzeugen 
nahten, für überirrbifche Weſen hielten. Die offenen Gegenden 
tiefen ſich an manchen Stellen angebaut, zumal-in der Nähe ber 
Vohnmgen, und De Walbungen, bie ſich nach bem Inneren zu 
den Anhöhen hinanzogen, waren von außerordentlicher Ueppigkei 
und von ber größten Mannigfaltigkeit in den Arten ber Bäume, 
Diele derfelden waren mit den herrlichſten Früchten behangen. u 
Im Vollgenuſſe der fehönen Ratur und ihrer reichen Gaben ver 
brachten die glüdkichen Bewohner diefer Gegenden einen größett 
Theil ves Tages in fuͤßer Ruhe, und ven Abend unter Geſang 
md Tanz. Dieſes Leben, begünftigt von einem winterloſen Mllma, 
ar den Spaniern ungemein reisend; aber mit ihrer Herſch⸗ und 
Habfucht zerftörten fie biefes Glück der alten Bewohner, ohne es 
ſelbſt für fich zu erwerben und zu genießen. Die armen Indianer 
wurden von ihnen geknechtet und aufgerieben. — Wie von nraft 
verſchwundenen Wölfern findet man nun von ihnen nur hie und 
da, wenn man nad) Brunnen gräbt, oder wenn bei größeren Gewmäfs 
fen der Boden ausgefpült wird, manchmal noch ſteinerne Aexte, und 
auch wohl Kupfergeräthfchaften. 

Die erften Rieverlaffungen der Weißen auf ver Inſel Cuba 
fanden im Jahre 1151 ſtatt; der Anfang ward mit Erbauung ber 


“= Schilderungen ans Deſtindien. 


Stadt Baracoa gemacht; ihr folgten ſpaͤler Puerto, Principe, Tri⸗ 
nidad, St. Jago, St. Salvador, und (1519) St. Chriſtobal de la 
Havanna. Letztere Stadt, am Eingange der 2 Kanäle von Baha⸗ 
mn, in ſehr günftiger Lage für den Handel, kam durch dieſen bes 
fonberö empor, 

Die wichtigften Gegenftände der Landeskultur waren damals 
auf Cuba wie auf den andern Weftindifchen Injeln die zur Nah: 
zung der Menfchen dienenden Pflanzen; dieſelben, die bis dahin 
fon den Eingebornen zur Nahrung gedient hatten: Piſang, Mau 
nioc und Mais; ihnen wurden nun auch die europaͤiſchen Cerealien 
beigefügt. Die erſten Zudertohre wurden um's Jahr 1520 von 
Piedro de Atienza auf „St. Domingo angebaut. Don bort ver- 
breiteten fi die Zuderpflanzungen auch über die anderen Inſeln. 
Dem Zuder folgte fpäter auch die Anpflanzung bes Kaffe's und 
Zabad’d6. Auf Euba müflen diefelben aber noch lange nicht jehr 
allgemein gewefen fein, denn exft im 18ten Jahrhunderte begann 
die Ausfuhr diefer Produkte. 

Da die Eingebornen ſchon frühe theils ihren Bedrängen er⸗ 
legen, theild wahl auch auf Pirogen geflüchtet waren, fo daß 
auf Cuba nad dem Gefdhichtichreiber Gomara, ſchon 1553 feine 
mehr angetroffen wurden, begann man fchon frühe, Negeriflaven 
aus Afrifa zu Bearbeitung der Pflanzungen auf die Weſtindiſchen 
Inſeln herüber zu bringen. Die erften Neger auf Cuba wurden. 
auf dem öfllihen Theile Ber Inſel im Sabre 1521 eingeführt 
Gegenwärtig. it nun die Zahl der Schwarzen weitaus vorherr- 
ſchend; fie find es, welche Die Pflanzungen bearbeiten ; den Gewinn, - 
den Die Pflanzer Daraus ziehen, haben fie dem Schweiße dieſer 
armen Neger zu verbanfen, dem auch der europäifche Handelsmann 
bie zahlreichen Schiffsladungen weſtindiſcher Produkte zu verdanken. 
bat, die auch ihm reichlichen Gewinn bringen. 

Durch unermübete Verwendung edler Menſchenfreund it mun 
bei den Britten der ſchmaͤhliche Sklavenhandel abgeſchafft, und auf 
auf den daͤniſchen Infeln find die Negerfflaven zu freien Arbeitern ger 
worden. Aber auch andere edle Menjchenfreunde — die Miſſionaͤte — 
bemühen fich für das Wohl diefer armen Gedrückten; fie thun 
durch Schule und Kirche und auch durch fonftige Belehrungen 
Ermahmungen, zumal auf den bänifchen ‚und brittifchen Inſeln, WM 
fie ihr Wirfen, wenn auch nicht ohne viele Mühen, Wiedermir 
tigfeiten und Opfer, theilweiſe durch erfreuliche Früchte belohnt ſehen. 














Hebanvah auf der Infal Fuba. Mi 


"Savannah auf der Juſel Euba. 


Bir verdanten Herrn. U. v. Humboldt, ber dieſe Stadt, bie 
Hauptfadt der Infel Euba, im Jahre 1804 befucht hat, nachſtehende 
Schilderung derfelben, fo wie auch des Bodens und Klima’s der 
Hannah, mit Notitzen aus neuerer Zeit. 

Die Anfiht von Havannah an der Einfahrt des Hafens, 
fagt Hr. v. Humboldt, ift eine der reizendſten und vorzäglicherweife 
‚pittoreöfen unter allen, die nerdwärts dem Aequator auf dem Küften- 
lande des äquinoetialen Amerika's angetroffen werden mögen. Zmar 
tigt dieſe durch Reifende aller Nationen berühmt gewordene Gegend 
jmen üppigen Pflanzenwuchs keineswegs, der Die Flußufer des 
Guayaquil ſchmuͤckt, und ebenſowenig die wilde und imponirende 
Größe der Felſenküſten von Zio-Ianeiro; dagegen vereinbart ſich 
jene Anmutb, weldye in unferen Klimaten bie Anſichten Fultivirter 
Landſchaften verſchoͤnert, mit den majeftätifchen Pflanzenformen und 
mit der Kraft, die fi im lebendigen Organismus der heißen Zone 
entwidelt. Im Wedhiel fo erfreulicher Einprüde vergißt der Eurer 
päer die ihm in den volfreichen Städten der Antillen drohende 
Gefahr; er fucht fi die Beſtandtheile ver ausgedehnten Landfchaft 
zu entwirren, und fein betrachtendes Auge ruht auf jenen feſten 
Schloͤſſern, die fih auf der Ditfeite des Hafens über den Geld 
wänden darftellen, auf dem inneren, durch Dörfer und Meyerhöfe 
umzingelten Waſſerbechen, auf den zu außerordentlicher Höhe an⸗ 
ſteigenden Palmbaͤumen, und auf der durch einen Wald von 
Maſten und Segelwerk zur Hälfte verdeckten Stadt. Die Einfahrt 
in den Hafen von Havannah gefchieht zwifchen der Feſtung da 
Morro und dem Schloſſe von San Salvador de la Punta. Wenn der 
ſchmale Eingang zurüdgelegt ift, gelangt man in ein Freugförmiges Be⸗ 
den, Das mit drei Buchten in Verbindung,fieht. Die mit Mauern ums 
gebene Stadt bildet ein Vorgebirg, Bas ſüdwaͤrts vom Arſenal, nordwaͤrts 
vom Schlofie de la Punta begrenztwird. Die Schlöffer von Santa 
Domingo de Atards und von San Carlos del Principe vertheis 
digen die Stadt weſtwärts. Die großen Gebäude in Havannah, 
wie die Kathepralficche, das Arfenal, das Pofthaus, die Tabak⸗Fakto⸗ 
rei u. a. find Durch ihren feften Bau mehr ald durch ihre Schöns 
beit ausgezeichnet; die Menge von Kalefchen, die mit Zuderfiften bes 
ladenen Karten, und die Stöße der zahllofen Träger machen Das 


os Schilderungen aus Wertadiin. 


Durchwandern Derjebben für Fußgänger: ſehr unangenehm. Bon 

den zwei fchönen Promenaben gewährt der passeo extra muros 
eine hoͤchſt angenehmr Mühle, und wird nad) Sonnenuntergang von 
den Spazierfahtern viel beſucht. In der Mühe vom Campo de 
Marte finvet fidh der Pflanzengarten ‚neben einem anderen: Gegen⸗ 
ftand, deſſen Anblid betrüͤbend und empörend zugleich ift: jene Ba⸗ 
rafen naͤmlich, vor welchen: vie ungiädiinhen Sklaven zum Ber 

kaufe ausgebuten werben. 

GEiner der prachwollſten ner ven manmigfachen Arten der 
Balmbäume, die Palma real, ertheilt der Laudſchaft in der Um 
gegend von Habannah einen eigenthümlichen Gharakter. Ihr ſchlan⸗ 
fer, in der Mitte etwas anfgetriebener Stamm erreicht bie Höhe 
von 60 His 80 Fuß; feht Oberteil, weldjer glänzend, von zartem 
Grin, und dur) die Annäherung gab Erweiterung der Blauſtiele 
feifch gebildet iſt, contraſtirt mit Dem übrigen weißlichen und zer 
Älfenen Stamme Um Havannah verſchwinden dieſe ſo lieblichen 
Belmen alljaͤhrlich mehr und mehr; die Sumpforte, welche mi 
Bambufſaceen überveift waren, werden augebaut und trocknen aus; 
die Civiliſation ſchreitet vorwaͤrts, und das Erdreich, an Planen 
verarmt, zeigt, wie vorſichert wird, kaum noch einzelne Spuren 
ſeines vormals wilden Ueberfluſſes. — Wenn das. gelbe Fieber it 
"Savannah herrſcht, besteht man. die Lanshäufer and Die Hügel bei 
der Stadt, wo die Luft reiner iſt. Bei der Kühle. des Nacht; wenn 
Die Boote Wer Die Bucht ſehen und bush Phosphorescenz des 
Waſſers lange Uchtftreifen zuruͤckluſſen, gewaährt die laͤndliche Gegend 
den, die laͤrmende Unruhe einer volkreichen: Stadt fliehenden Ein 
wohnern  angeneßine und reizende Zufluchtſtaͤtten. Um die Fort 
ſchritle ber - Rultkr noch genauer zu ‚würdigen, wmüffen die Rei⸗ 
feden die Fieinen Chacaras von Mais und anderen Nahrungs⸗ 
Pflanzen’ befudgen, fo wie in den Feldern von la Cruz Die nad) der 
Sanur gepflanzten Ananas und den bifchöflichen Garten, welcher 
in der jüngften Zeit ein ausnchmend angenehmer Ort geworben: if. 
° Die Besölkrung der Stadt beträgt über 44,000 Seen, 
worunter 26,000 Reger und: Bulaiten. Eine nur werig ‚geringer 
Bevölkerung hat ſich in den Vorftädten angefammelt. Durch Wohl 
fand und Sitte gleicht die vornehme Gefellfhaft ver Meißen der⸗ 

fenigen in Cadir und den übrigen —— Den Eu: 

rtopa's. 





Sirene; auf der Jufel eba 


Bes Mangels großer Flüffe und der ungleichen Fruchtbarkelt 
des Bodens ungeachtet, gewaͤhrt die Inſel Cuba durch ihre wellen⸗ 
foͤrmige Oberfläche, ihr ſtets ſich erneuerndes friſches Grün und 
die Vertheilung ihrer Pflanzenformen faſt bei jedem Schritte Die 
mamsigfaltigfte und lichlichkte Landſchaft. Zwei Bäume mit großen, 
lederzaͤhen und ‚glänzenden Blättern, der Mummea und das Ca- 
lophyllum Calaba, fünf Arten der Balmbäume, nebft. fleinen, im⸗ 
merhfühenden Sträuchern, dienen den Hügeln und den Savanen 
um Schmude. Die Cecropia peltata bezeichnet des Bodens feuchte 
Siellen. Man möchte. glauben, es fei die ganze Infel anfänglich 
ein Bald von Palmen- Zitronen und wilden Drangenbäumen ges 
weſen. Dieſe letzteren mit ganz Fleinen Früchten waren vermuthe 
lich vorhanden, bevor die Europäer hinfamen. Selten überfteigen 
fe die Höhe von 10 bis 15 Zuß. Die früheren Zuderpflanzungen 
haben um die Hauptftabt den Maisfeldern weichen muͤſſen, da dieſe 
ergiebiger ſind. 

Das Klima der Havannah iſt dasjenige, welches ber 
aͤußerſten Grenze der heißen Zone entfpricht: es ift ein tropifches 
Klima, worin die ungleichere Vertheilung der Wärme zwifchen den 
verſchicdenen Sahreözeiten bereit8 den Webergang zu den Klimaten 
der gemäßigten Zone anfündigt. Calcutta, Canton, Macao, Havannah 
und Rio⸗Janeiro find Orte, denen ihre Lage, ihre gleiche Höhe mit 
der Meeresfliche und die Nähe der Wendekreife vom Krebfe und 
vom Steinbode, demnad die gleiche Entfernung vom Aequator 
eine große Bedeutſamkeit für das Studium der Meteorologie verleiht. 

Die mittlere Temperatur der Havannah ift 2006 R. ) Die 
Nähe des Meercd erhöht an den Küften die Temperatur. Im Ins 
nern der Inſel aber, wo die Nordwinde gleich ftarfen Zugang 
haben, und wo der Boden ſich zur ‚geringen Höhe von 40 Toifen 
erhebt, da erreicht die mittlere Temperatur nur 180 4 NR. Die 
wärmften Monate, Julius und Auguft, erreichen auf der Inſel 
Cuba 230 R. mittlere Temperatur?) wie unter dem Aequator; die 
fülteften Monate, Dezember und Januar, im Inneren der Inſel 
140 R, in Havanna 1799; alfo 40 bis 6% minder, als die gleichen 
1) yon Macao und Rio⸗-Janeiro 189 
2) in Macao 220, in Rio⸗Janeiro 21°. 

3) in Macao 139, in Rio⸗Janeiro 16% (In Canton finft das Thermometer 
zuweilen faft auf Null.) 


Gäruermann Reifebilver 1. Bp., 1. Theil. 6 
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&8 Schilderuzgen aus Weſtindien. 


Monate unter dem Aequator haben, hingegen noch über 29 mehr 
als der waͤrmſte Monat in Paris. — In gewoͤhnlichen Jahren 
fleigt das Thermometer im Auguſt nit über 22 — 240 R., und 
die Temperatur des Winters gebt nur felten unter 8% bis MN, 
herab; wenn aber der Nordwind mehrere Tage lang anhaltend 
bläst, und die Falte Luft aus Canada herbeiführt, dann fieht man 
wohl zuweilen im Inneren der Inſel, auf der Ebene, umb in niet 
großer Entfernung von Havannah, daß ſich die Nacht über Eis 
bildet; dennoch hat man hier niemald Schneenieberfchläge geichen. 
Da in Europa Schneenieberfähläge erfolgen, wenn in ben Ebenen 
Die Temperatur etliche Grade über dem Gefrierpunfte fteht, fo muß 
man fi) doppelt wundern, nirgends auf ber Inſel Schneenieder⸗ 
Schläge wahrgenommen zu haben. 

Die Drfane find auf der Infel Cuba ungleich viel feltner, 
‚ als auf St. Domingo, auf Jamaica und auf den öftlich umd ſuͤd⸗ 
öftlich von Cabo⸗Cruz gelegenen Kleinen Antillen. Auf Cuba bilden 
die Monate Auguft, September und hauptfäcdhlich der Oltober die 
Jahreszeit biefer plöglichen und ſchreckhaften Bewegungen ber I 
moſphaͤre, während welcher der Wind aus allen Punkten der Bouſ⸗ 
ſole bläst, und die häufig von Bligfchlägen und Schloſſen be 
gleitet find. Auf St. Dominique und den Caraiben⸗Inſeln find 
die Monate Julius, Augufl, September und die Hälfte des Ob 
toberö von den Seefahrern am meiften gefürchtet. 
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Schilderungen .aus Süd-Amerika. 


Veberblid. 


‚  $üb-Amerifa, unter dem tropifchen und ſuͤdlich gemäßigten’ 
Himmelöftriche gelegen, hat durch die Wirfung diefes Klima's eine 
Natur, die ganz verſchieden ift von der Natur Rord⸗Amerika's, und 
obgleich Afrika dem größten Theil nach fich durch diefelben Zonen aus- 
breitet, ift die Natur Süd⸗Amerika's auch eine andere, als wir fle 

m Aftika finden, denn Boden und Bernäfferung diefer beiden Erdtheile 
find fehr von einander verfchlenen, und dieſe bedingen auch großen- 
theils die anderen großen Verſchiedenheiten. | 

In Süd⸗Amerika weifet der Boden nirgends als an der KHüfte 
von Beru jene dürren Sandflächen, welche in einem großen Theile 
von Afrifa und Weft-Afien unter einem heißen Himmelsftriche fidy 
ausdehnend , die Luft zur Gluthhige fteigern und Bis zu völliger 

Regenlofigfeit austrodnen ; Süd-Amerifa hat faft überall fruchtbare‘ 
Pflanzenerde und genießt auch einer weit reichlicheren und allge- 
meineren Bewäſſerung. Länge der ganzen Weſtküſte zieht fich ein’ 
hohes‘ Gebirge hin — die Anden — mit befchneiten Gipfeln, von 
woher kühlende Lüfte herniederwehen und zahlreihe Waſſerbaͤche 
nieverrinnen, und zu großen Strömen ſich vereinigend, die weiten, 
mit unermeßlichen üppigen Waldungen und unabſehbaren Grasfluren 
bedeckten Ebenen durchfließen und fie reichlich bewäflern, in ihrem 
ganzen Laufe noch verftärkt durch zahlreiche Zuflüffe von dazwiſchen 
liegenden Hoͤhenzuͤgen. Dieſe großen Ströme — darunter der größte 
der Erde — haben ihre periodiſchen, zur Regenzeit eintretenden, 
weitausgedehnten Ueberſchwemmungen, welche nicht nur die von 
ihnen berührten Ebenen tränfen, fondern auch, wie bei'm Nile, 
dem tieferen Uferlande ganze Schichten eines Ka Humus 
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zuführen. Andere ſehr fruchtbare Humusſchichten bilden ſich in ven 
großen Waldungen, durch tiefe Lagen abgefallener Blätter und er 
ſtorbener Grasvegetation, woraus ſich fletöfort wieder eine überaus 
üppige neue Begetation entwickelt. Diefe tiefichattigen, Kühlung 
und flete Feuchtigkeit ausdünftenden, unermeßlichen Waldungen find 
es auch vorzüglich, welche die Hige der Luft mäßigen und ver 
Amofphäre durch Berbunftung immer ein reichliches Maaß von 
Feuchtigkeit zufommen laſſen, die ſodann durch Regenniederſchlag 
dem Boden und ſeiner Vegetation wieder zu gut kömmt, und ſo 
auch den Reichthum der Gewäfler unterhält. 

In den nun folgenden Schilderungen wird mehrfach von dem 
riefigen Wuchfe der Vegetation der fünamerifanifchen Wälder gere⸗ 
det werben, und ebenfo auch von der reichen Thierwelt, melde 
diefelben belebt, worin fi und, verglichen mit der Schöpfung det 
Tropenlaͤnder der alten Welt, wieder eine von biefer vielfach, ver: 
fehiedene darftellt, wie auch ver Menſch, der Urbewohner Amer: 
la's, von eigenthümlicher Art ift. 

Zahlreihe Stämme nadter Indianer bewohnen die großen 
Waldungen; auf der niebrigften Stufe der Kultur ftehend, blos 
von Jagd und Filchfang lebend, bringen fie ihre Tage in Unthä⸗ 
tigkeit zu; das Klima [äßt ihnen weder Kleidung noch Wohnung 
zum Bebürfniffe werden, und Nahrung finden fie genugfam in ber 
Thierwelt und in Früchten und Wurzeln des Waldes. Spaniſche 
Mifiionäre haben ſchon lange unter manchen dieſer Völker ihre 
Stationen gegründet, doch ohne bis jetzt eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung unter ihnen bewirft zu haben, und eben fo wenig ändert an 
ihrer Lebensweiſe die Nähe der nun in fo manchen Gegenden, nr 
mal an den Küften und Strömen erbauten Städte der Europäer 
und ihrer großen Pflanzungen, oder der Hirten auf den unabiehber 
ten Grasebenen der Llanos und Pampas, wo nun zahlreiche Heer⸗ 
den von Rindern und Pferden europäifcher Abkunft weinen. Cie leben 
in ihren Wäldern allem Verkehr entzogen, felbft unter fich ungiſel⸗ 
lig getrennt, und bleiben wie fie find. 

Nur Auf dem Rüden der Anden, auf jenen kühlern, freien 
Höhen, hat zur Zeit der Anfunft der fpanifchen Entdecker Ameris 
ka's ein Volk gelebt, das vielleicht mit den alten Merifanern von 
gleicher Herkunft, auch wie diefe eine um vieles vorgerüdtire Kul⸗ 
tur beſaß, wovon * die Schriften jener erſten Entdecker und 
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Eroberer des Landes reden, und noch Meberrefte von großen Kunſt⸗ 
fragen, Paläften und Bädern zeugen, die ſich dert fogar bis zu 
einer Höhe von mehr als 12,000 Fuß finden. Jenes Volk der 
alten Peruaner hat ſich hier von Landbau genährt und von Heers 
den der Llama's. Die Spanier aber ſuchten und gruben hier wie 
anderwärtd nach Gold; ſie eröffneten die Gruben von Potoſi und 
andere, nachdem die Herrfcherfamilie der Juca's ihren reichen Schatz 
im See von Titicaca verfenft und fo ihrer Habfucht entzogen hatte. 
Roh ftehen auf diefen Höhen Städte und Dörfer der Spanier, die 
bier lange Zeit hindurch Bergbau auf Gold und Silber betrieben 
hatten; fie beginnen zu verfallen, da die Bergwerfe, durch ihren 
Ertrag nicht mehr lohnend , verlaffen worden find ; aber der Land» 
bau der Indianer hat fich dafelbft noch fort erhalten; fo hoch über 
dem Meere, wie die Gipfel unferer Alpen, fehen wir da ihre bebaus 
ten Felder, und daneben zahlreiche Heerden weidender Llama's. 
Hier in der heißen Zone erheben ſich die höchften Gipfel des 
Gebirges, die aber hier erft bei einer Höhe von 24— 25,000 Fuß 
üb. M. die Linie des ewigen Schnees überfteigen. Vom Buße der 
Anden, von der Region ber Palme und des Pifangs, bie hinan 
zu diefen Höhen , durchfchreitet der Wanderer alle Zonen. — Manche 
biefer hohen Gipfel, zumal auf den Anden von Quito unter dem 
Aequator, und weiter füdlich auf den Anden von Chile, find noch 
thätige Vulkane; fie ziehen fich reihenweife fort, wie hohe Eſſen 
über einer Tanggebehnten Spalte, um Quito eine Doppelreihe bil⸗ 
dend. Das ganze Hochland von Quito ift, wie N. v. Humboldt 
ſagt, ein einziger wulfanifcher Heerd, wo das unterirdifche Feuer 
dald aus dem einen, bald aus dem andern der hohen Krater aus⸗ 
bricht. Diefe Ausbrüche und die Erdbeben, welche in ebenderfelben 
Richtung fich hinziehen, und diefen Erdtheil fo oft gewaltig erſchüͤt⸗ 
tern, die auch einft dieſes Gebirge gehoben haben, wie fie jebt 
nod zuweilen große Landftreden heben, zeugen von weit ausgebehn- 
ter unterirdifcher Verbindung im Innern der Erde, längs dem lang 


gedehnten hohen Rüden des Gebirges; fie wirken ebenfo durch 


unterirdifche Gänge und Spalten gleichzeitig auch weit nad) den 
Seiten hin. Andere Ervbebenfpalten haben öftlicher und nordwaͤrts 
ihte weite Ausdehnung, wie wir dies auch aus der zunächft fol- 
genden Schilderung der Zerftörung von Caracas erjehen. 





we Schilderungen —*——— 
Dub Belieben von Gararab. 


Der große gelehrte Reiſende, Hr. A. v. Humbolbt, gibt uns 
eine ergreifende Schilderung von dem plöglichen, fuschtbaren Unter- 
gange der Stadt Caracas dur das Erpbeben vom Jahre 1812. 

Die ganze Nordküſte von Süd» Amerifa, fügt derſelbe, iſt 
häufigen Erdbeben ausgelegt, und ſchon manchmal haben die zahl: 
reichen Vulkane, welche fih auf den Weftindifchen Infeln befinden, 
ihren verberblihen Einfluß bis nach der Kuͤſte des feiten Landes 
ausgedehnt. 

Die Stadt Caracas, nur einige Meilen von der Kuͤſte des 
Antillen-Meered gelegen, hatte ſchon in früheren Jahren heftige 
Erderſchütterungen erlitten; doch lebten ihre Bewohner in Sicherheit 
dahin; aber im Dezember 1841 follten fie aus dieſer Sorglefigfät 
durch einen Erdſtoß von beträchtlicher Heftigkeit aufgeſchreckt werben.‘ 
Drei volle Monate gingen bin, ohne daß bier eine neue Erſchüt⸗ 
terung erfolgt wäre. Aber am 26. März, am grünen Dommnerflage 
des Jahres 1812 follte die Stadt den Untergang der Sonne nicht 
mehr jehen. Das Volk, welches am Morgen noch zu den Gottes⸗ 
häufern geeilt war, ahnte nicht das fchredlidhe und nahe Enke, 
ald um 4 Uhr Nachmittags plöglich die Glocken ertönten. Es war 
Gottes, nicht Menſchen Hand, die fie zum Grabgeläute der Stadt 
ertönen ließ. Eine 10 bis 12 Sefunden lange Krfchütterung 
fpredte das Volk auf. Bald glaubte man, die Gefahr ſei vor 
über, als fich plöglicy ein unterirdifcher Domner, ftärfer und u 
haltender, ald das Rollen der Gewitter in diefer Jahreszeit, hören 
fig. Die Erde ſchien zu kochen und flüffig zu werben. Stoͤße 
erfolgten auf Stöße in fih durchkreuzenden Richtungen , von Norden 
nach Süden, von DOften nah Weften, von unten nad) oben. 

Diefen gleichzeitigen, fich durchkreuzenden Bewegungen fonnie 
nichts widerfichen. In einer Biertel-Minute war Caracas ein 
Schutthaufen, der 9 bis 10,000 feiner Bewohner begraben hatte. 
Zwei Kirchen, die, mehr ald 150 Fuß Höhe hatten, und bern 


9) Die plögliche Erſcheinung der azorifchen Infel Sabrina, am 30. Januar 
1814 war der Vorbote der furchtbaren Erdſtöße, die vom Mai 1811 
bis zum Juni 1813 faſt unaufhörlich erft die Antillen, dann. die Gene 
des Ohio und Miſſtſippt, und zuletzt den Küſtenſtrich von Caracas er: 

ſchuͤtterten. 
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Schiff durch 12: bis 15 Fuß dicke Pfeiler getragen wurde, lagen 
in einen Trümmerhaufen verwandelt, und von den Pfeilern und 
Säulen war fein Stud mehr kenntlich. Das Hinftrömen der Menge 
wur Kiche war fo groß gewefen, daß 4- bis 5000 PBerfonen unter 
ihrem eingefhirsten Gewolbe begraben Tagen. ine Kaferne war 
beinahe vom Erdboden verſchwunden; es fland ein Regiment Linien» 
truppen unter den Waffen, das ſich zur Prozeſſion begeben wollte; 
atır einzelne retteten ſich, die andern wurden unter den Trümmern 
begraben, worein fid) das Gebäude plößlich verwandelt hatte. Neun 
Zehntheile der Stat wurden ploͤtzlich zerflört, und Die Häufer, 
welche nicht einſtuͤrzten, waren fo zerrifien, daß fie nicht mehr be⸗ 
wohnt werden fonnten. Furchtbar war das Loos derer, die fo 
plöglich und unvermuthet vom Tode überfallen wurden ; noch furdhts 
barer aber war das ber Menge von Unglüdfichen,, die verwunbet, 
an ihren Gliedern zerfehmettert, die Ihrigen überleben mußten, 
und dann aus Mangel an Pflege und Nahrung dennoch) umfamen. 
Eine finftere dicke Staubwolke, die ſich anfangs Aber die Stabt 
erhoben, und die Luft gleich einem dicken Nebel erfüllt und ver- 
dunkelt hatte, ſchlug fich gegen Abend zur Erde nieder; die Luft 
wurde rein, die Erde ruhig und die Nacht fill und ſchön. Der 
faſt volle Mond beleuchtete die Schredfensfcene, die mit Truͤmmern 
und Leichen bebedite Erde, und den namenlofen Jammer der Uns 
glücklichen. Muütter trugen die Leichen ihrer Kinder im Arme, in 
der Hoffnung , fie wieder in's Leben zu bringen; jammernde Fa⸗ 
milien -durdwühlten die Schutthaufen, die am Morgen noch eine 
teih blühende ; belebte Stadt waren, um einen Bruber, einen 
Freund zu fuchen, deſſen Schidfal unbekannt war. Die unter dem 
Schutte begrabenen Verwundeten riefen die Vorübergehenden laut 
flehend um Hülfe an; über 2000 wurben hervorgezogen. . | 
Nie Hat wohl das Mitleid fich rührender , erfinderifcher gezeigt, 
als in den Anftrengungen, diefen Unglücklichen, deren Seufzer 
man hörte, Huͤlfe zu verfhaffen. Ban mußte fie mit den Händen 
herausgraben, denn es mangelte an allen Werkzeugen zur Hin> 
tegräumung des Schutted. Betten, Leinwand zum Berbande der 
Wunden, Arzneien, Rahrungsmittel, alle Gegenſtände ber erften 
Berürfniffe waren. verfchütter, das Wafler im Innern der Stabt 
war fogar felten geworden, da bie Erdſtoͤße theils die Brunnen- 
leitungen zerfählagen, theils Quellen verftopft hatten. Es war 
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unmöglich, fo viele tanfend Todte gu begraben ;. deshalb wurde 
verordnet, für die Verbrennung. zu forgen. Mitten im Schutte ver 
Häufer wurden Scheiterhaufen für. Die Unglüdlichen errichtet, und 
dieſes Gefchäft dauerte mehrere Tage. 

Unter diefem allgemeinen Sammer volljog das Bolf Die reli⸗ 
giöfen Gebräuche, mit weldhen man am erften den Zorn bes Him⸗ 
mels zu beiänftigen hoffte. Einige ftellten feierliche Prozeſſionen 
an, bei welchen fie Leichengefänge ertönen ließen; Andere, von 
Geiſtesverwirrung befallen, beichteten laut auf der Straße. Rüds 
erftattungen wurden von Leuten verheißen, die man feines Diebftahls 
ſchuldig wußte; Familien, die lange in Feindſchaft mit einander ges 
lebt, verföhnten fi mit dem Gefühle gemeinfamen Uuglüdd. — 
Ah! — ruft Hr. v. Humboldt hier aus — fo ift das Gemuͤth des 


armen Menjchen befchaffen! Jahre lang wandeln wir unter vn 


Freuden des Lebens umher, und empfangen taufend Wohlthaten aus 
der Hand des Vaters im Himmel: fie rühren unfer Herz nicht und 
führen und weder zur Gottesfurdht, noch zur Beſſerung. Nur die 


Schreden der Natur und des Unglüds fönnen uns erfchüttern. — 





Dreißig Tage nach der Zerftörung diefer fhönen Stadt erfolgte 


der Auobruch des lange ruhenden Bulfans von St. Vincent in ven 


nahen Antillen (30. Apr. 1812), und zugleich mit dieſem Ausbruche 


wurde etwa 160 geographiſche Meilen von dieſem Vulkane entfernt, 
am Rio Apure, einem Zufluſſe des Orinoco, ein Schrecken erregen: 
des unterirdiſches Getoſe in einem Landſtriche von 2200 geogtaphi⸗ 
ſchen Quadratmeilen vernommen. 


Die Luftunlfane von Turbaco. 


Herr. A. v. Humboldt begab fi) im April des Jahres 1804 


von Garthagena, wegen der ungefunden Luft. dafelbft, in das india⸗ 
niſche, aus Bambushuͤtten beſtehende Dorf Turbaco, das in einer rei⸗ 
zenden Lage am Eingange eines dichten Waldes liegt. Hier genoß ef 


des herrlichen Anblices der Siera Nevada de Santa Marta. Diele 
foloffale Gebirgsgruppe ragt in einer Entfernung von 35 © 


meilen gegen O-N-D. majeftätifch hervor. Die höchften Punkte 
biefes Gebirges überfteigen bie Höhe von 18,000 Fuß. Der mit 
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ewigem Schnee bededte Theil, den man von Turbato aus am 
deutlichften ficht, ift wahrfcheinlich der Pie von San Lorenzo. Eine 
dichte, fehöne Vegetation bededt die Hügel und Ebenen gegen bie 
Schneeberge hin. 

Die Bewohner von Zurbaco fagten Herrn v. Humboldt äfter 
von einer, in der Mitte eines Palmenwaldes gelegenen fumpfigen 
Gegend, die-fie mit dem Namen der „Kleinen Bulfane“ (los Vol- 
eaueitos) bezeichneten. Er ließ ſich dorthin führen, und fand da⸗ 
felbft „das Phaͤnomen der Salſen ober Luft-Bulfane, deren Stu⸗ 
dium nicht ohne Intereffe für die wichtige Kenntniß der Schlamm 
ausbruͤche iſt.“ 

In einem Theile des Waldes, der vorzuͤglich reich an Palmen 
iſt, befindet ſich eine Lichte Stelle von 800 Quadratfuß, die von 
aller Vegetation entblößt, aber.mit Gebüfchen der Bromelia karatas 
eingefaßt ift. Der Boden zeigt auf feiner Oberfläche nur Lager 
von graufchwärzlichem Thonfchiefer, durch Austrodnung in fünf- 
und fiebenerfige Prismen geborften. „Das, was man die Volcan- 
eitos nennt, find 15 bis 20 Heine, abgeftumpfte Kegel, die fich in 
der Mitte dieſes lichten Plabes erheben, und 3 bid 4 Totfen (18—24 
Fuß) hoch find. Die Grundfläche der höchften derfelben hatte einen 
Umfang von 220 bis 240 Fuß.“ — Bei Erfteigung diefer Luftvulkane 
fand Hr. v. Humboldt auf der Spige jeded Kegeld eine Deff- 
nung von 15 bis 28 ZoH im Durchmeffer. Ein erhöhter Rand 
umgibt dieſe Fleinen Krater; file find mit Waſſer angefüllt; Luft- 
blafen von beträchtlichen Umfange felgen ziemlich periodiſch daraus 
empor, zuweilen zwei in einer Minute. Die Kraft, mit welcher bie 
Luft aufiteigt, läßt auf einen heftigen Drud im Inneren der Erde 
ſchließen; auch hört man von Zeit zu Zeit ein dumpfes, ſtarkes 
Setöfe, das um 15 oder 18 Sekunden dem Heraustreten der Luft: 
blaſen vorausgeht.“ Hr. v. Humboldt unterfuchte dieſe Luftblafen, 
und fand mit Erflaunen, daß eine derfelben 10 bis 12 Kubikzoll 
elaftifches Fluidum enthielt. Die Gas-Ausftrömungen find fo heftig, 
daß das Wafier aus dem Heinen Krater wie gefchleudert wird, oder, 
nachdem es einen Riß in den Rand gemacht, an dem Abhange eines 
Kegels herunterfließt. 

Einige Deffnungen, durch welche das Gas ausftrömt, befinden 
fh in der Ebene, wo der Boden nicht wölbig iſt; dieſelben find 
nur mit einer Heinen, 10 bis 14 Zoll hohen Thonmauer umgeben; 
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fie fioßen beinahe am einander, und dennoch find bie Gas⸗Ausbruͤche 
aus denſelben nicht gleichzeitig, fo daß jede einen Befonderen Gad⸗ 
leiter zu haben ſcheint. Die verſchiedenen Leiter aber von allen diefen 
Oeffnungen müffen in einer geringen Tiefe (wie es ſcheint nur ein 
24-30 301 tief) aus einem einzigen großen Behälter von zurüdge- 
preßtem Gaſe emporfteigen. „Ohne Zweifel“, fo bemerkt Hr. v. Sun: 
Boldt, iſt es dieſes Fluidum, deffen Ausdehnung den Thonboden zu 
Kegeln gehoben hat, und das dumpfe Geraͤuſch, das dem Auffteigen 
der Luftblafen vorangeht, deutet mohl an, daß man ſich anf einem 
der hohlen Erdſtriche befindet, Pie im fühlichen Amerika, felbit ent 
fernt von den Seuervulfanen, fo gewöhnlich find.” Die kleineren 
Krater weiien fich felbft in der trodenen Jahreszeit mit MWaffer an⸗ 
gefüllt, deffen Temperatur nicht höher if, als die der Atmoſphaͤre. Das 
Gag ſteigt durch eine graufchwärzliche, fehr weiche Thonerde empor, 
hebt diefe auf und trüßt das Wafler, von weldyem es fi loszu⸗ 
binden ſcheint. Die Menge ded an einem Tage ausgeſtoßenen 
Gaſes kann auf mehr als 3000 Kubikfuß geſchätzt werben. Kein 
leuchtendes Phänomen iſt hier bemerkt worden. Bei: Unterfuheng 
des Gaſes fand Hr. v. Humboldt, daß dieſes Fluidum faſt reined 
Stickgas fet. 

Die Erfdyetnung ſolcher Luft: und Schlamm⸗Vulkane ft mid 
als eine gefonvert für ſich beftehende zu betrachten. „Man weiß 
nun, fagt Hr. v. Humboldt, daß die thätigen Vulkane, welche Lara, 
Schlacken, ſaure Dünfte und Iuftartige Fluiden ausfpeien; daß bie 
heißen Quellen, welches auch ihre Temperatur. fel; daß’ die Salſen 
(fleine Luft: Schlamm- und Naphta-Bulfane) und die Erpbeben eng 
unter einander verbundene Raturerfcheinungen, Wirkungen eine 
nähmlichen Urfache find, deren Centralpunkt fich in einer großen 
Tiefe des Inneren der Erdkugel befindet.” 

- Die in Turbaco und Taman gemachten Unterſuchungen dr 
"weifen, dag Schlammoulfane nicht zu alten Zeiten nur Waſſerſtof 
entwideln ; fie haben ihre verſchiedenen Stadien, wie die eigentlichen 
Vulkane, die ganz verſchiedene Dünfte und Inftartige Fluiden In 
die Athmofphäre ausftrömen, wenn fie in Bewegung find, oder in 
einem Zuftande langer Ruhe, wo fie den Solfataren gleichen. 





Bilter won Drineke. en 
Bilder vom Driuoko. 
(Aus Alerander von Humboldts Reiſe.) 


1. Pie Slanss. 


Zwiſchen dem Drinofo und dem hohen Granitrücken, welcher 
fh längs der Nordfüfte Süd⸗Amerika's vom See Maracaibo ofls 
wärtd gegen die Inſel Trinidad hinzieht, dehnt ſich, befannt umter 
dem Ramen der Llanos, eine unermeßliche unfruchtbare bene aus, 
einen Raum von 14,000 Geviertmeilen einnehmend, und dem Meere - 
ähnlich, in fehraindender Werne den Horizont begrengend. Alexander 
von Humboldt, der fte, begleitet von 9. Bonpland, zu Anfang bier 
ſes Jahrhunderts bereiste, befehreibt und dieſelbe. 

„Diefe Llanos oder Pampas -finb wahre Steppen. Sie ſind 
die Regenzeit hindurch mit ſchoͤnem Pflangengrän bedeckt; zur Zett 
der großen Trockenheit aber erhalten fie das Ausfehen einer Wüfte. 
Die Pflanzen zerfallen in Staub, und die Erde wirft Spalten uns 
Riſſe. Diefe Erſcheinungen ſtellen fi auf. viren, 50-60 Geviert⸗ 
meilen haltenden Räumen überall dar, wo bie Savane von Kleinen 
Flüſſen durchſtrömt wird; nur am Ufer ber Bärhe und um die klei⸗ 
nen Lachen von Sumpfwafler ber, ftößt der Reifende von Zeit zu. 
Zeit auf Büfche der Mauritia, einer Palmenart, deren fücherförmige 
Blätter ihr glänzendes Grün nie- verlieren.“ 

Zur Zeit der Enivedung Amerika's wurden diefe Steppen faft 
menſchenleer gefunden; deſto freier hatte fich daher die Thierwelt 
entwickelt. „Aguti's, Heerden kleiner, buntgeſleckter Hirſche, ge⸗ 
panzerte Armadille, Schaaren träger Chiguires, fehöngeftreifte Bir 
verren, der große ungemaͤhnte Löwe und der Jaguar (der brafilia⸗ 
niſche Tiger) und viele. andere Thiere durchirren die baumloſe Ebene.“ 
— Run haben auch ſpaniſche Hirten dieſelbe mit Heerden europaͤi⸗ 
ſcher Hausthiere belebt, vorzüglich mit Rindoich und Pferden; aber 
immer noch ſtehen ihre mit Rohren und Rindfellen gedeckten, und 
mit Riemen geflochtenen Hütten Tagereiſen weit augeinander. Wie 
diefe Hütten, fo zeugen auch ihre Bewohner, halb nadt und roh, 
von geringer Kultur. 

Die Jahreszeiten folgen ſich hier, wie überhaupt in der 
heißen Zone, mit großer Gleichfoͤrmigkeit. Die Hanpt- Unterſchiede 
derfelben find: bie Regenzeit, bie vom Mai bis zum Oltober 
anhält, und die Zeit ver Trockenheit, melde die übrige Zeit des 
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Jahres hindurch währe — Nichte, ſagt Hr. v. Humboldt, gleicht der 
Reinheit der Atmoſphaͤre vom Dezember bis zum Februar. Der Him⸗ 
mel erſcheint alsdann bei heftig blaſender öftlicher Briſe beſtaͤndig 
wolkenlos. Gegen Ende Februars und zu Anfang des März, mo 
Die Brife minder ſtark und regelmäßig weht, zeigt ſich das Himmels⸗ 
blau weniger dunkel gefärbt, der Hygrometer deutet auf größere 
Feuchtigkeit, die Sterne find zuweilen von einer leichten Dunfihülle 
verdeckt, und ihr Licht ift nicht mehr fo ruhig und planetariih; im 
S.⸗S.⸗O. fammeln ih Wollen. Zu Ende des März beginnt ge 
ringes Wetterleuchten im Süden. Nun treten von Zeit zu Zeit, 
und mehrere Stunden anhaltend, W.- und S.-W.- Winde ein, ald 
fihered Zeichen des Anrüdens der Regenzeit, die am Drinofo gegen 
Ende Aprils beginnt; der Himmel fängt an, bedeckt zu werben, fee 


Azurblaͤue verſchwindet, und eine gleichförmige, graue Färbung m 
feßt dieſelbe. Gleichzeitig nimmt die Wärme der Atmofphäre mehr 


end mehr zu. Die Brüllaffen fangen an, ihr klagendes Geſchrei 
ſchon lange vor Tagesanbruch hören zu laflen. Run ftelln ſich 
regelmäßige Gewitter mit ſtarken Regengüflen ein, deren Aufftdgen 
täglich zwei Stunden nad dem höchften Standpunkte der Sonne 
erfolgt; doch find dieſe Gerwitter immer nur von kurzer Dauer. In⸗ 
deß nimmt die Hitze zu, bis fie im Juli und Auguft den hoͤchſten 
Grad (über 310 R.) erreicht. Wenn dann aber die Sonne, wieder 


ſuͤdwaͤrts ſich entfernend, in die mittäglichen Zeichen tritt, und in 


der nördlich gemäßigten Zone die Kälte beginnt, dann weht von 
derther auch hier eine fühle N.⸗O.⸗Briſe; der Regen fällt nun niht 
länger, und der Himmel erhält feine azurne Färbung wieder; auch 
Gewitter finden nun feine mehr ſtatt.“ Zur Zeit unferes Spät: 
herbſtes und Winters herrfcht Hier wieder die arößte Trockenheil. 

: „Wenn unter dem ſenkrechten Strahl der nie bewölften Sonne 
die verfohlte Grasdecke in Staub zerfallen if, Flafft der erhärtete 
Boden auf, und Staubwolken wirbeln trichterförmig, gleich Waſſer⸗ 
hefen, empor; die nun ſcheinbar nienrige Himmelsdecke wirft ein 
trübe®, ſtrohfarbenes Hafblicht auf die veroͤdete Flur. Der Horijont 
tritt plöplich mäher; die heiße, ftaubige Erde, die im nebelartig ver 
fchleierten Dunſtkreiſe ſchwebt, vermehrt die erſtickende Luftwaͤrme; 
ſtatt Kühlung führt der Oſtwind neue Gluth hinzu, wenn er übe 


den lang erhisten Boden hinweht. In dichte Staubwolken gefüllt, 


und von Hunger und brennenden Durſt geängftiget, ſchweifen bie 
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Pferde und Rinder umher, erftere mit langgeftredtem Halfe, hoch 
gegen den Wind anfehnaubend, um durch die Feuchtigkeit des Luft 
fromd die Nähe einer nicht ganz verbampften Lache zu errathen.” ’ 

„Tritt endlich nach langer Dürre die wohlthätige Regenzeit ein, 
fo verändert fich plöglich die Scene in der Steppe. Kaum iſt die 
Oberfläche der Erde benetzt, fo überzicht fi) die Steppe mit man⸗ 
nigfaltigen Gräfern und duftigen Kräutern; die Wafferpflanzen öffnen 
ihre Blüchen, die Stimmen der Bögel werben laut, und Pferde und‘ 
Rinder weiden nun im frohen Genuffe des Lebens. Im hochauf⸗ 
ſchießenden Graſe verſteckt fich der fchön gefleckte Jaguar, und er⸗ 
haſcht im Sprunge die vorüberziehenden Thiere.“ 

An jenem Winkel des Orinoko, wo derſelbe ſeinen oͤſtlichen 
Lauf zu nehmen beginnt, und weiter abwaͤrts, wird die Landſchaft 
in einer Ausdehnung von 400 Geviertmeilen durch Ueberſchwem⸗ 
mungen, des Hauptſtromes und feiner Zuflüſſe unter Waſſer geſetzt. 
Die Savanen ſtehen in dieſem Becken alsdann mit 12 bis 14 Fuß 
Waſſer bedeckt, und ſtellen das Bild eines großen Sees dar. Die 
Dörfer und Meiereien, welche auf höheren Standpunkten erbaut‘ 
find, heben fi kaum 2 oder 4 Fuß über die Wafferfläche. Die 
Pferde, welche in der Savane wild leben, und beim Eintritte der 
Regenzeit nicht fehnell genug die Plateau's oder erhöhten Ebenen 
der Llanos erreichen, gehen bei Hunderten zu Grunde. Man fieht 
die Etuten mit ihren Füllen einen Theil des Tages fhwimmen, um: 
fh von Pflanzen zu nähren, die mit ihren Spigen nur über das 
Bafler emporreichen; in diefer Lage werben fie von den Krokodilen 
überfallen, auch wohl von Wafferfehlangen und Seefühen bedroht, 
viele der Füllen finfen auch vor Entfräftung. Die Aafe von Pfer⸗ 
den, Maulthieren oder Kühen locken ſodann eine große Deenge 
Beier herbei. 

. Wenn fid) zu Ende der Regenzeit (zur Zeit ——— Herbſtes) 
dieſe Gewaͤſſer wieder verlieren, mögen die Reptilien, vorzuͤglich bie‘ 
Krofodile und die Riefenfchlangen bei ihrer trägen Natur die Beden, ' 
torin fie zur Zeit der Ueberſchwemmung Waffer gefunden, nicht 
gerne verlaſſen. So wie die Lachen allmälig austrodnen, vertiefen 
diefe Thiere fich im Schlamme und gehen nun in Erftarrung über. ' 
In diefem Zuftande bleiben fie, bis des Frühlings erfte Regengüffe 
fie aus der langen Erftarrung wieder aufmeden; alsdann aber ſieht 
man da, mo fie begraben lagen, die Erdrinde berſten, und ein Kro⸗ 
lodil oder eine jener riefigen Schlangen fleigt zu Tage. 
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2. Seht af dem Wis Ayuse. 

4. v. Humboldt und U. Bonpland, ermübet durch Die traurige 
Einförmigkeit der Begetation der Llanos, auf denen fie einige. Wo⸗ 
den zugebracht, zogen, um von San Femando am Apure zum 
Drinofo zu gelangen, den längen Weg auf dem Rio Apurte vor. 
Zur Fahıt auf dem Fluſſe wählten fie eine der ſehr breiten, von 
den Spanien Lanchas genannten Pirogen, zu deren “Bebimung 
ein Steuermann und vier Indianer binreichten. Im Hintertheile 
des Fahrzeuges ward eine mi Corypha⸗Blättern bedeckte Hütte er⸗ 
richtet, geräumig genug, um einen Tiſch und Bänfe zu faflen. Die 
Piroge ward mit Lebensmitteln für einen Monat veriehen, beftehend 
aus Hühnern, Eiern, Piſangfrüchten, Maniocca⸗Mehl und Garao. 
Die Indianer, die ald Schiffleute dienten, rechneten weniger auf 
biefe Lebensmittel, als auf ihee Angeln und Gare, ba der Rio- 
Apure fehr viele Fische, Seekühe und Schilpfröten naͤhrt, von welch 
(egteren die Eier als fehr nahrhafte Speife genoffen werben. Die 
Ufer wimmeln von unzählbaren Bögeln, worunter der Pauxi und 
die Guacharata, „welche man die Truthahne und Faſane -Dieler 
Gegenden nennen fönnte,” den Reifenden am meiften zu gut fommen. 

Am 30. März (1800) geſchah die Abreife von San Fernando 
bei einer Hitze von 270 R., begleitet von Mosfito - Schwärmen. 
Herr v. Humboldt - fand hier die Breite des Stromes 200 Toiſen 
(1200 Bar. Fuß). 

Die Ufer des Fluſſes wiefen fich zum Theil fandig, zum Theil 
mit hochſtaͤmmiger Walbung bejegt. Die Abtheilung und Ordnung 
der Bäume ift merfwürdig. Zunächft finden ſich Gebüſche des Sauſo 
(Hermesia castaneifolia), die gleichfam eine vier Fuß hohe Hede 
bilden. Hinter diefen erhebt fich ein Schlag von Puternoflerbäumen 
(cedrela), Blutholz (Bresillet) und Lebensholz (Gaiac). Balmaıs 
baume kommen felten vor. Die großen vierfüßigen Thiere des Lan- 
des: iger, Tapir und Berari-Schweine haben ſich in jenen Sauſo⸗ 
Heden Durdgänge geöffnet, aus denen fie am Strome zum Trin- 
fon hervorfommen. Nur wenig fcheuen dieſe wilden Thiere die 
Nähe eines Kahnes, fo. konnte man fie oft geraume Zeit längs dem 
Ufer hinftreichen feben, che fie durch eine der hin und wieder im 
Gebüfche vorhandenen Oeffnungen im Walde verſchwanden. Zus 
weilen erfchien au der Hoccoi) mit ſchwarzem Gefieder und be⸗ 
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haubtem Kopfe, und ſchritt langſam luͤngs dem Saufe einher. „Es: 
iſt hier noch wie im Paradieſe“, ſagte der Steuermam, ein alter 
Indianer aus den Miflionen, Wo das flache Ufer eine bedeutende 
Breite hat, da flehen die Saujo-Heden vom Strome entfernt; das: 
Zwilchenland bient den Krokodilen zum Aufenthalte, und man ficht. 
nicht felten acht bis zehn Derfelben auf dem Sande gelagert. Im 
unbeweglicher Stellung und mit rechtwinklicht geöffneten Kimmladen 
ruhen fie neben einander hingeſtreckt. Ihre Länge betrug um 20. 
Fuß. Es waren nicht Kaiman's oder Alligator's, fonbern ‘wahre: 
Krokodile, denjenigen des Nils ähnlich, denen fie auch an. Größe 
gleich Emmen. Das Krokodil vom Apure zeigt im Angriffe fehnelle 
und ftürmifche Bewegungen, wogegen es ſich, wenn es nidyt durch 
Hunger ober Zorn gereizt ift, mit der Langſamkeit eined Salamans 
ders fortjchleppt. Es ſchwimmt trefflich, und arbeitet ſich auch mit 
Leichtigkeit ſtromaufwärts. ES findet hier feine veichliche Nahrung 
in den Chiguirds (Cavia capybara), den Waſſerſchweinen ver Natur- 
forfcher, welche in Heerden von 50 bis 60 Stück am Ufer leben. 
Diefe armen Thiere, die viel im Waſſer leben, werden dafelbft ein 
Raub der Krokodile, und auf dem Lande eine Beute der Tiger. 
In der Nähe von Soval, wo die Landſchaft einen impofanten und: 
wilden Charakter annimmt, fahen die Reifenden einen großen Tiger 
im Schatten einer Mimofa liegend, der ein erlegtes Chiguire unter 
feiner Tape hielt. Zamures, eine Art Geier, ſammelten ſich ſchaaren⸗ 
weile um ihn, um, was von- feinem Mahle übrig bleiben würde, 
zu verzehren. Sie näherten fi ihm oft bis auf zwei Fuß, aber 
feine mindefte Bewegung fchredte fie wieder zuruͤck. 

Eine der Nächte brachten die Reifenven. in einer Pflanzung zu, 
deren Beſitzer, ein Mann von fpanijcher Abkunft, fich mit der Tiger: 
jagd abgab. Er war faft- völlig nadt und fchwarzbräunlich wie ein. 
Zambo, was ihn jedoch nicht hinderte, fich zu den Weißen zu zäh⸗ 
len. Seine Frau und feine Tochter, die eben fo wenig bekleidet, 
wie er felbft, gingen, nannte er Donna Yfabella und Donne Mas 
nuela. Obgleich er. nie die Geſtade Des Apure verlaflen hatte, in⸗ 
terefirte er ſich doch fehr für Spanien. Hr. v. Humboldt hatte ein 
Chiguire mitgebracht, und wollte basfelbe braten laffen; aber ver 
ftolze Spanier behauptete: „Weiße Leute, wie Sie und ich, find 
nicht gemacht, indianifches Wild zu fpeifen”, und bot feinen Gäften 
einen Hirſch an, ven er Tags zuvor mit einem Pfeile erlegt Hatte, 
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denn Pulver uns Schießgewehr befaß er midi. Ebenſo wenig de 
faß er eine Hätte oder au nur ein Dach mit Palmblättern. Die 
Keifenden wurden eingeladen, ihre Hängematten neben bie feinen, 
zweifchen zwei Bäumen aufzuhängen. Rad Mitternacht erhob ſich 
ein heftiger Sturmwind und führte ein Gewitter mit ſtarkem Regen 
gufle herbei. Während nun der Regen in Strömen ſich über vie 
Hängematten und die an’6 Land gebrachten Inftrumente ergoß, ber 
glüdwünfchte der Wirth, Don Ignatio, feine Gäfte,, daß fie, Ratt 
wie fonfl, am Geſtade zu übernachten, ſich nun auf feinem „Brt* 
befänden, und in Gefellichaft „weißer Menſchen von Etante.“ 

Weiter flußabwaͤrts zeigte ich ein flaches Eiland von umähl 
baren Flamingo's, roſenfarbigen Löffelreihern, Fiſchreihern und 
Waflerhühnern bevölkert, deren Gefieder das buntefte Farbenſpiel 
darbot. Diefe Vögel zeigten ſich dermaaffen dicht zufammengebrängt, 
daß es ſchien, als koͤnnten fie ſich kaum bewegen. Das von ihn 
bewohnte Eiland heißt Isla de aves. 


Weiter unten, am rechten Ufer, befindet ſich eine Heine int: | 


ſche Miſſion, die von einem Stamme der Guamo's bewohnt wit. 
Die Reiſenden befuchten dieſelbe; fie befland aus 16 bis 18 aus 
Balmblättern erbauten Hütten. Die Guamo's leben unftät umher⸗ 
giehend von Jagd und Fifcherei; doch pflanzen die in der Mike 
lebenden aud etwas Maniof. 

Hr. v. Humboldt befchreibt eine Nachtfcene in ihren einzelnen 
Zügen, wie ſolche fi ganze Monate hindurch allnächtüich auf 
der ganzen Waflerfahrt — hatten, wo die Waldung dem 
Strombette genähert iſt. 

„Wir brachten dic Nacht an unfruchtbarem und fehr äusge⸗ 
dehnt flachem Geſtade zu. Die dichte Waldung war fo unjzugaͤng⸗ 
lich, daß wir die größte Mühe hatten, trockenes Holz zum Anjzoͤnden 
der Feuer zu erhalten, in deren Rähe die Indianer fich gegen vie 
nächtlichen Angriffe des Tigers gefichert glauben. Die Nacht war 
fill und heiter, bei ſchönem Monpfcheine. Die Krofobile lagen 
am Ufer hingeftredt. Sie hatten fidy fo gelagert, daß fie in's Feuer 
ſchauen konnten, deſſen Glanz fie anzuziehen ſcheint. Die Indie 
ner zeigten und im Sande die Tritte von drei Tigern ‚ unter bene 
zwei noch ganz junge. Ohne Zweifel hatte eine Tigerin ihre Jun 
gen zur Tränfe an den Strom peführt. Weil nirgends ein Baum 
zu finden war, ließen wir unfere Ruder in die Erde ſtecken, um 
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Die Hängematten daran zu befeftigen. Alles blieb ruhig bis um 
44 Uhr Nachts; alsdann aber erhob fi) aus dem nahen Walbe 
ein furdytbarer Lärm. Bon der Menge wilder Thierſtimmen, welche 
gleichzeitig ertänten , mochten unfere Indianer nur Diejenigen unter 
ſcheiden, die fich auch vereinzelt hören ließen. Es waren die leiſen 
Flötentöne der Sapaju’6, die Seufzer der Alouaten!), das Gefchrei 
des Tigers, des Couguars, oder des amerifanifchen Löwen ohne 
Mähne; des Bifamfchweines, des Faulthieres, des Horco, des 
Parraqua und einiger anderer Vögel aus dem Hüuͤhnergeſchlechte. 
Die plögliche Unruhe der Thiere mag wohl meift von einem Streite 
herrühren , der fi im Innern des Waldes erhoben hat. Die Jas 
guars verfolgen die Pecari's und die Tapir’s, welche ſich nur 
durch ihre Menge vertheidigen, in gebrängten Schaaren fliehen und 
dad Gebüfh auf ihrem Wege zervrüden. Die furchtfamen und 
argwöhnifhen Affen, von dem Kampfe erfchredt, erwiedern das 
Gefchrei der großen Thiere von den Bäumen herab. Sie werden 
Die gefellig Iebenden Bögel, und nad) und nad) gerathen bie Thiere 
alle weit umher in Aufruhr.” 2 

Am Morgen durdigogen bie Meerſchweine den Strom in lan⸗ 
gen Reihen. Das Ufer war mit Tauchervögeln beſetzt. Einige 
derfelben benugen das Flözholz, welches den Strom herunterfommt, 
um Diejenigen Fifche zu überfallen, welche fi) in der Mitte des 
Fluſſes halten. Mächtige Eourbaril-Stämme, die auf den Fluthen 
trieben , waren mit einer, dem Anhinga nahe verwandten Art des 
Plotus bevedt.. Diefe Vögel figen reihenweife, wie die Faſanen, 
und bleiben Stunden lang unbeweglich mit in die Höhe gerichtetem 
Schnabel. 

Weiter abwärts hielten die Reifenden um Miting.i in einer öden 
Gegend an. In der Nähe zeigte fich eine Gruppe von Krofodilen 
am Ufer. Diefe Thiere fchliefen an der Sonne. Kleine ſchnee⸗ 
weiße Reiher fpazirten über. fie hin, wie.über Baumftämme. 

Die Mündung ded anno. del Manati hat ihren Namen von 
der großen Menge Manati’8 oder Seefühe erhalten, welche all 
jährli da gefangen werben. Dieſes gradfreffende Thier, aus ber 
Familie der Eetaceen, erreicht gewöhnlich eine Länge von 10 bis 
42 Fuß, und fein Gewicht beträgt 5 bis 8 Zentner. Das _. 
it ſehr ſchmackhaft und gleicht. etwas dem — —— 


2) zwei verſchiedene Arten von Affen. 
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"Shen von San Yernande weg hatten. läfige Meocuiles dab 
Bahrzeug begleitet; nun tm untern ‚Laufe des Apure ſtelllen fi 
täglich nach Sonnenuntergang die Zankudos ein, wahre Schnaden, 
deren langer Saugrüflel die dickſten Kleidungen durchdringt. Die 
Keifenden wurden jämmerlid von ihmen gequält. CEs wäre nicht 
möglich geweien, die Racht hindurch im Kahne zu verweilen, du 
derfelbe alsdann von biefen Thieren zu voll war. Auf dem Lande 
aber drobte Gefahr, denn in diefen Gegenden des Apure finden 
fi vie Jaguars in großer Menge. Die Indianer fanden we 
derfelben hinter einem Gurbaril-Stamme gelagert, als fie eben die 
Hängematten dafelbft befefligen wollten. 

Gegen die Mündung des Orinoko, wo die Anſchwemmungen 
groß find, fließ das Fahrzeug mehrmals auf Untiefen. „Welde 
Unterſchied“, fagt Humboldt, „zwifchen dem Zuftande des Stromes 
zunächft vor dem Eintritte der Regenzeit, während ber größten Trob 
kenheit, und jener Zeit der großen Ueberſchwemmungen im Hedi, 
wo der Apure einem Arme des Meeres gleicht, und die Savanen, 
fo weit daS Auge reicht, uͤberdeckt!“ ‚Richt ohne Rührung erblid⸗ 
ten die Neifenden (am 5. April) die Gewäfler des Orinolo. 


3. Auf dem Orinshs. 


Die Landſchaft des Orinoko unterfcheidet ſich fehr von der des 
Rio Apure. Hören wir hierüber. Herrn v. Humboldt felbft: 

„Die unermeßliche Wafferfläche lag einem See gleich, fo weit 
Dad Auge reichte, vor und ausgedehnt. Schäumende Wellen wur 
den vom Kampfe des Windes und der Strömung mehrere Fuß hoch 
emporgehoben. Die kreiſchenden Stimmen der Reiher, der Flamin⸗ 
go's und der Löffelgänfe, welche in langen Reihen von einem Ge⸗ 
ſtade zum .andern hinüberfliegen,, ließen ſich hier nicht mehr in der 
Luft hören. Vergeblich fahen wir uns nady den Schwimmvögeln 
um, deren ‚Funftreiche Lift fich in jedem -Stamme verfchieden offen⸗ 
bart. Die ganze Ratur hatte ein minder beliebtes Ausſehen. .Rur | 
felten erblickten wir zwifchen den hohlen Wellen .einzelne große 
Krokodile, welche mittelft ihrer langen Schwänze die Flaäche des 
unruhigen Waſſers ſchief durchſchnitten. Den Horizont begränie 
ein waldigter Kranz; allein nirgends dehnte der Wald fich bis zum 
Flußbette aus. Ein breites Geſtade, von der .Sonnenhige allezeit 
verbrannt, öde und unfruchtbar wie das Geſtade des Meeres, ſah 
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= weitem, ber 2uftfpieglung wegen, wie Riffeftchentdes Waſſer 

— In dieſen einzelnen Zügen des Landſchaftgemäldes, in 
— Charakter der Einfachheit und der Groͤße erkennt man den 
Lauf des Orinoko, eines der erſten unter den majeſtätiſchen Strömen 
ber Welt.” 

Die Reifenden fuhren’ zuerft ſtromaufwaͤrts, umd gelangten an 
die Bergfette von Encaramada. Hier erhebt fich mitten in einer 
Savane ein Felsftüf, worauf viele Figuren, Bilder der Sterne, 
der Sonne, Tiger und Krokodile eingegraben find. Zwifchen den 
Geſtaden des Caffiquiare und des Drinofo kommen foldye Bilder, 
wie Hr. v. Humboldt zu fehen Gelegenheit hatte, öfter word), und 
wie bier, in fo großer Erhöhung an den Felfen, daß fie nur mits 
tefft hoher Gerüfte zugänglich fein würden. Die Indianer erklären 
diefed fo: „Zur Zeit der großen Waffer feien ihre Väter in Kähbe 
nne zu jener Höhe gelangt ;" denn auch unter den Ureinwohnern 
diefes Landes hat ſich der Glaube an die Ueberlieferung einer „Zeil 
der großen Gewäfler“ erhalten, „wo ihre Väter fih in Kähnen 
aus der allgemeinen Ueberſchwemmung retten mußten.“ 

Auf einer Infel mitten im Strome, welde die Indianer der 
Miffion Uruana ald ihr Eigenthum betrachten, und durch die jähr« 
lich darauf veranftaltete Schilofröteneier » Sammlung berühmt ift, 
trafen die Reifenden eine über 300 Berfonen ftarfe Geſellſchaft von 
Indiern an, welche unter Hütten von Palmbaum-Blättern gelagert 
waren. Diefe Menge von Menfchen war für fie fehr überrafchend, 
da fie feit San Fernando nur ödes Küftenland zu fehen gewohnt. 
waren. Außer den Guamos und Dtomacos von Uruana ,. die ald 
zwei wilde und flörrige Stämme gelten, hatten fich auch Caraiben 





2) Solche ſymboliſche Bilder finden fih an den Felfen durch bie ganze, num. 
menfchenleere waldige (Ebene zwifchen dem Orinoko, dem Atabapo, dem. 
Rio-Negro und dem Caffiquiare , durch mehr als 8 Laͤngengrade, zwi⸗ 
ſchen vem 2. und 7. Grade n..Br., nah Schomburk über eine Fläche. 
son 12,000 Dvr. Meilen ausgebreitet. gleich diefelken von wenig 
Kunſt zeugen, wären doch bie jeßigen angrenzenden Bölferflämme unvers 
mögerd ,. foldje Bilver zu zeichnen; fie ſehen biefelben vielmehe als von 
höhern Wefen herrührend,, mit ehrfurdhtsvoller Schen an. Es muß das. 
ger hier einft ein anderes, auf höherer Kulturfiufe geſtaudenes Volk. 
gelebt haben, und zwar noch bis zur Zeit der Ankunft. ver Guropüer, da. 

“unter ae Bildern fich auch die von eutopäifchen Seeſchiffen befinden. 
7* 
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und andere Indianer vom unteren Orinoko eingefunden. Jeder 
Stamm war abgefondert gelagert und zeichnete ſich durch eigenihüms 
Ihe Hautfärbung aus. Sie beftreichen fi) am ganzen Leibe mit 
Erde. oder Bett. ‚Unter der lärmenden Menge befanden ſich auch 
einige Weiße, meift Krämer von Angofura , die ven Steom herauf 
gekommen waren, um das Del der Schilpkröteneier von den Ein- 
mwohnern zu kaufen. Auch der Miffionar von Uruana war unter, 
ihnen, der nun mit den Reifenden einen Gang um die Infel machte 
die ſich als eine Sandflaͤche darſtellte. So weit ihe am Ufer hin 
fehen koͤnnt, fagte er, liegen Schildkroͤteneier unter der Erdſchichte.“ 
Er hielt eine lange Stange in der Hand, um damit zu untafus 
den, wo der Boden unterhöhlt fei, wo dann auch die Eier ſich 
befinden. Die Schichte des Ioderen unterhöhlten Bodens wies ſich 
fo allgemein und gleichförmig verbreitet, daß in einem Umkreiſe von 
10 Toifen um eine bezeichnete Stelle her Die Sonde ſolche überall 
antrifft. Man ſpricht hier auch nur von Geviert⸗Ruthen Cie. 
Jedoch iſt es Lange nicht der Ball, daß die Eierſchichte fich über 
die ganze Infel ausbehnt ; wo der Boden plöglid, anfteigt, kommt 
Diefelbe nicht vor. 

Die Indianer verficherten, man möge bei'm Herauffahren des 
Orinoko von feiner Ausmündung bis zu feinem Zufammenfluffe mit 
dem Apure fein Eiland und fein Geftade finden, auf denen nicht 
Eier in Menge angetroffen würden. Die Geftade, auf denen fid 
faft alle Schilpfröten vom Orinoko alljährlich zu fammeln feheinen, 
find zwifchen dem Zufammenflufle des Orinoko mit dem Apure und 
den Waflerfällen gelegen. Hier befinden fi) die drei berühmten 
Fifhereien von Enraramada , Cucuruparu und Paranıma. 

Es find zwei Arten der Schildkroͤte, von denen biefe Eier 
herrühren: die Arra⸗u, eine größere, bis 50 Pfund wiegenbe, und 
die Terebay⸗Schildkroͤte, eine Kleinere Art, von etwa 14 Zoll Dur’ 
mefler. Der Zeitpunkt, wo die große Arra⸗u⸗Schildkroͤte ihre Ein 
legt, trifft mit dem Heinften Waflerftande zufammen. Da der Dirk 
nofo vom Fmihlingd-Aequinoetium an zu wachfen beginnt, fo liegen 
feine niebrigften Geftade von Ende Jenners bis zum “20. oder 25. 
März troden. Die Arra-uSchilpfröten, welche vom Jenner an 
in Rotten zufammenhalten,, kommen alsdann aus dem Waſſer her⸗ 
"vor, und wärmen: fih in der Sonne, indem fie fich auf ven Sand 
legen; fo trifft man fie den ganzen Hornung hindurch auf dem 
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Geſtade an. Zu Anfang März verfammeln ſich die zerfireuten Rot- 
ten, und ſchwimmen auf bie nicht zahlreichen Inſeln hin, wo fle 
ihre Eier zu legen gewohnt find. Um diefe Zeit, und einige Tage 
che das Eierlegen feinen Anfang nimmt, zeigen ſich dieſe Thiere 
dei Taufenden in langen Reihen auf den Infeln Cucuruparu, Urus 
ana und Pararuma mit ausgeftredtem Halfe und den Kopf über 
dem. Waffer emporhaltend, um zu fehen, ob von Tigern oder Men⸗ 
fhen feine Gefahr droht. Das- Eierlegen gefchieht immer zur 
Nachtzeit. Gleich nach Sonnenuntergang gräbt das Thier mit ſei⸗ 
nen langen, und mit gefrümmten Nägeln verfehenen Hinterpfoten 
eine Grube von 3 Fuß Durchmefler und 2 Fuß Tiefe, worin es 
feine Eier legt und diefe dann forgfältig zubedt. Die Zahl diefer 
am Ufer die Racht über arbeitenden Thiere ift fo groß, daß man 
am Morgen noch manche mitten in der unvollegdeten Arbeit: über: 
raſcht. Oft ftellen ihnen Jaguare und Krokodile nad), und fpäter 
auch den Jungen, erft den Eiern entkrochenen Schilpfröten , denen 
dann auch Neiher und Geier nachftellen. Die Menge der Jungen, 
weh? fhon zur Zeit des Eierfammelns ausſchluͤpfen, tft fo groß, 
daß Hr. v. Humboldt um das Lager von Uruana her das ganze 
Ufer des Orinoko von Heinen Schilpfröten wimmeln fah, die einen 
Zoll im Durchmefler hielten. 

Das Cierfammeln durch die Indianer beginnt-zu Ende März, 
und dauert mit der: Zubereitung des Deles, das aus dem Gelb 
ver Eier bereitet wird, 3 Wochen. Das Del, Har und geruchlos, 
wird meiſt zu den Speiſen verbraucht. 

Gegenüber der Mündung des großen Arrasuca, berühmt durch 
die Menge Bögel, vi ſich hier aufhält, Liegt die Miffton Uruana. 
Der Drinofo hat hier eine Breite von beinahe 4 Seemeilen, obs 
gleich die Entfernung von feine Mündung 194 Meilen beträgt. 
Die Mifiion Tiegt am Fuße eines aus Granitblöden beftehenben 
Berges, an welchem in Höhlen unzweideutige Zeugniffe einer vor: 
maligen Kultur der Ur-Einwohner zu fehen find. Es finden fi 
daſelbſt Hierogiyphen-Bilber , und fogar auch in gerader Linie ftes 

hende Zeichen. 

Weiter aufwärts liegt das Miſſionsdorf Carichana. Die da⸗ 
ſelbſt wohnenden Indianer gehören zum Stamme der Saliva's. 
Sie find ein ſanftes, gefelliges Volk. Man findet auch noch in 
anderen Mifftonen Leute dieſes Stammes. 
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Dei den Waſſerfaͤllen von Tabajs liegt die Miſſtion nen Sm 
Borja. Die Relfenden fanden dafelbft ſechs von Guahiboa⸗India⸗ 
zen bewohnte Hütten. Die ziemlich großen, ſchwarzen Auges 
diefer Leute blidten finfter und traurig. Düfternheit, Trägheit und 
fumpfe Gleichgültigkeit find all dieſen Wilden eigen. 

Die Plage der Mosquito's nahm von bier an. aufwaͤris jaͤm⸗ 
merlich zu. „Dan konnte weder fprechen noch das Geſicht emiblößen, 
ohne Mund und Nafe mit diefen Infeften angefüllt zu befommen. 
Des Nachts ftellten fich die Zancudos, eine große, furchtbar ſtechende 
Schnackenart in großen Schwärmen ein. In den Gegenden der 
Wafferfälle von Atured und Mappures find, wie Humboldt verſi⸗ 
chert, „die niedern Luftfchichten von der Erde bis zu 15 oder %0 
Fuß Höhe wit giftigen Infelten, wie mit einem bichten. Dunfe 
angefüllt, und zumal zur Regenzeit iſt der Menſch bier den grau 
famften Qualen ausgeſetzt.“ Es kriechen auch überall Myriaden⸗ 
Infelten über den Boden und umfchwärmen die Pflanzen ; ein 
verwirrtes Getöfe ertönt auch aus Gebuͤſchen, faulenden Baumſtaͤm⸗ 
men, aus den Felsſpalten und aus dem von Eidechſen, Taffend- 
füßern und Gecilien unterhöhlten Boden. 

Dig beiden eben genannten großen und berühmten Fälle des 
Orinoko haben ſich bei'm Durchfluſſe des Stromes durch das Ge⸗ 
birge von la Carime, zwiſchen dem 5. und 6. Grabe n. Breite 
gebildet. Die Eingebornen des Landes nennen diefelben Maparı 
und Quittuna. Die Namen Atured und Maypures haben fie von 
den Mifflonaren erhalten. „Es läßt ſich nichs Impofanteres ben 
fen, fagt Humboldt, als die Anficht diefer Gegenden. Wer fid 
auf. einem Stanbpunfte befindet,. von dem biefe ununterbrochene 
Reihe Eataracten, diefe ungeheure Schaum- und Dampfmaffe, durch 
die Strahlen der untergehenden Sonne beleuchtet , überfchaut werben 
kann, der glaubt den ganzen Strom über feinem Bette ſchwebend 
zu ſehen.“ Bon dem Bulle des Maypures insbefondere jagt 
en 2 „Bon dem Felſengipfel Manimi herab überfieht bad 
Auge mit einmal ein Schaumbeden, befien Umfang eine Meile ie 
traͤgt. Gewaltige Selsftüde, ſchwarz wie Eifen, ragen and den 
Silberglanze des Waſſerſchaumes hervor. Jedes Felsſtück und jede? 
Eiland iſt mit kraͤftigen, kleine Waͤldchen bildenden Baͤumen be⸗ 
wachſen. Vom Fuße dieſer Felſen, fo weit das Yuga reicht, ſchwebi 
ein dichter Rauch über dem Strame, und, mitten aus dem weiß⸗ 





Ken Nebel fichen die Sipfel hoher Balmbäume empor. Zu jeder 
Tageöftunde flellt ſich Diefe ungeheure Schaummafie in wechfelnd 
verſchiedener Geftaltung dar. Bald werfen die aufgethürmten Eis 
Inbe und die Palmbäume ihee langen Schatten; bald brechen die 
Strahlen der untergehenden Sonne fidh in dem feuchten Rebel, der 
ſich über den Waflerfall ausbreite. Farbige Bogen entftehen, vers 
fhwinden und fommen neuerdings wieder zum Vorſcheine; ein 
leichtes Spiel der Lüfte ſchwebt ihr Bild über der Ebene.“ 

Zwiſchen dem 4. und 8. Breitengrabe trennt der DOrinofo nicht 
nur bie .große Waldung des la Parime von den nadten Savanen 
des Apure, des Meta und bed Guaviare: er bildet hinwieder auch 
bie Graͤnze zwiſchen Horden von fehr verfchiedenen Sitten und 
Lebensweiſen. Im Welten ziehen auf baumlojen Ebenen umher die 
Guahibo's, die Chiricoa's und die Guamo's, ſchmutzig eckelhafte 
Voͤlker, die auf ihre wilde Unabhaͤngigkeit ſtolz, an feſte Wohnſitze 
ober regelmäßige Arbeiten nicht leicht gewöhnt werden mögen. “Die 
franifchen Miffionarien haben ‚fie „herumziehende Indianer” genannt. 
Am rechten Ufer des Orinoko leben hier die Macos, die Salivas, 
die Curacicanas, die Parecas und Die Maquiritares, fanfte und 
mbige Bölfer, welche Aderbau treiben und fich Teicht der Zucht 
der Mifftonen unterziehen. Die Miffion von Atures befteht aus 
beiden Abtheilungen ver eben befchriebenen Völkerfchaften. Man 
findet bafelbft fowohl Indianer der Wälder ald vormalige herum⸗ 
siehende Imdianer.” Die Reiſenden befuchten die Hütten der Macos 
und der. Guahibos. Die erften verrathen mehr Ordnungsgeiſt, 
Reinlichkeit und Wohlſtand. Die unabhängigen Macos haben 
Ihre Wohnungen einige Tagereifen öftlih von Atured. Sie find 

zahlreich und pflanzen gleich den meiften Eingebomen der Wälder 
Maniok. As Hausthiere halten fie Schweine. 

Die mit Gräfern und zarten Pflanzen bewachſenen Savanen 
von Atures find eigentliche Wiefengründe und werden nie vom 
Strome uͤberſchwemmt. Felsgruppen kommen barauf zerftreut vor, 
und nackte Granitlagen dehnen ſich überall ons; und mitten auf 
dieſen oͤden, felſigten Ebenen bilden immergrüste Sträucher, Rhexien 
md Melaſtomen mit PBurpurbkäthen grünende Eilande. "Die Lage 
diefer Gegenden , diefe in den Savanen zerftreuten Waͤldchen Heiner 
Bäume mit Iederartigen, glänzenden Blätten, und helle, den 
Felſen entquellende Bäche, die ſich Im Felſengrunde ein Bett ‘gras 
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ben , und wechfelnd durch fruchtbare Cbenen und über nadie Gra⸗ 
Bitlagen laufen; dies alles erinnert an das Lieblichſte 1b vorzugs⸗ 
weife Maleriſche, was unfere Gartenanlagen und. Plunzumgen 
beiten. — Auch die hohen, den Horizont überall begraͤnzenden 
Berge tragen durch ihre Formen, wie durch ihren Pllanzemwuchs 
zur Schönheit biefer Gegenden das Ihrige bei. Diefe Berge er- 
heben fi meift nur 7—800 Fuß über bie fie umgebenden Ebenen. 
Ihr Gipfel it abgerundet und mit dichter Waldung von Laurineen bes 
wachen. Waͤldchen von Balmbäumen, deren fenerbufchartig geftreifte 
Blätter fich zierlich emporheben , ftehen einzeln zwifchen Bäumen mit 
wagrechten Aeſten; ihre nadten Stämme fireben wie 100-120 F. 
hohe Säulen, in die Lüfte empor, und fle erfeheinen am Azurge⸗ 
wölbe des Himmeld einem ‚Walde gleich, der über einem andern 
Walde gepflanzt ifl.” — Der Pflanzenreichthum der Berge hat ſich 
auch auf die Ebenen verbreitet. — Kaum hatte man noch ein paar 


Mal in Atures donnern gehört, und ſchon ftelite fich Hier überall’ 


jener kräftige Pflanzenwuchs und ber Yarbenglanz dar, welche an 
den Küften erſt gegen Ende der Regenzeit wahrgenommen werben. 
Die alten Baumftläimme waren nit verfchlevenartigen Sthmaroger- 
pflanzen reichlich geſchmuͤckt. „Ein einziger Stamm bot eine größere 
Bannigfaltigfeit von Pflanzenformen, als in Europa auf ausge 
dehnten Landfchaften gefunden wird.” An waldigten Orten finden 
fi viele Mimofen, Feigen⸗ und Loorberbäume, und in den Ebenen 
©ruppen der Heliconia und anderer Bananengewächſe mit breiten, 
glänzenden Blättern; hohe Bambusrohre, verfchiedene Arten ber 
Palme, deren jede in abgefonderten Gruppen wächst, darunter 
die Mauritia, die berühmte Sagu⸗Palme der Guarons- Indianer, 
mit fächerförmigen Blättern und fchuppichten Früchten. “Der Eucu- 
rito, die am häuflgften vorfommende unter allen Balmen diefer 
Gegenden, wiegt feine hohe Krone fächerförmiger Blätter auf einem 


80 bis 100 Buß hohen Stamme. Diefe Blätter ober Fächer ſtei⸗ 


gen faft fenfrecht empor, und nur ihre Spitzen find eingebogen, und 
bilden eigensliche Fesshüfche vom zarteften und frifheflen Grün. 

Am 24. fuhren die Reifenden in die Mündung des Guaviare 
ein, und langten über der Stelle, wo der Rio Atabapo fü mi 
dem Buaviare vereinigt, in der Miflon von San Fernando be 
Atabapo an. . 
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He. v. Gumboldt fand den Guaviate bei feinem Zuftmmens 
fluſſe mit dem Ober » Orinofo breiter als dieſen; auch gleicht nach 
feiner ‚Beobachtung der Guaviare durch die Befchaffenheit feiner 
Ufer umd feined Gewaͤſſers, durch feine ſiſchfangenden Voͤgel, durch 
feine Fiſche und die großen, in ihm wohnenden Krokodile ungleich 
mehr Dem Orinoko, als die vom Esmeralda herkommende Abthei⸗ 
lung des letzteren Fluſſes, der die Eingebornen den Namen Dee as 
gua geben. 

Der Paragua oder Ober» Orinofo bildet in der Nähe von 
Esmeralda. eine merfwärbige Gabeltheilung , indem ein Arm deöfels 
ben, ber Cafiquiare, von bort aus fuͤdwärts fließt, und ſich im 
den Rio⸗Regro, einen ber größten nörblicken Zuflüffe des Amazo⸗ 
nas ergießt, und fo eine natürliche Flußverbindung zwifchen dieſem 
und dem Orinofo bildet. Weil aber der Rio-Negro in feinem oberen 
Theile den Quellen einiger Flüſſe genähert ift , pie fi in ver Nähe 
von San Fernando in den Orinofo ergießen, dem Atabapo, Temt 
und Tuamini, fo kann man noch bequemer von San Fernande 
diefe aufwärts fahren, von wo dann nur die Piroge über einen 
Heinen Zwifchenraum an die Ufer eines Heinen, dem Rio⸗Negro 
zufließenden Fluſſes getragen werben muß. Diefen Weg wählten 
nun auch die Herren Humbolbt und Bonpland, und fehrten aus 
dem Gaftquiare , deſſen Kauf fie aftronomife) beftimmten , im den Ori⸗ 
nofo zurüd, . 

Die ganze, von ben Barime-Bergen gegen den Amazonas ſich 
ausdehnende Landſchaft, welche vom Atabapo, dem Caſiquiare und 
dem Rio⸗Negro durchzogen wird, bildet eine ungeheure, theils mit 
Waldung, theils mit Graswuchs bedeckte Ebene. Die Waldung 
dieſer Gegenden bietet eine große Manigfaltigkeit von Rieſenbaͤumen 
dar, von 100 bis 120 Fuß Höhe. Das Klima iſt, ſuͤdlich vom 
3. Breitengrade, beinahe das ganze Jahr hindurch regneriſch, wohl 
als Folge der Duͤnſte, welche aus dieſen ungeheuren Waldungen 
Guiana's beſtaͤndig emporfleigen. 

Die Indianer der Waldungen leben ven von 40-50 
Köpfen vertheilt, mit einem Bamilienregimerde, unb nur in Zeiten-- 
der Kriege haben fie ein gemeinfames Oberhaupt. Weil die unges 
heure Landſchaft zwiſchen dem Aequator und dem 8. Breitengrade 
nur einen einzigen Wald bildet, ſo haben die Horden ſich darin 
den Verzweigungen der Fluͤſſe gemäß vertheilt, und die Beſchaffen⸗ 








eite Meerengen gleichen, hinder der hehe Mafferkann Monate 
lang den Fiſchfang. Unſere Hausthiere mangeln bier, und ber 


die Straͤucher wegbrennt, und dann feine Römer audſaͤet oder d- 
nige Stedreifer pflanzt. Weil diefe Erde auf Eleinem Umfange und 
far ohne Mühe reichen Ertrag gibt, fo ziehen dieſe Wölker öfter 
dem Strome entlang, bald hier bald dort ein neued Bläschen an- 
Wangen» und bewohnend. Die vielen angebauten Bflangen , welde 
mar im Walde wild antrifft, legen von biefen Romabenfikten eines 
Landbauervolkes Zeugniß ab. In Rücſicht auf ven Kultas Innen 
diefe Völker nur den der Raturfräfte. Sie glauben an einen großen 
Geift, welcher ven Wechſel der Jahreszeiten orbnet und bie Ernten 
weft. Neben ihm wirft, zwar minder mächtig, aber liſtig und be 
fonders regſam, das böfe Brundweien. — Es finden füch hier auch 
Miſſionen; dennoch find die Inidaner meift noch Antropophagen. 

Die menſchliche Bevölkerung in dieſen unermeßlichen Waldungen 
WR jedoch aͤußerſt gering. „Dan gewoͤhnt ſich beinahe, fagt Hum⸗ 
boldt, den Menichen als etwas in der Ordnung der Natur aufes 
wetentfiches zu betrachten. Die Krofopile und die Boas find bie 
Beherrfcher der Etröme ; der Jaguar, das Pedari, der Tapir und 
die Affen durchziehen ohne Furcht und Gefahr die Wälder. Dieſer 
Anblick einer belebten Natur, worin der Menſch fo zu fagen nid 
W, traͤgt etwas Befrembliches und Trauriges an fidh.“ 

Die Begetation erringt ſich aber hier die meifte Geltung. Eine 
unrmeßliche Lage Dammerde erzeugt in ununterbrodhener Wirkſam⸗ 
kit eine Ueberfülle von Gewächfen, darunter viele Stämme des 
rieſigſten Wuchſes. Die Dichtigfeit der Waldung fiel den beiden 
Reifenden befonders am Gafiquiare auf, Humboldt fagt hievon: 
„Die Ueppigfeit des Pflangenwuchfes vermehrt fich flußaufwärts anf 
eime Weife, von der man ſich Keine Vorſtellung machen kann. Mat 
hat einen: bei 200 Toifen breiten Kanal vor Augen, welcher mi 
york gewaltigen, durch Schlinggewädfe und Laubwertk beffelbeken 
‚Mauern eingefaßk if, fur dicht verwachſen, daß öftee Verſuche zu 
bleuden vergeblich waren. Zuweilen mußte Abendo wohl eine Stunde 
long am Geſtade gefirchht werben, um: nur eime minber dichte Stelle 
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zu finden, wo mit Mühe und mit Hilfe ber Art der nöthige Raum 
füs einen Bivouak, der 12 bis 13 Perſonen fafien könnte, zu ges 
winnen. In der Nähe eines Sees brachten die Rrifenden die Nacht 
in einem Palmenwalde zu, der Regen fiel in Strömen; aber vie 
Pathos, die Arum und die Schlingpflangen bildeten eine fo dicht 
geflodhtene Laubdecke, daß fie den Regen nicht durchließen. Wegen 
diefer außerordentlihen Dichtigfeit der Waldung kommen bier auch 
von den größeren Thieren kaum andere vor, als welche auf bie 
Bäume klettern, wie die Affen, die verſchiedenen Kagenarten u. a; 

Auf der ganzen Fahrt auf dem Caſiquiare wurden die Reifens 
e durch Die Moskitos bei Tag und Nacht außerordentlich gequält, 

fo daß ihnen Geſicht und Hände beftändig ſtark geſchwollen waren. 

Ueberall trifft man hier auch jene großen Ameiſen an, die in ge⸗ 
draͤngten Reihen ihre Züge unternehmen. 

Am 21. Mai fuhren bie Reifenden neuerdings in’s Strombeti 
des Orinoko ein. 
Arn jener merfwärbigen -Babeltheilung des obern Drinofo, wo: 
fi) der Eafiquiare von demfelben trennt, um feine Fluthen dem Rio 
Negro zuzuführen, erhebt fid am zechten Flußufer des Orinofo 
amphitheatralifch die Granitgruppe des Duida, deflen Gipfel die 
Höhe von 8000 Buß beinahe erreicht. Auf der Süb- und Weſt⸗ 
feite fenfrecht abgeftugt, zeigt derfelbe eine fehr imponirende Geftal- 
tung. Sein Gipfel erfcheint nadt und felfig; allein überall, wo ber 
minder fteile Abhang mit Erde bedeckt ift, ſtehen ausgedehnte Wal- 
dungen aleichſam haͤngend an den Seiten des Duida. An ſeinem 
Fuße liegt in großer Abgeſchiedenheit die Miſſion Esmeralda, ein 
Heiner Weiler von SO Bewohnern. Eine reizende, von Bächen 
duschichnitiene Ebene umgibt den Weiler. Sie ift ein ſchoͤner Wie⸗ 
fengrund, worauf Büfche jener Mauritia-Palme fich erheben, welche 
der amerikanische Sagobaum iſt. Näher am Gebirge wird die Sumpfs 
wiefe zur Savane, die den Untertheil desfelben umfaßt. Man finde 
bier Ananas von ausgezeichneter Größe und vortrefflichen Wohl: 
geruche. Sie verfhönern den Raſen der Savane, indem ihre gel⸗ 
ben, mit einem: Büfchel filberfarbiger Blätten gefränten Früchte aus 
der ührigen Vegetation emporragen. In der Nähe wachen auch 
viele Cacaobaͤume und Juvia's, und die Pifangbäume der Miſſion 
erreichen eine ungewöhnliche - Gräfe. Neben . — die In⸗ 
dianer auch Maniof. . | 
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Um 23. Mat verließen die Reifenden dieſe Miſſion und fuh⸗ 
on den Drinsfe abwaärts. Bis Angoſtura hatten ſie eine Fahri 
von 22 Tagen vor ſich. 

Die beiden Ufer des Stromes wieſen ſich voͤllig oͤde, und auf 
vom Strome ſelbſt war nicht ein Kahn zu ſehen. Unabhängige 
Bölterfchaften wohnen in dem Berglande; in den benachbarten, vom 
Cofiquiare, Atabapo, Orinoko und Rio Negro eingefaßten Savanen 
Hingegen wird Feine Spur menſchlicher Wohnungen angetroffen. 
Früher mußten fie bewohnt gewefen fein, denn wie in andern Ge: 
genden von Guiana firmen fi) auch hier rohe Bilder von Sonne, 
Mond und Thieren in den haͤrteſten Granitfelfen eingehauen, das 
frühere Dafein eines Bolles beurfundend, das von den jeßt an den 
Ufern des Drinofo lebenden Indianern weſenilich verfchieden fein 
mußte. Nach den Befchreibungen der Wifftonarien und der Landes⸗ 
eingebornen glichen diefe fombolifchen Zeichen denjenigen völlig, welche 
Hr. v. Humboldt gegenüber der Mündung des Rio Apure gefehen 
hatte. — Weiter abwärts, einige Tagereifen oberhalb San Fernando, 
de Atabapo , liegt ver Mündung ded Bentuari gegenüber, die ein 
mit Palmen befebtes Delta bildet, die Miſſion von Santa Barbara 
in fchöner Gegend mit reichem Pflanzenwuchs. Baumartige Yarren- 
Fräuter fleigen von den Bergen herab, um fich mit den Palmen der 
Ebene zu vermifchen. Am 27. trafen die Reiſenden wide: in San 
Fernando am Atabapo ein. 

Die Mifflen Uruana, in jenem Winfel des Orinoto gelegen, 
wo dieſer Strom feinen oͤſtlichen Lauf beginnt, wird von den Oto⸗ 
mafen bewohnt, einem rohen Völferftamme, mit der eigenthümlichen 
Gewohnheit, Ichmigte Erde zu effen. Sie verfchluden mehrere Mo- 
nate lang täglich BAEHRUIOE Portionen davon zur Stillung des 
Hunger. 

Bon hier an finden ſich ununterbrochene Wälder auf dem rech⸗ 
ten, und die Manos oder Steppen von Benezuela auf dem Iinfen 
Ufer. Die Benölkerung wächst merklich, fowwie man der Hauptfladt 
Angoftura näher kommt. Die Schifffahrt mitten im Thalwege eines 
großen Stromes iſt fanft; man hat dabei nichts zu befürchten, außer 
jenen natürlichen Floͤßen, welche die bei den Ueberſchwemmungen des 
Fluſſes entwurzelten Bäume bilden. In dunkeln Nächten — 
die Pirogen auf dieſen ſchwimmenden Inſeln feſt. 

Angoftura, die Hauptſtadt der Provinz Guayana, iſt eine 
lebhafte, betriebſame Handelsſtadt, deren Einwohnerzahl damals etwa 











6000 ‚betrug und nun auf 8500:geftiegen if. Die Haͤuſer fins meiſt 
aus Stein gebaut und die Straßen find fchnurgerabe. Der Drinofe 
ift von der Küfte bis hieher mit großen Seefchiffen befahrbar. Ob⸗ 
gleich er bei der Stadt verengt ift, übertrifft feine Breite bafelbft 
dennoch 4 bis 5 Mal diejenige der Seine zu Paris. Zur Ze 
der großen Gewäſſer überſchwemmt der Strom die Kais, und als⸗ 
dann mögen felbft im Innern der Stadt zumeilen Menſchen den 
Krokodilen zur Beute werden. 

Angoſtura treibt ziemlich lebhaften Handel. Was den innern 
Verkehr betrifft, iſt derjenige mit der Provinz Varinas am lebhaf⸗ 
teſten. Dieſe Landſchaft ſendet zu Schiffe auf dem Apure und Ori⸗ 
noko nach Angoſtura Maulthiere, Cacao, Indigo, Baumwolle und 
Zucker, um hinwieder von dorther Erzeugniſſe des europäifchen Ges 
werbfleißes zu erhalten. San Fernando am Apure iſt die Nieder 
lage für diefen Flußhandel. 

Zwifchen Angoftura und der Mündungsgegend des Drinofo 
befinden ſich am rechten Ufer einige Miffionen. 

Die Mündungsgegend des Orinoko bildet ein großes Delta, 
durch vielfache Gabeltheilung der Gewaͤſſer des Stromes. Es mögen 
bier wenigftens 11 fehr bedeutende Ausmündungen gezählt werben, 
unter denen die Bora Navios die größte ift. Das: linfe oder noͤrd⸗ 
liche Ufer derfelben tft fehr niedrig; aus der Ferne mag ‚man das⸗ 
jelbe nur aus den Gruppen der Mauritia-PBalme erkennen, welche 
die Landſchaft verfchönern. „Es ift dies Gewächs, fagt Humbolbt, 
der Sagobaum des Landes; das Mehl des Yuruma-Brodes wirb 
daraus gezogen. Zur Zeit der Ueberfchwenmungen haben dieſe 
Gruppen der fächerblättrigen Mauritia das Anfehen eines aus der 
Waffermaffe fich erhebenden Waldes. Der Seefahrer, welcher zur 
Rachtzeit über die Kanäle des Delta vom Orinofo fährt, wird übers 
raſcht, wenn er die Gipfel der Palmbäume durch .große Feuer bes 
leuchtet ſieht. Es find die an Baumflämmen aufgehängten Woh⸗ 
nungen der Guaraond. Diefe Bölfer hängen Matten in die Luft, 
füllen diefelben mit Erde, und zünden über dem feuchten Thonlager 
die für ihre Haushaltöbebürfniffe nöthigen Feuer an. Seit Jahr⸗ 
hunderten verdanken fie ihre Freiheit und ihre politifche Unabhäns 
gigfeit dem beweglichen und fhlammigten Boden, den fie zur Zeit 
der Trockenheit durchziehen, und worauf fie allein nur fihern Fußes 
wandern Fünnen, ihrer Abfonderung in biefem Delta und ihrem 
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Aufenthalte auf ven Bäumen. Die Maufilin⸗Paline gewährt den 
Guaraons nicht blos eine fiähere Wohnung während der Waſſer⸗ 
größen des Drinofo; auch in ihren ſchuppigten Srüchten, in ihrem 
mehlichten Marke, in ihrem an Zuderftoff reihen Safte und end⸗ 
fich in den Fibern ihrer Blattſtiele au Nahrungsmittel, Wein und 
Faſern zur Berfertigung von Seilen und zum Blechten von Hänges 
matten. Das Dafein der ganzen Voͤlkerſchaft beruht auf diefer Palme.“ 
Die Breite des Orinoko zunächft oberhalb dem Delta beträgt 
18,000 Pariferfuß. Ebbe und Zluth find, wenn der Strom am. 
niebrigften ift, Cim April) bis über Angoftura hinauf, auf eine Di- 
ſtanz von mehr ald 85 Stunden fpürbar. Beim Einflug des Ca⸗ 
rony, an 60 Stunden von den Küften wird das Wafler um 1 Fuß 
3 Zoll erhöht und zurüdgedrängt. . | 
Der Orinoko hat gleih dem Nil und andern großen Strömen 
fein periodifches, jährliches Steigen und Austreten, welche Erfchei- 
nung von den periodifchen Aequatorial-Regen herrührtt. Nach dem 
Frühlings-Aequinortium Fündigt das Aufhören der Brifen die Res 
genzeit an. Das Wachsthum der Flüffe fteht im Verhaͤltniß zu 
der in den verſchiedenen Landfchaften nievergefchlagenen Waſſermaſſe. 
Mitten in den Wäldern vom Orinofo fand Hr. v. Humboldt dieſe 
Maffe über 90 bis 100 Zoll aufs Jahr. Bedenft man nun, daß 
die großen Ströme in einem einzigen Sammler die Gewäffer eines 
Gebietes von mehreren taufend Geviertmeilen in fich aufnehmen, fo 
erflärt fich hieraus Leicht der beträchtliche Einfluß der Regenperiove 
auf das Steigen eines ſolchen Stromes. — Der gewöhnliche Gang 
der Schwingungen des Orinofo iſt nach Humboldt folgender: Als⸗ 
bald nad) dem Frühlings -Aequinoetium (gegen Ende März) wird 
der Anfang des Steigens wahrgenommen. Anfänglich beträgt Dass 
felbe nicht über einen Zoll in 24 Stunden; fein Marimum erreicht 
der Strom im Juli, er bleibt voll (in gleicher Höhe) vom Ende 
Juli bis gegen Ende Auguft; dann finft er allmälig wieder, aber 
langfamer, als er gewachſen war. Sein Minimum erreicht er im 
Jänner und Homung. In beiden Welten gelangen die Flüffe der 
nörblichen heißen Zone ungefähr gleichzeitig auf ihren Höchften Stand. 
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Richtet man von erhöhtem Standpunkte aus feinen Blick auf 
den Amazonas, diefen größten der Ströme, der feine mächtigen 
Fluthen über die ganze Breite des, unter dem Aequator liegenden, 
ebenen Landes von Sün-Amerifa, vom Buße der Cordilleren bis an 
den Atlantifchen Ocean dahinwälzt, fo fleht man dieſe meilenbreite, 
prächtige Wafferftraße durch unüberfehbare dunfle Urwaldung, aus 
der nur etwa hier oder dort Rauchfäulen, die Gegend eines Indianers 
dorfes bezeichnend, auffteigen, wie durch ein grünes Blättermeer fi 
majeftätifch fortwinden; oft durch Sandinfeln in viele Arme getheilt, 
mit vielen größeren und Eleineren Buchten zu feinen Seiten. Maffen 
von Treibholz, die ihm zum Theil von den großen Zuflüffen, zus 
mal von den größeren füdlichen zugeführt werben, treiben auf fel- 
nen Fluthen dem Meere zu. 

Pfadlos und dunfel ift die Wildniß der ungeheuern Waldung; 
dichtverwachſen, undurchdringlich für den Europäer, und gefahrvoll 
durch wilde Thiere. Nur der Strom und feine Zuflüffe bilden hier 
die Straßen, auf denen ed allein möglich ift, dieſe Wildniß zu durch⸗ 
reifen; und auf ihnen nur haben die hochverbienten Naturforſcher, 
denen wir die vortrefflichften Befchreibungen dieſer Gegenden und 
ihrer Bewohner zu verbanfen haben, diefelben bereist. 

Aber auch die Fahrt auf dem Strome hat ihre Schwierigkei⸗ 
ten, Gefahren und Plagen. Unter den Plagen iſt vorzüglich die 
zu eriwähnen, welche durch die großen Schwärme Mosfiten verurs 
ſacht wird. „Diefe Harpyen, fagt Dr. Martius,) fielen in jo dich 
ten Schwärmen auf uns nieder, daß ihre beſtändige Berührung ein 
Gefühl gleich dem eines leichten Regens auf der bloßen Haut er⸗ 
regte, dad alsbald in den Schmerz unzähliger Stiche uͤberging.“ — 
An den obern Gegenden des Amazonas überfallen den Schifenden 
auch Schwärme anderer, nicht minder peinigender Zliegenarten. 
Legionen von Stedhfliegen fallen dort, wie Dr. Tfchudi?) verfichert, 
wüthend über den Menſchen her, und zerbeißen ihn fürchterlich, fo 
dag man oft beinahe in Verzweiflung geräth. 

Eine andere Befchwerlichkeit, bisweilen Gefahr drohend für 
den Schiffenden auf dem Amazonas, wird durch das viele Treibs 





2) Gr befuhr mit Dr. Spir den Strom im Jahr 1829. 
2) Dt. Tſchbdi beſuchte diefe Gegenden im. Jahr 1840. 
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Bäume, mit den Wurzeln ausgeriſſen, treiben häufig, bald die Krone 
und bald die Wurzeln theilweife über die Fluth emporhaltend, den 
Strom hernieder. Andere werben fogar mit einem großen Theile 
des Bodens mit fortgeführt, auf dem fie fanden, fo dag man bis⸗ 
weilen den Anblid einer Kleinen ſchwimmenden Infel hat. „Am felt- 
famften, fagt Dr. Martius, erfhienen diejenigen, auf welchen ſich 
allerlti Thiere nievergelaflen hatten, welche in größter Ruhe und 
Friedſamkeit neben einander die ungewiſſe Reife machten. Da fah 
man gravitätifche Störche auf demfelben Fahrzeuge mit neckiſchen 
Affen, welche bei'm Anblick unſeres Kahnes in ein lautes Geſchrei 
ausbrachen; dort eine dichte Kette von Enten und Tauchern neben 


Eichhoͤrnchen; und auf einem modernden Cederſtamme ein ungeheures 


Krokodil, dem ein wahrſcheinlich ſeltener Zufall eine Tigerkatze zum 
Nachbarn gegeben hatte. Beide Thiere fchienen fi) in anhaltenden 
feindfeligen Mißtrauen zu beobachten ; aber die fleiſchfreſſende Eidechſe 
war ohne Zweifel im Gefühle ihrer Meberlegenheit ficherer, und ließ 
fi) die Reife firomabwärts in hämifcher Hoffnung einer gewiffen 
Beute gefallen. — Diefe Anfchauung fonnte uns im Allgemeinen 
ein Bild fein von der Herrſchaft diefes mächtigen Stromes: Bäume 
entwurzelnd und Thiere wider Sitte und Neigung zur Gefelligfeit 
zwingend, bewältigt er gleichſam die ganze Natur um ſich ber.“ 
Betrachten wir nun zunädhft die Waldung der Ufer am un- 
tern Laufe des Stromes, wie fie und von den beiden. Ratur- 
forfchern Spir und Martius befchrieben wird. 
„Ränge den flachen Streden diefer Ufer ift die Waldung be- 
fonders dicht und verworren; die Stämme, am untern Theile aftlos, 
und je nach der Höhe eines früheren höhern Waflerftandes mit 
Schlamm überzogen, ftehen dicht mit verfchränkten Aeſten. Blatt⸗ 
und aftlofe Lianen fehlingen fi) in groteöfen Geftalten um bie 
Bäume, zwifchen welchen ein buntes Gewirre von Unterholz auf- 
ſchießt. Waffervögel ruhen hier auf dem Buſchwerke der Ufer oder 


“ fielen ven Fifchen nad); und Kaimans lauern im Wafler oder im. 


Schlamme. Die labyrinthifchen Windungen der Wafferftragen, welche 


durch dieſe Waldung hinführen, find fo dicht von dunfelm.Gebüfche. 


überhangen, daß der, dem Ufer entlang aufwärts fahrende Kahn 
oft nur mit Mühe weiter gefhoben werben kann; die lautlofe Stille 
oft nur vom Plätfhern der Fiſche oder dem Schnarchen der Krokodile 
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unterbrochenz die qualmige Luft auf dem Laube, dad in diefer warm⸗ 
feuchten Atmofphäre mattglaͤnzend hervorwuchert, und nur felten 
einen Durchblick des Himmels geftattet, — Alles dieſes vereint fich 
zu einer melancholifchen Umgebung, geeignet, mit banger Furcht au 
erfüllen.” “ 

Ein bezeichnendes Bild aus den niebrigften Ufergegenden geben 
und die beiden genannten Reifenden in ihrer Schilderung der Ilha 
des Ongas, einer Infel an der Mündung des Amazonad. „Die 
dichte, Fräftige Vegetation überbedt vom Strome an ununterbrochen 
bafd in hohen Urmwälvern, bald in Gehägen fladhliger Palmen, ges 
waltiger Aronfchafte oder breitblättriger Schilfftauden eine feine; 
ſchwarze Schlammerbe, oder einen fetten, rothhraunen Letten. Keine 
Art der Erde ift mehr geeignet, das Bild der urfprünglichen Schö- 
pfung aus dem Alles ergeugenden Wafler vor den Bliden des Wan⸗ 
derers zus erneuen. Es ergriff uns hier ein aus Graufen und Bes 
wunderung gemifchtes Gefühl bei'm Anblid der ungeheuern Macht, 
womit ſich das Pflanzenleben in's Dafein hervordrängt. Der Ger 
danfe der Nähe des Erpgleichers gibt dieſer Fülle des Pflanzen: 
wuchfes noch eine andere Bedeutung: man glaubt das Maaß aller 
vegetabilifeher Bildungskraft, deren der Erbball fähig ift, in den 
Higantifchen Formen der Urwaldbäume und dem ungemeffenen Wu—⸗ 
cher des Laubes zu erfennen, das ſich nicht mehr mit dem Erdboden 
begnügt, und felbft die Oberfläche der Gewäffer überzieht, und fo 
in verſchiedenen kleinen, zarten Blattgeftalten einen ſchwimmenden 
Teppich bildet.“ — An einem Heinen Teiche Fryftallhellen Waſſers, 
umfäumt von breitblätterigen Schilfen und gewaltigen Aronfchaften, 
fahen die Reifenden hier mit Erftaunen ein Heer größerer und llei⸗ 
nerer Vögel und anderer Thiere. 

Die feuchte Atmofphäre, die der Strom verbreitet, und feine 
jährlichen Ueberſchwemmungen tragen nicht wenig zu ber erftaunens- 
würdigen, üppigen und riefenhaften Begetation diefer Wälder bet, 

Auch) der Amazonenftrom hat, wie der NU, jährlich fein Stet- 
gen, feine befruchtende Ueberſchwemmung und fein Fallen; und es 
ift natürlich, daß der waflerreichfte Strom der Erde auch eine ge- 
waltige Periodieität haben müffe, die aber wegen feiner großen 
Länge in den obern Theilen zu andern Zeiten eintritt, als in 
den untern: In feinem obern Laufe ſchwillt der Strom im Januar, 
im mittleren Laufe im Februar, und unterhalb der Einmündung‘ des 
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Rio Regro am hoͤchſten zu Ende März und Anfang April an. Die 
noͤrdlichen Zufläffe haben darauf keinen fo entſchiedenen Einfluß, 
als die füblichen, weit größeren, von welch letzteren vorzüglich der 
Madeira das Steigen und allen des Amazonenftromes bedingt, 
defien Anwohner, vom Rio Negro abwärts, behaupten, daß Das 
Steigen ded Amazonas 120 Tage daure, und dag gewöhnlich das 
brütte Jahr eine ftarfe Meberfluthung und damit erhöhte Fruchtbar- 
keit bringe. In feinem untern Laufe fleigt der Strom auf 40 Fuß 
und drüber; Dr. Martins hat an mandyen Stellen die Bäume ſelbſt 
bis zu 50 Fuß Höhe über den niedrigen Stromftand mit Schlamm 
überzogen gefehen, der von den Ueberſchwemmungen zurüdgeblichen 
war. Er fchildert uns aud das Schaufpiel ver Ueberfluthung: 
„Das Steigen und Fallen der Gewäffer ift ein großes Natur⸗ 
drama. Sobald der Strom in gewiffer Höhe über feine fandigen 
Inſeln hinfluthet, und Schilf und Gräfer bevedt, fo verlafſen vie 
Bögel diefe Orte, fammeln fi in großen Schwärmen, und ziehen 
Iandeinwärts oder dem Orinofo zu. Dede und ſchweigſam wird 
Die Gegend, die vorher vom Gefchrei der Kibigen und Möven er- 
tönte; und Fifche, fich der erweiterten Grenzen erfreuend, fpielen da, 
wo früher Krofodile ruhten, Capivaras (Waſſerſchweine) und Tapire 
ihre Nahrung fuchten. Schneller und ftürmifh tritt endlich das 
Hochwaſſer über die Ufergrenzen in bie, den Ueberſchwemmungen 
unterworfenen Theile des Yeltlandes; die Bäume erzittern unter 
dem Drange der Fluth; Verwüſtung und Untergang fchreiten mit 
dem Gewäſſer Iandeinwärts; ſcheu flüchten die Thiere nach höheren 
Gegenden; nur einzelne Vögel, wie der fafanartige Zigeuner, ver 
die niedrigen Gebüfche bewohnt, und die Frächzenden Araras (Pa⸗ 
pageien) auf den höchften Bäumen horftend, verlaffen ihre Wohn- 
orte nicht. Inzwiſchen belebt das Gewäffer die Nahrungsfäfte ver 
Pflanzen, und aus dem ftrogenden Laube brechen taufend Kelche 
hervor. Während das fchlammige Wafler um die Stämme: fpielt, 
‚überziehen fich die Kronen mit einem Schmelze der bunteften Blu⸗ 
men, und der ganze Wald wird zu einem gejchmüdten Waflergarten. 
Fiſche durchſchwaͤrmen jetzt die befchatteten Gemwäfler, und viele ent⸗ 
ledigen ſich hier in den tiefften Gräben der Laft ihrer Eier, aus 
denen die Brut vor Beendigung der Ueberſchwemmung in den 
Hauptftrom zurüdfehrt. Auch die Krokodile und die Flußfchildfröten 
haben ſich in diefer Zeit aus den Tiefen in die trüberen und beleb- 
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teren Gewäfler des Feſtlandes gezogen;. die exfieren häufen ihre 
Eier zwifchen Moder und Uferfchlamm au der Grenze der Ueber- 
ſchwemmung auf; die Schiloftöten ziehen ſich aus dem fließenden 
Wafler in die Teiche und Seen, von wo aus fie in den Strom 
zurückkehren, fobald die Sandinſeln wieder entblößt find. Auf der 
aͤußerſten Höhe bleibt Die Ueberſchwemmung auf dem Feſtlande nur 
wenige Tage ftehen; die Waffer beginnen dann durch die Vertiefun- 
gen ded Terrains wieder abzulaufen, und vier bis ſechs Wochen 
nach dem höchften Waflerftande treten die nun mit Schlamm über: 
zogenen Waldflächen wieder aus der Fluth hervor; Gras und Unter- 
holz fproßt üppig nad, und die Thiere, aus höheren Gegenden wieder: 
fehrend, nehmen ihre alten Wohnfite wieder ein.” 

Dr. Martius fchildegt und auch einen Tagh nad) feinen, an 
der Mündung des Stromes (zu Para oder Belem) gemachten Be- 
obachtungen, und die Harmonie aller Elimatifchen Verhältniffe in 
diefer unter dem Aequator liegenden Gegend. 

„Um fünf Uhr beginnt der Morgen zu dämmern; ein leichter 
Dftwind bewegt die Blätter der Bäume; Käfer fliegen, Mücken 
fummen, Bögel rufen, Affen Flettern fehreiend in's Dickicht zurüd; 
die Nachtfehmetterlinge fuchen Lichtfcheu taumelnd ihre Waldnacht 
wieder. Immer heller wird’8 in der Luft; der Tag bricht an; eine 
unbefchreibliche Beier Liegt über der Natur; wie rothe Blige leuchtet 
der hervortretende Sonnenrand; jetzt fleigt die Sonne empor, — in 
einem Nu ift fie ganz über dem Horizonte, auftauchend aus feusi- 
gen Wellen, und wirft glühende Strahlen über die Erde hin. — 
Um fieben Uhr beginnt der Thau zu verfehwinden, der Morgen- 
wind läßt nach; fehon wird die zunehmende Wärme bemerflich. Die 
Sonne fteigt ſchnell und fenfrecht am Flaren und durchſichtig blauen 
Himmel auf, in welchem alle Dünfte gleihfam aufgelöst find, bis 
fich fpäterhin niedrig am weftlichen Horizonte Eleine, weißflodige 
Wolfen bilden, die fi) allmälig weithin am Firmamente verlängern. 
— Um neun Uhr wird die Wiefe ganz troden; der Wald ftcht im 
Glanze feiner Lorbeerblätter; andere Blüthen entfalten fi), während 
andere bereit verwelfen. — Noch eine Stunde fpäter, und die Wol- 
fen wölben fi) hoch auf, fie geftalten fich zu breiteren, bichteren 
Maſſen. Es zuden die Pflanzen unter den fengenden Strahlen der 


1) 16. Auguft. 
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Sonne. Goldbeſchwingte Käfer und Kolibris ſchwirren luſtig näher; 
ein lebendiges Farbenſpiel gaufeln bunte Schmetterlinge uns Libel⸗ 
len am Ufer durch einander; die Wege wimmeln von Ameifen, Die 
in ausgedehnten Zügen Blätter zu ihren Bauwerken fdyleppen. Aber 
audy die trägen Thiere empfinden den Somnenreiz; das Krofodil 
fleigt vom Schlamme des untern Ufers weiter herauf, nm lagert 
fi) in den heißen Sand. Schilpfröten und Eidechſen werben aus 
ihren feuchten Schatten hervorgelodt; buntfchillernde und düſter⸗ 
farbige Schlangen fchleichen in die warmbeleuchteten Fußwege. Die 
Wolken fenfen fich tief, und umhuͤllen immer ſchwerer, dichter, düſte⸗ 
rer den Horigont, und thürmen fi) auch gegen den Zenith an. 
Auf einmal überzieht fich der ganze Himmel, die Sonne verbirgt 
fih, aber um fo heißer liegt die Gluth der Luft auf der Landfchaft. 
— Mittag ift vorüber: trüb, ſchwer, melancholiſch hängt dieſe Stunde 
über der Ratur. Hunger und Durft jagen die Thiere umher; nur 
die ruhigen, die trägen, in die Schatten des Waldes geflüchteten, 
Ahnen nichts von der gewaltigen Krife der Natur. Aber fie fommt; 
raſchen Schrittes wird fie hereinbrechen: ſchon erfältet fich Die Luft, 
die Winde fahren wild gegen einander; fie wühlen den Wald auf 
und dann dad Meer, das immer fchwärzer einhenvogt; und die 
Flüſſe, die dunfler, und vom Winde übertönt, lautlos zu fließen 
fheinen. Der Sturm ift da! Zwei⸗, dreimal reißt ein fahler Blig 
durch die Wolfen; zwei⸗, dreimal rollt der Donner, und — nicht 
Regen, — Wafferftröme gießt nun der erfdhütterte Himmel aus. 


Der Wald erjeufzt, raufchet und tofet; Wefte zerreißen und fallen; 


morſche Stämme ftürzen, und die Saamen der Blumen werden ver- 
weht. — Auch die Thierwelt hat dieſe furchtbare Stunde ergriffen ; 
verftummt, entjegt flattert das Gefieder des Waldes am Boden; 
zitternd fuchen die zahllofen Gefchlechter der Infekten unter Blättern, 
an Stämmen Schub; von Krieg und Mord abgemahnt Täßt pas 
Säugethier nach in der Verfolgung; nur die Faltblütigen Amphibien 


freuen fich in der herabftürzenden Fluth, und taufenpftimmig fingen 


die Chöre der Sröfhe und Unfen aus den feuchten Wiefen auf. 
In Bächen rauſcht das trübe Waſſer durch Die engen Waldwege 
dem Strome zu, oder ergießt fich in die Niffe des Bodens. Mehr 
und mehr nimmt dabei die Temperatur der Luft ab; die Wolfen 
entlecren fi) allmählig; — aber nur noch kurze Zelt, und der Sturm 
ift vorüber. In verjüngtem Glanze tritt die Sonne aus langgedehn⸗ 





NRaturgemälbe des Amazonenſtromes. 287. 


ten Wolkenſchichten hervor, die mehr und mehr fich verteilen, und 
bald nur no, wie am Morgen, in dünnen, leichten Geſtalten den 
azurnen Grund des Firmamentes umfäumen. — Eine Stunde län- 
ger und feine Spur des Sturmes ift mehr vorhanden. In neue 
Friſche ſtehen die Pflanzen, und bie Thiere bewegen ſich wieber, 
den angeflammten Trieben folgend. So zieht der Abend heran; die 
Sonne finft, umgeben vom bunteften Barbenfchmelge, und verfchwin- 
det am Horizonte. Roc ſchwimmen einzelne Lichtblide im Abglanze 
der untergegangenen Sonne um bie Firften; ba fteigt in ftiller 
‚Kühle ruhig, mild und geifterhaft, der filberweiße Mond über den 
dunfeln Wald hervor, und in neue, weichere Formen verfehmelzen 
fh die Geftalten. — Es kommt die Nacht, und die Natur verfinft 
in Schlaf und Traum.” 

In gleicher Folge, wie dieſes Bild fie ſchildert, treten hier von 
Tag zu Tag ungefähr diefelden Naturphänomene auf. Der fchroffe 
Gegenſatz unferer Jahreszeiten ift hier unter dem Gleicher verlöfcht; 
Taum merllich unterfcheiden fie ſich durch ſchwachen Unterſchied ver 
Tageslaͤnge; trodne und feuchte Jahreszeit!) treten einander kaum 
gegenüber, da faft jeder Tag in Sonnenfchein und Regen wechſelt; 
ja gewiffermaaßen verfündigen fih nur Srühling und Herbft durch 
die Perioden in der Vegetation. Diefe aber, hier durch ihre wah- 
en Lebenselemente: Wärme und Feuchtigkeit, begünftigt, erhebt ſich 
u voller Majeftät, und bedeckt vom Ufer der Gewäſſer an alles 
Land in Dichtefter Fülle mit immergrünem Laube. Biele Pflanzen 
find hier öfter als einmal im Jahre mit Blüthen bededt. Die Mehr, 





1) Bom Arguft bis Oktober nimmt bier die Trodenheit zu, und die Regen 
find weniger regelmäßig. Die eigentliche Regenzeit mit heftigen Gewit⸗ 
tern, if die Zeit vom November bis März — hier der Sommer. — Die 
alsdann täglich, zur Zeit der größten Tageshitze fich ergießenden Gewitter: 
regen lafien ſich fo erklären: Je größer die Verdunſtung des Bodens ift, 
defto größer wird die Feuchtigkeit der Atmofphäre; dies ift zumeiſt vom 
Meere aus, auch von großen feuchten Waldungen und von großen Etrös 
men ans ber Fall, und zwar ganz beſonders in ber heißen Zone, und 
auch da me in ber heißeften Jahres: und Tageszeit. Wenn dann die 
Atmofphäre bie zu Mittag durch überwiegende Berbampfung Ihren höch⸗ 
fen Grad von Beuchtigleit bis zur Meberfättigung, und zugleich einen 
hohen Grab von Spannung und Glectrichtät erreicht. hat, dann entleert 
fie Ach in flarken Gewitterregen. 


sy Wipifverungen aus Sir⸗Amerkka. 


zahl mag in den Monaten Rovenber bis März ihre Blüten ent⸗ 
falten, und vom Juni bis September die Früchte reifen. Ein Still⸗ 
ftand im Triebe wird hier zu Feiner Jahreszeit beobachtet; mag auch 
ein Baum feines alternden Blatterſchmuckes beraubt werden, fo wirb 
derfelbe durch neue Blätter fogleich wieder erfegt. Einem fo unend- 
lichen Lebenstriebe entfpricht auch: die Fülle und Pracht ver Früchte. 

Intereffante Schilderungen geben uns diefelben Reifenden auch 
aus den Gegenden des mittleren Laufes des Amazonas, dem 
Solimoas. 

Zur Seite des Stromes befinden ſich viele Buchten und kleine 
Seen, die oft von Thieren mancherlei Art außerordentlich belebt 
find. Dr. Spir ſchildert eine ſolche Scene, die ihm an einem, zur 
Seite des Stromes gelegenen dunkelbeſchatteten See in der Gegend 
von Ega vor Augen trat, und ihn In Erftaunen verfegte. „Ich 
hatte, fo fchreibt er, gleichſam unter einer Armee von Vögeln, Schild⸗ 
fröten und Krofodilen zu leben. Einige auf den Spitzen der höch— 
flen Bäume ſitzende Koͤnigsadler, unzählige Fiſchreiher und anderes 
Gefieder luden mid) ein, in die dunfeln Gewäfler des See's einzu- 
laufen, wo ſich am Ufer eine Hütte und eine Bactorei zur Trocknung 
und Zubereitung von Fiſchen befand. Einige Berge von Tauſen⸗ 
den großer Schilpfröten, die ich am Ufer fand, waren in der That 
ein intereffantes Schaufptel. Ich ging nur wenige Schritte am Ufer 
vorwärts, als ich durch ein Heer von Krofodilent) in Schreden ge- 
fegt wurde, die dicht an einander gedrängt, wie bei und die Fröfche 


in der Laichzeit, nur mit den bodhaften Augen, dem Rüden und 


Schwanze aus dem Waſſer hervorragten, und vol Begier, die Ab- 
fälle aus der Faktorei zu erhafchen, ihren langen Rachen bald öffne- 


ten, bald ſchloſſen.“ — Das amerikaniſche Krokodil — der Katman, 
ſteht weder an Größe, nody an Gefräßigfeit und Bösartigfeit, dem | 


afrifanifhen nad. Der Kaiman ded Amazonas (Croc. niger), 


der fich beſonders im weftlichen Flußgebiete diefes Stromes immer _ 


. häufiger findet, wo er, fowie auch die großen Schlangen, meift in 
ftillen, fhattigen Buchten und Seen dem Ufer entlang, aber oft in 
Menge fi aufhält, ift eine viel ftärfere Art, ald der in den ſuͤd⸗ 


licheren Gegenden Brafiliens beobachtete Brillenfaiman .(Croe. :scle- | 


rops). Die fürzere, flumpfe Schnauze, der ſchwarze, bie und da 


1) über 60. ' — 
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mit gelblichen Fleclen gezeichnete Panzer, und die Größe, laſſen 
dieſes Thier auf den erften Blick von jener Fleineren, gruͤnlich braus 
nen. Art. unterfcheiden. Am Ufer liegend oder gehend. hat das Thier- 
weniger von dem furchtbaren Ausdrucke, den es ſchwimmend gleich-. 
fam mit ethöhter, Beweglichfeit erhält. Gewöhnlich geht es lang⸗ 
ſam, und. dann werden Kopf und Schwanz wenig über die Erbe. 
erhoben getragen; nur wenn es einen heftigen Anlauf nimmt, ers 
hebt es den letzteren ſchraͤg aufwärts. * Im Waſſer bewegt ed fich 
mit weit größerer Leichtigkeit: Im Zorne flarrt der Schwanz em⸗ 
por, und peitjcht mit furchtbarer Heftigfeit das Wafler; dann find 
die Bewegungen des Kopfes ungeftüm und vom wildeften Ausdrude, 
Wenn aber das Thier ruhig umherſchwimmt, läßt es Faum bie 
Augen und die Spite des Schwanzes aus dem Waſſer hervorfehen, 
ed fchießt dann gewöhnlich in gerader Richtung hin und her, ohne 
dad Waſſer ftarf zu bewegen. Auf Beute lauernd, bleibt es oft. 
lange unbeweglich, und gleicht dann einem ſchwimmenden Baums 
ſtamme. Es ift befannt, daß die Wilden dem Kaiman, um fid 
feiner zu bemächtigen, ein weiches Stüd Holz vorhalten, worin er 
ſich gewöhnlich verbeißt. Sft-diefes gefchehen, fo kann man ihm 
ohne Gefahr ven Kopf zerfohmettern. „So mährcenhaft es auch 
fingen. mag,” fagt Dr. Spir, „fo ift e8 doch wahr, daß die Ins 
dianer dem Thiere bisweilen auf den Rüden fpringen, um ihm das 
weiche Holz wie einen Zaum in den Rachen zu geben. Unter den 
und begleitenden Indianern gab es aud) einige, denen der Kampf 
mit einem Kaiman nur ein Spiel fehien. Sie ftürzten fich mit, 
einem Prügel in der einen und einem langen Meſſer in der an⸗ 
dern Hand in die ruhigen Buchten des Stromes, ſchwammen dem 
Ungeheuer. entgegen, tauchten vor ihm umter, und ſchlitzten ihm mit 
dem Meſſer den Bauch auf.“ 

Auch über die Schildkröten, von denen Dr. Spir hier eine fo 
große Menge beifammen fah, .theilt uns derfelbe interefiante Beob⸗ 
achtungen mit: Das Eierlegen vereiniget die Schilofröten in den 
Monaten Oktober und Rovember, etwa 20 Tage lang,“ zu unzaͤhli⸗ 
gen Haufen ‚ die aus den benachbarten Seen in den Strom, und 
dort in die Nähe der. Sandbänfe. oder fandigen Uferfpigen ziehen, 
Wenn fie Alles ficher glauben, fo kömmt bei Nacht, vorzüglid, bei'm 
Mondfcheme, ein. Zug nad) dem anbetn aus ber Fluth hervor. Die 
Weibchen gehen in der Mitte, die bei weiten weniger zahlreichen 
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und Fleinern Maͤnnchen gleichfam zum Schuge an den Seiten. Ein 
bunfled Gewimmel bebedt nun weithin den Sand, und mit foldher 
Eile bewegen ſich die Thiere, daß fie‘ nicht nur Dicht neben eimander, 
fondern fogar über einander ich den Borfprung abzugewinnen fuchen, 
und das Wehen der Schilder, dem Geraflel ſchwerer Wagen ähn- 
ch, in großer Entfernung durch die ſtille Nacht gehört wirt. Auf 
der Injel angelangt ,,. geht die Schaar unverzüglich an das Geſchaͤft. 
In unglaublicher Schnelligkeit if die Sandfläche aufgavühlt. Das 
Thier ſcharrt mit den Hinterfüßen eine tiefe Grube, in die es über 
60, ja bis 140 Eier legt, diefe dann mit Sand bedeckt, und den⸗ 
felben mit dem Bruftfchilde wieder zubrüdt und verebnet. Um Sonnen⸗ 
aufgang begibt fich die Schaar wieder durch den’ Fluß nach den 
Seen zurüd; und nur einzelne Weibchen, die verhindert waren, ſich 
früher ihrer Eier zu entledigen, laufen ängftlih umher. Diefe wer- 
den nicht felten eine Beute der Onzen, welche fich jegt häufig bier 
einfinden, Die auf den Rüden gelegten Thiere mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit zwifchen Rüden und Bauchfchild eröffnen, und mit der Vor⸗ 
derpfote alles Epbare herausholen. Hierauf findet ſich eine zahl- 
reiche Menge Indianer, Weiße und Neger ein, um die Eier zu 
nehmen, und daraus in Maſſe das Schülpfröteneierfett zu bereiten. 
Zur Zeit, wenn die Brut ausfriecht, fieht man nicht ‚felten Die 
Sandufer von den Fleinen Schilpfröten wimmeln. Aber alte. Kai: 
mans pflegen alsdann quer im Sande zu liegen, um diejenigen zu 
verfchlingen, welche fich in ihrer Unerfahrenheit in den weit aufge: 
fperrten Rachen mwagten. Auch Schlangen und Onzen und Schaa- 
ren von Stördhen und Geiern ftellen diefer jungen Brut nad. 
Auch zahlreiche Schaaren von Waflervögeln beveden zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten die vielen Sandinfeln im Strome, um darauf ihre Eier 
zu legen: Möven, Enten, Taucher, Reiher, und wohl auch der. 
gravitätiiche Mogoaris oder amerikaniſche Storch. Zwilchen den 
Störhen und Enten herrfcht beftändiger Streit, weldyem ber weiß⸗ 
fiedrige Reiher gewöhnlich von einem Baume neutral zuiicht. Bon 
zahlreicher Beute angelodt, fteigen auch da die Kaimans in.großer 
Anzahl an die Ufer hinauf, fo daß man dann zuweilen ganze Haus 
fen berfelben mit halbgeöffnetem Rachen und blinzenden Augen 
liegen fieht, der Annäherung des harmlofen Gefleders gewärtig. 
Unter den zahlreihen Bervohnern des Amazonas iſt auch der 
Manati oder die Seefuh zu erwähnen, welches Thier ſich hier 
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häufig’ finbet, und die Größe von 15 bis 20 Fuß erreicht, wobei 
es dann ein Gewicht von 70 bis 80 Zentner zu Haben pflegt. Es 
halt ſich vorzugsweiſe laͤngs den beiwachfenen Ufern auf, wo es mit 
feiner frumpfen Schnauze begierig Gras frißt. — Auch Delphine 
zeigen fich hie und da in tiefen Haren Buchten in ganzen Rudeln, 
pfeilfhnell an der Oberfläche des Waſſers herumſchwimmend. Sie 
erheben bisweilen nicht nur die Spitze der Schnauze, fondern audy 
einen Theil des ganz haarlofen, 7 bis 8 Zuß langen Leibes aus 
dem Waller. — Bisweilen bat man auch ungeheure, grünlich oder 
draun gefärbte Schlangen, gleich treibenden Stämmen im Strome 
daherſchwimmen gefehen, und Kinder, und fogar Erwachſene follen 
yon ihnen hinweg geraubt worden fein, wenn fie, was jebodh felten 
gefchieht, auf das Land hervorftiegen. Die Indianer nennen biefes 
Ungethüm die „Flußmutter.“ 

Die Thierwelt in den Waldungen biefer Gegenden des mit 
leren Stromlaufes ift noch zu wenig geſchildert worden, und auch 
von den bier wohnenden Bölferfchaften haben wir nur bürftige 
Schilderungen, die von der Rohheit derfelben zeugen. Wir werben 
am Ende diefes Gemäldes noch auf fie zurüdfommen. 

Auch die oberen Gegenden des Amazonas oder Mas 
rannon find in neuefter Zeit von zwei ausgezeichneten Naturforſchern 
befucht worden: von Pöppig (1829) und dem Schweizer Tſchudi 
(1840). Beide find über die Gordilleren in dieſe Gegenden nieder⸗ 
geftiegen. Wir verbanfen auch ihnen von bier fehr interefiante 
Raturgemälde. 

Bon den Waldungen in der Provinz Maynas fagt Pöppig: 
„Wohin mar im ebenen, gegen den Marannon hin gelegenen Theile 
von Maynas auch blicke, deckt überall ein einziger Urwald den ebenen 
meift jumpfigen Boden, und mur als feltene Ausnahme kommen 
feine Savannen in der Mitte des Korftes vor.“ Diefe Waldung 
und die Ufer des Stromes belebt eine unendlich reiche Thierwelt, 
über die Tſchudi große Revue hält, zu detailliet, und darum In 
zu ausgebehnter Schilderung, um fie hier auch nur im Auszuge 
wiedergeben zu Tönnen. Böppig gibt uns ein Gemälde der Thier⸗ 
welt der Uferwaldung. durch die verſchiedenen Tagesgeiten, das wir 
in Kürze überfihauen wollen, mit einigen Bildern von Tſchudi das 
swiichen. 

Mit Aufgang der ‚Sonme erwacht eine große Zah von Thie⸗ 
ren; aber die allgemeine Thätigfeit derfelben wird erft fpäter bemerklich; 


derm meift find Die Bewohner der Wälder fo frofiig, daß ſie ſich 
zuerft den Strahlen ver Sonne einige Zeit ausfeßen, um, won ber 
zunehmenden Wärme burchdrungen, neu belebt und geftäzft ihre 
Geſchäͤfte zu beginnen. Große Familien der Mfen nehmen die hoöch⸗ 
fien Gipfel der Bäume ein, wo der Pfeil des Indianer fie nicht 
erreicht. Beſonders figen die Brüllaffen in behaglichen Stellungen 
der Morgenfonne zugemwenbet, die fie in den rauheſten Tönen be: 
grüßen. Die meiften Thiere fliehen in jener Stunde die niebrigften 
Schichten der Waldung, denn die eigentliche. Ausbreitung fehr vieler 
tropifcher Bäume in breite, platte Kronen bringt eben fo viele Schirme 
hervor, die den waflererfüllten Boden fo dicht befchatten, daß ſtets 
auf ihm eine, nur des Mittags angenehme Kühle berrfcht. Darım 
fteigen ſelbſt die Vögel, die fonft auf der Erde in niedrigen Büfchen, 
oder auf den Sandinfeln ihre Nahrung finden, des Morgens bis 
in die Iuftigften Kronen ver Bäume. Auf den blattlofen Aeſten 
eines vom Blisftrahl getöbteten, oder durch die Angriffe Der Inſek—⸗ 
ten zum Bertrodnen gebrachten riefigen Baumftammes figen Schaa- 
ven der gefellig fchlafenden ſchwarzen Geyer, die mit weit ausgebrei- 
teten Flügeln am Sonnenftrahle ſich trodnen, unbeweglich, bis fie 
ſich, ohne ihre Stellung zu verändern, langfam nad) einer andern 
Seite wenden. Selten fteht ein foloffaler Story oder Touyouyou 
ſchon zeitig am Flußufer; auch fie nehmen noch erhabene Stellun- 
gen ein, und aus dichten, dunfelgrünen Baumfronen ſieht man 
Schaaren ruhenver, fchneeweißer Reiher hervorſchimmern. — Erft 
mit zunehmender Wärme entwideln Die jahfreichen Bewohner die⸗ 
jer Wildniß ihre volle Thätigkeit, und Die verfchiedenartigfien Stim- 
men werden laut. Zahllofe Entenfchaaren treiben jegt auf den 
lachen Wellen des Stromes, und Wollen von fhwarzföpfigen Möven 
ind, wie an den Küften des Meeres, mit dem Fiſchfange befchäfs 
tigt. Am Ufer waren ſtorchaͤhnliche Yaribus mit nadtem , ſchwar⸗ 
sem, von ciner bochrotben Binde umgebenem Halfe; roſenrothe Löffler’ 
mit breitem, fcheibenartig erweitertem Schnabel, bunte Kraniche umd 
trummfchnablige Schnepfen. — Auch größere Thiere werben ſicht⸗ 
tor! am Ufer erfebemen Die Rche, und die Bewegung ber Aeſte 
verrät das Wandern einer Heerbe von Aifen. Unüberichliche Flüge 
grüner Papageien allır Art bis zu Dem zutramlichen Lorito mit 
goldgelber Stirne, der nicht größer ald ein Eperling if, haben fc) 
auf fruchetragenden Wrlabiumen nichergelafen, uns das Herab⸗ 
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faffen der Kapfeln und Beeren bringt auf den harten Blättern der He⸗ 
fifonich des Ufers das Geräufh eines Schloffehmetters hervor. An 
dem weten Stamme einer Iririm apalme wird ein glänzender Schweif 
von himmelblauen Federn fichtbar; er verräth' den gelben Arard, 
der dort beichäftigt iſt, das Innere eined Spechtloches ſich mit ſei⸗ 
nem ftarfen Schnabel zum Neſte zu erweitgen. Auf einem ftarfen 
Zweige ſitzt ein Pfefferfreffer, ver bei feinem beveutungsvollen Rufe: 
Dios te de, davon er benannt ift, jedesmal den Kopf mit dem uns» 
geheuren Schnabel auf den Nacken zurücd wirft und den dunkeln 
Körper wiegt. Zahllofe Fliegenfchnäpper und Würger mit ihrem 
mannigfaltigen , fehneidenden oder harmonifchen Gefange, wiegen 
fih auf Baum und Buſch, und hafchen mit außerorventlicher Ge⸗ 
fehjicklichfeit nach den vorbeifliegenden Inſekten. In befcheidenem, 
zimmetbraunem Kleide, mit fehwärzlich olivenfarbenem Kopfe und 
Nacken fingt im dichten Walde der Organifta (Troglodytes leu- 
cophrys Tsch.) fein fanftes, bezaubernd ſchoͤnes Lied, gewöhnlich 
als Vorbote eines nahenden Ungewitters. Oft ertünen aus bem 
tiefen Waldesgrunde menſchenähnliche Stimmen der Walbtauben, 
oder das fpöttifche, fehauerlich durch die düftere Wildniß hallende 
Lachen anderer Feiner Tauben. Indeß wühlt der dichtbehaarte, lang⸗ 
gefehwänzte Ameifenbär unter freudigem Grunzen, mit feinen langen 
ftarfgefrümmten Nägeln die Ameifenhaufen auf, redt die walzen- 
förmige, Mlebrige Zunge in die wimmelnde Schaar, und zieht fie 
mit Ameifen dicht bededt wieder zurück. Heerden wilder Pecaris 
( Nabelſchweine) zerftampfen gemeinfchaftlid den fumpfigen Boden 
unter einer Gruppe von Palmen, ehe fie das ſchwarze Erdreich mit 
dem Rüffel aufwühlen. Nicht ohne Vorſicht darf der Jäger fie bes 
fehleichen, denn nicht immer fliehen fie vor ihm, und alte &ber trei- 
ben ſelbſt die Onze auf die furchtbar ftachligen Palmen hinauf. — Der 
Mittag naht; die Sonne wirft jest felbit für tropiſche Weſen zu 
heftig; und wie nım alles dem tiefen Schatten zuellt, und viele 
Gefchöpfe, befonderd die Vögel in Schlaf verfallen, tritt neue, alls 
gemeine Ruhe ein. Keine Wolfe zieht uͤber das Himmelsgewoͤlbe; 
die lorbeerartigen Blätter der Baumkronen glitter umter dem fent« 
rechten Strahle; aber Heilige Dunkel herrfcht näher am Boden, 
wo dann höchitens ein Schmetterling, oder ein in den prächtigften 
Sarben erglänzender Kolibri umhergaufelt, und Honig aus Bläthen 
faugt. Auf dem Strome find Fiſche und Waſſervoͤgel verfchwunden; 
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mw an den Mündungen der Rebenflüffe, da wo große Schlamm- 
bänfe fich angefeht haben, liegen ſchaarenweiſe die greulichen Kro⸗ 
kedile ausgeſtrekt, um fi zu fonnen. — Wenn die Sonne dem 
Untergange ſich naht, eilen die vielen Bewohner der Wildniß aufs 
Neue zu der Tafel, die eine gütige Hand immerfort für fie befegt 
halt. Bisweilen aber wird der Frieden furchtbar unterbrochen, wenn 
mit unbefchreiblicher Schnelligkeit ein Ungewitter ſich gebildet hat. 
Das Geheul der Myceten und der Rachtaffen, ver fchrille Ton der 
Möven, und die allgemeine Angſt der Thiere verfünden die Schreden, 
noch che fie nahen. Ein dumpfes Saufen geht in den hochſten Re- 
gionen voraus, und bald Eradht der alte Forſt unter einem orfani- 
ſchen Sturme; nachtgleiche Dunfelbeit tritt ein; und während Blis 
und Donner unter undurchfichtiger Ergießung fih ohne Paufe fol- 
gen, empören fich die Gewäfler des Stromes wie ein Meer zu ges 
fahrdrohender Höhe. Aber bald brechen die Wolfen, und mild ftrahft 
der Abendhimmel. — Wenn mit dem Abend erfrifchende Kühle ein- 
tritt, begibt fich der fchwerfällige Tapir aus fchattigem , feuchtem 
Waldwinkel oder aus weihen Moorgrunde, wo er während der 
Hibe des Tages geruht hat, an fumpfige Uferftellen‘, wo er feine 
Gefährten findet, wälzt fi im Schlamme, durchſtreicht mit ihnen 
den Wald, reißt die zarten Zweige von den Büfchen, oder weidet 
im hoben Grafe. Schaarenweiſe verfammeln fi jebt auch die fafan- 
artigen Hachahuallpas, und rufen mit einem deutlichen Ven aca, 
ven aga! (komm ber, komm ber!) die entfernten Gefährten auf 
einen niedrigen Baum zufammen, wo fie gemeinjchaftlih die Nacht 
zubringen. Weit mehr ald am Tage erheben ſich in ber Abend- 
bämmerung unermeßliche Schwärme ber läftigen Stechfliegen, und 
zerplagen Menſchen und Thiere. 

Rah Sonnenuntergang burchſchwirren unheimliche Fledermaͤuſe 
Feld und Wald, nach Inſekten haſchend. Einige von ihnen ſind 
von bedeutender Groͤße; denn ſie erreichen eine Flugweite von faſt 
zwei Fuß!); andere derſelben?), ausgezeichnet durch Haͤßlichkeit, be 
läfigen die Indianer allnächtlich in ihren Hütten; und die blutjaus 
genden Blatinafen find durch ihre Angriffe gefährlich für Menichen 
und Thiere. Mit leiſem Flügelſchlage durchziehen die Eulen und 
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Ziegenmeller ihr Revier, um ihre Beute im Schlafe zn überrafchen. 
Zahlloſe Elateren erleuchten die erfien Stumden der Nacht mit den 
phosphorescirenden Punkten an Kopf und Köryer.: Die während 
des Tages in Iautlofer Ruhe verftedten frofchartigen Amphibien 
erheben gleich nad) Sonnenuntergang ihre unmelobifchen , weittös 
nenden Stimmen, und erfüllen faft die ganze Nacht hindurch bie 
Luft mit einem höchft läftigen Concerte. WMannigfaltige hohe und 
tiefe Stimmen vereinigen fi), um das Scyauerliche der Waldnacht 
noch greller hervorzuheben. Zumeilen verbreitet das Knurren der nahe 
herumftreifenden Onzen, der blutbürftigften und ftärkften der großen - 
Katzenarten diefer Waldungen, Schreden -unter deren Bewohner. 
Bisweilen kriecht ein Krokodil an's Ufer, oder es ſchreckt auch wohl 
das Raufchen- einer rieftgen Schlange. In den Mitternachtftunden 
hört man tief in den Wäldern den einförmigen Ruf des Faulthiers, 
das feft an einem halb entlaubten Afte ſchutz⸗ und wehrlos in größ- 
ter Unbehoffenheit und der flupiveften Ruhe hängt. Um diefe Zeit 
wird in dem Walde die Stille erft allgemeiner umterbrochen, denn 
auch andere Thierflimmen werden dann laut; fie verfinden. die 
Stunde, wie die Indianer jagen, und laſſen von da an fih in 
ziemlich regelmäßigen Zwifchenräumen hören. Der Ruf wird immer 
häufiger, je näher der Morgen rüdt; allein er weicht fur; vor 
Aufgang der Sonne wieder ber allgemeinen Stille, mit welcher die 
Naht begann. Bisweilen ergreift irgend eine unbefannte Urſache 
die Thierwelt in ſolchem Maaße, daß ein.taufendftimmiges Gefchret 
entfteht, welches zwar periodenmweife abnimmt, allein nie ganz ber 
gewöhnlichen Ruhe weicht, bis bie unheimliche Finfterniß vor den 
Strahlen der Sonne verſchwindet. 

Betrachten wir nun nod den Menſchen, den hier lebenden 
Indianer, wie er ſich zu diefer Ratur verhält. Auch ihn fchil- 
dert uns Pöppig in feinem eigenthümlichften Leben ald Sohn der 
Wildniß im dunfeln Urwalde. Geräufchlos fchleicht er mit Bogen 
und Pfeil bewaffnet, oder mit dem Blasrohre, durch den dunkeln 
Wald ; Faum, daß er mit feinen Gefährten durch Zeichen fih unter 
hält, oder dem Entferntem durch wohl nachgeahmte Thierftimmen 
irgend etwas zu verfiehen gibt, ohne auch nur einen einzigen der. 
Bewohner des MWaldes aus der forglofen Ruhe aufzuftören; waͤh⸗ 
rend feinen geübten Sinnen nichts entgeht, ſei es die ferne Stimme 
und die faum erfennbare Spur des gefuchten Wildes, oder der 


298 Gällverungen aus Sid Amerika, 


ſchwach moſchusartige Geruch einer giftigen Schlange: Kr entbedt 
dad große Armadil in feiner unterirpifchen Höhle, auch wenn ber 
durch den weichen Lehmboden gezogene Strich nicht die Wanderung 
des gepanzerten Geichöpfs anzeigte, denn aus der Lage. des wegge- 
ſchobenen Baumlaubes in gleich breitem Streife ſchließt er, daß hier 
weber eine windende Schlange der größten Arten, noch eine Land- 
ſchildkroͤt den Weg genommen habe. Die herabfallende Beere oder 
Saamenkapſel bleibt nicht unbeacdhtet ; denn fie perräth dic frefienden 
Bögel und Affen. Dem Blide derfelben weiß er fich geſchickt zu 
entziehen, und aus der wohlerreichten Berborgenheit fliegt lautlos 
aber ficher treffend der Feine Pfeil, der mit ſtark vergifteter Spige 
den fchnellen Tod herbeiruft. Manches Thier ift nur dann zu 
befhleichen, wenn e8 eben im Schreien oder Brüllen begriffen iſt; 
fo die gchörnte Palamedea, der Trompetervogel und die gefelligen 
BDrüllaffen. Während der Pauſe fteht der Jäger unbeweglich ſtill; 
doc) rafch fchreitet er fort, fobald die Töne ſich erneuen, ein ſiche⸗ 
red Zeichen, daß er ungefehen geblieben. Das vielfadhe Sumien 
der SInfelten, das fleißige Hämmern der zahlreichen Spechte, die 
Stimmen der Heineren Vögel, bringen ihn nie dahin, den Ton des 
Thieres zu verwechfeln, dem bie Verfolgung gilt; er folgt ihm durch 
verworrened Didicht und alle Hinderniffe, indem er ſtets mit der 
‘Hand die Zweige leicht umbiegt; ficher, auf ſolche Weife auch nad) 
dem Tängften Umbherzichen den Rüdweg aus der Wildniß wicver 
zu finden. Bisweilen wählt er fich einen breitern Baum, um wohl 
verborgen die Stimme lodend nachzuahmen; und mit folcher Mei: 
fterhaftigfeit weiß er dieſes zu thun, daß gar bald die bethörten 
Thiere fi ihm von allen Eeiten nahen. Stirbt ein Affe an dem 
erhaltenen Pfeile, fo bleibt er an den Aeften oft mit feinem langen 
Wickelſchwanze aufgehängt, fo daß er dem Europäer unerreichbar 
wäre; aber der Indianer erfteigt felbft den aftlofen Riefenftamm 
eined Bombar mittelft der ſenkrecht herabhängenden tauähnlicdhen 
Schlingpflanzen. — Aber nicht bloß mit erlegten Thieren, fondern 
auch mit vielerlei nüglichen Dingen, die ihm der Urwald fpendet, 
kehrt der Indianer des Abends nad Haufe zurüd. Bald bringt 
er die Blatiſtiele verſchiedener Palmen, aus deren Oberhaut ein 
Zeug oder die Faſern zur Berfertigung der ‚Hängematten gewonnen 
werben ; bald ihre Früchte, die ihm ein weiniges Getränfe liefern; 
bald eutvedt er große Baue von Bienen, deren Wachs er nimmt; 
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oder Copal zur Dichtmachung feines Kahnes, und tauſend ‚andere 
Dinge mehr, die zu häuslichen Zwecken verwendbar find. Der 
Wald ift das unerfhöpflihde Vorrathsmagazin für alle Beduͤrfniſſe 
feiner ‚braunen. Söhne: Die Gefahren desfelben, wo Die Onze auf 
den Baumftamme, das giftige Reptil im abgefallenen Laube lauert; 
wo Riefenfchlangen, oder verwandte, noch von feinem %orfcher be- 
ſchriebene Wefen breite Spuren zurüdlaffen; der Gewitterfturm, der 
mit dem entfeglichften Krachen die morſchen Baͤume niederftürgt, 
daß fußhoch ihre Trümmer umberliegen; bie verdeckten Vertiefungen 
des Bodens, die unergründlichen Sümpfe mit täufchender Vegeta⸗ 
tion; dieſes Alles ſchreckt den Indianer nicht. 

Aſhdi beſchreibt uns die Indianer, welche die an den Uca⸗ 
yale und Marannon ſtoßenden Ebenen bewohnen. Sie ſind hell 
roſtbraun, oder auch waizengelb, gleich den Mongolen; der Körper 
iſt nicht groß, aber ſtark; das Geſicht breit und niedrig; die Augen 
weit geſchlitzt und tiefliegend; die Naſe etwas platt, oft eingeſattelt; 
mit großen, ſchiefen Naſenlöchern; die Backenknochen ſind breit 
vorſtehend; der Mund iſt weit mit ſtarken Lippen. Das Haupt- 
haar ift lang, ſtark, fleif und glänzend ſchwarz, das Kinn nur, 
fpärlich mit Barthaaren befept. 

Die Hauptbefhäftigung der Männer ift die Jagd; aud find 
Kriegszüge nichts Seltenes. Die Arbeiten kommen alle den Wei⸗ 
bern zu, die deshalb auch fehr frühe alt und gebrechlich werben. 
Sie müften der Männer pflegen, das Feld bauen , Borräthe trocknen, 
fiſchen, Schildkröten fangen, weben und kochen. Die Kleinungen 
beider Gejchlechter find fehr einfach; bei manchen Stämmen find 
gar Feine gebräuhlih, und ftatt ihrer wird der Körper bemalt. 
Pfeil und Bogen find die Hauptwaffen der Indianer auf der Jagd; 
im Kriege bedienen fie fich auflerdem noch der Keulen und hölzer- 
ner Schwerter. Bei vielen Indianern ift auch das Blasrohr eine 
fehr gewöhnliche Sagdwaffe. Es mist 810 Fuß; die Pfeile find mur 
etwa 2 300 lang und meift vergiftet, und zwar fo, daß felbft Men- 
fhen und größere Thiere in wenigen Minuten nach der Verwun⸗ 
dung ſterben. 

Dieſe Indianer leben nur felten in Dörfern, meiſt in verein⸗ 
zelten Waldhütten; zuweilen bauen ſie ſich familienweiſe ihre Woh⸗ 
nungen. Die Wände der Hütten, die entweder viereckig ober rund 
find, beftehen aus Baumftämmen, durch Schlingpflanzen mit 
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einander verbunden; das Dach beſteht aus Palmblättern auf einem 
Rohrgerippe. Der Eingang wird nur felten durch eine Ichüre ge- 
fyagt. Hier lebt der Indianer für fich mit feiner Familie ; finfter, 
ungefellig und mißtrautfch meidet er gefelichaftliches Leben. Wenn 
aber die allgemeinen Interefien bed Stammes in Anſpruch genom- 
men werden, dann vereinigt er fich mit feinen Genoſſen, und flieht 
für’8 Ganze ein. Die gemöhnlichfien Berfanmtlungen find Die für 
lange Jagdſtreiſereien und für Kriegszuge. Die Abreiſe und die 
Heimkehr werden mit tumultuarifchen Feſten gefeiert, bei Denen be- 
saufchende Getraͤnke in ungeheurer Menge fließen. Diefe werben 
am häufigften aus Yucca oder Palmfrüchten bereite. Wilde Tänze 
begleiten dic gewöhnlich mit blutigem Gemetzel endenden Trinkge⸗ 
lage. — Ein Oberhaupt haben diefe Indianer nur im Kriege ; und 
ebenfowenig haben fie eine Regierungsform. 

Sie glauben an die Fortvauer nad dem Tode, und legen 
deshalb mit dem Berftorbenen auch defien Waffen und Adergeräthe 
zugleich in's Grab, in der Ücherzeugung, er werde fie an feinem 
Fünftigen Wohnorte wieder gebrauchen. Sie glauben, daß die Ge⸗ 
Rorbenen fchöne, volllommene Menſchen werden; oder auch, daß 
fie eine, ihrem Raturell entſprechende Thiergeftalt annehmen wer: 
den. — Alle glauben auch an die Eriftenz höherer Weſen, und 
unterfcheiden diefe in gute und feindfelige. Beiden zollen fie Ber- 
ehrung ; den erftern freudig, den lebtern aus Furcht. Jene find 
wohlthaͤtige, diefe aber meift verberbenbringende Naturfräfte. Sie 
finden am Himmel, in der Atmofphäre und auf der Erde die Ges 
genftände ihrer Anbetung. Sie haben ihre guten und böfen Sterne. 
‚Die Sonne wird von allen freudig verehrt, befonders von denjeni⸗ 
gen Stämmen, die in früheften Zeiten mit dem Incareiche in 
Berbindung flanden. Dem Monde zollen fie nur einen ſcheuen 
Tribut, wahrfcheinlich weil fein blafles Licht fehauerliche Bilver 
ringe um fie in den duͤſtern Wäldern malt. Donner und Blik 
ſchreiben fie dämoniſchen Einflüffen zu, ebenfo gewifle fchäbfiche 


nd 


Winde. Auch bei den Thieren des Waldes, bei den Pflanzen und 


Steinen, überall fehen fie diefe gutartigen und dämoniſchen Kräfte 
am meiften aber bei den Menfchen felbft, da nach ihren Begriffen 
ein jeder Gedanke, jede Handlung dem Einfluffe einer der beiden 


Mächte folgt. Der Begriff von einem Gott, Schöpfer, Erhalte 


und Regierer der Welt fcheint ihnen unbefannt zu fein. 
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Mit viefen Beobachtungen ſtimmen aud bie Schilderungen 
überein, die Dr. WMartius von den Juris und Miranhas Indianern 
am mittleren Stromlaufe (in der Mündungsgegend des Thupura, 
bei Ega) gibt. “Sie wohnen in weit im Walde zerftreuten offenem, 
mit einem Btaͤtterdache bedeckten Hütten. Während fich Die Männer 
einer trägen Ruhe überlaffen und nur auf die Jagd und den Fiſch⸗ 
fang ausgehen , müflen die Weiber die Speifen bereiten, Baumwolle 
fpinnen, Netze und Thongeſchirre verfertigen, und die Kinder be 
forgen ; auch liegt ihnen die Beforgung von Heinen Mandiocca⸗ 
und Baumwollenpflanzungen ob. Die Miranhas, im beftändigen 
Kriege mit ihren Nachbarn, verlaufen die gefangenen Feinde an 
die Weißen, uud an den Erfehlagenen erweifen fie fich als Antros 
pophagen. So geben. fie und noch das traurige Bild des EURER 
Voͤlkerlebens. 


Die Mirenbad-Zudianer. | 
(Aus Spir und Martius Reife in Braftlien.) 


Die Miranhas ſind ein aͤußerſt roher Indianerſtamm von etiva 
6000 Köpfen an der Südſeite des Yupura, eines Zufluffes des 
Amazonad. Nach der Ausſage ihres Häuptlings nehmen fie die 
Wälder manche Tagereifen Iandeinwärtd vom Strome ein. Sie 
find ein Träftiger, wohlgebauter, bunfelgefärbter Menſchenſchlag; 
ihre breite Bruſt entfpricht dem breiten Antlige, welches noch mehr 
in die Quere gezogen erfcheint durch den abfcheulichen Gebrauch, vie 
Rafenflügel zu durchbohren, und darin Holgmlinder oder Mufchel 
[hälchen zu tragen. Hievon mag auch die auffallende Breite ihrer 
Rafen herrühren. Der Ausdruck der ungebundenften Rohheit ſpricht 
fi) in ihren Gefichtern aus. Sie leben in erflärter Feindſchaft mit 
einigen benachbarten Indianerhorden, und verkaufen die gefangenen' 
Feinde als Sklaven an die Weißen; an den Erſchlagenen hingegen 
erweifen fie fich als entſchiedene Menfchenfrefier, wobei fie ihre 
thierifch rohe Natur am deutlichſten beurkunden. Der Häuptling 
verglich das Verſpeiſen der erfehlagenen Feinde ganz dem Verfpeifen 
des erlegten Wildprets; er fand Feinen Unterfchied zwifchen beiden, 
und fügte nur bei, daß er fein Wild wife, das fo gut Ipmede 
wie dieſe. 

„Nach unſerer Ankunft, ſo erzählt Dr. Martins, — — der 
Häuptling Boten in die Wälder mit der Nachricht, bap Weiße ans 
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welounmen feien, die Hanbel treiben, und befanbers indianiſchen 
Schmuck, Waffen und Geräthe einauſchen wollten. Dieſe Boten 
Iomen jedoch mit ber Kunde zurück, daß Streit unter dem Volke 
entftanden und mehrere umgebracht worden feien. Run warb Rath 
gehalten, wobei eine große Eigarre von Mund zu Munde ging, 
und dann ein Zug in Die Waldungen des Innern befchloffen, worauf 
fie wirklich dorhin abzogen. 

„Da unfere Vorräthe anfingen zu Ende zu gehen, warb unter: 
deß für die Zubereitung von Mandioccamehl durdy die Indianerin⸗ 
sen gejorgt. In einer großen offenen Hütte arbeiteten dieſe mit 
größter Emfigfeit, und es ſchien, als habe unfer Befuch, der freilich 
Glasperlen und bunte Zeuge über Berhoffen beachte, ihnen ein ſel⸗ 
tened Glück bereitet. Unter den Inſtrumenten zum Reiben der Man- 
dioccawurzeln fand fich aber eines, deſſen Gebrauch ich mir verbat: 
ein Stück Holz, worin die Zähne erfehlagener Feinde befeftigt was 
ren. — Das Leben in einer foldhen indianiſchen Garfüche bictet 
die feltiamften Anfhauungen dar. Der größte Haufe fauert nadt 
umher, und arbeitet ſchweigend mit vollſtem Ernſte. Einzelne geben 
ſich andern Befchäftigungen hin: dort malt eine Mutter die Augen 
liver ihres Kleinen; eine andere kämmt ihren wilden Knaben, der 
fih von Zeit zu Zeit Speife aus ber Schüffel zu ftehlen fucht; eine 
dritte fpielt mit einem Affen, oder fie lehrt den Papagei fein heife- 
red Paraua. Von Zeit zu Zeit erfgeint ein Mann in der Küche, 
der ungeduldig das Tleifchgericht im Topfe prüft, ob es bald gar 
fei, bis ihm etwa «ined der Weiber einen Topf mit eingedicktem 
Mandioccafaft und ſpaniſchem Pfeffer vorfeßt, worein ‘er nun uns 
geheure Lappen der zähen Beijus tunft, und ſprachlos jein Bor 
mahl hält. — Die Hütten diefer Indianer liegen weit ab von eins 
- ander durch den Wald, find aber fo groß und geräumig, Daß fie 
mehrere Samilien beherbergen Eönnen. Sie find vieredigt, mit einem 
Giebeldache, aus Balken und Latten leicht gezimmert, und an ven 
Wänden mit 2etten, oder, wie oben, mit Balmwebeln bekleidet. Die 
Hangmatten jeder Familie hängen vom Umfreife der Hütten gegen 
die einzelnen Feuerftellen hin. Während die Männer dem Lüberlich- 
fien Nichtsthun ergeben find, fieht man die Weiber ohne Unterlaf 
thaͤtig. Sie befchäftigen fich mit Flechtarbeit mittelft Zafern von 
Palmblätichen, auch mit dem Anbau von Mandiocca und der Be⸗ 
reitung von Mehl und Kuchen; und nebenbei haben fie auch Kleine 
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Planzungen von Baumwolle, deren Faͤhen fie an der Spindel dres 
hen und. mit mandherlei Pflangenfäften färben; un» aus den mehl⸗ 
reihen Saamen, die fie zeritoßen und mit Waſſer auffochen, berei- 
ten fie ein dides Muß, dem fie fpanifchen Pfeffer zufegen, zur 
Nahrung. Die Kinder, weldhe an den Kuͤchenarbeiten nicht Theil 
nahmen, ftrihen im benachbarten Walde umher, um eßbare Yrüchte 
und Wurzeln, Ameifen, Sujeftenlaroen ‚ Heine Fiſche nnd Froſch⸗ 
laich zu fuchen. 

„Schon am Tage nach unferer Ankunft erihienen mehrere Mi⸗ 
ranhas aus den Wäldern," hervorgerufen durch die Holzpaufen, 
welche ſogleich gefchlagen worden waren. Diefes find große, aus⸗ 
gehoͤhlte, auf Balken liegende Holgblöde, welche, wenn mit hölzer⸗ 
nen Snüppeln Darauf gefchlagen wird, einen dumpfen, weithin fchal- 
Inden Ton von fi geben. Kaum war bier unfere Landung ges. 
meldet, fo erflang aus der Berne, von jenfeits des Fluſſes derfelbe 
Ton, und der Häuptling verficherte mid, daß in einer Stunde die: 
Miranhas an allen ihren Wohnorten von unfrer Ankunft unter- 
richtet ſein würden; auch fonnten wir in den erfien Tagen nichts 
unternehmen, ohne daß e8 durch diefen feltfamen-Telegraphen weis 
ter verkündet worden wäre; und nur mit Unruhe Eonnten wir eine 
folche Einrichtung beobachten, die im Falle eined Mißverſtaͤndniſſest 
mit unfern menfchenfrefienden Wirthen uns binnen wenigen Stun. 
ben einer Uebermacht von Feinden überantwortet haben würde. — 
In diefer Zeit höhlten wir mit Hülfe einiger Indianer ob gelindem: 
Feuer einen großen Baumſtamm, den wir auf Balfen in geringer: 
Höhe Aber dasſelbe hinlegen, zu einem Canot oder Nacken aus, 
Diefer Rachen hatte in der Mitte 6 Buß Durchmefler. Die offenen: 


Enden. wurden mit Brettern verichlofien, über deren Fugen heißes 


Pech gegoſſen wurde. 


N 


„Eines Tages ertönten die Holzpaufen über den En her, und. _ 


bald darauf fahen wir eine große Menge Fleiner Nachen über den: 
Strom fommen. Es war der Häuptling, der mit feinem Krieger: 
haufen und den erbeuteten Gefangenen zurüdfehrte. Ein Schaufpiel 
fo gräulicher Erniedrigung und Entmenſchung, vergleichen fich jetzt 
darbot, hatten meine Augen vorher nicht gefehen. Die Männer, 
einige dreißig an der Zahl, waren großentheild auf dem Wege zu 
dem Häuptling geftoßen, nachdem er Die Streitinden feines Stam- 
mes verfähnt ober geftzaft hatte, um den Streifzug AN ihm zu maz 
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hen. Jetzt zurucklehrend, trugen fie noch alle Spuren roher Sieges⸗ 
luſt und höher entflanımter Wildheit in ihren verunftalteten Geſich⸗ 
tern. Den Körper mit bunten Schnoͤrkeln bemalt, Rafen und Ohren 
durch Mufchelfchaalen und Rohrftüde ſcheußlich verunftaltet, um den 
Kopf einen Ring bunter Federn teagend, —fo ſchwangen fic ihre fehwe- 
ren Keulen, oder einen Bündel von Wurffpießen , deren vergiftete 
Spigen in einem Rohrfutterale fteden, und fließen die Gefangenen, 
beſonders Weiber und Kinder, unmenſchlich vor fih hin. Diefe 
wanften unter der Laft von Früchten und Hangmatten, der Beute, 
welche ihnen die Sieger in großen Bündeln an einem Gurt um 
die Stirne überhängt hatten, und fchritten ohne ein Zeichen von 
Trauer, aber in bumpfer Berfuntenheit einher. Sie wurden in 
einer Hütte untergebracht, und durften frei umhergehen; doch über 
ließ man fie dem Hunger und dem Elende, bis ſie unter die Theil- 
haber des Streifguges vertheilt, und von biefen an den Häuptling 
verkauft wurden. Am Abend wurben die heimgelehrten Krieger ge- 


meinfchaftlich von den Weibern mit Kuchen, Früchten und Getränf 


bewirthet. Auffallend war dabei Dad Betragen des Häuptlinge 
gegen feine rau, die ihm, ohne ein Wort zu fprechen, mit eis 
ner vollen Schaale Cajiri entgegen kam; auch er hatte nach fo 
langer Trennung nichts zu fagen, nahm die Schanle, trank fie 
aus, ohne die Frau anzufehen, und gab fie ſchweigend zurüd. 
Mir wollte er dann, indem er mich gräßlich angrinzte, die Ge- 
fangenen verhandeln, und konnte es kaum faflen, ald ich ihm für 
den Federfehmud, die Waffen, umd eine fehöne Pflanze, die er mir 
überreichte, eben fo viele Meſſer und Belle gab, als er für die 
Gefangenen erwartet hatte. Er fügte nun feinem Gefchenfe noch 
fünf junge Indianer, zwei Mädchen und drei Knaben bei, die ih 
wirflich gerne den Händen dieſer Unmenfchen entzog; fie waren 
bereits alle fieberfranf. — Der Häuptling fand fich mit Verdruß 
in dem Nupen feiner Menſchenjagd getäufcht; er hatte gehofft, 


alle Gefangenen an und zu verfaufen. Da ihm dieß nun nidt 


gelang, fo ließ er feinen Unmuth den Unglüdlichen entgelten, bie 


wahrfcheinlich in kurzer Zeit ein Opfer graufamer Bernachläßigung 


geworden find. 


„Der unmäßige Genuß des Eafiri hatte die Krieger erhikt, | 


und das allmälige Eintreffen der benachbarten Familienväter, Die, 
von den Holzpaufen gerufen, mit Weibern und Kindern erſchienen, 
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erhöhte den Freudentauſch der wilden Menge. Als es Nacht ger 
worden war, ſahen wir un® von mehreren hundert dieſer Leute 
umgeben. Eine wilde, tobenbe Freude bemädhtigte ſich ihrer, und 
beim Scheine zahlreicher Feuer, Die ringe um die Hütten auflos 
derten, bereitete fih vor meinen entfegten Bliden ein Bid — nicht 
menfchlicher, fondern hoͤlliſcher Art: ein Tanz wüfter, von Sieges⸗ 
luſt und Sinnenrauſch erhitzter Menfchenfreffer. ine höllifche 
Muſik ertönte von vier Heinen Pfeifen und einer Art Schalneie 
aus einem großen Robrftüde; die Indianer erfchienen zum Tanze 
mi verworrenem Gefchrei, einen Wurffpieß in der Hand tragend; 
in Häuptling lief mit aufgehobenem Wurffpieße nach allen Seiten 
des Tanzplatzes, und ſchrie mit drohendwilder Gebärde eine fürch⸗ 
terliche Melodie in die Nacht hinaus, wie zur Herausforderung 
der Feinde. Nun begannen die Tänze, an denen, mit den Füßen 
flampfend, und mit. lärmendem Gefang zuerft abwechjelnd etwa 80 
männliche Indianer, alt und jung und fpäter auch Weiber, viele 
mit den Säuglingen auf dem Arme oder am Raden, kreiſchend 
miteinftimmend und im Tadte mitftampfend Theil nahmen. Diefe 
Zefttänze dauerten alle Nächte hindurch fort, fo lange wir und noch 
bier befanden. Wir brachten deshalb, mit Graufen erfüllt, unter 
diefen Söhnen viehifch wilder Luft die Nächte forgenvoll und fchlaf- 
108 zu; erft am Morgen, wenn fie fich in ihre Hangematten, oder 
in's Bad zurüdgezogen hatten, konnten auch wir und der Ruhe 
überlafien. Noch trübt fi mein Gemüth, wenn ich an Die gräßs 
liche Entartung diefer Halbmenfchen zurüd denke.“ 

Diefe Wilden, die durchaus nur für ihre Eriftenz und einige 
wilde, thierifche Genüfle leben, haben feine Vorſtellung von Gott; 
nur ein böfes Weſen beherrfcht nach ihrer Meinung launenhaft ihr 
Geſchick, und der Tod endigt Alles. 


NRaturbilder aus Brafilien 
zwifchen Bahia und Rio Janeird. 
Klima. 

— wir zunaͤchſt das Klima dieſes Landtheiles nach 

der Schilderung des Prinzen Mar. v. Wied. 
Wärme und Feuchtigkeit, die vorzliglichiten Bedingungen des 
Triebes in der Pflanzenwelt, find bier. in den meiſten Provinzen 
in den richtigſten Verhaͤltniſſen vereinigt, vorzüglich in der Nähe 
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Der Kühe, wo die Degetatien im der üppigften Fuͤlle und in rie⸗ 
Aigen Formen emporfiseht. Nur dik höheren Gegenven haben in 
ber heißen Zeit zum Theil Waffermangel, da es in diefer Irodienen, 
heißen Hälfte des Jahres nicht regnet. Alsdann berftet da ber 
Boden vor Hige und Trorenheit, und ein großer Theil des Bich- 
ſtandes muß dann verfämadhten. Im den nievem und ebenen 
Küftenfirichen ift dagegen alles ganz anders. Dort lebt man in 
der heißen Zeit weit angenehmer, weil Seeluft,. ®ewäfler und 
hohe Wälder überall bie Hitze mildern; und in den Falten Mona: 
ten bleibt ebenfalls ftets eine angenehmere Temperatur; es friert nie; 
bie niebrigfte Temperatur ſcheint etwa 159 R. zu fein, und in ber 
heißen Zeit fleigt das Thermometer im Schatten höchftens über 309 
woraus für dad ganze Jahr eime fehr gleiche, angenehme Tempe⸗ 
ratur hervorgeht, die in der Falten Zeit-unferm fehönften Fruͤhlinge 
glei kommt, wo auch Blumen und Früchte gefunden werben. 
Gerade in der Zeit, wenn Hige und Trockenheit ihren höchften 
Grad erreicht haben, pflegen ſich die Gewitter einzuftellen. Als⸗ 
dann wirb die lechzende Erde mit unendlich fruchtbaren Regen 
getränkt und neu belebt, und ſchon nach einigen Wochen mit abs 
wechfelnden heftigen Regengüſſen erhebt fich fichtbar die verdorrie 
Vegetation des Campo oder der höhern offenen Gegenden ; und 
auch in den niedern bewaldeten Brovinzen tritt ein neues, Träftis 
gered Leben in der Pflanzenwelt ein. Gewoͤhnlich find hier Feb- 
tar, März, April und Mai Regenmonate; und die auf fie fols 
genden Monate: Juni, Juli, Auguſt und September nennt man 


die Falte Jahreszeit, auf welche dann im Oktober, November Des 


sember und Januar bie größte Hige herrſcht. Diefe Jahreszei⸗ 
ten find jedoch je nad) ber nörblicheren oder fühlicheren Lage ver 
Gegenden etwas verfchieden. Wenn man glaubt, es regue waͤh⸗ 
rend der Regenperiode täglich und die ganze Zeit hindurch anhaltend, 
fo irrt man ſich fehr; denn in manchen Jahren regnet es faum 6 
Wochen etwas anhaltend. 

Der Trieb des Wachsthums, zumal in dieſen Küftenftrichen, 
ift aufferordentlich,, fo daß felbft der Wuchs der Gräfer baumartig 
wird. Nach Dr. Martins ragen viele derfelben 30 Fuß und mehr 


in Die Höhe, und erhalten bisweilen die Dicke eines Mannsichenfeld, 
wie die Gattung der Bambusrohre. Ihr Holz wird feft * 
Da 


wie das unferer Baͤume, fo dag man fie zu Pfoſten und 
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fparren verwertbet. Durch junge Triebe und Sctenfprofien., ober 
durch dichte, im Quirl ſtehende Hefte erwachſen die Baumgraͤſer 
zu undurchdringlichem Gebüſche, Onzen und andern Raubthieren 
zum ſchuͤtgenden Aufenthalte dienend. ben ſolche Dickichte bilden 
jene minder rieſigen Arten von Rohren, aus denen bie Indianer 
ihre Pfeile bereiten ; ihre gleich Federbuͤſchen herabnickenden Riſpen, 
am Ufer der Gewäͤſſer oft in unabfehbaren Reihen vereinigt, ver⸗ 
leihen der Phiflognomie diefer Landfchaften einen ganz eigenthims 
lichen Zug.- 
Das Bild der üppigften Wille, wie auch der Br 
Natur zeigen jedoch bie 
Waldungen des niedrigen Küfenlandee. 
. „Eine ewig junge Vegetation, fagt Dr. Martius, treibt bie 
Bäume zu majeflätifcher Größe empor; und felbft auf jedem ber 
riefenhaften, uralten Stämme ruft die Natur eine neue Schöpfung 
von vielen grünen und blühenden Schmarogerpflanzen hervor , Durch 
welche fie wie mit dem Kleide der Jugend gefchmädt erfcheinen. 
Wie die Ueppigfeit und Riefenhaftigfeit, jo überrafcht hier aud) eine 
unüberſehbare Manchfaltigfeit der Bildungen in Stämmen, Blaͤt⸗ 
tern und Blüthen. Faſt jeder biefer Fürften des Waldes, welche 
hier neben einander ftehen, ift wieder verfchieden ‘von feinem Nach⸗ 
barn, und einzig und unvergleichbar ragen die fhlanfen Palmen 
mit- ihren wogenden Wipfeln in die Höhe; eine Zierbe der Waͤl⸗ 
der, deren Schönheit und Majeftät jede Befthreibung übertreffen. 
Wendet fi das Auge von den riefigen Baumgeftalten zu jenen 
Heineren Pflanzengattungen, welche den Boden mit dichtem Grün 
beffeiven,, fo wird es von dem Glanze der Blumen entzüdt, die 
hier in bunter Mandhfaltigkeit unter einander ſtehen, alle Durch die 
Buirlanden vielfach verfchiedener, zum Theil ebenfalls prächtig blühen» 
der Sthlinggewächfe dicht verflodhten. Auch die Farrenkraͤuter, die hier 
in großer Menge vorfommen, erreichen zum Theil baumartigen 
Wuchs, und der Cactus erhebt ſich in rieflgen Gemächlen. Bei 
der unendlichen Fülle und dem mächtigen Triebe des Pflanzenlebens 
vermag felbft ein Boden, fo fruchtbar und üppig wie dieſer, nicht 
die nöthige Nahrung in gehörigen Maaße zu reichen, baher fiehen 
jene riefenartigen Gewächfe in einem beftändigen Kampfe der Selbſt⸗ 
erhaltung unter einander. Selbſt rieſige Baumflämme empfinden 
ode Einfluß ihrer noch mädhtigeren Nachbarn, oder der fie bis zu 
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den Wipfeln eng umſchlingenden Lianen, Die ihnen bie mätbige 
Nahrung entziehen, fo daß man ſolche oft von unten bis oben von 
Faͤulniß ergriffen und von Amelfen und andern Infelten zermagt, 
zum Schreden der nahen Bervohner des Waldes krachend zufammen- 
ſtürzen ficht, wo dann auf und unter ihnen ebenfo ſchnell wieder 
ein Heer von vielfarbigen Pilzen fich entwideln, und eine unend- 
liche Zahl von Saamen zu gleicher Zeit feimen und fi mit uns 
glaublicher Schnelligkeit entfalten. Bald fieht man weit über Manns- 
höhe Graͤſer, Farren, breitblätt’rige Heliconien u. f. w. mit üppig- 
ſtem Lebenstriebe aus dem Moder emporwachſen und ihn beveden.” 

Wir verdanken Hrn. Dr. Spir au ein Bild der Thier- 
welt aus diefen Waldungen durch die verfihiedenen Jahres⸗ 
zeiten. 
„Jede Stunde bes Tages ruft eine andere Welt von Ge- 
fhöpfen hervor. Mit Tagesanbrudy vernimmt man das Gebrüll 
der Heul⸗Affen, die hohen und tiefen Töne der Laubfröihe und 
ber Kröten; das immer gleiche Schmettern und Schwirren der Ci⸗ 
taden und Heufchreden. Hat die auffteigende Sonne den ihr. vor- 
angehenden Nebel verhrängt, dann regt ſich unendliches Leben. 
Die Wespen verlafien ihre fhuhlangen, von den Zweigen berab- 
hängenden Refter; die Ameifen treten ihre Wanderungen an; bie 
buntfarbigften Schmetterlinge, zum Theil von den größten Arten, 
fliegen von Blume zu Blume, oder fammeln fi, ihre Nahrung 
fuchend, auf befonnten Sandufern der Bade; Myriaden der glän- 
. zendften Käfer durchſchwirren die Luft oder glänzen aus Blättern 
und Blumen hervor. Indeſſen fchleichen Eidechſen von auffallender 
Form, Größe und Farbenpracht, und büftergefärbte oder auch bunte 
Schlangen aus-dem Laube, den Höhlen der Bäume und des Bo⸗ 
dens hervor, fonnen fi, und lauern auf Infeften und Voͤgel. 
Heerden gefelliger Affen ziehen aus dem Walde nad den An⸗ 
ypflanzungen, und ſchwingen fich pfelfend und fchnalzend von Baum 
zu Baum. Huͤhnerartige Vögel und Tauben verlafien die Zweige, 
und irren auf dem feuchten Waldboden umher. Die grün-, blau, 
oder rothgefärbten Papagayen auf den Wipfeln der Bäume ver 
fammelt, oder gegen die Pflanzungen und Infeln hinfliegend, Taflen 
ihr kraͤchzendes Gefchwäg erſchallen, und der Specht läßt, intem 
‚er die Rinde der Bäume aufpiet, fein weitichallendes Klopfen er⸗ 
tönen. Lauter ald alle anderen Stimmen ded Waldes erfchallen 
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son der Spitze der hoͤchſten Bäume bie netalliſchen Zöne der Ura⸗ 
ponga. Undere Bögel von den fonderbarften Geflalten und bem 
glaͤnzendſten Gefieder flattern Durch die duftenden Gebüſche; Co⸗ 
libri's, an Pracht und Glanz mit Diamanten, Smaragden und 
Saphiren wetteifernd, umflattern die buftenden Blumen. — Wähs 
rend den Mittagsfiunden fuchen alle lebenden Gelchöpfe Schatten 
und Ruhe; alsdann herricht feierliche Stille durch Wald und 
Slur. — Ebenfo begeben fi mit Sonnenuntergang die meiften der 
Thiere zur Ruhe, nur das fehlanfe Reh, fcheue Beraris, Agutis 
und der rüfflige Tapir weinen noch umher ; die Naſen⸗ und Beutel» 
thiere, die hinterliſtigen großen Katzen⸗Arten, ſchleichen nad) Raub 
fpähend, durch die Dunktelheit des Waldes, bis endlich die brül- 
lenden Heul-Affen, der Mägliche Ruf des Faulthiers, die trommeln- 
den Fröfche und bie fehnarrenden Eicaden mit den ihnen eigenthüm- 
tihen Tönen den Tag befchließen, und der Ruf des Ziegenmelfers 
und die Baßtöne des Ochfenfrofches den Eintritt der Nacht ver- 
fünden. Myriaden leuchtender Käfer beginnen nun umher zu ſchwe⸗ 
ben, und blutfaugende Sledermäufe flattern durch das ‚tiefe Dunkel 
der Tropen⸗Nacht.“ 

Wenn aber die Zeit' der Gewitter kömmt, fo wird durch die⸗ 
ſelben die nächtliche Ruhe nicht ſelten auf die furchtbarſte Weiſe 
geftört. „Es iſt ſchwer, ſagt Hr. v. Eſchwege, ſich eine Deutliche 
Idee von dem ſchauerlich Großen eines nächtlichen mit Sturm be⸗ 
gleiteten Gewitters in einem Urwalde Brafiliens zu machen, und 
Schauer erregend, ihm ohne Obdach ausgelegt zu fein. Noch ſchwe⸗ 
ter bleibt die Befchreibung eines ſolchen Gegenſtandes, der Alles 
in feiner Zurchtbarkeit überbietet. Das Toben des Windes in den 
Kiefenbäumen, das Getöje und Gekrache der umftürzenden Stämme; 
nabe und fern das Abfallen dürrer Aeſte; der Strom ſich ergießen- - 
den Regens; das Geheul wilder Thiere, befonderd der Affen, die 
vielleicht durch einen nieberftürzenden Baum aus ihrer Schlafftätte 
gefchleubert, vieleicht auch befehädigt wurden; das unaufhörliche 
Krachen und Rollen des Donnerd mit feinen unendlichen Echo's; 
das wunderliche Licht, welches die hellen Blige unter dem Dunkel . 
des ſchwarzen Waldes plöglich verbreiten; Dabei die beftändige Ge⸗ 
fahr, von dürren Aeſten ober niederſtürzenden Baͤumen erſchlagen 
zu werden: alles dieſes verſetzte mich immer in Furcht und Schrecken.“ 

Prinz Mar. von Wied giebt und auch eine Schilderung die⸗ 
fer Waldungen während der EN Er jagt: „Die Urs 
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walder im blendenden Sonnenſcheine mit heilen Lichtern, von den 
dunkeln Schatten gchoben, find prachtvoll; allein auch im drüben 
Regen dämmernd, find fie intereffant anzufehen, wenn "nicht gerabe 
dichte Wolken auffleigender Dünfte bie Gegenflände verhüllen. Tqu⸗ 
fend Wefen erwachen alsbann, die man vorher nicht beachtete. In 
den Pfuͤtzen und angefchwellten Walpfümpfen, in den Stauden der 
Bromelien, auf Bäumen und auf der Erde ſchreien mandhfaltige 
Arten von Bröfchen; in hohlen, an dem Boden modernden, und 
von einer Welt von Pflanzen nnd Inſelten bewohnten alten Baum⸗ 
Rämmen brummt mit tiefer Baßſtimme eine große Waldkroͤte, deren 
Laut den unkundigen Fremdling in Staunen verſetzt; und alle Rep- 
tilien überhaupt empfinden jetzt bei der Vereinigung der größten 
Wärme und Feuchtigkeit die möglichfte Tätigkeit ihrer Taktblütigen 
Natur. Papageien fliegen fchreiend hin und her, um ihre von Regen 
benegten Flugel in Thätigfeit zu erhalten. Neu belebt und erfrifcht 
beginnt die von der Hibe ermattete Pflanzenwelt wieder neu zu 
grünen’, zu blühen und zu duften; und am Ende der erfrifchenven 
Regenpertode erfcheinen die Wälder in ver Farbe des Frühlings 
prangend, im größten Reize. Neben den immer grünen Bäumen er 
fheinen manche andere mit jungem Laube gefehmüdt, aſchgrau, dunkel⸗ 
oder hellgrün, röthlikh-braun oder rofenroth; manche auch in voller 
Blüthe. Die Bougainville brasiliensis umwindet die Wipfel der 
Däume und überdest fie mit ihren dunkelroſenrothen Blumen. Ber: 
ſchiedene Arten theils hochftämmiger, theils auf der Erde fortranfen- 
der, theild auffteigender Trompetenblumen ( Bignonia) zeigen ſich 
da mit allen Abwechslungen rofenrother, violetter, weißer und gel- 
ber Blüthen. In diefer Iahreszeit würde e8 dem beften Landſchaft⸗ 
maler kaum möglich fein, die manchfaltig abwechfelnde Sarbenmifchung 
der Riefenfronen diefer Urmälder darzuftellen; und wenn er’s aud) 
vermöchte, fo würde Jeder, der diefe Gegenden nicht felbft gefehen 


hat, fein Gemälde für eine bloße Dichtung der Phantafie halten. * 


Begleiten wir noch die Herren Spir und Martius auf einer 
furzgen Waldreife, die fie von der Villa de S. Jorge dos Iheosſ) 
antraten. Sie fuhren zunächft auf dem Itahipe aufwärts. Dicht 
und finfterbewaldet find die Ufer diefes Fluſſes, auf dem ſich das 
Boot hier zwiſchen umgeftürzten Baumftämmen, dort zwiſchen dicht 


1) an der Mündung bes Ylheos, 150 30° f. Br. 
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verwachſenem Schilfe mit Mühe einen Weg bahnt. Am Ufer ſtehen 
Aaronsſtauden mit ihren großen Pfellblättern und tutenförmigek 
Blumen; fchlante Helicontenflämme prangen mit purpurrothen oder 
feuerfarbigen Blumen. Lianen im reichen Barbenfchmude unzählt- 
ger Bfüthen haben fich zwiſchen den Bäumen zu dichten Regen 
verfehlungen, oder hängen in langen Guirlanden herab, und bilden 
in den Buchten des Fluffes ſchwankende Brüden. Zahlreiche Waſſer⸗ 
hühner, Reiher und Taucher beleben das Gebüſch; zuweilen jagt 
pfeilſchnell ein Zug fehnarchender Fifchotter worüber, und im hohen 
Schilfe verborgen lauert ein gefräfliger Kalman auf feite Beute. 
Nachdem die Reifenden etwa 5 Stunden auf dem Fluſſe zurückge⸗ 
Tegt hatten, verfießen fie denfelben, und drangen auf ungebahnten, 
Reilen Wegen quer durch den dichten, dunkeln Wald vor, bis fie au 
die Meierei von Almada gelangten,’ die Hrn. Weil, einem Lands- 
mann gehörte. Ein Hr. Schmied aus Stuttgart und ein Hr. Borell 
aus Neuenburg waren feine Nachbarn. Diefe Männer hatten den 
Muth gehabt, fi in diefer Wildniß niederzulaffen. Große ‚Streden 
Waldes waren theild umgehauen, theild abgebrannt, und mit Mais, 
Reis, Zuderrohr und Kaffeebäumchen bepflanzt. Aber die eigenthüms 
liche Begetation des üppig treibenden Bodens ftreitet hier uͤbermäch⸗ 
tig gegen die Anpflanzungen des Menſchen. 

Zur Fortfegung ihrer Waldreife nahmen die Reifenden einige 
civiliſirte Indianer mit, die von ihrem fortgewanderten Stamme 
noch einzig hier zurück geblieben waren, um den neuen Anſiedlern 
als Jäger zu dienen. Sie beluden dieſe Leute mit einigen Lebens⸗ 
mitteln, und nachdem fie ſich mit den nöthigen Waffen und Wald⸗ 
mefiern verfehen hatten, vertieften fie fich, den Schritten ihrer Fuͤh⸗ 
rer forgfältig folgend, in das nächtliche Dunkel -der dichten Wals 
dung. In den tiefern, zum Theil fumpfigen Gegenden ftellt die 
Vegetation vorzüglich von Heliconien, Bromelien und fcharfblättri- 
gen, zum Theil baumartigen ®räfern, dem Vorwaͤrtsſchreiten faft 
unbefteglidye Hinderniffe entgegen; überdieß find hier Heine, giftige 
Schlangen nicht felten, die man bisweilen in den Höhlen der Ana⸗ 
nasftauden liegend findet. Die Führer vermieden baher bie niedrig⸗ 
ſten Gründe. Se höher man an den Hügeln binanfteigt, defto freier 
von Unterhelz wird der Wald, aber um fo mejeftätifcher erheben 
ſich die Stämme namenlofer Baumgefchlechter, die fich in einer Höhe 
von 150 Zuß zu einem dichten Laubgewölbe ausbreiten. Staͤmme 
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von 10 bis 12 Bug Durchmeſſer find bier nichts feltenes. Unzähl- 
har find die Formen von gerade ausgefpannten und fehlangenartig 
gewundenen Schlingpflanzen, von Ananas⸗ und Aronflauden, von 
Sarrenkräutern und prachtvollen Orchideen, die an feuchten Orten 
die Hochftämme überziehen. Interefiant war es den beiden Reifenden, 
ihre indianifchen Führer, diefe Söhne des Waldes, bier in ihrem 
eigentlichen Elemente zu beobachten. „Trippelnden, jedoch ſchnellen 
Schrittes, fagt Dr. Martius, gingen fie vor uns her, und ſchienen 
mit allen Sinnen in das Stillleben der Umgebung verfunfen. Jeder 
Windftoß, der die ruhigen Wipfel bewegt, jeder Laut eines Thieres 
wird von dem Indianer vernommen; nad allen Seiten wendet er 
bie Kleinen dunfeln Augen und die weitabfiehenden Obren; er er- 
faßt gleichfam auf einmal alle Handlungen, die in diefem großen 
Raturfchaufpiele, durch welches er hinwandelt, vorgehen, und jegt 
alle in Beziehung zu feinen Bebürfnifien. Hier lockt er mit täufchen- 
dem Rufe den Papagei aus den Zweigen herab, dort erhafcht er 
ein Paca oder ein Conti, die eben in ihre Höhlen fchlüpfen woll- 
ten; mit Schnelligkeit fammelt er während des Gehens die Larven 
großer Käfer aus faulem Holze, für ihn ein Leckerbiſſen; oder 
bricht die jungen Stengel vom Kostus ab, um durch den auszu- 


faugenden Saft dem Durfte vorzubeugen, und verfolgt indeß mit 


ficherer Eile feinen Weg, trotz allen Hinberniffen feiner Richtung 
immer treu bleibend; und, um den Rüdweg nicht etwa zu verfeh: 
- Sen, bricht er im Borbeigehen die Spigen der Zweige ab.“ 

Inzwiſchen ward es Nacht und e8 begann zu regnen. In ber 


Nähe eines Baches ward Halt gemacht, und in wenigen Minuten 


ward ein fchrägauffteigendes Lattenwerf errichtet und dann mit We- 


dein einiger gefällten Palmen bevedt und dutch eine dichte Lage 


von Farrenfräutern zur Schlafftätte eingerichtet. Auch die Indianer 


bauten ſich, jeder einzeln, einen ähnlichen Zufluchtsort, oder fuchten | 


fi große Stüde von Baumrinden abzuziehen, womit fie fich be 


deckten. Nun ward nach den Speifevorräthen gegriffen; aber zum | 


Kaffee fehlte das Kochgeſchirr. Die Erfindungsfraft der Indianer 
wußte auch dafür Rath: ein junges, noch ungetheiltes Blatt der 
Pati⸗Pabne von etwa vier Fuß Länge ward fahnförmig unter einem 
Stode feitgebunden, und mit Wafler gefüllt dem Feuer ausgefeht; 
das Waſſer erreichte den Siedepunft ohne Berftung des vegetabili- 


ſchen Topfes. Zum Schuge gegen wilde. Thiere warden bie ganze 
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Nacht hindurch Wachtfeuer unterhalten. Oft umſchwaͤrmten Leucht⸗ 
fäfer (Elater phosphoreus und noctilucıs, Fabr.) in großer Menge 
bie Reifenden. Diefe Thtere können das phosphorifche Licht, wel⸗ 
ches von beiden gelblichen Punkten ihrer Brufthähle ausflrahlt, ers 
höhen und ſchwaͤchen; bald ift es flammend und röthlicht, bald 
blaß wie Mondſchein. Cine andere auffallende Erfcheinung war 
das durchdringende Schnarren einer großen Cicade ( Tettigonie 


tibicen, Fabr.), welches fi) dem Tone einer Nürnberger Kinder⸗ 


ttompete vergleichen läßt; es entfleht durch Die, von ftarfen Muss 
feb-Bündeln vermittelte Zufammenziehung und Erweiterung eines 
eigenthümlichen Trommelapparats dieſer Thiere am LUnterleibe. 

Mit Aufgang der Sonne zeigte fih die Waldung in Nebel 
gehuͤllt, und die Reifenden empfanden je mehr und mehr die Ein- 
wirfung der aus den faulenden Bflanzenftoffen entwidelten Dünfte 
auf die Geruchsnerven; einige der, ſolche Einflüffe weniger gewohn⸗ 
ten Diener fühlten fi) von heftigem Schauder ergriffen und bela⸗ 
men ein Tertianfieber, das ſie lange nicht verließ. 

Um Mittag gelangten ſie zu einem, aus acht elenden Lehm⸗ 
hütten beſtehenden Doͤrfchen der Camacan⸗ Indianer, unter denen 
ein Miſſionar wohnte, der dieſe Leute in den erſten Lehren der Kirche 
und im Aderbaue unterrichtete. Ste find nur etwas über 5 Fuß 


groß, aber geſund und ſtark; ihr langes, dunkles Haar hing ihnen. 


wild vom Haupte herunter. 

Auf dem Itahype gelangten bie Reiſenden nach einer Tage⸗ 

reiſe wieder in die Villa de St. Jorge zurück. 
Catingas⸗Waldung. 

Einen andern Charakter als die Waldungen der Kuͤſten⸗Ebenen 
zeigen diejenigen der höher liegenden Landſtriche, hier Catingas⸗ 
Waldung genannt „Wie man ſich mehr von der niedern, feuch⸗ 
ten Seefüfte entfernt, fagt Mar. v. Wied, wird der Boden in dem⸗ 
felben Berhältnig, wie er anfteigt, trodener, und die Waldung nieds 
riger. Es find nicht mehr diefe hohen, feuchten, dunkeln Wälder 
mit dem fchlanfen, fchäftigen Wuchs der Bäume, wie an der Küfte, 
auch find dieſen trodneren Waldungen, die weit weniger Schatten 


geben, eine Menge eigenthlümlicher Baumarten beigemifcht. Der: 
Boden tft hier mit einem verwachſenen Didicht von Bromelienftaus 


den überzogen, deren flachlichte Blätter dem brafilianifchen Jäger: 
mit feinen unbebedten Füßen wicht. wenig befchwerlich fallen. Bes 
ſonders zeigen fich hier die flachlichten Cartusarten häufig und zum 
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Theil in mächtiger Groͤße — 50 bis 60 Fuß hoch; — auch dornige 
Alazien und viele Arten von Mimoſen find diefer Waldung eigen 
thumlich.“ — Ebenſo findet fich bier au eine andere thierifche 
Schöpfung. Der Wald ertönt von andern Bogelftimmen ; bier zeigt 
ih das ſcheue Gürtelthier und der Ameifenfrefler zwifchen hohen 
Ameifenhügeln; träge Yaulthiere hängen dumpfbruͤtend an Bäu- 
men; mancherlei Affen-Arten fpielen in den Aeſten, und Heerden 
son Brühlaffen lafien zumeilen ihr Gefchrei ertönen; und nicht felten 
fieht man auch eine Schlange fi) durchs Didicht hindurch winden. 
— In der trodenen Jahreszeit verlieren die Bäume der Catingas⸗ 
Waldung alien Schmud der Blätter und Blüten. Um fo fiht- 
barer erfcheinen dann die Stämme in ihrem ganzen ungeheuren 
Umfange,, ihre Aeſte wie Riefenarme in den bunfelblauen Aether 
ausſtreckend. Der Boden, dem heißen Strable der Sonne alsdann 
bloßgegeben,, fpringt auf, und Bäche und Teiche trocknen aus, fo 
Das oft ſchon Menfchen und Bieh bei Durchwanderung folder Gegenden 
in diefer Jahreszeit vor Hite und Durft verfhmachtet find. Mit 
dem Eintritt der Regenzeit belauben fid) die Bäume wieder Außerft 
fchnell, wie durch Zauberei; dann zeigt ih die Walbung, Die vor- 
her ein Bild abſchreckender Erftorbenheit Dargeboten hatte, bald wie- 
der geän und in blumenreichem Gewande, und manchfaltige blühende 
Gebüfche duften unvergleichlichen Wohlgeruch. 

Bon der großen Dürre jener Gegenden in den Zeiten der Troden- 
beit gibt uns die im Jahre 1819 ausgeführte Reife der beiden Na- 
turforfcher Spir und Martius von Bahia nach Joazeiro, am Rio 
San Franzisko, einen Begriff. Diefe Reife dauerte von Ende Feb- 
mar bi8 Anfang Mai. Der Weg führte über das, zwiſchen der 
Küfte und jenem großen Fluſſe gelegene, hüglichte, etwa 700 Zug 
übers Meer erhabene Plateau. Diefe Gegend war gerade damals 
ganz befonder6 ausgedörrt, weil die gewöhnlichen Regenmonate: 
September bis Februar, ohne Regen vorüber gegangen waren, was 
in_diefen höheren Gegenden alle 10 Jahre ein Mal zu gefchehen 
pflegt. Die Thierwelt ſchien die ausgebrannte Dede gänzlich ver- 
Laffen zu haben; nur in den Eegelförmigen, oft 5 Fuß hohen Ameifen- 
haufen zeigte ſich Leben und Gefchäftigfeit. Vögel und Säugethiere 
waren, wie es ſchien, waflerreiheren Gegenden zugezogen; auch die 
Bewohner einzelner Fleiner Ortfchaften unterwegs Hatten ſich wegen 
Waflermangel faft alle entfernt; andere, noch zurüdgebliebene, Titten 
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ußerorbentlih. Die Neifenden fahen Leute aͤngſtlich befchäftigt, 
das Waſſer aus der Höhlung zwifchen den Blättern der wilden 
Ananadftauden zufammen zu gießen. Diefes Wafler war, obgleidy 
von Inſekten und von Froſchlaich verunreiniget, dennoch ein Labfal 
für diefe Leute. In der Fazenda Ambäuva kauften die Relfenden 
einen Krug Waſſers um einen Gulden. In der Meierei von Pa⸗ 
to8, wo die Thiere gierig über eine Feine Pfüge grünen Waſſers 
herfielen, vertröftete man auf eine Felſenquelle, die in der etwa ſechs 
Stunden entfernten, Heinen Ortichaft Ceite fließe; aber auch dieſe 
war jegt faſt gänzlich verfiegt. Als die Reiſenden fie erreichten, 
waren mehr ald 30 Menſchen, meiſt Weiber und Kinder, an dem 
Selen verfammelt, um, wie es der anmefende Ortörichter befahl, 
der Orbnung nad) zur Quelle hinab zu fleigen; die Männer tru⸗ 
gen Flinten bei fi, um. die: Anfprüche der Ihrigen nöthigenfall& 
mit bewaffneter Hand geltend zu machen. Zunaͤchſt an ber Felfen- 
Huft ftand eine Berfon, um das tropfenweife fallende Waſſer in ein 
Gefäß aufzufangen. Als Dr. Martins um einen Xabetranf bat, 
ward ihm nur die trogige Antwort: „Hier gibt es kaum Waffer 
für und, und nicht für hergelaufene Fremde!” Dennoch gelang e& 
endlich, einige Pinten Waſſers zu erfaufen, was bereits höchft noth- 
wendig war, da ſchon mehrere der Laftihiere den Dienft veriveiger- 
ten, und einige ber Treiber von dem beftigften Fieber ergriffen was 
ren. Defto mehr bemühten fie fich, endlich an den Rio San Fran 
cisko zu gelangen. In der Nacht ledien fie den Thau von den nad» 
ten Selfen. Endlich, am 6. Mai, waren fie fo glüclich, die Meierei 
von Rio de Peire zu erreidhen, Die an ber Grenze dieſes furchtbar 
dürren Diftriftes liegt. Aber auch weiterhin noch zeigten fich Die 
Felder in dem trofilofeften, ausgebörrteflen Zuſtande, bis näher ges 
gen-den Strom hin. 

Auf dem gefammten Diftrikte, welchen fie eben durchreist hat- 
ten, wies fich ihnen die Vegetation überall als dichte Catingas⸗ 
Waldung, deren Stämme im Allgemeinen nicht höher als 30 oder 
40 Fuß find. Cactusbaͤume mit langen, weißen Borften .oder mit 
drohenden Stacheln bewaffnet, bilden hie und da undurchdringliche 
Pallifaden. Diefe feltfamen blattlofen Gemwächfe, mit cinem beſon⸗ 
dern Vermögen ausgeftattet, die atmofphärifche Seuchtigfeit in fich 
aufzunehmen, dienen den burftigen Thieren zum Labfal. Das Rind» 
vieh enthlößt mit den Hörnern oder mit den Zähnen einen Theil 
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ver Oberflaͤche, und ſaugt deu ſchleimigen und etwas bitterlichen 
Saft aus, der ſelbſt während der trockenſten Jahreszeit im dieſen 
ſonderbaren vegetabiliſchen Quellen enthalten iſt. Bei dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte verwunden ſich die Thiere nicht ſelten an den langen Sta 
cheln oder an den reizenden Haaren, womit bie Bartus bewaffnet 
find; deshalb if es den Hirten eine Angelegenheit des Mitleids, 
den Heerden den Zugang zu dem Cactusſafte zu erleichtern, indem 
fie im Borbeizichen die Stämme mit ihrem Waldmeſſer anfchneiden. 

Ale Ylüffe diefes Landes find waſſerarm, und verfiegen bei 
anhaltendem Regenmangel, wo dann nur ein weites, unregelmäßt- 
ges Yelfenbette Anzeige von ihrer Gegenwart und Richtung gibt. 
Während der Regenzeit aber werben biefe Rinnfale mit Regenwal- 
fer gefüllt, und dieſes gefchieht wegen der eigenthümlichen Bildung 
des Landes, welches in unzählige zuſammenhaͤngende Thaͤlchen ver- 
tieft ift, mit folcher Schnelligkeit, dag man binnen acht Tagen ein 
trodenes Felfenbeit mit einem reißenden Strome erfüllt ſieht. 

Am Rio San Franecisko. 

Der Rio de San Francisko, der weftlihe Grenzfluß der 
Brovinz Bahia, in welchen hier die Waſſer zufammenfließen , be⸗ 
ginnt im November anzufchiwellen, fleigt bis im Februar, und fällt 
wieder im März. Bei der geringen Erhebung der Ufer überfluthet 
er bei großem Wafler das Land auf einige Meilen weit, woburd 
er gleich dem Nil die Fruchtbarfeit außerordentlich begünftiget. Die 
Schnelligfeit aber, mit welcher der Strom wädst, zwingt bie An- 
wohner oft, während der Nacht die Häufer zu verlaflen, und nad 
den höher liegenden Gegenden zu fliehen. Das gefaͤhrlichſte Ge 
fhäft kömmt nun dem Hirten zu: „Er muß, fügt Dr. Martius, 
eiligft den Rindvieh⸗ und Pferdeheerden zu Hülfe fommen, deren 
ängftliche Haufen auf den, vom Strome gebildeten Infeln dem Hun- 
ger und den Angriffen der Onzen und Kaimans ausgeſetzt find. 
Mit Mühe führt er fein ſchwankes Fahrzeug oft meilenweit in die 
Fluth hinaus, ſtets gefährdet, auf hervorſtehende Baumgipfel und 
Felſen geworfen, oder von treibenden Stämmen überfegelt zu wer 
den. Glückt es ihm aud), die Gefahren des Elements zu übermin- 
den, fo hat er oft mit wilden Thieren zu Fämpfer, Die mit Unge 
füm der Macht der Gewäfler zu entfliehen fuchen. Riefenfchlangen 
und Kaimans umflammern und beiteigen den Kahn, um von dem 
anhaltenden Schwimmen nuszuruhen. Fährt er unter einem Baum 
vorüber, fo laſſen fidh Dichte Ballen von Ameifen, die darauf geflüchtet 
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waren, zu thm herab, und während .er noch mit Ausrottung biefer 
sahllofen Feinde Befehäftiget iſt, erfüllt ihn ein Tiger oder eine 
Klapperſchlange, die in den Kahn herab fpringen, mit noch größes 
rem Schreden. Kann er diefen Unthieren nur durch die Flucht in 
das WBafler ausweichen, fo ift er in Gefahr, von den Schwärmen 
der Piranha, eines gefräffiigen Raubfifches, augenblicklich in tauſend 
Etide vertheilt zu werden. Gelangt er endlich zu feinen hülflofen 
Thieren, jo findet er fie oft von Hunger entfräftet, von der Piranha 
oder den Krokodilen verwundet, unfähig an’d Ufer zu ſchwimmen; 
oder von hungrigen Onzen und Wölfen angefallen, gegen welche 
fi die Pferde in runde Haufen, mit den Köpfen nad) innen zu⸗ 
ſammengeſtellt, durch Huffchläge vertheidigen.“ 

An dieſem Strome hielten ſich die Reiſenden einige Zeit auf 
und durchſtreiften oft Die Gegenden. Da wurden fie Zeugen ins 
terefianter Schaufpiele des Thierlebend, zumal an den ſtehenden Ge⸗ 
waͤfſern dem Ufer entlang. 

Als fie eines Abends einen der zwiſchen ſaftigen grünenden 
Waͤldern liegenden Teiche in der Nähe von Salgado beſuchten, 
wurden fie durch einen außerordentlichen Anblick uͤberraſcht. Hun⸗ 
derte der roſenfarbigen Löffelgänfe ſtanden in langen Reihen vırs 
einiget längs dem Ufer hin, und wadeten, mit dem Schnabel emfig 
im Sumpfe umberfuchend,, Tangfam vorwärts. Tiefer im Waſſer 
ſchritten grawitätifch einzelne große Störche, die Saburws und Tu⸗ 
juju's einher, mit ihren langen Schnäbeln die Fifche verfolgend. Auf 
einer Fleinen Infel in Mitte des Teiches waren dichte Schwärme 
von Enten und Waflerhühnern gelagert, und zahlreiche Kibige um⸗ 
freisten in fehnellem Fluge die Ränder des Waldes, auf der Jagd 
nach Inſekten gefchäftig. Hier herrfchte endloſes Gefchnatter, Ges 
ſchrei und Gezwitſcher der manchfaltigften Vögelgefchlechter. „Wir 
fahen hier, fagt Dr. Martius, mehr als zehntaufend Thiere neben 
einander, welche, jedes nach feiner Weife, den angebornen Trieb der 
Seldfterhaftung verfolgten. Das Gemälde der erften Schöpfung 
fehien vor unfern Blicken erneuert. Diefe Vögel wohnen in der 
Nähe des Fluſſes, fie niften im Schilfe und im fumpfigen Ufer der 
Teiche, oder auf den überhängenden Zweigen des Alagadiffo, vollen 
den ihre Brütezeit während der trockenen Monate, und ziehen, wenn 
Die Ueberſchwemmung eintritt, nad) den hoͤhern Gegenden des Ufers, und 
zum Theil auch, gleich unfern Zugvoͤgeln, gegen die Meeresfüfte hin.“ 
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Eine Bierteltunde von da eröffnete ch aus einem Walde bie 
Ausficht auf einen andern Teich, der von bichtem Gebüjche über: 
bangen, ſtill und melancholiſch ver den Neifenden lag. Kein a 
geigte ſich; die Gegend ſchien wie ausgeftorben. Indem fie verwun- 
dert auf den Teich ſchauten, ſtreckten Kaimans ſchnarchend und 
ſpritzend ihre Rachen aus dem Gewaͤſſer hervor. Bald zeigten ſich 
mehr als vierzig dieſer Thiere, die theild am Ufer lagen, theils alls 
mälig auf die Oberfläche des Waſſers kamen, wo fie fich, enimeber 
gleich einem Holzftamme ſchwimmend erhielten, oder mit hervor: 
sagendem Kopfe nach allen Richtungen durcheinander fuhren. Die 
größten diefer Thiere hatten 8 bis 9 Fuß Länge, einen grünlichen 
Panzer und eine ftumpfe Schnauze. Ihr Anblick war ſcheußlich. 

In einer andern Gegend kamen die Reifenden an faftige Wie 
fen, durch deren Mitte fich ein lichter Wald majeftätifcher Mauritia⸗ 
Palmen hinzog; ein Aufenthaltsort der Niefenfchlangen. „So reis 
zend auch diefe Palmen die Landfchaften dem Strome entlang ma 
hen, fagt Dr. Martius, fo gefährlich ift es, fich den tiefſten Bunt 
ten der Gegenden zu nähern, wo fie in Wäldern beifammen fichen, 
denn fie find der Wohnort jener Riefenfchlangen (Boa murina L.), 
welche, wie verfichert wird, eine fo ungeheure Groͤße erreichen, daß 
fie, im Graſe ruhig liegend, auf den.erften Blid mit einem umge 
ftürzten Stamme der Palme verwechjelt werden Eönnen. Sie ver 
mögen ſelbſt Ochſen bis auf Die Hörner zu verfchlingen, welche fie 
dann abfaulen lafien. Auch Riefenfchlangen von geringerer Groͤße 
vermögen unglaublich große Maſſen zu verfchlingen; fo wurde uns 
von Bewohnern diefer Gegenden erzählt, daß fie im Magen einer 
etwa AU Fuß langen Schlange ein Reh und zwei wilde Schweine 
gefunden hätten. Die Schlange flürzt ſich bei'm Angriffe durch 
einige Windungen des Schwanzes an einen Baum oder Felfen, und 
wirft fich in einem weiten Sprunge auf die Beute, ber fie durch 
mehrfaches Umſchlingen die Knochen zerbricht, bevor fie durch einen 
eigenthümlichen Akt des Saugens fie langſam verfchlingt. Wir hatten 
öfter Gelegenheit, ſolche Schlangen zu fehen, melche ſich am Ufer 
der Teiche gleich einem Anfertau zufanmengerollt fonnten; bei uns 
ferer Annäherung ſchoſſen fie aber mit Blitzesſchnelle in's Waſſer 
hinab.” Auch bier fanden fich manche diefer Thiere. 

In dem Hügellande oftwärts des Stromes bieten die Waldun⸗ 
gen und Fluren verſchiedene Arten der Jagd dar. In den Waldun⸗ 
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‚gen fudhten die beiden Reifenben mit Hülfe einiger Sagbliebhaber 
und ihrer Hunde. das Hochwild: Schweine, Rehe, Onzen und ben 
Tapir auf. Die Onzen find in dieſen an Hornvieh reichen Gegen⸗ 
den ziemlich häufig. Der Jäger erwartet dad Thier da, wo es fi 
zeigt, Daß es an's Waſſer zu gehen pflegt, ober die Heerden bes 
fhleicht. Aber der Angriff auf Die Onze ift immer gefährlich. Iſt 
der Jaͤger nicht fo glädlich, fehnell nach dem Schufle dem fogleich 
auf Ihn losftürzenden Thiere auszuweichen, fo wird er mit einem 
Streiche der Bordertate zu Boden gefchlagen, worauf ihn die Onge, 
nachdem fie ſich, über ihn ſtehend, ver Beute verfichert hat. eine 
Meile ruhig betrachtet. Mehrere Iäger find in diefem Momente 
der Todesgefahr nur durch Die Geiftedgegenwart und: Gchhidliche 
feit ihrer Gefährten, welche die Onze aufdem Gefallenen erfchoffen, 
glüdlich gerettet worden. 

Auf den Fluren zwifchen ver Serra de Solgado und dem Strome 
zägten fi) auch zahlreiche Rudel amerifanifcher Strauße oder Ema's 
(Struthio Rhea L.). Die Reifenden näherten ſich ihnen worfichtig 
zu Pferde, doch wurden fie fogleich bemerkt, und die Etrauße cil- 
ten mit Sturmesfchnelle unter lebhaftem Zlügelfchlage vor ihnen 
dahin, fo daß fie in einer halben Stunde mehrere Meilen zurück⸗ 
fegten, und erft, da fie fi in ein niedriges Palmengebüſch flüchte- 
ten, worin fie, um auszuruhen, ftille ftanden, gelang e8 den Ver⸗ 
folgenden, fich ihnen zu Buße zu nähern, und einige diefer ſchnell⸗ 
füßigen Thiere zu erlegen. 


@in Befuchh im Diamantendiftritte von Brafilien, 
durh Dr Spir und Dr. Martius, 1818. 


„Faſt fiheint es, fagt Dr. Martins, ald hätte die Natur zur 
Seburtöftätte jener edelſten Steine auch die herrlichfte Campos⸗ 
Gegend ausgewählt, und fie mit dem Schmude des fhönften Pflan⸗ 
zenflord ausgeftattet. Alles, was wir bisher. von Landfchaften Liebs 
liches und Großartiged gefehen hatten‘, ſchien weit zurüdzubleiben 
im Vergleiche mit den Reizen, die fich hier unferen erftaunten Bliden 
Darboten. Der ganze Diamantenpiftrift gleicht einem Fünftlid ans 
‚gelegten Garten, in defien abwechfelnden Hügeln und Ihälern rgs 
mantiſche Alpenſeenen mit fceundlichen Bildern . einer idyliſchen Na⸗ 
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sur gepaast find. Auf den Rüden der Hügel Liegen bie ſchoönſien 
Grascanıpo6 ausgebreitet, auf weldyen lilienartige Gewaͤchfe, niedrige 
Gebüfche und einzelne Heine Bäume mit mannigfaltigen Blüthen 
geſchmuͤdt natürliche Gärten bilden. — Die legten Kuppen des Ge⸗ 
birgerüdens ftehen vielfach zertrümmert und zerfläftet in den fon- 
derbarfien, romantifchen, mit einzelnen Gefträuchen und Flechten be⸗ 
wachfenen Ruinen da. Der Reifende ficht ſich in dieſen lieblichen 
Gärten überall von neuen Regen angezogen, und verfolgt, auf 
Höhen fortwandelnd, mit Entzüden die fchlängelnden Wege, welche 
ihn von einer Naturfchönheit zur andern führen. Wendet er feine 
Blicke aus der friedlichen, bunten Umgebung in bie Berne, fo fieht 
er fih ringsum von hohen Felsgebirgen eingefchloffen, welche, durch 
Die Sonnenftrahlen erleuchtet, ein fchimmerndes Lidyt von ihren 
weißen Scheiteln zurüdwerfen, während ihre Fuͤße fich in tiefe Thäler 
niederſenken, durch welche ſich Flüffe in maleriſchen Windungen ihren 
Weg bahnen. In diefen herrlichen Umgebungen gelangten wir an 
das Ziel unferer Reife, nad Tejuco, dem Hauptorte des Diaman⸗ 
tendiſtrikts.“ 

Tejuco (zwanzig Stunden noͤrdlich von Villa Rica) verdanlt 
feine Entſtehung und feinen gegenwärtigen Flor lediglich dem Vor⸗ 
kommen der Diamanten. Diefe Steine wırden im erften Decen⸗ 
nium des vorigen Jahrhunderts, ald man nördlich von Billa do 
Principe auf Gold zu wachen anfieng, gefunden, und gerieihen an 
fänglidy al8 Spielmarfen in Gebrauch, an deren Glanz man fih 
ergößte, ohne den Werth zu Fennen. Ein Ouvibor der Comarca, 
weldyer in Goa rohe oftindifche Diamanten gefehen Hatte, erfannte 
zuerft Die hiefigen Steine als gleich mit jenen, fammelte im Stillen 
eine große Menge derfelben, und ging endlich nach Portugal zurüd, 
nachdem cr der Samilie des Bernarbino da Fonſeca Lobo das Gr 
heimniß mitgetheilt hatte. Letzterer übergab vorerft feinen Fund dem 
Gouverneur von Minas Geraes, brachte aber endlich, ala er von 
dieſem die erwart:te Belohnung nicht erhielt, den Neft feiner Steine 
nad Liffabon.. Die Regierung, hierdurch aufmerffam gemacht, er 
klaͤrte im Jahre 1730 die Diamanten als -Regale, und fordere 
nah Einführung der Diamantenwäfcherei für jeden damit befchif- 
tigten Sklaven eine Kopfiteuer. Die Gränzen des Diamantendiftriftd 
wurden genauer beitimmt, und im Yahr 1741 warb bie Gewinnung 
Der Diemanten-gegen eine Summe non 230,000 Räls (gegen 700f.) 
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Far eiwen jeden Neger, und die Erlaubniß, mit 60 verfelben zu 
arbeiten, und fpiter noch weit höher an Unternehmer verpachtet. 
Die Pächter erlaubten ſich aber heimlich, mit einer viel größeren An» 
zahl von Negern zu arbeiten, als ihnen geftattet war. So fol 
einer von ihnen (Dliviera) ftatt der bebungenen 600 Sklaven, deren 
10,000 beſchaͤftiget, und durch ein Syftens"der Beitechung, welches 
ſich von Minas aus über ganz Brafilien bis an den Hof in Lifs 
fabon erftredite, feine fträflichen Arbeiten verborgen haben. Die fort 
währenden Raubarbeiten Batten fo die Minen ziemlich erfchöpft. - - 
Durch mancherlei Urfachen bewogen, übernahm daher der König 
felbft im Jahr 1772 die Adminiftration der Diamantwäfchereien. 
Die Gegend, in welcher bisher Die Diamanten gefunden worden 
waren, wurde nun innerhalb genauer Gränzen gewiffermaßen zu 
einem abgefonderten Staate im Staate, zum Diamantendiftrift er⸗ 
hoben, und für die, außerdem Jedermann fireng verbotene Gewin⸗ 
nung der Diamanten ein zahlreiches Dienftperfonal organifirt. Von 
diefer neuen Anftalt behielt fih Marquis Bombal, als Borftand 
des Staatsfchages, die oberfte Leitung wor. Unter ihm ftanden drei 
Direktoren in Liffabon, und drei Adminiftratoren in Brafttien, wel- 
hen Lebteren der General-Intendant des Diamantendiftrifts vorge 
feßt wur. Diefem Intendanten ward, gleichſam als einem unums 
fchränften Herrn, der ganze Diftrift unterworfen, worin er als 
Stelfvertreter des: Königs mit beifpiellofer Gewalt befiehlt. Bei 
Einführung dieſer neuen Ordnung der Dinge mußten ſich alle Ein- 
wohner des DiftriftS nach ftrenger Prüfung, ihrer bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffe einregiftriven laffen, und wer feine genügende Ausfunft ge⸗ 
ben fonnte, mußte den Diftrift verlaffen. Sogar in der Nachbar⸗ 
fehaft des Diftrifts durfte man fi) nur mit Bewilligung des In⸗ 
tendanten niederlaffen, wo er feine des Schleichhandels verbächtige 
Perſonen duldete. Der Eintritt in den Diamantoiftrift mußte durch 
eine Bittfchrift verlangt werden. Die Sflaven, die fih im Diftrikte 
befanden, Tamen ebenfalls unter die ftrengfte Aufſicht. In gleichem 
Geiſte waren die Übrigen Geſetze abgefaßt, woruch Pombal dem 
Könige ven alleinigen Erwerb der Diamanten ſichern wollte. Mit 
wenigen Beränberungen befanden dieſelben jetzt noch. 

General » Intendant ded Diamantendiftrifid war nun Manoel 
Ferxeira da Camara, ein geborner Beaſilianer, in der Schule Wer⸗ 
werd, und durd) uchtiährige Reiſen in: Europa gebildet. „Er bemühte 
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ſich, ſagt Dr. Martius, und den Aufenthalt angenehm und nuͤtlich 
zu machen, ließ uns ein eigenes Haus zur Wohnung einräumen, 
und beftand darauf, daß wir hinfort an ber Tiſchgeſellſchaft feiner 
liebenswuͤrdigen Familie Theil nehmen möchten Einen vorzügli 
den Beweis feiner Literärifchen Thellnahme gab er und, indem er 
den Ertrag der Diamantinmwäfchereien vom laufenden Jahre, wels 
cher nun nach Rio de Janeiro abgefchidt werben follte, noch einige 
Tage zurüdbehielt, um uns davon wiffenfchaftliche Einficht nehmen 
zu laſſen. Es ward deshalb eine Sigung des Verwaltungsrathes 
angeorpnet, zu der wir eingeladen wurden. Der gefammte Vorrath 
ward aus dem Verſchluſſe genommen, und der Verſammlung vor 
gelegt. Er betrug 9,396 Karat (im Werthe von 208,904 fl.), war 
nach dem Herkommen in zwölf Klaſſen getheilt, und in mehreren 
rothfeidenen Beuteln enthalten. In dem erften Beutel befanden ſich 
die größten Steine, von mehr als acht Karat Gewicht. Derſelben 
waren eilf, und unter ihnen einer von der Größe einer ftarfen Hafel- 
nuß, der 3 Octaven 141% Gran wog. Er ftellte ein regelmäßiges 
Drtaeder dar, und war von ſchoͤnem euer und grünlicher Farbe, 
und nimmt unter den im Diamantendiftrifte gefundenen Steinen 
den vierten Rang ein. Unter den hiefigen Diamanten fommen in 
Rückſicht auf die Form am häuflgften das Granat⸗Dodecaëſder und 
das Detaevder, doch in mancherlei Veränderungen vor. Die Ber 
ſchiedenheit der Färbung der vor uns liegenden Diamanten war fehr bes 
trächtlich. Wir fahen deren ganz farblofe, weingelbe, orfergelbe, lauch⸗ 


grüne, hellbouteillengrüne, hellbläulichgrüne, ſchwaͤrzlichgrüne, ſchwarze, 


roͤthliche und karmoiſinrothe. Die Oberflaͤche der Steine iſt bald 
ganz glatt, und von einem, dem halbmetalliſchen ſich naͤhernden 
Glanze, bald mit einer riſſigen, ſchuppigen oder hoͤckerigen, mehr 
oder minder durchſichtigen und ſchimmernden Rinde bedeckt. Der 
Kern iſt ebenfalls nicht immer rein, ſondern zeigt bisweilen ſchwaͤrz⸗ 
liche oder gruünliche Flecken, Punkte oder moosartige Zeichnungen. 
Nachdem der ganze Vorrath der in dieſem Jahre aufgefundenen 
Diamanten von den geſammten Mitgliedern der Junta durchmuſtert 
und das Protokoll hieruͤber abgefaßt war, wurde er in Beuteln in ein 
mit rothem Safftan überzogenes Kiftchen in Gegenwart aller Mit 
glieder verpadt, durch zwei Schlöffer, das eine vom General⸗Inten⸗ 
danten, das andere vom Kronſiskal gefihloften, ‚hierauf dem eintrer 
tenden Detafchement-Dragoner nebft den Brotofoll der Sigung, 
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under der Adreſſe an Seine Majeftät ven König, zur Ueberlieferung 
an den Gouverneur in Billa Ricca, und zur Beförberung nach Rio- 
de Janeiro übergeben.” 

Die meifte Ausbente an Diamanten haben von jeher Die beiden 
Hauptfläfle des Diamantendiftrikts, der Mio Sequetinhonha, weiter 
abwärts Belmonte genannt, und ber Rio Pardo geliefert. Im Er⸗ 
fteren hat man eine unermeßliche Menge von Diamanten, und zwar 
größtentheild von heller Faͤrbung und fehr reinem Wafler gefunden. 
Der Rio Pardo hat vorzüglich in legteren Jahren eine fehr reiche 
Ausbeute, befonders an ſchwarzen und bouteillengrünen Steinen, 
und darunter den obenerwähnten großen Stein geliefert. In einem 
einzigen tiefen Loche dieſes Flufied wurden auf einmal 180 Karat 
gefunden. Neben diefen beiden größten Fluͤſſen führen alle übrigen 
Bäche und Quellen ve Diftriftes mehr -oder weniger reichlich 
Diamanten. 

Um die Diamanten aus dem Gerölle auszumachen, bediente 
man ſich von jeher der Negerfklaven, die gegenwärtig dazu von den 
Eigenthümern gegen Taglohn übernommen werben. Diefe Sklaven 
wohnen zunächft den Wäfchereien in Fleinen Hütten, welche fie ſich 
felbft aus Leiten und Rohrarten bauen. Da fte hier in großen Ges 
fellfchaften vereinigt, eine ihrem Naturell und der afrifanifchen Sitte 
gemäße Lebensart führen, fo ziehen fte Diefe Art von Eriftenz jeder 
andern vor. Die Zahl ver arbeitenden Neger hat mit Verminde- 
rung der Ausbeute abgenommen. Bom Sahr 1771 — 1775 arbeis 
teten bi6 5000 Sklaven; nun 1020. 

Um die Neger zum Fleiße anzueifern, erhalten fie bei dem 
Bunde eines beträchtlichen Steines Fleine Gefchenfe von wollenen 
Müuͤtzen, Tüchern, Taback u. f. w., und fobald der Diamant mehr 
als 1714 Karat ſchwer if, wird der Finder von feinem Herrn los⸗ 
gefauft und in Freiheit gefebt;. überfteige aber der Werth des Steis 
nes den Kaufpreis des Sklaven, fo erhält letzterer neben der reis 
heit noch Unterftügung zu: feiner bürgerlichen Niederlaſſung. Ueber 
die Arbeiten der Neger wachen Aufieher, deren es jetzt 100 gab. 
Man wählt dazu vorzüglich weiße Leute. Zehn Oberauficher, welche 
die gefundenen Diamanten in Empfang nehmen und abliefern, lei⸗ 
ten die größeren, zum Theil bergmännifchen Arbeiten, als: die Reis 
nigung der Flußbette, dad Sprengen von Felſen, die - Hufftellung 
der Mafchinen, die Auswahl des gu waſchenden Gerölled. und San» 
des u. f. w. 
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Die bither, une geöhtenikelld and Uuterrehungencuheltenen- 
Keaninifie über den Diamantenbifrit erweclten in ben NReiſenden 
den Wunſch, die Minen felbft an Drt und Stelle in Augenſchein 


einer Diamantwäfcherei, welche chen im Betriebe fand. Sie kamen 
in eine, ringsum von höheren Klippen eingefchlofiene Ebene, durch 

ſich ein feichter, lryſtallheller Bach ſchlaͤngelt Da mar hier 
zur das Bett des Baches reich genug gefunden hatte, fo war die⸗ 
ſes an den ergibigſten Stellen ausgegraben, und der Schutl zum 
Waſchen aufgehäuft worden. Damals arbeiteten dafelbft nur zwan⸗ 
Ag Neger unter zwei Aufſehern. In einer Rieberung der Ebene 
hatte man das Regenwafler auf zwei Fuß Tiefe angefammelt, und 
ein Dreit war mitten durch Die Lache zum Sitze für die Reger- 
Hlaven gezogen worden. Dieje faßen, entwerer nadt, und Ichiglich 
- mit einem Gurte von Baummollenzeug um die Lenden, oder mil 
anliegendem Kamiſol und Beinfleiveın von Schweinsleder befleidet, 
bis an die Kniee im Wafler. Etwa zwölf Fuß entfernt, den Enden 
der Reihe gegenüber, und im Angefichte der Neger, faßen Die bei 
den Auficher auf erhöhten Sigen unter einem mit Balmenblätiern 
und Schilf gevedten Sonnenfchirme. Der aus dem Bette des Ba- 
ches heraufgebradgte Schutt war zwiſchen ben Auffehern und den 
Waͤſchern aufgefchüttet; eine Heine, mit Earem Waſſer gefüllte höl⸗ 
zerne Schüffel land auf einem Stuhle zwilchen beiden Aufiehern. 
Der Reger füllt feine hölzerne , runde Schüffel wit Schutt, dann 
taudht er, auf feinem Plage figend, die Schüffel ind Wafler, ſchuͤt⸗ 
telt fie hin und ber, fireift Die oben Geſchiebe allmälig hinweg, 
und wählt in dem immer feiner gefönberten Schutte, denſelben un- 
wrfuchend. Entvedter in dem auf dem Grunde zurüdgeblicbenen ſchwe⸗ 
zeren Sande einen blinfenden Stein, fo trägt er diefen in die Schüſ⸗ 


Spulwaſſer ſchwimmen, erhebt ſich, klatſcht dreimal in Sie Hände, 
und flredt die Arme und Finger aus, um zu jelgen, Daß er wicht 
En Er und beginat 
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zur zwei kleine ‚Steine gefunden. Alo der Oberauificher erſchien, 
ließ ex. ſich die gefundenen Steine von dem Aufſeher vorzählen und 
ſchuͤttete fie in einen ledernen Beutel, worin er fie bis zur Abliefe⸗ 
zung an bie Junta immer bei ſich trug. 
- „Bon bier wandten wir uns, fo erzählt Dr. Martius weiter, 
nach einer andern Waͤſcherei. Wir fliegen in ein enges tiefes That 
bingb,. das ringsum von hoben, - fteilen und -feltfam ausgezadten 
weißen Quarzicieferfelfen gebildet wird, Die blüthenreichen, von 
den Zhautropfen bed Morgens erquidten Gebüfche am Abhange, 
das balbvernehmlidhe Raufchen eines Bergwaſſers, das fi) gwifchen 
Farnbaͤumen und grotteöfen Aroiden hindurdharbeitete, und ber dun⸗ 
Telblau über, uns ausgebreitete Himmel flimntten zu einem fehr 
fchönen und großartigen Bilde zufammen. In dem Grunde des ar 
Gch noch fehr Hoch liegenden Thales angelangt, fanden wir gegem 
fünfzig niedrige, mit Schilf bedeckte Hütten, deren Wände aus Hür- 
den mit Thon beworfen, befanden. In biefen wohnten die hier 
arbeitenden Neger. Zunächft draͤngt fich der große Diamantenbady 
ſchaͤumend zwifchen den hohen Quarzfelfen hindurch. Um fein Bette, 
welches Anzeichen eined großen Reichthums gab, mit Bequemlich⸗ 
keit. und Sicherheit auszumafchen, war es nüthig, dem Buche einer 
andern Weg anzumweifen. Am linfen Ufer wurden deshalb Felſen 
gefprengt, und das Gewäfler durch einen Steindamm zu einem rreuen 
Laufe gezwungen. Das troden gelegte Flußbett war mehrere huns 
dert Schritte lang, und hatte feit ſechs Monaten 400 Neger beſchäf⸗ 
tiget. Um den audgeräumten Schutt nun zu waſchen, mar eine 
120 Fuß lange, offene Breiterhütte erbaut worden, welche ihrer 
Länge nad in 11/a Fuß breite Querfächer abgetheilt ift, in deren 
jedem ein Neger arbeitet. Der Schutt wird in dieſe Bäder ges 
fehättet und durchſucht, indem ein durch Rinnen berbeigeführtee 
Spälwaffer über ihn herabfließt. Die Arbeiter werben auch bier 
von Aufſehern beobachtet.” — Eine Stumde weiter in einem ſehr 
tiefen Thale befindet ſich am gleichen Bache noch eine andere Wär 
ſcherei, die feit vier Jahren, Binnen welchen nun dort gearbeitet wird, 
5000 Rarat Diamanten geliefert hat. Hier war ed, we der legte 
große Diamant von drei Oltaven Gewicht gefunden wurde. 

Alle firenge Beauffichtigung kann nicht verhüten, daß nicht 
manche Diamanten heimlich wegfommen. „Diamantenſchleicher durch⸗ 
fuchen in den entlegenften Theilen des Diftriftes das Geröfle der 
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Fluͤſſe und Baͤche, oder ſtehlen ſich zur Nachtzeit in die koͤniglichen 
Wäfchercien, und entwenden dort von dem zum Waſchen bereitlie⸗ 
genden Geroͤlle. Die größte Aufmerffamfeit möchte jedoch auf die 
in den Wäfchereien felbft arbeitenden Neger nöthig fein. Unglaub⸗ 
lich iſt es, welche mannigfaltigen Arten des Betruges die ſchon von 
Natur aus diebifchen und hinterlifligen Schwarzen anwenden, um 
diefe foftbaren Steine zu erhalten und zu verbergen. In Gegen 
wart der Auffeher wiflen fie während des Waſchens den aufgefuns 
denen Diamanten zwiſchen den Fingern und Zehen, in den Ohren, 
dem Munde, den Fraufen Haaren zu verfteden ; ja, wenn ihnen 
diefe Mittel nicht hinreichen, verfehluden fie die Steine, oder werfen 
fie ruͤckwaͤrts, um fie des Nachts wieder aufzufuchen. Zu dieſen 
Dicbereien mögen die Neger wohl hauptfächlich durch die willkommene 
Aufnahme bei Käufern angereist werden. Wie das Stehlen, fo 
wird auch das Schmuggeln der Steine über die Grenze größtentheils 
von Negern betrieben. So emfig auch die ſtehenden und. herum 
ſchweifenden Poften gegen den Eontreband wachen, fo gefchieht es 
doch, daß jene der Gegend Fundigen Leute auf Nebenwegen über 
rauhe Berge oder durch Wälder die Poften umgehen, und den fo 
leicht zu verbergenden verbotenen Schatz ficher und mohlverwahrt 
über die Grenze bringen. Iſt letzteres gelungen, fo ftehen ben 
Käufern Mittel genug zu Gebote, die Steine in Baummollenballen 
und in andern Kaufmannsartifeln verftedt, ihren Kommiffären an 
der Küfte nach Rio de Janerio und Bahta zu übermachen.“ 
Man zeigte hier auch einige Stüde von Bouteillenglas, we 
chem bie Neger durdy Zufchleifen eine octaëdriſche Form, und burd 
Reiben auf Zinn die Farbe von Diamanten gegeben hatten, um fie 
für ſolche zu verkaufen, was fie befonders bei neu angefommenen 
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buftrie einige Aehnfichfeit mit rohen, rindigen Diamanten; allein 
der Kenner unterfcheidet fie fogleich durch den Mangel des Gewich⸗ 
ted, des eigenthümlichen Glanzes und Feuers, des Durchgangs der 
Blätter, ded Tones beim Risen mit Diamanten, und durch die Um 
fähigfeit, Glas zu ſchneiden. 
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Als fi die Herren Spir und Martius in der Nahe v von Rio 
de Janeiro aufhielten, lernten fie auch bei Guidowald die Indianer 
diefer Gegend kennen, und hatten Gelegenheit, das Leben eine& 
Tages bei denfelben zu beobachten. 

Der Meyerhof Guidowald warb in der Nähe der Bohnpläge 
der Eoroados vor dem Generaldirektor dieſes Diftrifts in der Abs 
fiht erbaut, die zu civilifirenden Indianer immer vor. Augen zu har 
ben. Er liegt in dichtbewaldeter Gegend an einem Gebirgszmweige 
dee Serra do Mar, am Rio Zipotv etwas nörblid von Rio de’ 
Saneiro. 

Alle Indianer, bie fle bier von den Stämmen der Coroados, 
Puris und Coropos zu fehen befamen, fanden die Reifenden fos 
wohl an Körperbau als auch an Gefichtsbildung auffallend wenig 
von einander verfehteden. Sie find von Fleiner ober mittlerer Statur, 
die Männer 4 bis 5, die Weiber etwas über 4 Fuß hoch; alle von 
flämmigem, breitem und gedrungenem Körperbaue, mit feinen Füßen. 
Die Hautfarbe tft ein mehr oder weniger dunfles Braun. Die 
Haut ift fehr fein, weich und glänzend. Die langen, ftraffen, gläns 
gend fehwarzen Haare hängen dicht und unordentlich vom Haupte 
herab; am Kinn der Männer zeigt ſich nur eine Dünne Behaarung. Am 
Kopfe zeichnen ſich befonders das Mittelhaupt und die hervorftechen- 
den Backenknochen durch Breite aus. Die Stirne ift niedrig, oben 
enge und ftarf zurücfgelehnt; die Augen find Klein und fehwarzbraun, 
die Augenbraunen hoch gebogen; die Nafe tft Furz, nach unten 
platt; der Mund enthält fehr weiße Zähne. 

Die Reifenden befuchten Die nahe liegenden Aldeas oder Wohns 
pläge der Eoroados zu allen Stunden des Tages. Die Hütten war 
ren über dem kahlen Boden auf 4 Edpfeilern von 12 bis 19 Fuß 
Höhe erbaut, und etwa 30 bis 40 Fuß lang. Die Wände, aus 
dünnen, mit Flechtwerf verbundenen Latten bereitet, und zumeilen 
mit Lehm beworfen, hatten auf zwei Seiten mannshohe, mit trag⸗ 
baren Thüren aus Palmwedeln verfehene Deffnungen; das Dach 
beftand aus Palmblättern und Maisſtroh. In der Hütte befinden 
fi) an mehreren Plägen des Bodens Feuerftellen für die verſchie⸗ 
denen. in derfelben wohnenden Familien. Einige hatten auch zelt⸗ 
ahnliche Hütten aus bloßen Palmblättern.‘ Für den Rauch war 
fein anderer Ausgang, als durch das Dach und die Thüre gelaſſen. 
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Hängematten , aus baummsellenen Gchnüsen varfertigt, welche die 
Stelle des Tifches, Bette, und ber Stühle vertreten, hingen rin 
Fuß über dem Boden ringsum an den Pfoſten der Hütten, und dies 
nen als Schlafftätten. Einige irdene Töpfe, einige Körbe von Balnı- 
blättern, mit Bataten, Maid, Maniorca-Wurzeln und andern. Fruͤch⸗ 
ten des Waldes angefült; Trinkſchaalen, ein ausgehöhlter Baum⸗ 
famm, um Mais zu ſtampfen, war Alles, was nod in den Kreis 
ihrer häuslichen Bidürfniffe gehörte. Die Waffen der Münner: 
Bogen und Pfeile Ichnen an den Wänden umher. In der Hütte 
des Häuptlings hängt ein an der Spige abgefchnittenes Ochſenhorn, 
Durch deflen Ton er die zerftreuten Nachbarn zu Feſten oder Krieg 
herbeiruft. Diele fchöne Papageien verſchiedener Arten, Waldhuͤh⸗ 
ner, Schilpfröten, und frei herumlaufende Affen fcheinen mit zur 
Familie gerechnet zu werden. 

Sobald das Sonnenlicht die Hütte des Indianers erhellt, er⸗ 
wacht er, fteht jogleich auf und tritt unter die Thür, wo er gewöhn- 
Sich einige Zeit mit Ausreden und Reiben der Glieder zubringt, 
und dann die noch fortylimmenden Kohlen des geftrigen Feuer her⸗ 
vorjucht, oder es mittelft zweier trodener Holzftäbe,, deren einen er 
quirlend auf dem andern bis zur Entzündung reibt, und Durch Bor: 
halten dürren Grafed oder Strohes von neuem anmacht. Der ges 
fammte männliche Theil der Bewohner nimmt hierauf Theil au dem 
Geſchaͤfte: die Einen fchleppen Holz aus dem Walde herbei, die 
Andern fchüren das Feuer zwiſchen einigen großen Steinen an, und 
Sämmtlihe kauern fih dann rings um dasfelbe nieder. Ohne ein⸗ 
ander anzufehen oder mit einander zu fprechen, bleiben fie oft meh- 
rere Stunden in diefer Stellung, und nur befchäftigt, daß Feuer zu 
unterhalten, oder zum Srühftüd Bataten, Bananen, Maistolben ıc. 
in der Aſche zu röften; ein heimifcher Affe oder irgend ein anderes 
ihrer zahlreichen Hausthiere, womit fie fpielen, dient ihnen hiebei 
zur Beluftigung. Das erfte Gefchäft der Weiber, nachdem fie die 
Hangematte verlaſſen, befteht darin, daß fie ſich und ihre Kinder 
bemalen, und darauf geht eine jede an die beſtimmte häusliche Ar⸗ 
beit: an das Abziehen der Faden von Palmblättern, das Stricken 
der Netze, die Berfertigung irdener Gefchirse, dad Reiben der Mas 
niocca und das Stoßen ber Maidförner, woraus fie mittel ſaurer 
@ährung ein Fühlendes Getränke zu bereiten wifien. Andere gehen 
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boten, ober in den Wald, um wilde Fruchte oder Wurzeln zu fuchen 
Benn die Männer ihr ſehr mäßiges, einfaches Fruͤhſruͤck eingenom- 
men habın, fo richten fie ihre Bogen, Pfeile, Schlingen, Lau⸗ 
gen m. f. w. zu. Wenn dann die Sonne hoch Recht, und die Hipe 
fehr zugenommen hat, dann liebt der Indianer, fich zu baden, und 
geht dann gewöhnlich zwiſchen 9 und 10 Uhr auf die Ingd, meis 
ſtens von der Frau begleitet. Er verfolgt hiebei Die fchmalen, kaum 
bemerfbaren Fußſteige, oder geht quer durch die Waldung. If das 
Ziel feiner Reife entlegen, fo bridyt er, um den Rüdmweg leichter zu 
finden, Zweige von den Befträuchen ab, die er hängen läßt ober 
in den Weg freut. Der Mann trägt in der Hand feine Waffen; 
die Stau folgt leer, oder mit einem aus Schnüren geflachtenen Beu⸗ 
tel, der einige Lebensmittel enthält. Mit vorwärts geneigtem Leibe 
gehen fie kurzen Schrittes, Immer ſich fehmiegend, durch das Didicht, 
und fpähen mit Ohr und Auge aufmerffam nady allen Seiten. Bel 
dem geringften Geräufche halten fie ſtill oder verfriechen fi. Wird 
ein Wilnpret erblidt, fo ſchleicht der Indianer Außerft vorfichtig mit 
gefpanntem Bogen näher, und fchießt endlich den Pfeil ab, ohne’zu 
fehlen. Die Frau fucht gewöhnlich die Beute in dem Gebüjche auf, 
und trägt fie in einem mit Baumbaft an der Stirne” feftgehaltenen 
Beutel nah Haufe. Die Bereitung des Mittaggmahles if, wie 
die Unterhaltung des Feuers, den Männern überlaffen. Schweine 
werben gefengt, andere haazige Thiere mit Haut und Haaren ars 
geſpießt und an’8 Feuer gebracht; Bögel werden oberflächlich gerupft 
und bahn ausgewveidet. Der Körper des Thieres wird ganz ober 
theilweife an Stöde gefpieht, am Feuer gebraten, oder in den Topf 
mit Waſſer gefteift. Will der Indianer einen Theil des Fleiſches 
aufbewahren, fo wird diefes über dem Feuer ausgedörrt. Als befon- 
dere Leckerbiſſen braten fie auch Die Gedärme. Affen, Tapir’s, Schweine, 
Armadille und Aguti's find die Lieblingsſpeiſen des Indianers; er 
ist aber aud) Rehe, Coati's, Vögel, Schilöfröten und Fifche fehr 
gerne, und nimmt im Nothfalle mit Schlangen, Kröten und großen 
gebratenen Inſektenlarven fürlieb. Außer den Bewohnern der Hütte 
nehmen: oft auch Nachbarn Theil am Mahle. Ein Jeder reißt fich 
ein Stlick vom Braten los und kauert ſich damit, entfernt vom 
‚euer und abgefondert von den UNebrigen in einem Winkel der Hütte 
‚oder unter einem Baume. Die Frau bringt zu dem Mahle einen 
Topf mit Manioeca⸗Mehl, wovon ſich ein Jeder eine Hand voll 
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nunmt, und es behaglich in den Mund wirft. Gleich nach dem 
Eſſen liebt der Inpianer, in der Hangematte zu ſchauleln, ober das 
ein zu fchlafen. Außer dem Mittagemahle hält er keine. Mahlzeit, 
soohl aber ißt er inzwiſchen Yrüchte des Waldes, Bananen, Waller 
welonen u. f. w., die er fi in der Nähe der Hütte baut. So 
bringt der Indianer feine. Tage zu. 
Auch Charakter, Glaube und Sitten dieſer Menſchen ſchildern 
die beiden Reifenden:. „Das Temperament des Inbianers ſpricht ſich 
als Phlegma aus. Alle Seelenfräfte fcheinen fi in einem Zu⸗ 
flande der Abgefpanntheit zu befinden,. und ihre Sinne find. nur auf 
Seldfterhaltung gerichtet; Doch forgen fie nie für den kommenden 
Tag. Fremd der Gefälligfeit, Dankbarkeit, Freundſchaft und übers 
haupt allen zarten und edlen Regungen; theilnahmlos, verſchloſſen, 
verfunfen in Gleichgültigfeit gegen alled, gebraucht der Indianer 
nichts, als feine feharfen Sinne, feine Schlauheit und fein zuver⸗ 
laͤßiges Gedaͤchtniß, und zwar nur da, wo ed Krieg oder Jagd, 
feine Hauptbefchäftigung, angeht. Weber diebiſch, noch betrügeriſch, 
und zu michts Berlangen tragend, was nicht zu den Beduͤrfniſſen 
des Magens gehört, hält er fich ſtets einzeln von der Familie abs 
gefondert. Nichts weniger ald geſpraͤchig, fehläft er auch während 
eines Theiles des Tages, fpielt außer der Jagdzeit mit feinen Haus: 
thieren, oder ſtiert gedankenlos vor fi) hin. Zum Zorn iſt er faum 
- Ju reizen, wohl aber zu Iangwieriger Rachſucht.“ 
Ueber den Glauben dieſer Indianer, den die Reifenden bei 
" Mangel an Kenntnis ihrer Sprache, nicht eigentlich Fonnten kennen 
lernen, bemerften fie, daß fich dieſelben mächtigere Wefen in ein 
zelnen Geftirnen und Thieren imvohnend denken; von erfteren iſt 
es beſonders der Mond, von dem fie Gutes und Schlimmes abzu⸗ 
leiten pflegen. Die böfe Macht begegnet ihnen bald ald Eidechſe, 
ald Krokodil, oder Onze u. f. w., führt fie auch wohl irre, oder 
dringt ihnen auf andere Art Schaden und Gefahr und felbft ven 
Tod. Den nädften Berfchr mit den Dämonen fchreiben .fie ihrem 
Pajé zu, der viele wirkfame Kräuter kennt, zugleich ihr Arzt und 
Prieſter zu fein fcheint, und fich durch allerlei zauberhafte Gaukeleien 
bei ihnen in Anfehen zu .erhalten weiß. In ungewöhnlichen Fällen 
Wird er um Rath gefragt, den er nach geflogener Rüdiprache mit 
dem Dämon ertheilt, wozu er finftere, ſtͤrmiſche Nächte auswaͤhlt. 
In geſellſchaftlicher Beziehung find fich die Indianer alle gleich, 
und leben außer allem gefellfchaftlichen Berbande; nur im Kriege 
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haben. Re ein Oberhaupt, wezu fie ben. erwählen, der ald Jäger Die 
meiften Onzen, als Krieger die meiften Feinde erlegt hat, und am 
.meiften Schlaubeit befigt. — Selbft das Bamilienverhältniß ift un⸗ 
ter ihnen’ fehr lofe. Die Weiber find im Allgemeinen die Sklavin⸗ 
nen des Mannes und müflen faft alle, auch die ſchwerſten Arbeiten 
auf fich nehmen, während der Mann fich bloß mit der Jagd und 
der Bereitung feiner Waffen befhäftigt. Ihnen liegt alle Sorge 
für Das Hausweſen ob, fie pflanzen und aͤrnteu, wenn dieſe Art 
von Kultur bei ihnen eingeführt iſt; fie fuchen Bataten und Früchte 
im Walde für die Haushaltung, und beforgen den nöthigen Haus- 
rath an irdenen Geichirren und un Flechtarbeit. Bei'm Weiterzie- 
ben, was öfters vorfömmt, da fie den Früchten und der Jagd nach⸗ 
ziehen und oft ihre Wohnfige verändern, müſſen fie fih mit allem 
Röthigen, wie Laftthiere bepaden. — Bon Erziehung der Kinder 
wiflen fie nichts. Die Mutter nimmt ſich des Kindes an, bis es 
ſich felber helfen fann; bald geht das Kind feine eigenen Wege 
und zeigt ſich gefchidt genug, Früchte aus dem Walde zu holen; 
der Knabe, im Ganzen ficdy felbit überlaffen, folgt bald dem Vater 
auf die Jagd, lernt Waffen verfertigen und übt fi im Gebrauche 
derfelben. 

Stirbt ein Indianer, ſo legt man ihm feine Waffen und lange 
Zeit auch Speife auf dad Grab, und hält Dabei lange Zeit Todten- 
Hage. Seine Seele glaubt man mın in-einem angenehmen Walde, 
zeich an Wildpret, wo es ihr in Gefellfchaft. aller Verftorbenen fehr 
wohl geht. 


Die Stadt Nio Janeiro, 
und die Schönheit der Matur ihrer Umgebung. 


Die Stadt Rio Saneiro liegt an dem engen, durch flarfe Bats 
terien vertheidigten Eingange eines infelreihen, von Bergen ein- 
‚gefaßten Meerbufense. Diejer Eingang ift durch feine Folofialen 
Felsgeftalten imponirend und Außerft maleriih. Zu beiden Geiten 
erheben fich hohe, ſchroffe Felsgebirge mit mandherlei fonderbar ges 
ftalteten Kuppen und Hörnern. Sie find zum Theil mit üppigem 
Walde bededt, aus defien hohem Grün ftolz und fchlanf die Kokos⸗ 
SBalmen emporfteigen. Einen befonders malerifchen Anblid gewähren 
Die vielen labyrinthiſch gerftreuten, duftenden Inſeln, die fih, nad 
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den Ausbrude des Bringen von Wied, „wie ein parabiefifäber Gar⸗ 
sen voll Ueppigfeit und Majeſtäͤt“ aus dem ſchoͤnen Spiegel des 
weiten Golfes von Rio erheben, im Hintergrunde überragt von ſchöõn 
bewaldetem Gebirge. Dr. Martius bezeugt, daß die Lieblichkeit, 
bunte Mandhfaltigfeit und Pracht dieſes Landſchaftobildes alle Natur⸗ 
f&hönheiten , die er je gefehen, weit übertreffe. 

Die Stadt felbft liegt an der Weftfeite des Eingangs zu der 
großen Bai, auf mehreren Hügeln, und gewährt mit ihren Haupt⸗ 
gebäuden, zumal mit ihren fehönen Kirchen, einen angenehmen 
Anblick. In ihrem geräumigen Hafen fieht man zu jeglicher Zeit 
zahlreiche Schiffe aller Seehandel treibenden Nationen, zwifchen de⸗ 
nen Boote und Canots gefchäftig umherfahren. Hinter der Stadt 
erheben ſich hohe, mit prächtiger Waldung bewachſene Berge. 

Zunädft an dem Hafen dehnt fich der weite Hafenplas Der 
Etadt aus, an defien Seiten die fönigliche Refivenz und mehrere an⸗ 
fehnliche Privatgebäude ftehen. Diefer Plab gewährt den Anblid des 
geichäftigen Gewimmeld der großen Hafınpläge europäifcher Hans 
delsftädte, und nur Das bunte Gewühl von fehwarzen und farbigen 
Menfchen erinnert den anfommenden Fremden daran, daß er bier 
den Fuß auf den Boden eines fremden Welttheiled geſetzt habe, 
denn Rio zählt unter feiner beträchtlichen Volfsmenge mehr Neger 
und farbige Menfchen aller Nuͤancen, als Weiße; man ficht fie 
überall auf dem Hafenplage und in den Straßen mandfaltig bes 
ſchaͤftigt. Aber auch Handelsleute aller europälfchen Nationen ficht 
man bier, zumal Engländer, Spanier, Italiener und Franzoſen. 

Auch die Viktualienmaͤrkte gewähren hier dem europäiſchen An- 
kömmlinge einen intereffanten Anblid: fo der zunächft am Meeres⸗ 
ufer gelegene Fiſchmarkt, der vorzüglich reich ift an den fonderbar- 
ften Geftalten von allerlei Fiſchen, Krebfen und Seeſchildkröten. 
Auf der entgegengefeßten, Scite diefed Platzes zieht das lärmende 
Geſchrei der zum Verkaufe ausgeftellten Papageien, anderer einheimis 
cher Thiere und aus fremden Welttheilen hergebradhter Vögel im 
ſchoͤnſten Federſchmucke, die Aufmerffamfeit auf ih. Auf dem Ger 
müfemarfte werden neben den in Europa gebräudlidhen Arten von 
Kohl, Gurken, Salat und Zwiebeln, audy Begetabilien von indiſcher 
und afrifanifcher Abkunft feil geboten. Die Eajabohne und meh: 
zere Arten von Waflermelonen, Die Ingwermurzel ı a. verdankt 
Brafilien dem Berfehr der Portugiefen mit Dftindien; ebenſo die 
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trefflichen Fruchte des Yacca oder Brodbaumes, der Manga und 
Sen Höfenapfel. Aus den afrifanifchen Kolonieen dagegen ſcheinen 
die meiſten jener manchfaltigen rohen, ſchwarzen und gefleckten 
Bohnenarten und die mandbelartige Mundubibohne eingefliyet wor⸗ 
ven zu fein. Berfchiedene Arten von Bataten, die Mandiorca und 
Mais, als die vorzüglichften vegetabilffchen Nahrungsmittel , find: 
bier immer in Maſſe vorhanden. | 
Der Markt feet fi) auch in die an den Hafenplatz anſtoßen⸗ 

der Gaſſen fort‘, die mit europälfhen Waarenlagern verfehen find. 
VDie Straßen der Stadt fehneiden fich meift in rechten Winfeln; 
die Hauſer derfelben find größtentheil8 niedrig, nur von ein ober 
zwei Stockwerken; doch gibt es in einigen Theifen der Stabt an⸗ 
fehnliche Gebäude, befonders in der Rähe des Hafens und in ber 
Gegend des fhön gelegenen koͤniglichen Palaftes, von wo man eine 
herrliche Ausficht nad) dem Meere hat. 
Neben dem Marftplabe liegt, ebenfalls nahe am Meere, bie 
öffentliche Promenade, ein durch einen ſenkrechten Kai von Qua⸗ 
dern gegen das Meer geſchützter Garten, mit ſchattenreichen Allen 
von Manga, Jacca oder dem oftindifchen Brodbaume und dem Rofens - 
äyfelbaume, zwifchen welchen die prächtigen Blumenbüfche der Poin- 
dana prangen. „Nichts,, fagt Dr. Martius, „läßt ſich mit der 
Schönheit diefed Ortes vergleichen, wenn die heißeften Stunden des 
Tages vorüber find, und leichte Zephire, erfüllt von den Balſam⸗ 
miften des nahen Waldgebirges die Luft abfühlen. Diefer Genuß‘ 
ſteigt immer höher, fobald die Nacht ſich über das Land und die 

aus der Ferne glänzende See ausbreitet, und die ruhig gewordene 
Etadt fi allmälig erleuchtet. Wer den Zauber ftiller Mondnaͤchte 
hier in dieſen glüdlichen Breiten nicht felbft erlebt hat, den ver⸗ 
mag wohl auch die gelungenſte Schilderung nicht zu denſelben Ge⸗ 
fühlen zu erheben, welche eine fo wundervolle Natur in dem Gemüthe 
des Betrachtenden hervorruft. Ein zarter, durchſichtiger Nebelduft 
legt über der Gegend; der Mond fteht helleuchtend zrotfchen ſchwe⸗ 
ren, fonderbar gruppirten Wolfen; die von ihm befchienenen Gegen⸗ 
fände treten mit hellen und feharfen Umriſſen hervor, während eine 
magiſche Dämmerung die befchatteten dem Auge zu entfernen ſcheint. 
Kaum regt ſich ein Lüftchen, und die nahen Mimoſenbaͤume haben: 
die Blätter zum Schläfe zufammengefaltet, und fichen ruhig neben. 
den büfteren Kronen der Manga und der Jacca; oder er plöplicher: 
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Bind tritt ein, und praͤchtig blühende Myrthenbaͤume laſſen ein 
duftendes Schneefeld niederfallen; die Wipfel der majehätifchen 
Palmen wallen langfam über dem ftillen Dache, das fie befchatten; 
helle Töne der Eicaden, Grillen und Laubfroͤſche ſchwirren beftändig 
fert, und verfenfen durch ihre Einförmigkeit in melanchelifche Stim- 
mung, und ber Macuc ruft mit feiner menfchenähnlichen Stimme 
gleihfam um Hülfe aus der Ferne. Mit jeder Viertelftunde wehen 
andere balfamifche Düfte, und ſtets abwechſelnd öffnen andere Blü- 
then der Nacht ihre Kelche und beiäuben faft durch die Kraft ihres 
Wohlgeruches. Bald find «8 die Lauben von Baullinien, bald ver 
nahe Drangenhain, bald ploͤtzlich enthüllte Blumenbüfchel der Pals 
men, die ihre Blüthen auffchließen, und fo die Luft mit Wohlge- 
rüchen erfüllen. Während die ftille Pflanzenwelt von ven hin⸗ und 
herſchwaͤrmenden Leuchtfäfern wie von taufend beweglichen Eternen 
erhellt, durch ihre balfamifchen Ergüfle die Nacht verherrlicht, ſchim⸗ 
mern am Horizonte feurige Blige und erheben das Gemüth in freus 
Diger Bewunderung zu den @eftirnen, welche feierlich ſtill am 
Firmamente prangend, es mit Ahnungen von Wundern höherer 
Art bereichern.“ 

„Der Europäer, welcher fi) zum erfienmal in dieſe tropifchen 
Regionen verpflanzt fieht“, fagt Mar. v. Wien, „wird von allen 
Seiten durch die Schönheit der Natur, und befonderd durch vie 
Veppigfeit und Fülle der Vegetation angezogen. In allen Gärten 
wachfen die herrlichften Bäume: colofjale Mangoftämme, die dunkle 
Schatten und eine angenehme. Frucht geben; hohe, fchlanfe Kokos⸗ 
Palmen ; Bananenbäume (musa) in dichten Gruppen; dunfelgrüne | 
Drangenwälbchen, mit goldenen Früchten beladen; Melonenbäume; 
die prachtvolle, ſcharlachroth blühende Erythrina, u. a. m. Diefe 
und manche andere treffliche Gewächfe in den nächften Umgebungen 
der Stadt, verfchaffen eine Menge angenehmer Spaziergänge ; auch 
bieten biefe fchönen Gebüfche der Bewunderung der Ausländer noch 
nie gefehene Vögel und Schmetterlinge dar, unter denen ich nur 
die vergoldeten Colibri's als die befannteften nennen will. | 

Vorzüglich angenehm ift auch der Spaziergang nad) der Höhe, 
von welcher der große Aquäduft der Stadt dad Duellwafler zus 
führt. Dr. Martins gibt und davon eine begeifterte Schilderung: 
"Kaum", fagt er, „hatten wir die Stadt hinter und, fo ſtandeu 
wir wie bezaubert mitten in einer fremden, üppigen Natur, Bald 
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waren es buntfarbige Bögel, bald blendende Schmetterlinge, baln 
die wunderbaren Formen der Infelten und der von ben Bäumer 
herabhängenden Nefter von Weſpen und Termiten; bald die lieb» 
lichten, durch das enge Thal und an dein fanft anfleigenden Hüs 
gel zeritreuten Geftalten der Pflanzen, welche unfere Blicke auf ſich 
zogen. Umgeben von hohen, Iuftigen Caſſien, breitblätterigen, weiß⸗ 
flämmigen Cecropien, bichtbelaubten Myrten; großblüthigen Big⸗ 
nonienbäumen, fehlingenden Büfchen der honigpuftenden Paulli⸗ 
nien , weitserbreiteten Ranfen der Baflifloren und des blumenreichen 
Beilftrauches, zwifchen denen die wallenden Mipfel der Macaüba⸗ 
Palme hervorragen ; glaubten wir uns in die hefperinifchen Gärten 
verfeßt zu fehen. — Auf der Terafle der Anhöhe angefommen , ent 
faltete fich vor unfern Augen eine entzüdende Ausficht auf die Bat 
und die fie fchmüdenden grünen Anfeln ; auf den Hafen mit feinen 
zahlreichen Maften und Flaggen, und auf die am Fuße der ans 
muthigften Hügel ausgebreitete Städt, deren Häufer und Thürme 
im Sonnenglanze ſchimmerten. Lanze feflelte und der Anblid einer 
großen europäifhen Stadt, w.Iche fih hir mitten in dem Reich⸗ 
thume einer tropifchen Natur erhebt.“ | 


Ein Befuch auf den Pampas von Buenod:Ayres | 
durch Hrn. v. Weech. | 


Eingeladen von feinem Freunde Don Pedro Eortino, begleitete 
Herr v. Weed denfelben von Buenos » Ayred aus auf deffen Bes 
figung in den Pampas, bei der fie am zweit.n Tage, nad einem 
Kitte von 30 Stunden anlangten. Hier wurden fie bewillfommt 
von Eortinos Familie. Es waren wenig gedildete, aber gutmüthige 
Leute, wahre Naturmenfchen mit wenigen Bedürfniſſen. 

Herr v. Weech fehildert, was er hier fah und vernahm, wie 
folgt: „Die einfache Wohnung war mit einem Wale und tiefen 
Graben umgeben, und ein einziger Eingang, der verfchloffen werben 
tonnte, führte in diefe Verſchanzung, wohin jeden Tag, nad) Unter- 
gang der Sonne, die Heerde des Gutöhefigerd getrieben wurde. 
Diefe Borfiht war nothwendig, da man in diefer Entfernung von 
der Stadt feine Stunde vor den Angriffen der Pampas- Indianer 
ficher war, welche, ſeitdem die Republik den unter Ye fpanifchen 





Megterung üblichen Tribut verweigerte, fehon verſchiedene Dale Die 
Befigungen der Landbewohner überfallen, ihre Wohnungen verbrannt, 
Die männlichen Bewohner getoͤdtet, die Weiber ald Gefangene forte 
geſchleppt, und aud die Heerden weggeführt hatten. Auf den Waͤl⸗ 
len der Berfhanzung flanden ein Baar Beine Kanonen, um die Ins 
dianer zu fchreden, und im Haufe befunden fidh eine Anzahl Ka⸗ 
rabiner, die beftändig geladen waren, und niemand verließ die Ber⸗ 
fhanzung, ohne wohl bewaffnet zu fein. 

Die Berrichtungen im Haufe waren einfach. Mit Tagesanbruch 
wurden die Kühe gemolten, dann beftieg einer der Knechte fein. 
Dferd , trieb die Viehheerde aus der Berfchanzung, und führte fie 
auf die Weide, wobei Rüdficht genommen wurde, fie jeden Tag 
auf eine andere Stelle zu treiben. Nach ihr wurbe die Schaafheerbe 
auf die Weide geführt, die ein guter Hund bewacte. Am Abend 
wurde die Heerde durch lautes Rufen wieder verfammelt und nach 
Haufe ‚getrieben. Zuweilen werben ältere Kühe mit einer Schlinge 
von geflochtenem Leder gefangen und eingebradht, um entweder ges 
fjlachtet oder nach der Stadt verfauft zu werben. Auf kleineren 
Befigungen werden nur fo viele Pferde gezogen, als zum Bedarf 
der Reiter erforderlich find; fie wachfen wild auf, bis fie zum Reis 
ten für tauglich erachtet werden; dann richtet man fie zum Dienfte 
ab. Die Schaafe dienen nur zur Nahrung, da ihre ohnehin grobe 
Wolle fi) auf der Weide mit ven Stacheln der Difteln anfüllt, und 
im Handel, in biefem Zuftande, und ungewafchen, nicht abgefegt 
werben fann. 

Diefes find die Verrichtungen des Biehzuchtstreibenden Land⸗ 
bewohners in der Nähe der Stadt. Iſt er thätig, fo verfertigt er 
zuweilen Butter und Käfe, und baut wohl auch einige Gartens 
fruͤchte. Gewöhnlich lebt er aber allein von gebratenem Fleiſche, 
wozu er Paraguay-Thee trinkt. Findet er Gelegenheit, nach der 
Statt zu ſchicken, fo läßt er einige Zurusartifel, worunter Brod, 


Salz, Kaffee, Zuder und Wein gehören, von daher bringen. — 


Schr verfihieden von ihm lebt der Landmann, der, weit von den 
bewohnten Plägen entfernt, Beſitzer großer Ländereien ift, welche: 
oft 50 Stunden im Umfange haben, und worauf Heerden von 30- 
bis 80,000 Stüd Hornvieh, Pferde und Schaafe weiden. 

Ich beſuchte, begleitet von dem Sohne meines Freundes, eine 
eine dieſer Befigungen; fie gehörte dem Herm Cab de Billa, und 
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war 20: Stunden von Don Pedro's Eſtancia entfernt. Wir traidı 
ten Weg mohlbewaffnet, und von einem des Weges kundigen Knecht 
Srgleitet an. Dem Europäer iſt ein des Landes kundiger Führer 
anentbehrlih, da es auf den ungeheuren Ebenen von Buenos; Ayres 
Fein einziges Zeichen für fein ungeübtes Auge gibt, um fi) in einer 
Wegend zurecht zu finden, auf der nichts als Gras wächst, welches 
nur im Winter niedrig, in den übrigen Jahreszeiten aber über vier 
Fuß hoch iſt. Bedenkt man ferner, daß häufig der raubgierige Ti- 
ger, im Grafe verftedt, auf Beute lauert, und nur von dem fchar- 
fen Auge des Landbewohners in feinem Hinterhalte entdeckt wird, 
fo hat man doch erft einen Heinen Begriff von den Beſchwerden 
und Gefahren diefer endloſen Steppen. 

Wir erreichten noch vor Sonnenuntergang bie Eitancia bes 
Herrn Gab de Billa, indem wir unterwegs nur einmal vor der 
Hütte eined Hirten anhielten, der unfere Eßluſt mit frifchgefchlach- 
tetem Pferdefleiſch befriedigte. Unfere Pferde begnügten fich indeß, 
zwei Stunden zu grafen, und feßten dann die Reife, und zwar bes 
ftändig galoppirend, mit derfelben Geſchwindigkeit fort, ald ob fie 
nur wenige Stunden zurüdgelegt hätten. Diefe bevunderndwürbige 
Ausdauer ift eine Auszeichnung der in den Pampas von Buenos 
Ayres aufgewachfenen Pferde, von welchen ich viele fah, die in 
einem Tage 30 Stunden im Galoppe zurüdlegten, ohne auffallenve 
Beweiſe einer großen Ermübung zu geben. So vortreffliche Pferve 
werben aber auch) nad) Verdienſt geachtet, und während man ein 
wildes Pferd um einen fpanifchen Piaſter Fauft, sonen ſolche vier 
Bis 5 Dublonen. 

In der Behaufung des abweſenden Gutsbeſttzers wohnte einer 
feiner Oberhirten, deffen Empfang aber fo unfreundlich war, daß 
wir am folgenden Morgen fünf Stunden weiter zur Wohnung eines 
andern OÖberhirten ritten. Nachdem wir uns dort mit vieler Mühe 
durdy eine große Menge von Knochen und Gerippen durchgearbei⸗ 
tet hatten, welche die Wohnung ded Senhor Don Pablo umgaben, 
und die Luft mit einem abfcheulichen Geftanf erfüllten, näherten 
wir uns dem Eingange der Hütte, welchem eine getrodnete Ochſen⸗ 
haut ald Thüre diente. Auf unfern erften Ruf erfchien ein großer 
Mann von brauner Gefichtsfarbe, mit einem gewaltigen, ſchwarzen 
Barte und einem ziemlich zerlumpten Anzuge, und nachdem wir ihn 
angerebet, erfuchte er und, in feinem Haufe zuzuſprechen; zugleich 
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ſtieß er in ein großes Ochſenhorn, worauf ein berittener Knecht er- 
ſchien, und uns die Pferde abnahm; dann traten wir durch Vie 
Thüre ein, wo uns feine Gemahlin, Donna Maria el Carmen, 


‘eine etwas häßfiche und fehmusige Dame von indianiſcher Abfunft, 


empfing. Ein Paar Kinder von 9 bis 10 Jahren faßen ganz nadt 
am Feuer, das in der Mitte der Wohnung angemacht war, und 
an welchem und nun ebenfalls Pläge angeboten wurden, bie id 
jedoch nach einem ftarfen Ritte nicht fehr bequem finden Tonnte, 
denn ftatt der Stühle bedient man ſich hier nur eines Kuh—⸗ oder 
Ochſenſchädels, zwifchen deſſen Hörner man fi) nieverfeht. Die 
Hütte, welche Don Pablo fehr befheiden Reſidencia nannte, wor 
zeltartig gebaut und mit DOchfenhäuten gededt, deren rauhe Seite 
nad Innen gefehrt war. Das 'nöthige Licht wurde Durch den Ein- 
gang herein, und der Rauch auf diefem Wege hinaus gelaffen. In 
einem Winfel der Wohnung war eine große Ochſenhaut ausgefpannt, 
Die wahrfcheinliche Lagerftätte der Bamiliee Daneben Hatte man 
einiged Brennmaterial aufgefchichtet, welches aus den Excrementen 


ver Heerde beftand. An einem Pfeiler hingen mehrere Hörner, ein 


Feiner Fupferner Keffel und eine Kanne von Blech. Ein Fäßchen 
mit Waſſer gefüllt vollendete die Einrichtung des Haufes: 
Don Pablo holte die Hälfte eines Schaafes, ftedte fie an einen 


‚hölzernen Bratfpieß, Tegte diefen auf zwei gabelförmige Hölzer, welche 
in der Erde befeftigt waren, und befahl den Kindern, denſelben 


fleißig umzudrehen. Al das Fleifh halb gebraten war, fehnitt 
jeder der Anwefenden ein Etüd herunter, weldyes ohne Salz ver 
ehrt wurde, das hier fehr fehwierig zu erhalten ift. Unterbeffen Hatte, 
Donna Marta in dem fupfernen Keffel den beliebten Baraguaythee 
aubereitet, den fie dann in ein fehr unreines Trinkgeſchirr goß, das 


nun im reife von Hand zu Hand und von Mund zu Mund ging; 
mir eckelte jedoch zu fehr darob, ald daß ich das Gefäß hätte an 


den Mund bringen fönnen. Nun folgte die Siesta, wozu man für 


uns einige Schaafhäute auf die Erde gebreitet hatte. Nachher ers 


zählte und Don Pablo Manches von den Sitten, Gebräuchen und 
der Lebensweiſe der Hirten, welche die Bampas von —— 
bewohnen. 

Ich erfuhr durch ihn, daß die — Heerden der Viehzucht⸗ 


treibenden Landeigenthuͤmer auf ihren Beſitzungen ſo vertheilt ſeien, 
Daß immer 8⸗ bis 10,000 Stüd: unter der Aufſicht eines Oberhirten 
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Batapaz) zu ſtehen Tommen, welchem fo viele Unterhirten (Pione®) 
zugetheilt werden, daß bei jedem Taufend einer angeftellt if. Ges 
wöhnlih wohnt ber Eatapaz in der Mitte der ihm angewiefenen 
Viehweide, welche für eine Heerbe von 10,000 Köpfen nicht went 
ger als 40 Geviertftunden groß fein darf. Die Zahl der Hirten 
war ehemals fehr beträchtlich, und nach der Angabe erfahrener Mäns 
ner, und aus den Regiftern der ehemaligen Regierung weiß man, 
das allein im Vizekoͤnigreich Buenos⸗Ayres über 12 Millionen Kühe, 
3 Millionen Pferde, und eine fehr große Anzahl Schaafe weideten. 
So hoch ſchätzte man die zahmen, regelmäßig gehüteten Heerben. 
Die wilden Kühe und Pferde, welche Feine beftimmten Herren hats 
ten, mochten fi) auf 3 bis 4 Millionen belaufen. Seit den vers 
heerenden Kriegen, welche Spaniens Kolonie mit dem Mutterkande 
führte, und den fpäteren PBarteifämpfen, wurde die Kopfzahl der 
Heerden außerordentlic, vermindert. Don Pablo verficherte, daß 
die Friegführenden Parteien fi) nicht begnügt hätten, ein Stüd . 
Hornvieh der Speife wegen zu tödten, fondern daß zahllofe khiere 
umgekommen ſeien, um nur für die Dauer der Nacht die Pferde 
der ‚feindlichen Reiter an die Hömer der getöbteten Thiere anzu⸗ 
binden. Auch die Hirten hatten nur geringe Schonung gegen die 
Heerben beobachtet, indem fie von dem fchönften Stüd Vieh nur 
das Rippenfleiſch und das Innere von den Hinterfeufen zu effen 
‚pflegten. Alles Uebrige blieb da, wo man das Thier gefchlachtet 
hatte, liegen, und wurde der Bäulniß, den Raubvögeln, wilden Hun- 
den und den Würmern überlaften. Die Haut, wegen ihrer Größe 
und Güte auf den Märkten Europas fehr gefucht, wurde über ben 
Boden ausgefpannt und getradnet. In ihr lag eigentlich der Werth 
bes Thieres, welches an Ort und Stelle, wenn die Heerde weit 
von einer volfreichen Stadt entfernt war, nicht Über einen Piafter 
galt. Ein Pferd wurde felten über einen halben PBiafter, ein Schaaf 
mit 2 Reales (36 Kreuzer) bezahlt. Seit der . außerorbentlichen 
Verminderung der Heerden find jedoch die verfchtedenen Gattungen 
berjelben bedeutend theurer geworben, und iſt mehr Sparfamfeit in 
ver Benutzung berfelben eingetreten. Das Fleiſch wird nun nicht 
mehr weggewerfen, fondern, wie in Braftlien, in fingerbide Riemen 
geſchnitten, an der Sonne getrodnet, und. forgfältig für den Mangel 
aufbewahrt, weldger in fehr trockenen Jahren eintritt. Die feichten - 
Thaſſe und Seen trodnen dann vollfommen aus, und-bad arıne Vieh 
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wol zu Tanfenden , aus. Waſſermangel, verfäfmadhten. Die vagt ves 
Erbbodens in den Pampas iſt faft allenthalben fo merkwürdig hori⸗ 
‚spntal, dag fich den Gewäſſern nur an einigen Stellen etwas Ges 
fälle varbietet. Es gibt daher wenige Flüͤſſe, welche, vermittelſt der 
‚größeren Ströme dieſes Feſtlandes die Seefüfte erreichen. Die Menge 
der übrigen bleibt in der Ebene fichen, unb verbunftet oder ver- 
ſchwindet, gleich den Steppenflüffen. Da, wo einiger Fall iſt, wel⸗ 
her aber plöglich aufhört, drängt, während der Regenzeit, eine uns 
‚geheure Waflermenge bin, und es bilden ſich Seen von außerordent⸗ 
lichem Umfange, welche aber, wegen ihrer Seichtigkeit und dem Mans 
gel an Zufluß, in der trorfenen Jahreszeit ganz verbunften. ‘Der 
größte Diefer zahlreichen Seen auf dem Gebiete von Buenos-Ayres 
ift der de 108 Zarayes, öftlich vom Paraguay-Strome, der zur Re⸗ 
genzeit nicht alled ibm zuftsömende Wafler zu faflen vermag, und 
weit über feine Ufer tritt. Diefer See dehnt fih manchmal über 
. 100 Leguas in die Ränge und über 40 in die Breite aus, und wird 
‚eine Meere ähnlich, bleibt aber ſtets fo feicht, daß er faſt jedes 
Sahr austrodnet. 

Die Heerden, welche auf den Pampas verbreitet leben, lehrte 
der Inſtinkt, die Bäche und Sen biefed Gebieted mufzufinden. 
Trocknen zur Sommerzeit die Fleineren Gewäſſer ein, jo ſieht man 
große Heerden Hornvieh und Pferde unter der Leitung ber muthig⸗ 
ſten aus ihrer Mitte, dem Waſſer nachsiehen. Oft ereignet es fich, 
dag mehrere Heerden anf einer Stelle zufammentreffen; dann ver⸗ 
wandelt ſich das Ufer in eirten Sampfplag, die Führer der Heerden 
greifen fi) wüthend an, und bie überwundene Partei muß warten, 
bis die Reihe, den Durft zu Löfchen, an fie köͤmmt. Manchmal be- 
gegnete man ſchon Heerden, die bereitd mehrere Tage auf der Wan⸗ 
derung waren, ohne einen Tropfen Wafler zu finden. Die armen 
Thiere fehleppten ſich dann hoͤchſt mühfam fort, den Kopf nieder- 
gebeugt, die Zunge weit aus dem Halfe hängend. Räherten fie 
ſich endlich dem feichten Bette eines beinahe ausgetrodneten luflcs, 
ſo ftürzten ſich alle :auf einmal auf bie geringen Spuren von Wafr 
fer, und unvermögend, ihren verzehrenden Durft zu löſchen, fanfen 
fie, zu Taufenden, neben- und übereinander, verſchmachtend nieder. 
Spätere Reifende fanden dann am ſolchen Stellen umzählige Gerippe 
aufgefjürmt, umd konnten, ivenn das Flußbett ſich gerade mit Waſ⸗ 
ſer gefüllt hatte, die Urfache, warum fo viele Thiere hier ihren 
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es: fanden, fich wicht erkbääͤren. Wahrheitliebende Männer bethener⸗ 
ten, Daß es trockene Jahrgänge gegeben habe, in. welchen wenigfteu® 
ine Million des fchönften Hornviehes verſchmachtet fei. 

Zu jener Zeit, als noch wagählbare Heerden bie grasreichen 
Ebenen fünlih vom La⸗Plata⸗Strome bedeckten, Fonnte der einzelme 
Reiſende nicht: ungefährdet feinen Weg fortfegen, wenn nicht ein ers 
Fahrner Führer ihm denfelben bahnte, und ihn gegen die Angriffe 
wilder Stiere und Pferde. vertheidigle. Das biutgierige Gefchledit 
der Iiger vermehrte fich bei der Leichtigkeit, fich zu ernähren, auf 
unglaubliche Weile, und die Hirten lagen in beftindigem Kampfe 
mit ihnen. Die Liften der königlichen Mauth von Buenos⸗Ayres 
sseifen und, dag in manchem Jahre über 2000 Tigerhäute ausge 
führt wurden. - Richt weniger gefährlich waren die wilden Hunde, 
welche fi). außerordentlich vermehrten, in einzelnen Abtheilungen 
Dem Hornvieh nachitellten, und es einzeln aufrieben.. Der Eigen 
thümer von 50,000 Rindern und 3⸗ bi6 4000 Pferden wurde zu 
jener Zeit feinedwegs unter bie reicheren Viebzüchter gezählt, von 
welchen viele 100,000 bis 150,000 er Hornsieh und Pferde 

befaßen. - 

Durd die Verminderung der Heerden iR gegenwärtig der Dienſt 
Der Hirten bedeutend leichter geworben. Der Unterhirte braucht nur 

einige Male in der Woche nach feiner. Abtheilung zu ſehen, und 
zwei Male un Jahre verfammelt der Catapaz die ihm untergebene 
Heerde, welche abtheilungsweife in einen großen, mit Holzprügeln 
der ft einem Erdwalle umgebenen Platz getrieben wird. Die jun- 
‚gen Stiere werden num gefangen und verfehnitten, Das ältere Vieh 
ausgemärzt und geſchlachtet. Die übrige ‚Zeit des Jahres bringen 
Nie Hirten mit Zaͤhmung der zum Dienfte nöthigen Pferde, und meift 
müßig zu. 

Das Einfangen der Thiere gefehieht mittelft des Lago’s, einer 
Schlinge, die aus einem Geflechte von Riemen aus ungegerbier 
Haut. befteht; an deren Ende ſich ein-eiferner Ring befindet, in wel⸗ 
chem die Leine Täuft. Beim Gebrauche nimmt der Reiter die Schlinge 
fo in die Hand, daß der Ring am entgegengefebten Theile des Krei- 
fes ift. Der Reſt der Leine bleibt, zufammengewidelt, in der linfen 
Sant, und wird ſobald die Schlinge geworfen iſt, allmälig nachge⸗ 
laſſen. Das Pferd muß aber fo abgerichtet fein, daß es auch bei 
vollem Laufe fegleid anhält, und ſich ven dem Gegenflande‘, Dar 
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gefangen werben fell, abwendet. Die Gewandtheit der Hirten ift 
fo groß beein, daß fie felbft ven. Fuß beſtimmen, dem fie fangen 
wollen, und es gehört zu den Seltenheiten, daß fe ihr Ziel ver 
fehlen. Das gefangene Thier fiezt damn. entweder ſogleich, oder 
nad einer Menge Seitenfprünge, zu Beben. 

Mit gleicher Gefchidlicyfeit, wie mit dem Lacço, wiflen dieſe 
Bitten mit den Bolas oder Kugeljchleudern umzugehen. Eine Art 
derſelben befteht aus drei Sädchen von rohem Leder, welche feucht 
gemacht und mit Sand angefüllt werden. Beim Trocknen zieht 
fi) das Leder zufammen und es entfteht eine fchr harte Kugel, die 
ungefähr 3 300 im Durchmeſſer hat. An diefe Kugel wird ein 
3 Fuß langer Riemen befeftigt, und die Riemen von drei Kugeln 
werden am andern Ende in einen ftarken Knoten zufammengebun- 
den. Beim Gebrauche dieſer Bolas faßt der Reiter eine der Ku⸗ 
geln in die Hand, ſchwingt die beiden andern mit der größten Ge- 
walt über dem Kopfe, und Iäßt fie los. Sie erreichen nun, in be- 
ftändig Freifender Bewegung das Thier, nach dem fie gefchleudert 
werden, wideln und rollen fit) um die Beine oder den Leib des 
Getroffenen, und ziehen ſich fo feft zufammen, daß es zu Boden 
ftürzt, oder fi nicht mehr loszuwickeln vermag, und fo leicht ges 
tödtet werden Fann. Die andere Art von Bolas befteht nur aus 
einer einzigen Kugel, die, wenn der lederne Behälter mit Blei aus- 
gegoffen ift, nicht fo groß mie jene Sandfugeln fein darf. Ein Rie 
men von 3 Fuß Länge wird an die Kugel befeftigt, und dieſe fo 
auf das zu erlegende Thier gefchleudert, daß fie dasſelbe auf eine 
Entfernung von 50 Schritten erreicht. In den Händen der Bampas- 
Indianer waren diefe Bolas ſtets eine furchtbare Waffe. 

Die Eigenthümer großer Biehwaiden, die Oberhirten und über⸗ 
haupt die wohlhabenden Perfonen, tragen eine Jacke und weite 
Hofen von grobem, blauem Tuche, und Weften von Pers. Um 
den Kopf binden fle ein Tuch und ſetzen einen Fleinen, runden Hut 
Darauf, der weder gegen die Sonne, no gegen ben Regen fchübt. 
Statt der Stiefel oder der Schuhe bedienen fie fich der Haut, welche 
von den Hinterfüßen der Pferde abgezogen und gegerbt wird. Die 
ganze Kleidung wird mit dem Poncho bedeckt, der aus einem Stüd 
Baunmvollenzeug befteht, das in der Mitte eine Deffnung hat, um 
den Kopf durchzuſtecken, und nur die Schultern und einen Theil 
der Oberarme bedeckt. Die Unterbirten find gewöhnlich fo arm oder 
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fo verſchwenderiſch, daß fie feine andere Kleidung beſigen, ald wie 
erwähnten Stiefel, ein Paar weite Hafen von Baumwollenzeug, 
und ein grobwollenes, mit einem Riemen um die Lenden befeftigtes 
Tuch. Gtatt des Hemdes.beveden fie fi) mit dem Poncho. Wenn 
fie in der wärmeren Sahreszeit vom Regen überfallen werben, zie⸗ 
ben fie ihre ganze Kleidung aus, und bringen fie unter die Bes 
dedung des Sattels; fo bleiben fie or mehrere Tage bei Verrich⸗ 
tumg ihres Dienftes, 

Zuverläfiig gehören fie zu den roheſten Menſchen, deren Lebens, 
art von ber ded.. Wilden wenig verſchieden ift. Alle befieren Ge⸗ 
fühle fcheinen ihnen gänzlich unbekannt zu fein, ja fie find gegen 
Andere nicht nur gefühllos, fondern felbft graufam, und machen ſich 
aud) aus dem Morde wenig. Ihre vorherrſchendſten Leidenſchaften 
find die Spielmuth und die Neigung zum Trunfe. Um diefelben 
zu befriedigen, opfern fie Alles auf, manchmal ihr letztes Kleidungs⸗ 
ſtück, was ihnen ganz gleichgültig if. Wie verwegen diefe Mens 
ſchen bisweilen find, mag folgende Erzählung eines alten Hirten 
zeigen. Er hatte nach feiner eigenen Ausfage nach und nach fehon 
über 50 Tiger mittelft des Laco's gefangen, die an der Schlinge 
hinter dem Pferde nachgezogen, durdy das Zufammenziehen der⸗ 
felben erdroflelt wurden. Aber einmal hätte cd ihm faft gefehlt. 
„Bor ungefähr 40 Jahren”, fo erzählte diefer Hirte, „gehörte es 
zum guten Tone der Reichen in Buenos⸗Ayres, vor dem Eingange 
der Wohnungen einen Tiger, der in einem eifernen Kaͤfich einges 
fperrt wurde, zu halten. Man fucdhte die Nefter mit den jungen 
Tigern auf, welche fo gut bezahlt wurden, daß Mandyer um des 
Breifes willen der Gefahr nicht achtete. Man mußte natürlich den 
Augenblid wahrnehmen, wenn die Mutter, auf Raub ausgehend, 
ihre Jungeu verließ, und aud) dann mußte alle Borficht beobachtet 
werden. Wir machten eine Höhle ausfindig, in welcher ein Tiger: 
weibchen 5 Junge fäugte, die. ich nun zu erbeuten fuchte.. Zuerft 
erfpähte ich, zu welcher Etunde des Tages die Tigerin die Höhle 
erließ, und welchen Weg fie nahm, um Nahrung zu fuchen; dann 
bahınte ich mir auf der entgegengefesten Seite einen Weg durch Das 
hohe Grab. Als ich fo der Höhle nahe gelommen war, ließ ich 
meinen berittienen ®efährten mit meinem Pferde halten, verfah mid) 
mit einem Sade; in welchen ich die Jungen zu ftedfen badjte, und 
als ich überzeugt war, daß die Tigerin die Höhle vwerlaffen habe, 
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heang ich clende wen, und fanb zwei ber Jungen vor dem Gingunge 
Der Höhle liegen. Diele befenden ſich in einem Augenblicke in mei- 
wen Sade. Mehr Mübe Hatte ich aber, der übrigen habhaft zu 
werben, da ber Eingang der Höhle ſehr eng war und bie Stleinen 
fi in den Hintergrund brängten. Es war keine Zeit zu verlieren, 
uud ich eilte, mein Pferd zu erreichen ; doch ſchon zu fpät. Schon 
kam die Mutter bei der Höhle an, und ich vernahm mit Entfeßen 
das Gebrül, das fie ausftieß, fobald fie ihre ungen vermißte. 
Kaum hatte ich mich auf's Pferd geſchwungen, fo war Die Zigerin 
auch ſchon auf unferer Spur. Mein edles Thier machte unglaub- 
liche Anftrengungen, aber die Wuth fchien unferer Berfofgerin 
Glügel zu geben. Ic beſchloß nun, ihr ein Junges nadh dem an⸗ 
ern zuzumerfen; aber che ich das zweite aus dem Eade zichen 
konnte, hatte fie mich mit einem fchredlichen Sape erreicht, deſſen 
Heftigkeit mich und mein Pferd .zu Boden warf. Zu allem Glüde 
fam ich unter dasjelbe, ohne Schaden zu leiden, und hielt ver Ti⸗ 
gerin, die fürchterlich um fich biß, ſtets den Sad mit ihrem Jungen 
entgegen, bis es ihr gelang, ihn mir vom Leibe zu reißen. Bei 
diefer Gelegenheit faßte ihr ſchreckliches Gebiß meine linfe Hand, 
und wie Eie fehen, ift mir nichts mehr von ihr geblieben, als Diefer 
verktümmelte Finger. Sobald die Tigerin ihre Kleinen hatte, Tieß 
fie augenblidlich: von mir ab. Mein Freund zog mich unter dem 
fchwer verlegten Pferde hervor, und ich kehrte, gewißigt, Fein Neſt 
diefer Art mehr auszunehmen, nach meiner Wohnung zurüd.” 
Bon bier aus beſuchte Herr v. Weech mit feinem Freunde 
noch einen andern entfernten Gutsbeſiger. Nach emem Ritte von 
10 Stunden gelangten fie vor eine der Poſtſtationen, welche die 
‚Regierung von Buenos⸗Ayres, gemeinichaftlich mit den weftlichen 
Provinzen, dieſſeits der Andes errichtet hatte, um fich gegenfeitig 
‚Kuriere zuzuſchicken und Reifende zu befördern. Die Hütte hatte 
die Geftalt eines Zeltes, und beſtand aus flarfen Stangen, die mit 
Riemen zufammengebunden, mit Schilf ducchflochten und mit Hafen 
bedeckt waren. Sie enthielt 3 Abtheilungen, für den Poftmeifter, 
die Reifenden und die Vorraͤthe. Die Menge von Ungeziefer, die 
Ah Bier fand, machte den Reiſenden den Aufenthalt unerträglich ; 
‘auch waren da weder Velten noch Stühle zu fehen, und nur durch 
wen offenen Eingang kam Licht in Bas Innere, und der Rauch fan 
ur durch biefen feinen Ausweg. Der Poſtmeiſter, sin ſchmutziger 
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Wenſch mis Iangem .Bante, bediente die Neiſendan mit: Pferdeſleifch, 
lieferte dann die Pferde zus Welterreife, und hatte einen Poftillien 
As Wegweiſer mitzugeben. 

Nach vollendetem Beſuche bei ſeinen Bekamnten kehrte derr v. 
Weech bald wieder nad) Buenos Ares zur 


Zufeltenwanderungen in Sb: Umweriln. 

In den Edenen Batagoniens trifft mar faft ale Jahre Schnätme 
von Strichhe uſchrecken an, welche gegen Mitternadht wandern. 
Im Fluge gleichen: fie ih der Entfernung einer rothbraunen Wolfe, 
md wenn fle von einem leichten Winde begünftigt werden, reifen 
fie mit einer Schnelligkeit von zwei bis drei deutſchen Meilen auf' 
He Stunde. Gewoͤhnlich Hält ſich die Hanptmafle eva 20 Fuß 
über der Erde, und erftredt fi) 2-—-3000 Fuß hoch. Ihr Geräufch 
iſt betaͤubend und gleicht dem @eraffel des Windes in den Tauen 
md Segeln der Schiffe an flurmvollen Tagen. ⸗ 

Der ſchweizeriſche Naturforſcher Dr. J. R. Rengger hatte bet 
feinem Aufenthalte in: Paraguay Gelegenheit, einen ſolchen merk⸗ 
würdigen. Zug zu ſehen. Er beſchrieb ihn fo: 

„Den zweiten Weinmonat nahin ich zum erfien Male einen 
Schwarm von Heufhreden wahr, ber vom rechten Ufer des Rio 
Paraguay herüber kam, und von weitem emer Wolfe ähnlidy fah.- 
Ich erftieg eine Anhöhe, um fie beſſer zu beobadhten, und gerieth jo 
mitten in den Zug hinein. Es ficht gerade aus, wie werm bei und: . 
großflodiges Schneegeſtoͤber fälkt, in ſolcher Unzahl ficht man dieſe 
Inſelten Stunden lang, unter merklichem Geraͤuſche, vorüberziehen. 
Die fliegenden Heuſchrecken richten eben nicht großen Schaden an- 
und frefien blos einige Blätter, da wo fie die Nacht über bleiben. 
Allein in der erften Woche dieſes Monats bleiben fie irgend wo- 
liegen, um ihre Eier zu legen, wozu fie ſich einen harten Boden: 
auswählen. Jede Heuſchrecke macht dann ein Feines Loch in bie. 
Erde, eiwä eine halbe Spanne tief, worein fie 60 bis 120 Eier 
Iegt und diefe mit Schaum bebedt. - Die junge Brut richtet, wenn 
fie ausbricht und bis fie ansgewachfen tft, die gräßlichften Verhee⸗ 
rungen an. Gegen die Millionen dieſer Bermüfter hilft fein Toͤd⸗ 
ten, kein Verſcheuchen, kein Strohfeuer- pas'mindefle ; fie greifen am' 
Ende : einander ſelbſt an. Wenn eine Stelle kahl gefreſſen if, huͤ⸗ 


chtert. 
Den 6. Wintermonat kam ich an eine Stelle, wo die jungen 
eben außgefrocyen waren. Die zahlloſe Menge dieſer 
Thiere, welche alle Pflanzen und den Beben ringe umher bebedie, 
und in eine Wüfte verwandelte, läßt fich für Iemand, der dies 
Schauſpil noch nie geſehen hat, ſchlechterdings nicht befchreiben. 

Es ift Died aber Feine eigentliche Heuſchrecke (Loeusta),, fonts 
dern ‘ein Acrydium (nad Lamarck). Diefe Landplage kommt hier 
in der Regel alle fieben Jahre wieder ; mitunter erfcheinen fie auch 
zwei Jahre hintereinander, und bleiben dann ficben Jahre aus.” 

Auch von Schmetterlingen hat man in Süd⸗Amerika ſchon 
große Wanderungen gefehen ; eine ſolche fah Bapitän Fitz⸗Roy in 
der Nähe der Bai von Sau Blas in Patagenien etwa unter dem 
41° ſudl. Breite, als fi fein Fahrzeug einige Meilen vom Ufer 
befand. Bei woltenreinem Himmel, großer Hitze und fonderbarer 
Strahlenbrechung des Geſichtskreiſes erhoben ſich abwechfelnde Luft⸗ 
ſtriche, und ploͤtzlich wurde das Schiff von zahlloſen Schaaren weißer 
Schmeiterlinge eingehüllt, die in abgeſonderten Zügen, ſo weit Das 
ar reichte, ſich erſtreckten. Eie wurden von eincm norbiveftlichen 

Winde hergetrieben, und glichen dicht herabfallenden Schneefloden, 
Diefe Züge beitanden aus mehreren Arten; ber größere Theil aber 
ſchien mit Golias edusa genau verwandt. 

Achnlide Wanderungen der Schmetterlinge werben auch in den 
Urwäldern Brafiliens unter 15% fünf. Breite bemerkt. Während 
der trodenen Jahreszeit ziehen fie in unglaublichen Schaaren von 
Mittag gegen Mitternacht, jedoch nicht in geprängten Haufen, ſon⸗ 
dern ‚vielmehr dünne gefäct; dagegen aber 3 bis 4 Wochen lang 
fo unaufbörlich, daß man fie) von der vorüberziehenden Menge gar 
feinen Begriff machen Tann. Igden Morgen gegen neun ober zehn 
Uhr beginnt der Zug und dauert bi6 gegen vier Uhr. Unter dies 
fen Zügen bemerkt man Golias Godarti, Castina Euphrosine, 
Schwalbenfhwänze, Eitronenfalter ꝛe. Keiner fehrt von feiner 
Reife wieder. Es ift ſchwer zu befllmmen, was diefe Wanderung 
veranlaffen fann, wo fie beginnt und wo fie endet. Vom füplichen 
Mendekreife bis zum Yequator ſtrotzt um diefe Zeit das Pflanzen⸗ 
rei in voller Pracht; zahlloſe Schlingkräuter erfüllen die Luft mit 
Woblgerüchen, und der Farbenreichthum der Blumen -wetteifert mit 
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dem Glanze bir wandernden Schaar, die mit unglaublidger Leichtig⸗ 
feit bald über enthofgte Stellen, bald über das Didicht der Undäls. 
der dahinſchwebt. 

Dr. En. Böppig befchreibt uns in feiner Reife in Peru auch 
den fehr intereflanten. Wanberungszug ber beruanifchen Wander⸗ 
Ameiſe. Er ſagt hievon: 

„Eine der unbezweifelt nuͤglichen Ameiſen⸗Arten iſt die peruaniſche 
Wander⸗Ameiſe. Wo dieſes muthige Infekt ſich aufhalte, iſt unbe⸗ 
kannt, denn in endloſen Zügen kommt es aus der Wildniß hervor, 
und verſchwindet auch wieder in derſelben. Meiſtens nur in der 
Regenzeit ſichtbar, iſt kaum vorher zu ſagen, in welcher Richtung 
die wandernden Haufen anfommen werden; allein man ſieht ſie 
nicht ungern, weil fie den Pflanzungen feinen Schaden bringen, 
wohl aber unzählige verberbliche Infeften anderer Gattungen, und 
felbR Amphibien und Feine Säugethiere vernichten. Die breiten’ 
Kolonnen bewegen ib, unbefünmert um alle Hinberniffe, vorwärts; 
Dicht gedrängt an einander marfchieren- Die Millionen des ſtunden⸗ 
langen Zuges, während gu beiden Seiten die Krieger, durch Größe 
und Farbe ausgezeichnet, gefchäftig bin und herlaufen, bereit: zur 
Beriheidigung , allein auch beſchaͤftigt mit der Aufſpürung und der 
erften Feſthaltung der Thiere, die das Unglück haben, fi ihnen: 
weber durch Gewalt noch durch Schnelligkeit entziehen zu koͤnnen. 
Nahen fie fich einem Haufe, fo öffnet ihnen gern der Beſther alle 
Behältniffe, und weicht ihnen aus; Denn was irgend fich innerhalb 
des Palmendaches an ſchaͤdlichem Gewuͤrme eingeniſtet haben mag: 
die Inſelten und Larven, die in geheimer Thätigkeit dem Menſchen 
ungeahnten Schaden zufügen, das Alles ziehen fie an das Licht, oder 
zwingen es zur ſchleunigen Flucht. Nicht der geheimfte Winkel der: 
Hütten entgeht ihren Nachforfchungen, und das Thier, Das ihre An⸗ 
funft abwartet, ift unfehlbar verloren. Sie bewältigen fogar große 
Schlangen nadı den Berichten der Eingebornen ; denn raſch fchließen 
die Krieger einen Kreis um das ſich ſonnende Neptil, das nach dem 
Erbliden feiner Feinde fich zu reiten fucht. Allein umjonft ift die 
Demühung, denn fehnell haben ſich ſechs vder mehr Feinde anges 
hängt, und während das gepeinigte Thier durch eine einzige Wins. 
dung: fih zu befreien fucht, verhundertfacht fich die Zahl feiner 
Gegner. Die Kleinen Gefchlechtölofen: des. Hauptzuges ftürzen tau⸗ 
fendweife ‚herbei, und wie die an unzähligen Punkten verwundete 
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GSchhlange ſich windet, fo wid von ihr in wenigen Stumden nichts 
mehr, als ein wohlgereinigtes Gtetet da fein. Nach verielben 
Beobachtung ruht des Nachts das unüberfehliche Heer aus, indem 
es fi) in Kugeln, ven größten Kürbifien vergleichbar, zufammen- 
ballt. Naher der Morgen, fo löfen fich biefe Anſammlungen auf, 
und in gerader Linie fegt der Zug ſich fort. Nur die Naͤſſe ſcheint 
ihnen umvillfommen; denn nad heftigem Regen findel man bie 
marfchierenden Kolonnen balb erſtarrt und mur langſamer Bewe⸗ 
gung fähig; und entfpricht es fonf ihrer Richtung, fo ziehen dieſe 
Ameifen vie von den Menfchen gebabnten Fußwege dem hohen, 
fruchten Graſe wor. Dann aber ficht auch der Wanderer ſich ges 
nöthigt,, ihnen zu weichen; denn bie kaum zwei Buß breiten Pfade 
der Wälder find eben dem Zuge breit genug; und ber wir durch 
empfindliche Biſſe feine Kühnheit oder Unvorfidtigfeit büßen, ver 
dennoch den Durchgang zu erzwingen fi) vornimmt. Kaum fallt 
ver Tritt des Herannahenden, kaum pflanzte ſich im lockeren Boden 
die Erſchuͤtterung warnend fort, fo eilen auch ſchon die ſeitwaͤrts zie⸗ 
henden Krieger in der Richtung: des vermutheten Feindes mit be 
forglicyer Aemfigleit und mit unverfembarer Kampfluft daven, 
während ver Hauptzug, auf foldhen Schug vertrauend, fich ruhig 
fortbewegt. - Da oft feine Moͤglichkeit da iR, ven Pfad zu verlaffen, 
fo bleibt dem Nahenden, wie beladen er auch fei, fein anderes Mit⸗ 
tl, als fi in moͤglichſt fehnellem Kaufe und weiten Sprüngen 
durch. das Heer zu retten, deſſen Ende nicht immer ſchnell erreicht 
wird. Begegnet man dieſen leicht erzürmten Inſekten im hohen 
Graſe, fo tft man ſicher, im Augenblicke bis zum Knie von ihn 
Überdeift zu werden. Mit ihren großen Zangen beißen fe ſich feſt, 
und das einzige Mittel der iR das Zerquetfchen ver An⸗ 

greifenen mit der Hand.” | 


— — — 


Bilder aus Chile. 
(aus Dr. J. F. Meyen's Reiſe.) 
Es war im Januar des Jahres 1831, als Dr. Meyen von 
der See her zu Valparaiſo ankam. 
AS das Schiff ſich der Küſte von Chile näherte, erſtarmte et 
Über deren oͤdes, von aller Vegetation entblößtes Anfehen und über 
die Einförmigkeit derfelben, indem-auf: der ganzen Strecke von. mehr | 
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reren Meilen (bis Balparatfo) nur zwei bis drei Fleine Gebäude 
fi) befanden, die daſelbſt frembartig, ohne Schatten und ohne Waf- 
fer ftanden. " 

Es war ſchon fpät Nachmittag, ald das Schiff den Hafen von 
Balparatfo erreichte. Bald Fam eine Menge von Beſuchen an 
Bord, und alsbald war die Kajüte mit Landsleuten aus allen 
Staaten Deutfchlands gefüllt. Der Abendfchuß von den umliegen- 
den fremden Kriegsſchiffen und das Wirbeln der Trommeln mel- 
beten den Untergang der Sonne. Der Hafen tft halbmondförmig 
geftaltet und fo groß, daß er eine bedeutende Flotte aufnehmen fann; 
faft rundum ift er mit hohen und fehroffen Felfenwänden eingefaßt, 
die nur dicht am Ufer einen fohmalen Strich ebenen Landes übrig 
lafien, auf dem die Stadt Valparaifo erbaut iſt. Die norbiveftliche 
Spite des Hafens wird durch eine Hügelrethe begränzt und durch 
eine Fleine, offene Batterie vertheivigt; auf ber füdlichen Seite, 
dicht neben der Stadt, befindet ſich, Diefer gegenüber, eine zweite 
Batterie, die gleichfalls offen fteht. In Gebirgsfchluchten hinter 
der Stadt und an den Abhängen der Berge ziehen fich weit hinauf 
die Wohnungen der Ärmeren Klaffe des Volkes. — Es war hier 
gerade die Mitte der Sommerszeit, und um fo mehr wurden wir 
uͤberraſcht, ald wir ftatt parabiefifche Fluren, von denen der Ort 
feinen Namen empfangen hat, nichts als Fahle, baumloje Yelfen- 
maſſen erblidten, die wie mit Feuer abgefengt erſchienen; nur aus 
der Tiefe der Schluchten blidte etwas Grün hervor. 

Da noch an demfelben Abende einige unferer Baflagiere das 
Schiff verließen, fo erzählt Meyen, fuhren auch wir an's Land, 
um die Nacht dafelbft zu bleiben. Auf das hoͤchſte erfreut, nun 
endlich dieſes feltfame Land, dieſes Italien von Suͤd⸗Amerika zu ber 
treten, fliegen wir an die Küfte. Die Beleuchtung der Stadt bei 
der Unebenheit und Unregelmäßigfeit derfelben, befonders die Hun- 
derte und aber Hunderte von Lampen, die aus den Fleinen Woh- 
nungen an den Abhängen der Berge hinunterftrahlten,, fowie die 
Doppelte Reihe von Yadeln, vie bei Gelegenheit einer PBrozeffion 
fih auf fhlängelndem Wege einen Berg hinaufzog, Alles dieſes 
gab dem Orte bei dem angenehmen Klima und dem fternhellen 
Himmel einen intereffanteren Anblid, als wir ihn bei Tage genof- 
fen hatten. Meberall faßen die Chilenen vor den Thüren der Häu- 
fer oder in offenen Zimmern, und genoffen die Kühle der Abend- 
Scheuermanns NReifebilder 1. Bd., 2. Theil. 12 


178 Schilderungen ans Ehd:Amerifa. 


luft. Die Damen fpazierten langjam an uns vorüber, und aus 
ihren Haaren dufteten und die glänzenden Blumen ded Jasmin's 
entgegen. Wir traten in der Wohnung eines deutihen Kaufmannes 
ab, und auf wiederholte Einladungen mußten wir Die Nacht da- 
ſelbſt zubringen, die aber leider die ſchlechteſte war, die wir in Chile 
verlebt haben. Obgleich unfer Wirth cin Deutſcher war, und fi 
das Haus mehr nach europälfcyer Art erbaut hatte, fo übertraf doch 
die Unreinlichfeit,, felbft in dem Schlafzimmer der Sennorita, ver 
Frau unfered Wirthes, die fi) gerade zu Santiago befand, alle 
BVorftellungen, und wir haben des LUingeziefers wegen Die ganze Nacht 
hindurch wachen müflen. Hiezu fam noch die Plage der Mosqui- 
to8 und die Unzahl der Mäufe, die über uns herliefen, da das 
Bett nad) Landesfitte auf bloßer Diele durch Deden zufammengelegt 
war. Wir haben fpäter fo manche ſchoͤne Nacht unter freiem Him- 
mel auf der Höhe der Cordilleren geſchlafen, wo ſich die Feldwan⸗ 
zen, Scorpionen, Kröten und alle möglichen Thiere bei uns ein- 
ftellten und die Wärme theilten, aber etwas Aehnliches wie hier in 
diefer Wohnung iſt uns in Chile nie vorgefommen. 

Die Stadt zählt mit ihren Borftädten gegen 19,700 Einwoh- 


ner; fie ift der größte Hafen auf der Weftfüfte von Sün-Amerifa, 


und (feit 1822) der alleinige Freihafen von Chile. Ungeachtet der 
großen Geſchaͤfte aber, die hier in guten Zeiten gemacht werben, 
hat dennoch die Stadt ein höchft traurige Anfehen und gleicht mehr 
einem Fifcherorte unferer Gegenden, als dem Sige fo großer Kauf: 
leute; nur einzelne. Häufer zeichnen ſich durch Größe und Schön- 
beit aus. Mitten in der Stadt erhebt ſich ein Fleiner Berg, ber 
oben mit einer Reihe hübfcher Häufer befebt ift, die ſämmtlich von 
fremden, hier anfäßigen Kaufleuten bemohnt werden ; ganz vorzüg- 
lich haben die Deutichen dort ihren Wohnſitz aufgefchlagen. Bis 
jept ift in Diefer Stadt noch nicht ein einziger anftändiger Gaſthof 
errichtet. 

Valparaiſo, jo wie ganz Chile, ift feines fehönen Klima's 
wegen berühmt; bei Tage ift es nicht zu heiß, indem bie Tempe: 
ratur durch den Seewind gemilbert wird, der ſich täglich regelmäßig 
nad 11 Uhr einftellt und bis gegen Abend mit großer Friſche weht; 
dann tritt eine tiefe Pauſe ein, und ein fühlender Luftzug von den 
Schneeregionen derAnden ber, erfrifeht nun die fermattete Natur. Nichts 
gleicht dann der Schönheit diefer Sommernächte zu Balparaifo ; ihre 
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Ruhe wird nur durch das gleichförmige und monotone Anjchlagen der 
Wogen gegen die Küfte, fo wie dur das Schäumen der Brandungen 
unterbrochen, das zuweilen in weiter Ferne wiederhallt. Zu diefer Zeit 
fommen dann die Eingebormen aus ihren Wohnungen hervor, und 
Zung und Alt erfrifht fi durdy die angenehme Kühle; in langen 
Reihen fpazieren fie dann langfamen Schrittes in der Nähe des 
Strandes vorüber, und die fehönen Damen, wie immer im bloßen 
Haare, reich geſchmückt mit duftenden Blumen, erſcheinen in ihrem 
Putze. Fremdartig, aber für das Ohr des Europäers befonders 
angenehm, [halt dann die raufchende Muſik vom Bord der fremden 
Kriegsfchiffe zum Lande herüber, und die fpäte Nacht vermag nicht 
die Bewohner der Stadt zur Ruhe zu bringen. Bis lange nad 
Mitternacht find auf dem großen Marktplage der Stabt die fehön- 
ften Früchte und andere Nahrungsmittel zum Verkaufe. Die Leute 
wohnen gleich dafelbft oft nur in Zelten, während die Lichter ganz 
frei in der Luft brennen, und vom Winde faft gar nicht bewegt 
werden. Erft nad) Mitternacht tritt ein etwas fühlerer Luftzug ein. 
Des Morgens früh ift der Himmel hier immer ftarf bewölkt, und 
etwa nad, 6 Uhr fällt ein ftarfer Nebel, der um 7 Uhr oft in fol- 
hen Maflen niederfchlägt, daß es 20 bis 30 Minuten lang fürm- 
lich regnet. Das Waſſer ver Bai ift dabei fo ruhig, und die Ober- 
flaͤche deſſelben fo fpiegelförmig glänzend, wie wir e8 auf unferen 
Gewäflern des Nordens wohl nie zu fehen befommen. Langſam 
treiben dann die kleinen Fifcherfähne umher, auf denen man mit 
Angeln fifht. Mit dem Riederfallen des Nebels klaͤrt fich der Him⸗ 
mel gänzlich auf, und nun beginnt die Sonne zu wärmen. Das’ 
war hier der 'täglihe Gang der Naturbegebenheiten zur Zeit un: 
feres Aufenthaltes, im Sanuar und März. Wohl unterfcheidet ſich 
das Winterwetter hievon, naͤmlich im Juni, Juli und Auguft. 

Im Sommer verdorrt hier die Vegetation, und nur an ben 
nicht serfiegenden Bächen erhält fich frifches Grün, fonft ift alsdann 
Alles weit und breit todt und öde. Ueberall fanden wir die Thon- 
erde hart zufammengettodne:, und vielfach nach allen Richtungen 
zerfprungen ; die Vegetation derfelben war in Pulver zerfallen. — 
Zur Zeit des Winters müffen ungeheure Waffermaffen von der Höhe 
der Berge herabftürzen, wovon überall die zurüdgebliebenen Spu- 
ren zu fehen find ; oft war der Boden wild zeriffen, und ungeheure 
Blöde waren augenfcheinlich durch die Gewalt des Waflers aus 
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ihrer Lage getrieben. Im Winter, wenn zu Balparaifo ftarfe Regen: 
güfle fallen, finft die Temperatur fo tief hinab, daß man ein Ka- 
minfeuer daſelbſt zu den größten Wohlthaten rechnet. 

Unter den Plagen, die Balparaifo fo häufig heimfuchen, fiehen 
die Erdbeben obenan. Das fchredliche Erpbeben von 1822 ift zu 
wichtig in feinen Folgen, als daß Neffen hier nicht befondere Er- 
wähnung gefchehen follte. 

„Am 19. Rovember 1822, berichtet Don Felipe Caftillo Albo, 
Abends um 10 Uhr und 54 Minuten empfand man zu Santiago 
ein fehr heftiges Erdbeben, das 21/s Minuten lang anbielt; es 
verurfachte in der Hauptftadt feinen Schaden von Bedeutung, aber 
außerorventlich waren die Zerftörungen auſſerhalb. Valparaiſo, 
Quillota, 2a Ligua, Caſa blanca u. f. w. find gänzlich ruinttt. 
Die Häufer, Harienden und Landwohnungen find eingeftürzt. Es 
icheint jedoch bis jetzt, daß die Zahl der Todten nicht über 200 
fteigt.” — Folgende Nachrichten von: Balparatfo find aus einem 
glaubwürdigen Briefe gezogen , gleichfall8 durch Don Caſtillo 
Aldo mitgetheilt worden: „Die Erfchütterung begann zu Balparaifo 
etwa um 10 Uhr Nachts. Die Bewegung war fo heftig, daß Er: 
fhütterung der Erde und Einftürzen der Häufer faft in ein und 
demfelben Augenblide erfolgte. In der Vorſtadt Almendral find 
nicht zwei Häufer unbefchädigt geblieben, und am Hafen felbft 
findet man nicht mehr 40 bewohnbare Gebäude. Es verging nicht 
eine BViertelftunde, ohne daß man neue Erfchütterungen ſpürte; fo 
dauerte es fort bis zum folgenden Morgen um 4 Uhr.“ — Lay 


"Graham fagt über den Zuftand zu Valparaifo während diefer Zeit, 


daß auch nicht ein Haus in der Stadt bemohnbar geblieben fey, 
obgleicdy mehrere nicht zerfallen waren. Die Straßen waren gänz- 
lich leer von Menfchen, aber die Berge vom Volke belagert. Die 
Schiffe im Hafen waren mit Menfchen überfüllt und es fehlte an 
Nahrung, denn in den zerftörten Defen Fonnte nicht gebaden wer: 
den., — Don Felipe del Caſtillo Albo gibt die Zahl der Erver: 
fehitterungen vom 19. November bis zum 10. Dezember auf 171 
an, worunter 21 fehr heftig waren. -Wahrfcheinlic gingen dieſel⸗ 
ben vom Vulkane von Aconcagua aus, der ſich fehon feit langer 
Zeit gefchloffen zu haben ſcheint. Die demfelben zunächft gelegenen 
Orte fcheinen am meiften gelitten zu haben. Die Erfehütterung 
erftrecfte fih bis zur Provinz Bonception. — Die merfwürbigfte 
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Erſcheinung in Folge diefer gewaltigen Erplofionen im Innern der 
‚Erde, die durd) dieſe ausgebreiteten Erſchütterungen bewirkt wurde, 
ift die Erhebung einer fehr ausgedehnten Strede Landes über das 
Niveau des Meeres. Lady Graham fand, daß ſich in der Bai von 
Quitero die ganze Küfte um 4 Fuß erhöfehatte. Felſen und Klip⸗ 
pen, die früher unter dem Waffer ftanden, ragten jett heraus, und 
waren ganz mit Mufchelbänfen bevedt. Die Ufer der Bai von Balpa- 
raifo hatten fich um 3 Fuß erhoben. Ebenfo ift diefe Erhebung um ei- 
nige Buß Höhe im Hafen von Coquimbo und noch mehr im Hafen: 
von Copiapo zu bemerken. So wie fich die Küftengegend bei Die- 
fen legten vulfanifchen Operationen im größten Theile des Chile: 
nifehen Staates um einige Fuß Höhe über das Niveau des Meeres 
gehoben hat, fo ift fie einft in unbefannter Zeit auf einmal um 
mehr als 40 und felbft 50 Fuß emporgeftiegen, und feitvem find 
wohl noch mehrmals Kleine Erhebungen um einige Fuß vorgefom- 
men, was auch hie und da aus Mufchelbänfen erhellt. Bon den 
früheren großen Erdbeben war das von 1751 fo furchtbar, daß 
fi) die Erde öffnete, die Stadt Conception verfählang, und faft 
ununterbrochene Erderſchütterungen einen Monat lang anbtelten. 
Gegenwärtig, wie zur Zeit unferes Aufenthaltes in der Provinz 
Santiago, pflegen fi in 2 bis 3 Wochen regelmäßig einige Fleine 
Erderfehlitterungen zu wiederholen. in allgemeiner Schrecken über- 
fällt alsdann die Bewohner, und Alles verläßt unter gewaltigem 
@efchrei „ Misericordia ! Misericordia! il tiembla !” die Woh- 
nungen. Einige Monate fpäter befand fi) Dr. Meyen im nörd- 
lichen Theile von Chile, in Copiapo, wo Erderfchütterungen zu den 
gewöhnlichften Erfcheinungen gehören. Hier waren die Bewohner 
ſchon vertrauter mit diefer furchtbaren Plage; fie blieben zumeilen 
des Nachts im Zimmer, wenn das Haus gerüttelt wurde und Die 
Bäume fi) bewegten. So kann man fich felbft mit der größten 
Gefahr vertraut machen. 

Aber Erdbeben find nicht Die einzigen Plagen, welde Valpa⸗ 
raiſo fo häufig heimſuchen; die heftigen Stürme, die während ber 
Zeit des Winters an hiefiger Küfte wehen, pflegen zuweilen unter 
den im Hafen liegenden Schiffen eine noch größere Niederlage an- 
zurichten, als die Erdbeben auf dem Lande. Diefe gefürchteten Norb- 
und Nordoſt⸗Winde wehen auf der weftlichen Küfte von Süd⸗Amerika, 
hauptfächlich in der Breite vom 30 bie 36%; (mehr nördlich vom 
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20 bis 309, jo wie ſüdlich ‘von 36 bis 45% find fie minder heftig). 
Sie pflegen Ende Aprüs zu erfcheinen, und find auch im Mai, 
Juni und Juli zu erwarten. Oft wehen fie drei bis vier Tage lang 
und find mit Regen begleitet, der die ganze Luft erfüllt und fie undurd)- 
fihtig macht. Ihre Hefgigkeit ift zumeilen fo groß, daß ganze Ort- 
ſchaſten durch fie zeritört werden. Gegen diefe heftigen Orfane ge- 
währt der Hafen von Balparaijo feine Sicherheit. Das größte 
Unglüdf, das diefen Hafen in neueren Zeiten betroffen hat, ereig- 
nete fi im April 1823. Da der Handel zu jener Zeit blühte, jo 
war die Bai mit Schiffen gefüllt. Beinahe vier Tage währte 
diejer Sturm, der ſich faft über Das ganze Land verbreitet hatte. 
Er war in den legten Tagen mit Regen begleitet, der die Luft fo 
unducchfichtig machte, daß man bei Tage nicht einmal die Wege 
ertennen konnte. Ueber alle Maaßen furchtbar ging es im Hafen 
zu; die Anfer hielten nicht, oder die Taue brachen, und die Schiffe 
trieben ohne Rettung auf die Küfte, wo fie gänzlich zerfchellten. 
In der finftern Nacht fah man von allen Seiten Nothfignale; hier wur: 
den Kanonen gelöst und dort große Feuer angezündet, aber vergebend, 
es war nicht möglich, von irgend einer Seite Hülfe zu leiften. 21 
Schiffe gerieten während dieſes Sturmes auf die Klippen, und 
zerſchellten gänzlich, und mancher fühne Schwimmer verfuchte jeine 
Rettung vergeblich. 

Aber nach allem fie betroffenen Unglüd hat fi) die Stadt. 
Balparaifo dennoch fchnell erholt, und zum erften Handelsplatze 
der ganzen Weftfüfte emporgefchwungen. “Der überfeeifche Grophan- 


. del befindet fich jedoch in den Händen der fremden, hier ange 


fiedelten Kaufleute. 
„Es ift ftaunenerregend, fagt Dr. Meyen, wenn man wie wir 


zur trodenen Sahreszeit diefen Hafen befucht, und die ungeheure 


Maſſe von frifchen Nahrungsmitteln erblidt, die hier täglich zu Markte 
gebracht werden. Die fahlen und verbrannten Felſenwände, bie 
rings umher die Ufer des Hafens von Balparaifo umfchliepen, 


und höchftend nur mit dem fäulenförmigen Cactus befegt find, wir | 


fen fo tödtend, daß man faum begreift, wie darüber hinaus noch 
fo fruchtbare Gegenden fein können, die diefen Reihthum liefern. 
Schon früh des Morgens wird der Fiſchmarkt abgehalten, der mit 
Fiſchen und Krebfen der Bai überfüllt if. Der Koͤnigsfiſch kümmt 
zumeilen in folchen Heerden in die Bai gezogen, daß man von den 
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Schiffen Eimer und Fäſſer hinabläßt, und ihn auf diefe Art gleich 
in Maffe fängt. Mit Zrüchten ift die Placa ganz überfüllt, wel- 
che. auch hier, wo das Fleiſch theuer ift, neben den Fifchen die 
Hauptmahrungsmittel der ärmeren Volföklafie find. Hier ift ein 
Ueberfluß an Feigen, die nirgends fp gut fchmeden, als in Chile; 
faft alle unfere europäifchen Früchte find hier zu finden; und neben 
den Eitronen, Apfelfinen und Limonien liegen die ſchoͤnſten Wein: 
trauben, die Früchte der Fadelviftel und Dliven, Granaten, Mandeln, 
Kaftanien, Mays, Melonen, Kürbiffe und Waflermelonen ıc. finv 
hier den größten Theil des Jahres hindurch zu finden. Die Waf- 
fermelone tft eins der wichtigften Nahrungsmittel in diefem Lande, ja 
oft nur das einzige der ärmeren Volksklaſſe. Nirgends find fie fo 
wohlfchmedend wie hier, daher ihr Genuß bei der Fühlenden und 
Durftftillenden Eigenfchaft auch fo allgemein ift. 

Balparaifo ift gegenwärtig fehon fo häufig von Raturforfchern 
beſucht, daß es überflüfftg wäre, eine ausführliche Schilverung 
viefer Gegend zu geben. Von Mund zu Mund hat fi) die Kunde 
über den Neichthum der Vegetation dafelbft verbreitet, und ift Die 
Schönheit der Natur zur Zeit des Winters gewiß nicht mit Unrecht 
fo hoch gepriefen worden; fie ergötzt alsdann eben fo fehr ven 
Reiſenden, tie fte tödtend auf ihn zur Zeit de8 Sommers wirft. 
Schon ift ein großer Theil der überaus fchönen Pflanzen diefer 
Gegend in unfere botanifchen Gärten eingezogen.” 

Einige Tage nad feiner Ankunft in Balparatfo trat Dr. 
Meyen den Weg nach Santiago an. Auf einer prachtvollen neuen 
Landftraße gelangt man. jegt fhnell und bequem zur Hauptftadt. Wir 
- überftiegen, fagt er, die Cuesta de Valparaiſo, wo ſich nach Oft und 
Nord eine weite, unbebaute und unfruchtbare Ebene ausbreitet, oft: 
und nordiwärts von Bergen begränzt, die zulegt in die Schneefelder 
der Cordillere übergehen. Nichts als Raubvögel beleben diefe Ebene, 
die hier ungeftört vie Fiſche und Muscheln verzehren,, die fie ſich 
aus der Bat geholt haben. Eine feltene Erfcheinung ift hier der 
Anblid einzelner Palmen. Einige Schaaren des großen Ibis zogen 
mit furdhtbarem Gefchrei vorüber und ließen fih an ven Ufern“ 
einiger Quellen nieder. — Bei dem Gafthaufe von Bafa blanca 
fanden wir Laſtwagen, deren Räder ‚und Achfen von Holz und 
ungemein folofjal waren; fie werden von 6 bis 7 Ochſen gezogen, 
die der Treiber mit einer langen Stange Ienft und fie zuweilen mit 
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derben Stichen antreibt. Mit außerordentlicher Langſamkeit, bei 
furchtbarem Knarren und Pfeifen, bewegt fich eine ſolche Mafchine 
nur Schritt vor Schritt, und braucht 10 bis 12 Tage, um die 
Reife von Balparaifo nah St. Jago zu machen. In dem Dorfe 
Bustamente fanden wir ein Gafthaus nad) Landesfitte, in Dem wir 
über Nacht blieben. Es war ein großer Bauernhof, der von allen 
vier Seiten aus niedrigen Häufern mit Lehm befegt war; eine Reihe 
von Wohnungen war für die Fremden beftimmt. ine Bettftelle 
mit einer Ochfenhaut überzogen und ein Kleiner Tiſch waren die 
gefammten Möbel in den Gaftftuben, in die das Licht durch die 
Thüre hineinfiel. An irgend eine Aufwartung war bier gar nicht 
zu denfen. Am folgenden Tage zeigte ſich bei einer Harienda die 
Gegend von einer Unzahl des Degus, diefer merkwürdigen Ratte 
befebt, die auf den Bäumen herumläuft, und den büfchelförmigen 
Schwanz gleich den Eichhörnchen aufſetzt. Dieſes Thier hat große 
unterirdifche Wohnungen und thut den Gärten ungeheuern Schaden, 
indem ed von den Wurzeln und Früchten der Bäume lebt, “Die 
Gegend hatte ein todtes Anfehen, benn die Getreide-Aernte war 
vorüber und bie Hige hatte Alles verbrannt. Hin und wieder 
waren einzelne Hacienden zu fehen, auf denen man mit dem Aus: 
drefchen des Getreides beichäftigt war. Wir fahen die Staubwolfen 
bei diefem Geſchaͤfte ſich himmelhoch erheben. Geebneter Boden 
wird hier mit dem auszudrefchenden Stroh belegt, auf das eine Menge 
von Pferden und Maulthieren getrieben wird, die durch Reiter 
beftändig im Galopp darauf umher getrieben werden, um auf dieſe 
Weiſe die Körner auszutreten. Auf den größeren Hacienden waren 
Hunderte von Stuten, die beftändig im ftärfften Galopp dieſes 
Gefchäft betrieben. Schon aus weiter Ferne hört man das Wie: 
hern und Toben der ſchaäumenden Roffe und das Rufen der Treiber, 
wobei ſich eine ungeheure Staubwolfe erhebt, die oft viele Meilen 
weit zu ſehen if. In — Zeit werden fo die größten Maſſen 
ausgedrofchen. 

AS Dr. Meyen zu S antiago anfam, wollten die erften 
Straßen der Stabt Feineswegs feinen Begriffen von der Schönheit 
diefer Hauptſtadt entfprehen. Die Straßen waren nie gereinigt, 
und die niedrigen Häufer, bei der gewöhnlichen Bauart ohne Yen: 
iter, fo außerordentlich ſchmutzig, daß das Ganze den Eharalter 
großer Armuth trug. — Santiago gehört gegenwärtig zu den 
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größten Städten auf der ganzen Weſtküſte von Südamerika. Im 
Jahr 1830 betrug die Zahl der Bewohner 65,675. Sie iſt ganz 
regelmäßig gebaut, die Straßen find 36 Fuß breit und ſchneiden 
fich in rechten Winkeln, fo daß dadurch lauter regelmäßige Quad⸗ 
rate entftehen. Das fchönfte Gebäude der Stadt ift die Kathe⸗ 
dralfirche, die in der That felbft für die größte Reſidenz Europa’s 
eine Zierde fein würde. 

Die Bervohner von Santiago ftehen ſchon frühe auf, und die 
Damen eilen zur Meſſe, in ſchwarze Seide oder in Sammet ge: 
kleidet, und in-lange, ſchwarze Schleier gehüllt. Schon früh um 
vier und um fünf Uhr verfündet das Gepraffel der kleinen Schwär⸗ 
mer die Srömmigfeit.der Bewohner. Die Herren pflegen die fühle 
Morgenluft zu einem Spagierritte zu benußen, während auf der 
PBlaga fo wie auf den öffentlichen Plägen an den Enden der Pro⸗ 
menade Marft gehalten wird, und Früchte, Fiſche und Fleiſch in 
außerordentlihen Maßen ausgeboten werden. Mit fteigender Sonne 
vermindern fich die Käufer, und in der Hitze bed Tages find Die 
BVirtualien von den Märkten verſchwunden. Vormittags machen die, 
Damen einige Bifiten in ihren Karofien von Maulthieren gezogen. 
Mit zunehmender Hitze aber nimmt das Leben und Treiben auf 
den Straßen ab, und Nachmittags ruhen alle Gefchäfte. Zwei 
Uhr ift die gewöhnliche Zeit des Mittagefiens, und gleich nach dem 
Eſſen wird die Siesta gehalten, die gewöhnlich bis gegen ſechs 
Uhr dauert. Während diefer Zeit herrfcht eine Todtenftille auf den 
einförmigen Straßen der Stadt, welche durch ‘die anhaltenden Sonnen- 
ftrahlen zu einer außerordentlichen Temperatur erhigt werden. Mit 
abnehmender Hite öffnen fi die Häufer wieder, und die Kaufleute 
legen ihre Waaren aus und die Placa wird wieder durch Hand⸗ 
werfer belebt. Das Treiben beginnt von Neuem, man ftrömt nach 
den Kirchen und die Promenaden füllen ſich; doch yplöglic) mit 
untergehender Sonne erfchallt die Glocke zur Oration, und Alles 
fteht ftiN und entblößt das Haupt. — Abends fpät, um 9 und 10 
Uhr werden Familienbeſuche abgeftattet, die bis lange nad) Mitter- 
nacht fortdauern, und womit die Tagesarbeit ſchließt. 

Es ift nicht fo heiß in dem herrlichen Chile, fagt Dr. Meyen, 
wie c8 fi die Bewohner einbilden, indem fie deßhalb glauben, 
nicht arbeiten zu können. Auch in ver freien Luft, der Sonne 
ausgefegt, haben wir die Hige niemals über 26° R. gemeflen. 
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Nachts herricht die angenehmfte Kühle. Bei der großen Troden- 
heit der Atmojphäre ift der Himmel äußerft klar und die Sterne 
glänzen mit faft planetarifchem Lichte, das nur durch das ferne Leuch⸗ 
ten der Feuerberge auf einige Augenblicke verdunkelt Bu; 


Schilderung der klimatiſchen Erfcheinungen in Chile !). 


Auch Ehile, obgleich fünmwärts auflerhalb der heißen Zone lie- 
gend, bat feine trodene und feine Regenzeit. Nach vorhergegange- 
ner langer Trodniß, Die im Norden ded Landes fogar die Bäche 
verftegen macht, beginnt mit dem April Die Regenzeit oder ver 
Winter. Während dann in den Anden Schnee fällt, (im S. bie 
zur Höhe von 4000 F. herab), ergießen fi) aus Der, über dieſe 
Zeit nie weichenden Wolkendecke Ströme von Regen über die Küften- 
provinzen. Weftliche und nordweſtliche Winde bringen dieſe Regen 
herbei, die im nördlichen Theile des Landes oft wolfenbruchartig 
aber von kürzerer Dauer find, während fie dagegen im Süden we- 
‚niger heftig, aber auch weit weniger unterbrochen, eine bis zwei 
Wochen anhalten, worauf dann wieder fhöne Tage kommen. 

Im mittleren Theile des Landes, um Valparaiſo, genügen 
ſechswoͤchentliche Regengüfle, um eine aufferordentlihe Menge von 
Pflanzen hervorzurufen, und im Juli deden ſich die Berge mit kur— 
zem Graſe. Im Süden zeigt fich diefer Trieb in der Pflanzenwelt 
erft zwei Monate fpäter. In diefer Zeit, dem Frühlinge bes 
Landes, ſchmuͤckt fich die Natur mit vielfachen Reizen: „Hält fchon 
am zeitigen Morgen ein milder, warmer Strahl der Sonne in das 
Thal, fo ergießt fich eine Glorie der herrlichften Beleuchtung, und 
zum erften Male fieht man Ehile in dem fchönen Gewande, von | 
dem die Bücher fprechen. Kein dürrer Hügel ift mehr fihtbar; denn 
eine zauberhaft ſchnell hervorgetretene, reiche Vegetation deckt fie. 
Die rothen, duͤrren Bergrüden bergen über die trodene Zeit zahl: | 
lofe Zwiebeln von filienartigen Gewächſen, die nun alle gleich 
begierig fcheinen, ihre ſchönen Blüthenfronen der Sonne zu zeigen. 
Auf dem Meere treiben Millionen von Möven ihr luftiges Spiel, 
während der Pelifan aus fchwindelnden Höhen ſich in die Wellen 
herabftürgt, und mit einem erhaſchten Fiſche wieder auftaucht. Der 


1) nad E. Pöppig. 
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Riefenvogel der Welt, der Condor, hat jet die wärmere Küfte ver: 
laffen, und fliegt oft fo hoch, daß er nur wie ein Punkt erfcheint, 
den Anden zu; uber freundlich zwitfchern die Heinen Diufas aus 
dem helgrünen Rebengewinde, weldyes an den meiften Häufern 
als Schutzdach den Hofraum überzieht." — Aber nun (im Auguft 
und September) erfälten Winde, die theild von Süden, theils von 
den befchneiten Höhen der Anden her wehen, die Luft, fo daß bier 
der Srühling für das förperlihe Gefühl nicht fo. angenehm ift, 
wie in Europa. 

Gegen den Anfang Novemberd beginnt der. Som mer. Nun 
nimmt die Hige nad) und nad) zu, bis fie in den niedern Gegen- 
ben 200 R. erreicht. Im Dezember erblidt man die Pflanzenwelt 
auf der höchften Stufe ihrer Entwidlung. Aber mit der Sommer: 
hie trodnen zugleich auch Südwinde den Boden aus; alsdann 
vertrocknen in den heißeren nördlichen Gegenden die meiſten Bäche; 
„Wolfen eines dichten Staubes oder Flugfandes treiben vor der 
Gewalt des unmiderftehlichen Südwindes her, die Eleineren Vögel, 
welche die kurze Blüthezeit herbeigelodt hatte, fliehen davon, und 
die Natur ermatte. Nur der Süden fährt fort, fein grünes Kleid 
zu tragen, und wenn dann in feinen nievern Gegenden aud) wohl: 
tHätige Regen feltener werden, fo vertreten doch ftarfe Taue ihre 
‚ Stelle, und das Klima Chile's entwidelt in der Provinz Eonception 
die Schönheit, nad) der jeder anfommende Europäer fich umfieht, 
und die man auch nur zu diefer Zeit findet. Auf die Blüthe der 
europäifchen Obftarten, welche. der Dftober Chile's nicht minder 
ſchön macht, als unfer Mai, folgt im rafchen Laufe die Blüthe der 
einheimifhen Waldbäume, und felbft der Meeresftrand fchmüdt ſich 
dann mit vielerlei Pflanzen, die fonft im Sande vergraben find. 
Papageien, die man fonft nur wenig fieht, fommen über die Anden, 
um die halbreifen Maisfelder zu plündern; Colibri’s fehwärmen, 
wie goldene Funken, zahlreich durch die Luft, und Millionen von 
Seevögeln ſchweifen über die Fluthen hin und finden eine reichliche 
Nahrung an den Weichthieren und Fifchen, welche bei jeder Ebbe 
in den Fleinen Zeichen des Strandes gefangen zurücdbleiben. Auch 
der Eingeborne genießt nun mit vollen Zügen feine Eriftenz. In 
den Städten arbeitet jett der Handwerker auf offener Straße, und 
der Landmann errichtet feinen Webftuhl, fein Lager und überhaupt 
fein Hauswefen unter den breiten Aeften eines fehattigen Baumes. 
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Sinft nach einem ylanzvollen Tage die Sonne ruhig nieder, fe 
tönt Gefang auf allen freien Plägen der abgelegenen Dörfer, und 
weicht nur fpät einer allgemeinen Stille, wenn die leben3lujtigen 
Menſchen auf ein einfaches Lager ausgeftreft, ven hellgeftirnten 
Himmel, im Hauche der fühlen Nacht einjchliefen.“ 

Unvorbereitet und wenig unterfchieden durch äußere Zeichen, tritt 
der Herbft ungefähr im Februar ein, und der nächfte Monat bringt wohl 
bisweilen fehon die erften Vorboten des Winters in der Geftalt der 
vorübergehenden Regen. Die Frucdhtbäume find hier im Herbfte 
nicht fo geſchmuͤckt mit reichem Ertrage, wie in andern Ländern, 
da fie dur das Klima getrieben, meift ſchon im Sommer ihre 
Früchte geliefert haben. So wie nun die Sonne fich wieder nord: 
wärts zu entfernen anfing, beginnt hier auch der Winter wieder. 


Die Ratur der Küfte von Bern!). 


Die Küſte von Beru ift eine Sandfläche von 540 Stunden 
Länge und 3 bis 20 Stunden Breite, von vielen Fleinen Gebirge 
zügen quer durchzogen, Die vom Yuße der Cordillere auslaufend, 
- fi in die Wüſte niederfenfen, und endlich in der Ebene fidh ver: 
lieren. Zwiſchen venjelben und mit ihnen in gleicher Richtung, 
ducchfurchen viele Fleinere und größere, von den Eordilleren herab: 
ftrömende Flüffe das SKüftenland in die Quere, und ergießen fih 
nach kurzem Laufe in Das große Weltmeer ; doch bleibt von den: 
felben während eined großen Theild des Jahres nur das ticke, 
‚trodene Bett zurüd. Ein feiner, gelblich weißer Treibſand bedeit 
Berg und Thal; nur da, wo die Ebene von Flüffen durchſchnitten 
wird, bilden fic) Dafen mit üppiger Vegetation; fonft ſtellt ſich dem 
Auge überall ein „graufenhaftes Bild des Todes und Der Zeritö- 
rung” dar. „Vergebens, fagt Tſchudi, lechzt der erfchöpfte Reifende 
in diefen fehauerlich Sven Wüften nad) einem Trunfe Waffers. In 
jeder der, von fleilen Grünfteinwänden, den hier erfterbenden Spröß: 


lingen der Anden, umſchloſſenen Schluchten, hoffl er eine Quelle zu 


finden, um fi) und fein hinfinfendes Thier vom unvermeidlichen 
fchredlichen Tode zu retten. Umfonft! ftatt der lebenden Quelle fin: 
det er das Bett eines verfiegenden Fluffes, und vor ihm dehnt ſich 


i) nach Tſchudi (aus Glarus) der diefe Küfte im Jahre 1839 befuchte. 
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wieder ein Sandmeer aus, das hoöhniſch am Horizente in wellen- 
förmigen Biegungen ihm das täufchende Bild eines wogenden Sees 
vorfpiegelt. Den Tod im Herzen, läßt er den matten Bli in Die 
Ferne fchweifen; der erfchlafften Hand entfinfen die Zügel, und 
wilfenlos vertraut er fih den ſchwindenden Kräften feines Thieres. 
Vielleicht trägt es ihn aus der MWüfte nach einem rettenden Dorfe.“ 
Bei ftarfem Winde erheben fidy in der heißen Jahreszeit bei aus⸗ 
gebörrtem Sande ungeheure Staubwolfen. „Sandfäulen, 80—100 
Fuß Hoch, wirbeln empor, ziehen geſpenſterhaft nach allen Richtun⸗ 
gen hin, und umbüllen plötzlich den Reifenden, der nur durch ſchnel⸗ 
les Reiten ihrem verderblichen Bereiche enteilen Fann.”. In wer 
nigen Stunden ift oft eine Fläche mit einem Labyrinthe hoher, auf 
einer Seite fteil abfallender Sandhügel bevedt, die der Wind bald 
wieder verweht, fo daß einige Tage fpäter wieder eine troftlofe 
Sandflädhe vor den Augen des Reiſenden ſich ausdehnt. 

Im Sommer, der hier mit dem November beginnt, brechen dic 
fengenden Sonnenftrahlen fich auf der hellgrauen Dede, und pral⸗ 
fen mit erftidender Macht zurüd, töbtlich für alle lebenden Wefen. 
„Keine Pflanze, fagt Tſchudi, fehlägtin dem glühenden Boden Wur⸗ 
zel; Fein Thier findet Nahrung auf der todten Fläche; Fein Vogel, 
fein Inſeckt wiegt fich in den brennend heißen Luftichichten. Bloß 
in den hoͤchſten Regionen ſchwebt darüber hin mit raſchem Fluge 
der majeftätifche Condor dem Meeresufer zu. Nur da, wo ſich der 
Drean mit der Wüfte vermählt, ift Leben und Bewegung. Schan- 
ren von Aasgeiern fammeln ſich auf großen, geftrandeten Seethieren ; 
Dttern und Seehunde beleben die unzugänglichen Klippen, Heere 
von Strandvögeln fuchen gierig nach den angeſpuͤlten Fiſchen und 
Mollusken; bunte Eidechfen tummeln fi auf den Sanphügeln, 
und gefchäftige Krabben und Meerfpinmen durchfurchen das feuchte 
Ufer.“ 

Mit dem Mai kommen Nebel, die zuerſt leichter, in den fol⸗ 
genden Monaten aber dichter werdend, über das Meer und die 
Küſte ſich ausbreiten, und erſt im Oktober ſich wieder lichten. Dieſe 
Nebelſchicht hält beinahe ſechs Monate lang die Sonnenſtrahlen 
von der erfrifchten Ebene ab. Im Anfang und am Ende des fo- 
genannten Winters hebt fi gewöhnlich der Nebel zwifchen 9 und 
10 Uhr Morgens und fenft fi) gegen 3 Uhr Nachmittags. Im 
Auguft und September, wann er am dichteften ift, bleibt er Wo⸗ 


eo 


% 


190 Schilderungen aus Süd-Amerifa. 


chen⸗-lang unbeweglich auf der Erde liegen. Er löst fich nie in 
eigentlichen Regen auf, fondern nur_in einen feinen Niederſchlag, 
der von den Eingebornen „Garua“ genannt wird. Nach den Be- 
richten vieler Reiſenden foll e8 an manchen Stellen der peruanifchen 
Küfte feit Sahrhunderten nicht geregnet haben. „Die Angaben, 
fagt Tſchudi, find richtig; denn es gibt viele Gegenden, in denen 
es nie, auffer nad) einem fehr heftigen Erpbeben, regnet.” — We- 
nige Meilen vom Meere entfernt fommt die Garua nidyt mehr vor, 
wird aber dort durch die heftigften Platzregen erfeht. — Durch 
die Nebel befeuchtet, überziehen fich die Hügelreihen im Oſten der 
Sandfläche fchnell mit reicher Vegetation. „Wie durch einen Zau- 
berfchlag entfteht in wenigen Tagen ein blühender Garten, wo furz 
vorher eine oͤde Wüftenei war.” Dann treiben die Bewohner die- 
fer Gegenden ihre Viehheerden und Pferde dorthin auf Die Weide, 
wo fie mehrere Monate hindurch reichliche Nahrung finden. 

In einigen Gegenden des nördlichen Peru, wo die Garun’s 
fpärlich find, hängt die Fruchtbarkeit des Bodens von den Gebirgs- 
regen ab; denn im Sommer vertrodnen die meiften Flüffe Bei 
langem Ausbleiben derſelben entfteht an der Hüfte die furchtbarfte 
Hungersnoth unter den Viehheerden. Wenige Jahre vor Tſchudi's 
Anmefenheit find einem Hacendado im Thale von Piura 42,000 
Schaafe umgefommen, weil der Fluß und mit ihm das nöthige Fut⸗ 
ter zu lange ausblieb. Der Thau fehlt dort gänzlich. 


Die Eordilleren oder Anden in Sid: Amerika. 


Wer zum erften Male das hohe Alpengebirge betritt, wird vor 
Erftaunen und Bewunderung über die Größe und Majeftät des 
Anblides ergriffen, wenn er nahe vor fich diefe mächtigen Geftalten 
erblickt, die mit breitem Felſenfuße im Thale ftehend, ihre in ewigen 
Schnee gehüllten Gipfel hoch in die Wolfen erheben. 

Würden wir num aber biefe Alpen in ihrer ganzen Größe ne- 
ben die Gordilleren in Süd⸗Amerika hingeftellt erbliden, wie Flein 
müßten fle und dann erſcheinen, da felbft die Spike des Montblanc, 
bie höchfte des Alpengebirges, doch nicht die Höhe des, durch feine 
Lage in der heißen Zone meift noch unbefchneiten Bergrüdens der 
Cordilleren in Bolivia, mit feinen Dörfern, Feldern und Viehwei⸗ 
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den erreichen würde, von wo fich dann erft noch die weißen Gipfel 
des Illimani und Sorato um 7—8000 Fuß höher erheben. Und 
wie viel großartiger aud) in der Form fieht, mit den Alpen ver- 
glihen, dieſes Gebirge aus; das aber freilich mit dieſen in Reidy- 
thum der Naturfchönhetten nirgends eine Vergleichung auszuhalten 
vermödhte. — Hören wir, wie fich der Naturforfher Dr. E. Poͤp⸗ 
pig darüber ausfpricht, nachdem -er die Höhe des Gebirges in Chile 
von Balparaifo aus erftiegen hatte 1). 

„Der Charakter der Anden ift im hohen Grade verfchieden von 
dem, den wohl Jeder nach Furzem Befuche als den Bezeichnenden 
der Alpen der Schweiz und Tyrols erfennt. Graufenhafte Einöde, 
völlige Nadtheit der unermeßlichen Felfenwände, ein riefiger Maaß⸗ 
ftab, der nirgends zu verkennen ift, fpärliche Vegetation der fchlucht- 
ähnlichen Thäler, fortdauernde Zerftörung und Herabrollen der in 
endlofer Gleichfoͤrmigkeit und Kahlheit ſich ausdehnenden Bergwände 
und eine furchteinflößende Wildnig, welche nirgends durch freundli- 
chere Seenen unterbrochen wird : ſolche find die erften und auffallend- 
ften Züge in dem ungewöhnlichen Bilde der Anden. — In den Umriſſen 
der Alpen herrſcht eine aufjerordentliche Mannigfaltigfeit ; ein Gipfel 
erhebt fi da über und neben den andern, mit groteöf zerriffenen 
Jochen oder Gräten mwechfelnd. Nicht fo in den Anden, die in der 
Ferne und in der Nähe ſtets ald eine ungetheilte Wand erfcheinen, 
ber Die nur in felteneren Fällen einzelne Spigen hervorragen. Ihre 
einzelnen Gruppen liegen als unermeßliche, aber gleihförmige Maf- 
jen da, an denen ſich ein fonderbarer Ausdrud der Starrheit be- 
merklich macht, und die gerade durch ihre einförmige Größe weit 
mehr imponiren, als die Alpen. : In den Alpen Europa’ ftreden 
breite, grünende. Thäler ſich hin zwifchen den Hochgebirgen, auf 
denen eine heitere Vegetation ſich bis an die unmittelbare Graͤnze 
des ewigen Schnees fortſetzt. Laubholz in vereinzelten Gruppen 
wechſelt mit den ausgebehnteren Forſten von Tannen und Fichten; 
Glaͤtſcher glänzen blau von den hoͤchſten Zaden der Gebirgskaͤmme, 
und in ben ausgedehnten Thälern liegen nicht felten ruhige Seen 
mit fruchtbaren Ufern. Bon allem biefem zeigen die Anden bem 
Beichauer nichts. Braune, graue und gelbliche Mitteltinten find 
über das Gebirge überall verbreitet, ‚mo nicht der ewige Schnee 


1) im Dezember 1827 
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weite, horizontal fcheinende Ebenen bildet, oder die größere Ent: 
fernung ihren milden, bläulichen Dunft verbreitet. Grell Leuchte 
bier und da der hochrothe Porphyr von den halbzerftörten Jochen, 
und. die engen dunkeln Schluchten find hoch mit feinen Trümmern 
überfchüttet. Bon allem dem, wodurch der Menſch das Anfchen 
einer LZandfchaft verändert und verfchönert: feinen heimifchen Doͤr⸗ 
fern und gefchäftigen Städten, feinen Straßen und wohlangebauten 
Feldern, enthalten die einfamen Anden von Chile Feine Spur. Der 
Ruf der Sennhirten begrüßt nicht den Wanderer, wenn er am frü- 
hen Morgen vie fteilen Bergfeiten erflimmt, und des Abends tönt 
nicht aus dem Thale dem Heimfehrenden das friedliche Geläute 
einer Vefperglode entgegen. Unfähig, in ihrem Schooße eine gröf- 
fere Bevölkerung zu erhalten, werden die Anden nie anders, als in 
ihrer ftarren Regungslofigfeit erfcheinen koͤnnen. — Wenn indeß manche 
Kinzelnheiten der Anden: ihre Felswaͤnde, die nur unbemerflich von 
der fenfrechten Richtung abweichen, und doch ungerrifien 2000 Fuß 
fi) erheben; ihre Schluchten, die oft über 5000 Fuß tief find: 
wenn diefe die Aufmerkfamfeit fefleln, und die Phantaſie mit ihrer 
Scauerlichfeit aufreizen, fo tritt fpäter auch der Falt richtende Ver⸗ 
ftand in feine Rechte ein, und veranlagt durch ruhigere Erwägung 
großartiger Thatfachen eine ernfte Bewunderung. Diefe Anden, 
die man, innerhalb ihres Schooßes lebend, und von ihren giganti- 
fhen Wänden umgeben, nie richtig beurtheilt, und von deren Größe 
man nur in bedeutender Entfernung eine gerechte Idee erhält, er: 
fireden fi in ununterbrochenen Reihen über 60 Breitengrade, 
und meſſen felbft im nördlichen Chile, wo fie als eine einzige Kette 
auftreten, noch mindeftend 20 Meilen auf dem Querdurchmeſſer 
ihrer Grundfläche; und man ftaunt noch mehr, wenn man bebenft, 


daß ihre mittlere Höhe in Chile nicht weniger als 12,000 Zuß 


angenommen werden könne.“ — 


Poöppig fand die höheren Gegenden der Chilenifchen Anden 


nördlich vom 36. Grade befonbers unfrucdhtbar, und daher für Wohn- 
plaͤtze der Menſchen nicht geeignet. „Weberaus ſelten“, fagt er, 
„sind kleinere Ausdehnungen eines ebneren, der Kultur fähigen Bo- 
‚ bene, und felbft Weiden find nur fparfam vorhanden, denn eng und 

fchluchtenartig find die Thäler, deren Boden bald von dem zu Zeiten 
wüthend daher ftürzgenden Strome zerftört, bald von herabrollendem 
Geſteine überfhüttet wird. Zudem trägt der Boden zu wenig Humud 
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oder fruchtbare Pflanzenerde, und befteht meift nur aus einem tiefen 
Gerölle, durch welches das Waſſer durchſickert, oder aus Felsſchluch⸗ 
ten, zwiſchen denen langſam ſich ein Dürftiger Boden anhäuft, den 
vielleicht die erſte Waſſerfluth mit fortreißt." — Diefes gilt jedoch 
nur von der durch Poͤppig bereisten Weftfeite des Gebirges mit dem 
fteileren Abfalle, wo auch der ſchmale Küftenftrich am Fuße des⸗ 
ſelben in Chile wegen Trodenheit die größte Zeit ded Jahres un⸗ 
fruchtbar, und in Peru wegen gänzlichem Regenmangel —— 
theils eine Sandwuͤſte iſt. 

Als Poͤppig von Chile aus (im Dez. 1827) die Anden be⸗ 
ſtieg, ſah er in der unterſten Region des Gebirges auf unfruchtba⸗ 
rem Boden zwiſchen Felstrümmern die Vegetation der fleiſchigen, 
ſaftreichen Cactus⸗Arten vorherrſchend. Von einer Art derſelben, 
von der baumartigen Fackeldiſtel, ſah er in zahlreichen Geſellſchaften 
Säulen von 15 bis 20 Fuß Höhe beiſammen ſtehen. Jedes Tauſend 
Fuß höher in den Anden hinauf bietet wieder andere Formen von 
ihnen ; bald find es Fleine, kaum Zoll hohe Cylinder, die in eine 
dichte Heerde verfammelt, nach allen Seiten mit Stacheln drohen ; 
andere. Arten, die fogenannten Melonen - Cacten , treten ald große 
Kugeln auf, die dem Vorübergehenden bis an die Hüften reichen, 
Ein ſchmaler Reitpfad windet ſich Durch öde, gänzlich unbewohnte 
Gegenden zur Höhe hinan, hier und da an fehroffen Felswaͤnden 
über ſchwindliger Tiefe hin. Gegen den Kamm des Gebirges zu 
verſchwindet alle höhere Vegetation. In einer Höhe von 7500 F. 
üb. M. wurde PBöppig bei Nacht von zwei Puma's, oder Löwen 
der Anden, überrafcht, die aber bald feige flohen. 

As Dr. 5. I. F. Meyen (im April 4831) von der Küfte von 

Peru zum. Hochthale des Titicaca⸗Sees hinanftieg, fand er fchon 
mehr Fruchtbarkeit. Anfänglich zivar gelangte er von dem dürren 
Küftenboven auch hier in Die noch dürre Vegetation der Cactus; 
aber zu einer Höhe von 7000 F. üb M. gelangt, fah er bei Dörfern 
Gelder von Kartoffeln, Mais und Lucene. Die Gegend ift:vafelbft 
fruchtbar, da es in dieſer Region fchon öfters regnet. ine üppige 
Begetation prangte mit den fchönften Blumen reich gefchmüdt; eine 
Menge Eolibri’6 belebten die Gefträuche, hin und wieder meibeten 
Llama's. Weiter aufwärts gelangt man in felfigtere Region, wo 
gegen den Kamm des Gebirges Hin der Alpenflor beginnt und die 


Sträucher ſich nur noch zwergartig verfrüppelt zeigen. 
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Aehnliche Berhältnifie und Gricheinungen fand auch Pöppig, 
ale er (1829) von Lima aus die Anden von Peru überftieg. Weit 
fruchtbarer fand er dagegen dic Oftfeite des Gebirge. ⸗ 

Die Waldung, welche die öftliche Ebene in größter Ueppigfeit 
bededt, zieht fich dichtgedraͤngt und durch Schlinggewächle durch⸗ 
woben hoch am Gebisge empor, wo nad) und nad die verminderte 
atmoſphaͤriſche Wärme das uͤppigere Wachsthum beſchraͤnkt, und alle 
Stämme fur; und niedergedrüdt erſcheinen, bis in einer Höhe von 
8,500 Fuß üb. M. die Waldung endigt. Gier aber Cüber der 
Graͤnze des ewigen Schneed in den Alpen) prangen ned) in herr- 
lichen Formen baumaztige Gräfer. Bon den höheren Bäumen hän- 
gen lange Ranfen der kletternden Gewaͤchſe herab, und zwiſchen 
rethen Taskonien und kleinen Paſſtonsblumen überrafchen feuer⸗ 
farbene, aber geruchloſe Veilchen mit einem holzigen, 20 und mehr 
Faß bob an Bäumen fich emporwinbenden Stamme. In dieſer 
Höhe liegt das Thal von Huanuco, unter 10 Grad für. Br. 
Der Wanderer geht bier Stunden weit zwifchen fortlaufenden Rei- 
hen von Zuderpflanzungen und Feldern von üppig wachſendem 
Klee, oder weite Strecken unter dem Schatten der breiten Kronen 
alter, bei und unbefannter Fruchtbaͤume, und zwifchen hindurch 
erblict man üppige Maisfelder. Ueber den, in tropiiches Grün ges 
fleiveten,, ebenen Thalgrumd , über die hohen Felsberge mit wohl 
angebauten Abftufungen, und über die weißen Kirchen ver hoch oben 
liegenden Indianerdoͤrfer fpamnt ſich ein wolkenloſes Yirmament von 
dumlier Blaͤue aus. Wahre Hefperidengärten umgeben die Haͤufer 
der Stadt Huanuco felbft. Dichte Kleefelder beveden den Boden, 
und hindern leineswegs eine Unzahl ven Fruchtbäiumen an dem 
üppigften Ertrag. Drangenbäume, ben größeren Apfelbäumen 
Deuiſchlands an Umfang gleich, bringen vwieterlet Bartetäten hervor. 
Neun Monate im Jahre fieht man hier bie Drangen zu gleicher Zeit 
blühen und Frucht tragen, und der Boden unter denſelben iſt alsddann 
dicht mit überretfen Früchten beftreut, und mancher Baum bricht unter 
der übermäßigen Laſt «feines Ertrages zuſammen. Auch bie füße 
Eitrone bringt ihre Früchte im der unglaublichften Menge, ohne je 
doch uur einiger Aufmerkfamfeit gewürdigt zu wesden. Rur ein 
Baum hat fich in diefem Lande der Ueppigkeit der eimas größeren 
Aufmerkjamdeit der vermähnten Einwohner zu erfreuen: bie Chiri- 
moya (Anona tripletala Ait.) mit herrlich duftender Bluͤthe 
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Huanuco tft ftolz darauf, der einzige Ort Perus zu fein, der dieſe 
Sötterfrucht in größter Vollkommenheit hervorbringt. Das fchnees 
weiße, gallertartige Zleifch vereint den Geſchmack der Ananas mit 
reiner Zuderfüße und dem Arom der Erdbeere. „Man erkennt,“ 
ſagt Poͤppig, „der Chirimoya unter allen Früchten den erften Rang 
zu, ſelbſt wenn man die erlefenften Früchte China's, der Südſee⸗ 
Inſeln und der Moluffen, und die Adanfonia Afrika's genoffen hat. 
Auch die Traube gibt hier reichlichen Ertrag. Der Sommer tft bier 
fo Herrlich: wie in den am meiften begünftigten Provinzen von Chile, 
aber: feine. raufen Winterregen folgen ihm wie dort; denn, ob auch 
vom. Oktober bis zum April leichte Schauer fallen, fo arten fie den- 
noch nie in dauernd finfteres Wetter aus, und ergießen ſich lang⸗ 
fam, ruhig und ohne Stürme über den vertrodneten Boden, und 
auf den mehrftündigen fanften Regen folgt ſtets wieder ein heiterer 
Rachmittag. Kein Kroft ift je in dem Thale bemerkt worden, das 
Duedfilber finft nie unter + 18 Grad R. Höchft merkwürdig ift 
die Gleichartigkeit der Temperatur der verfchienenen Tageszeiten; 
denn faum if zu einer Periode die Racht um mehr als 4 oder 5 
Grabe. fühler als der Tag, und diefelfe Regelmäßigfeit firricht ſich 
wieberum: in den Berhäftnifien der Jahreszeiten aus; denn ebenfo 
ſelten, al6 im Winter der niedrigſte Stand +89 iſt, ebenfo unge: 
woͤhnlich wurde im Sommer die größte Wärme 1IM. fein. Man 
mag annehmen, daß während des größten Theiles des Jahres das 
Thermometer. ſich faft unbeweglich auf 140 R. erhalte. Friedlich⸗ 
keit und. Ruhe find der Stempel dieſes ſchoͤnen Klimas. Nach 
einer: ‚milden Nadht fteigt unverhüllt die Sonne empor, und beleuch⸗ 
tet: ein grünes, in reichlichem und befruchtenbem Nachtthaue erglaͤn⸗ 
des Land. Wenn dann auch die Waͤrme um einige Grade zunimmt, 
fo: werden doch durch fie nicht jene zahlloſen Schaaren von Inſek—⸗ 
ten zur Thätigfeit gewedt, die in den feuchten und nicht fehr ent- 
fernten Welt» Gegenden faft jeden Lebensgenuß verbittert. Der 
Bewohner dieſer Gegend genteßt die meiften Segnungen eines tro⸗ 
piſchen Klima’, ohne ‚die fonft Damit verbundenen Leiden. IM 
Abends die Sonne mit unbefchreiblicher Pracht hinter den Gebirgen 
hinabgefunten, fo folgt dem heitern Tage eine ähnliche Nacht. Hat 
diefe herrliche Witterung gegen 6 Monate gedauert, fo kommt der 
Winter herbei, und wenn dann auch Regen eintreten, und manches 
[were Gewitter von den Bergen berabfteigt, fo find doch folche 
| — 13* 


196 Schilderungen aus Süd⸗Amerika. 


Erſcheinungen viel zu ſchnell vergänglich, als daß fie den vorherrſchen⸗ 
den Charakter eines ewigen Frühlings‘ diefem Klima entziehen 
fönnten. Daß ein Rand, wo ein jo glüdliches- Gleichgewicht der 
Witterung und Wärme herrſcht, der Lebensdauer in hohem Grate 
zuträglid fein müſſe, bedarf nicht der Berficherung, und wirklich 
find Beifpiele von-7Ojährigem Alter, bei ununterbrocddenem Genuſſe 
der Gefunpheit, nichts feltenes, jo auch Greiſe von 100 Yahren 
und drüber; ja man erzählt von einem Greiſe, der, über 120 Jahre 
alt, geritten fam, um den Befreier Bolivar bei feinem Marfche ge 
gen die Spanier zu begrüßen. 

Ein auf ähnliche Weife gefegnetes Hochthal der Cordilleren, 
iſt das Thal von Quito, das gerade unter dem Aequator in 
einer Hoͤhe von 9000 Fuß über dem Meere liegt. So weit das 
Auge reicht, zeigen ſich auch hier bebaute Felder und Wieſen, und 
dazwiſchen zahlreiche freundliche Dörfer mit Gärten, und Quito 
feldft, die reichbewälkerte Hauptftadt des Thales. Man fieht bier, 
begünjtigt von der angenehmften Temperatur, die Produkte aller 
Jahreszeiten und aller Welttheile vereinigt. Zu jeder Zeit trägt 
der Baum junge Blätter, Knofpen, Blüthen und Früchte, und an 
einem und demfelben Tage fieht man pflüägen und ärnten. Reben 
dem Zuderrohr, der Baumwolle und dem Indigo gedeiht hier hun⸗ 
vertfältig tragenver Weizen, und der Piſang, die Eitrone und die 
Pampelmus prangt bei, ven fchönften Arüchten vor Frankreich. 
Hoch über dem Thale ragen Berge mit ewigem Schnee in die 
vunfelblaue Luft. Mehrere ihrer Gipfel, 3.8, die des Pinchincha, 
Antifanı und Cotopari find noch lebendige Bullane, von deren 
Seiten das Schneewaffer reichlich niederfließt und das Thal be= 
fruchten hilft. 

Wenden wir nun unſere Blicke nach einem Hochthale auf dem 
Rücken der Anden, dem altberühmten Thale des Titicaca- 
Sees — das in einer Höhe von 12,000 Fuß üb. M., aber eben⸗ 
falls unter dem Einfluße des tropiſchen Himmels (unt. 170 S. Br.) 
gelegen, noch den Anblid einer zahlreichen. Bevölferung bietet, Die. 
relbft auf diefer Höhe noch — fo hoch wie die Spige des Eigers 
in unfern Alpen — ſich durch Feldbau und Viehzucht naͤhrt. — 

Der Naturforscher Dr. 8. 3. F. Meyen befuchte dieſes Hochthal 
im April des Jahres 1831, von der Meereshüfte herfommend. 
Nach langen befchwerlichem Steigen erreichte er den Kamm bes 
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Bebirges und betrat den weftlichen Rand der Hochebene, die ſich 
weit ausbreite. Ihm zur Linken erhob fi) der Nevado de Ta- 
cora und rechts der Niuta, beive mit Schnee bevedi. Den Paß, 
der zwiſchen ihnen hindurchführt, gibt Herr Pentland zu 15800 Fuß 
Höhe an. Die Grenze des ewigen Schnees erhebt ſich hier bis zu 
16000 Fuß, eine Höhe, die fie felbft unter dem Aequator nicht bat, 
da fie nach Aler. v. Humboldt fih am Chimborazo nur 14,760 F, 
(gleich der Höhe des Montblanc-Gipfels) übers Meer erhebt. Hier 
fteigt fie noch über 1200 Fuß höher. 1) Der Wind blies gerade 
in der Richtung gegen die Küfte hin fo eiftg Falt, daß Meyen und 
feine Begleiter das Geficht mit wollenen Titchern dagegen fehügen 
mußten. Diefe Winde erfälten Abends vie Küfte. Hier zeigten 
fi) auf Außerft fümmerlicher Weide Rudel von Guanaco's, einer 
Abart des Hama, fehlanfe, hellbraunrothe Thiere mit ſchwarzem 
Geſicht. Sie leben hier wild und ſuchen ihre Nahrung an den 
Ufern der Bäche. Weiterhin eröffneten ſich hie und da zwiſchen 
Hügeln ſchöne waſſerreiche Thäler mit trefflihen Weiden für Die 
Heerden der Mamas, die fich bier fehr zahlreich finden; auch Enten, 
Schnepfen und andere Vögel belebten die Gegend, und hoch in den 
Lüften Freifle der Condor, der bier. in Menge lebt. Am Abend 
nach einer auf dieſer Höhe zurüdgelegten Tagreiſe gelangte Meyen 
nach dem AIndianerdorfe Morocollo. Die meiften Hütten find rund 
aus zugehauenen Steinen aufgebaut, deren Fugen mit Erde und 
Raſen zufammengefittet find. Die oben zugefpisten Dächer find 
aus Heu zufammengeflochten. Der innere Raum befteht aus einem 
einzigen Wohngemache, das zugleih auch Küche und Vorraths⸗ 
fammer if. Die Thüre zu demfelben befteht aus einem kleinen 
Loche von 21/a Fuß Höhe, in das die Leute hineinfriechen, und das 
zugleich dem Rauche zum Ausgange dient. Stämme von cande- 
laberartigem Cactus, die man aus weit tiefer gelegenen Gegenden 
beraufholt, vertreten die Stelle der Balfen und Sparren. Neben 
den Hütten ftehen Gemäuer von etwa 3 Fuß Höhe zum nächtlichen 


1) A. v. Humboldt fchreibt diefes der Ausdehuung und der größeren Höhe 
der hier umliegenden wärmeftrahlenden Plateaus und ter größeren Troden: 
beit der höheren Atmofphäre zu, mie auch dem völligen Mangel des 
Schneefalles auf diefen Höhen vom März bis November. 
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Aufenthalt der Llamas und Schaafe, die dafelbft ganz im freier | 
Luft liegen, und.früh am Morgen fich wieder aus diefen Mauern 
zerfizeuen. Sehr viele Baro’8 und Alpafo’s wurden bier gezogen; 
die Wolle dieſer Abart des Llama's mar an einigen Diefer Thiere 
fo long, daß biefelbe von den Seiten des Leibes bis zur Erde hinab 
eng und die Füße beinahe ganz bedeckte, fo daß fie von hin 
mit Bären Aehnlichleit hatten. 

Der Pfad führte nun über einen Felsgrat, der hier als höch⸗ 
fter Grat des Gebirges die Wafferfcheive bildet; feine Erhebung 
über dad Meer mag an 16000 Fuß betragen. Auf demfelben bes 
findet fich ein hoher Nevado oder Schneeberg von großem Umfange, 
der auf feinem Gipfel einen gewaltigen Krater zeigt. Die Erhoͤh⸗ 
ung diefed Gipfels über die Kette beträgt 3s — 4000 Fuß. lm 
den Fuß derſelben dehnen fich vermitterte Lavafelder aus, auf 
denen ſich nur außerordentlich fpärliche Vegetation zeigt. Von ver 
Höhe des Grated erblidt man vor fih in der Ferne unabfehbare 
Bergfeiten, aus denen ſich hie und da Schneeberge erheben; und 
im fernften Often zeigen fich die Riefen der öftlichen Cordilleren⸗ 
fette: der Illimani und der Sorato, von denen nad) Pentlands 
Meſſung der erftere fich zu einer Höhe von 24,350 engl. Zuß, und 
der letztere zu 25,250 Fuß erhebt. Gegen Abend langte Meyen 
in dem Kirchdorfe Piſacoma an, das von 12⸗— 1300 Indianern 
bewohnt iftz die Hütten find denen von Morocollo ähnlih. Kine 
hübſche Kirche, worin ein fpanifcher ‘Briefter den Gottesdienft hält, 
fteht in der Mitte des Orts. Bebaute Felder erfireden ſich weit 
und breit an dem Abhange der hohen Berge hinauf, an deren Fuß 
das Dorf erbaut ift; fie find mit Kartoffeln und Quinoa 1) be 
pflanzt. Auch Roggen, Gerſte und Hafer werben hier gefäet, die 
man aber, da fie auf dDiefer Höhe nicht zur Reife gedeihen, ale 
Grünfutter für Pferde und Maulthiere gebraudt. Die hier nur in 
zerftreuten Büfcheln wachfenden Gräfer find fehr hart und ein 
schlechtes Sutter für die Tchiere, dagegen dienen fie den zahlreichen 
Heerden der Llama's, die hier weiden, zur Nahrung. Hier fand 


9) Chenopodium Quinoa. Diefe Pflanze wird 3 bie 4 Fuß Hoch; die 
Saamen find fehr nahrhaft; fie enthalten einen mehligen Stoff und 
find unferer Hirfe am üähnlichften; man benußt fie zur DBereitung von | 
Mehlſpeiſen und zu gegorenen Getränken. 
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Mayen auch in. entlegenen Schluchten der Berge die Kartoffel im 
wilden Zuſtande. | 

Der Weg führte am folgenden Tage über breite Ebenen, die 
fich allmälig oſtwärts abfenften. Ueberall zeigten ſich zahlreiche 
Heerden von Llama's, hie und da auch Schaafe und ſelbſt Pferde; 
auch fießen fich Hier viele und ſehr verſchiedenartige Bögel fehen, und 
große Schwärme ſchwarzer Ibiſe zogen mit Gefchrei vorüber. Gegen 
Mittag kam Meyen über ein kleines fließendes Waſſer, worin eine 
Menge von Llama's und langwollige Alpaca's Ingen und ſich gegen 
die Hide der Sonne abfühlten. Er hatte nun wieder einige Beine 
Bergketten zu überfteigen, auf deren Rüden fich Fleine Seelein be- 
fanden. Cine Menge weißer und ſchwarzer Vögel von der Größe 
einer Henne ſchwammen auf dem Waffer verfelben, und ließen, ſich 
einander jagend, ein Gelächter, ähnlich dem von Menfchen hören. 
Eine Stunde weiter liegen die lebten Anhöhen, und es eröffnet 
fich dort Die fehöne Ausſicht des tieferen Thalbodend von 
Chuguito mit dem unabfebbaren See, den die Indianer den 
See von Titicaca nannten, Die Spanier nun aber Laguna de 
Puno nermen. Unzählige Infeln ragen über feinen Waflerfptegel her⸗ 
vor, auf deren einer einft der berühmte Sonnentempel von Titicaca lag, 
deſſen Schaͤtze, nach der Sage, von den Indianern bei der Erftürm- 
ung Peru's in dem See verfenft worden find. Hinter dem See er- 
glänzen in der Berne der Zorato, Slimam und Tipuani. 

Der Weg ſenkt ſich nun fchnell abwärts nach dem Hochthale 
Diefed Sees, ber 12000 Fuß über Meer liegt. Ueberall mies ſich 
die Gegend angebaut und auf den Grasfluren weideten Heerden von 
Hama’s und Schaafen, auch Schweine, Eſel, Pferde, Maulthiere und 
ſelbſt Hornvieh. Der Reifende gelangte in die berühmte alte Inca⸗ 
Straße, die ſich um den See und auf deſſen weftlicher Seite nad 
La Bas: zieht; fie ift eine Fortſetzung der großen alten Straße, 
Die unter der Regierung der Inca's von Cuzco nad) Duito geführt 
wurde. Die Breite biefer aus Stein gebauten, zumeilen mehrere 
Fuß hohen. Straße beträgt 12 bis 15 Fuß; zur Seite befinden fi 
Abzugsgräben, und bie und da fieht man fteinerne Brüden. Nun 
aber it die Straße in einem ſehr zerfallnen Zuftande. 

Rings um den See .erftredit fi) eine grüne, reich bebaute, von 
Bergen eingefchlofiene, etwa 2 bi8 3 Stunden breite Ebene. Un- 
sählige Hänfer fiehen an dem Abhange der Berge, Am Rio de 
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Slate befand fi) eine Menge Fleiner, aus Binfen geflochtener Kähue; 
fie dienten zum Ueberfeßen über den Fluß während der naßen Jahres⸗ 
zeit, dem dortigen Sommer, Das Dorf Ilake ift von außerordent⸗ 
licher Größe; feine Kirchen und Konvente und die Menge großer 
Häufer, die aber ſaͤmmtlich leer, oder doc wenigftens im Ber 
falle ftehen, zeugen von ehemaligen Reichthum und großer Bevoͤl⸗ 
ferung des Orts, einft, wie auch in den anderen Staͤdten dieſer 
Gegend, durch die Silberminen herbeigezogen, bie befanntlich zu ben 
reichten der Welt gehörten, und nur denen von Petofi nachftanden; 
in fpätern Zeiten aber in Verfall gerathen find, was dann auch ben 
Berfall der Stäbte, an den Ufern des Sees, die fih durch ben 
Bergbau gehoben hatten, nach fi 309g. Auf vem Wege nach Chu⸗ 
quito bat man beftändig den See vor den Augen. Große weiße 
Reiher und der ſchöne Flamingo belebten in großer Zahl die Ufer 
desſelben. Die Menge von Vögeln, welche den See belebt, if 
überhaupt fehr groß, auch ift derfelbe reich an Fiſchen. Die Fifcher 
errichten fich. an den Ufern Heine Hütten, die aus zwei ober drei 
Birkenniatten beftehen. Die Binfen, mit denen die Ufer des Sees 
dicht bewachſen find, müſſen hier oft die Stelle des Holzes erſetzen, 
da auf diefer Höhe gar kein Baum vorkommen Tann. 
Die Stadt Chuquito liegt auf einer- Heinen Anhöhe Dicht 
am See; fie ift regelmäßig und hübſch gebaut, und zählt etwa 
5000 Einwohner, Die Kirche ift aus Quadern gebaut, fie iſt groß 
und jehön und rings mit Arcaden umgeben; auf dem Platze vor 
derfelben befinden fich große Springbrunnen; auf dem Platze be 
rum wird ber ftarf befuchte Markt gehalten. Der Weg von hier 
nad). Puno gleicht einem Blumengarten; aber alle die verfehieben- 
artigen Blumen find von gelber Farbe. Alle Abhänge der nahen 
Bergkeite find reich mit Vegetation bebedt, nur mangelt der Baum- 
wuchs; daneben finden ſich "häufig, zumal. in der Nähe von Hau- 
fern, bebaute Felder. 

Abends langte Meyen in Buno an. Die Stadt ift groß und 
zählt über 9000 Einwohner. Die PBlaca in der Mitte iſt von 
drei Seiten durch hohe Gebäude eingeſchloſſen, und die vierte wird 
durch die große und ſchöne Kirche begrengt. Mitten auf dem Plage 
befindet fich ein großartiger Springbrunnen. Gegenwärtig ift hier 
Alles im Berfall, auch nicht ein Haus ift ganz, das auf Diefem 
Plage fteht; früher aber, da hier der Bergbau noch in gutem Be- 
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triebe war, müſſen dieſe Häufer fchön und die Bevölkerung auch weit 
größer gewefen fein. Seven Morgen wird auf dem großen Plage 
Markt gehalten, dann flieht man dafelbft immer noch eine zahlreidye 
Menſchenmenge und ein lebendiges Treiben. Die Gegenſtände des 
Marktes find: Fleiſch von Llama's, eine Hauptnahrung der Be- 
wohner; Waizenbrod, zu dem das Mehl von Arequipa heraufge- 
bracht wird; Kartoffeln, Quinoa, Zwiebeln, Salz, Kohlen; auch 
Roggen und Gerfte, die bier gepflanzt, und zu Grünfutter für die 
Thiere gebraucht werden. 

Das Klima zu Puno ift raub, doch find die hieran gewöhnten 
Einwohner wohl damit zufrieden, da bier weder große Kälte noch 
ftarfe Hige herrſcht. 

Meyen nahm den Rüdweg nad) der Küfte über Arequipa ; er 
mußte daher vom See aus den höchften Gebirgsrüden. mit feiner 
weiten, bevohnten, zum Theil bebauten und von zahlreichen Heer: 
den belebten Hochebene, und dann den höchften Grat wieder über: 
fteigen, den bort einige ſtark mit Schnee bedeckte Spigen noch um etwa 
500 Fuß überragen. Auf diefem, die Gränze des ewigen Schnecd 
berührenden Grate it die Vegetation fehr fpärlich ; fie befteht im 
wenigen Heinen, verfrüppelten Gewächfen, die kaum den hier weis 
denden Llama's hinreichende Nahrung geben. Auf dieſer Höhe fand 
Dr. Meyen das Klima Außerft rauh, ſchon zwifchen 4 uud 5 Uhr, 
obgleich die Sonne noch fihien, fing es an zu frieren, und der Wind 
blies ſchneidend kalt; ex machte ihm den Athem ſchwer und die Haut 
des Geſichtes plagte; dennoch bringen die, dieſes Klima’d gewohnten 
Hirten auch hier noch bei ihren Feuern die Nacht im Freien zu. 

Wenden wir und nun um etwa 6 Grade nörblicher nad) ver 
Hochebene von Bombon, die auf dem Rüuͤcken der Anden, 
norböftlich von Lima Cunter 119 f. Br.) eine Höhe won 14,000 F. 
üb. M. erreihend, nach dem gefegneten Thale von Huanuco hinü⸗ 
berführt und die Wiege des größten Stromes der Welt, des Ma: 
rannon, iſt; und halten wir und an die Naturforfcher Pöppig und 
Tſchudi, von denen der erftere im Juni 1829, und der leßtere im 
Januar 1840 diefen Paß überftieg. 

Tſchudi, nachdem er auf der Höhe angefommen, die Racht i in 
der rauchigen Hütte eines. Hirten zugebracht hatte, gibt und von 
der ihn nun ‚hier. umgebenden. Natur folgende Schilderung : 

„Der Morgen war im Erwachen, die Sonne begann bie mit 
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ewigem Schnee bededten Haͤupter der Cordillera leicht zu röthen; 
ich "verließ mein trauriged Lager, bob das Kuhbfell vor der Thür 


nung auf und kroch hinaus. Zitternd vor Froſt ſtand mit ge- 
ſenktem Kopfe mein treffliches Maulthier in der Nähe an einen 
Stein gebunden ; ich fattelte und bepadie es, überreichte meinem in- 


dianiſchen Wirthe mein Gaſtgeſchenk, und ritt weiter. Ein dichter, 
fchwerer Nebel bededte die Gegend und verſchmolz mit dem über 


Nacht reichlich gefallenen Schnee in ein monotoned Weiß. Meh- 
tere Stunden waren verfloflen, als endlich die Sonne den Nebel 
zertheilte, und vor ihrem brennenden Strahle war in wenigen Au- 
genbliden der Schnee verſchwunden. Bon beiden Seiten der Hoch⸗ 
ebene ftarrten mich die ewig beeisten Zaden der Gorbillera an, aus 
denen einzelne Pyramiden gigantiſch zum Himmel empor firebten. 
Hinter mir lagen tief und tiefer die ſchwarzdunkeln Thäler ver 
niederen Bergregionen mit faum erkennbaren Indianerdörfern, und 
verſchmolzen in unabfehbarer Ferne mit dem Saume des Horizon- 
ted ; und vor mir ſtreckten fich die důͤrren, unermeßlichen Hochebenen 
wellenförmig bin, hie und da von langen, niebrigen Bergrüden, 
mit fteilen Felswaͤnden unterbrochen. Wie wenig Leben hatte noch 
die Sonne gewedt, rings um mich, wo das mattgelbe, kaum finger- 
hohe, ftrohartige Gras mit den grünlichen Bletfchern des Gebirges 
verfehmolz; kaum erinnerte auf der eintönigen Erbdede eine fpär- 
liche Vegetation an die verfümmerten Pulfe des Lebens. Froh 
grüßte ich, wie, alte Belannte, die purpurne Gentiana und die braune 
Calceolaria; beſonders aber erfreute mich der Ananas⸗Cactus, der 
midy an die üppige Vegetation ber Urmwälber erinnerte... Hier ftand 
aber diefer Cactus in Gefellfehaft von Flechten und Mooſen und 
etlichen dürren -Syngenefiften, die, wie fie, vom Frofte rothbraun 








geworden waren. Noch wiegt fein Schmetterling fich in Dielen 


ätherifchen Höhen, feine Fliege, Fein Infekt; hie und da bricht etwa 
eine träge Kröte aus ihrem Loche, und eine halbverhungerte Eidechſe 
ſucht auf einem Steine die Sonnenwärme für ihre elaſtiſchen Glie⸗ 
ber. — Uber je weiter ich ritt, defto mehr Leben fand ich: beſonders 
trat dic höhere Thierwelt mehr hervor, und in dieſer die Vögel, 


arm an Neten, aber reich ihrer Anzahl nad). Paarweiſe weidete 


‚die folge Huachua, die ſchöne Gans der Puna, in den Sümpfen 
das kurze Riedgras ab, und begleitete jede Bewegung mit einem 
balbunterdrüdten Schnattern. Kreiſchend, und faft wie Unglüd 
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verfündend, flog der metallglänzende Ligli unter widerlichem Geſchrei 
aus dem Moorgrunde auf, um ſich etliche Schritte vor mir ‚nieder 
zu fegen und aldbald wieder aufzufliegen, um fo, unter Sigen und 
Fliegen, meilenweit jeden meiner Schritte zu begleiten. Der Puna- 
ſpecht klopfte laut fehreiend an die Felſen, um aus einer Ritze ein verlore- 
nes Infekt zu loden; jorglos näherte fi die Bandurria, mit ihrem 
langen Schnabel die Erve nah Wümern aufwühlend, und gravi⸗ 
tätifch fehritt auf dem naflen Boden der Yanahuico, ein ſchwarz⸗ 
grüner Ibis. Auf dem Wafler einer Heinen Laguna wiegten ſich 
die jchiwarzköpfigen Quiulla's und zahlreihe Schaaren von Enten, 
während fich das ſchwarzgraue Quaſch, da ihm bie Gabe des Flie⸗ 
gens verfagt ift, an unaufhörlichem Tauchen vergnügte, Yerne, am . 
fumpfigen Ausflufie des Kleinen Bergſees, wabele ein großer 
Schwarm von ſchönen, hochbeinigen Flamingo's, immer auf der 
Hut, um nicht überrafcht zu werben, und langſam ſich zurüdziehend 
bei jeder Annäherung — Dan mag flaunen über den Reichthum 
der Thierwelt in diefen Hocebenen; aber es zeigt ſich eben auch 
bier die lebenftrogende Fülle der Tropenregion , die von den In- 
fetten und Amphibien an, bis zu den Affen- und Papageivölkern 
der Urwälder, überall einen unausfprechlichen, je der Erdoberfläche 
gemäßen Reichthum erzeugt, dem weder die ftechende Sonne der 
Llano's, noch die harte Kälte ver Puna feindlich zu fein feheint, 
und ber dort beim erften Regen, und hier beim erften Sonnenftrahle, 
überrafchenb hervortritt. — Die Einförmigfeit der Gegend war faft 
ganz verſchwunden. Heerben von Vicunna's näherten fich neugierig 
.um bald dafauf wieder mit Windesfchnelle zu fliehen; in der Ferne 
ſah ich ftille, ftolge Schaaren von Huanacus, die mid, vorfichtig 
betrachteten, vorbeiziehen ; im Verſtecke der Felſen wachten einzelne 
Rehe auf, und verfolgten laut pfeifend den fanften Bergabhang ; 
langſam Fam ver fonderbar gehörte Punahirſch (Tarush) aus 
einer Höhle, und ſah mir, faft erſtaunt, mit einen großen, ſchwar—⸗ 
zen Augen nad, während Die munteren Selfenhafen (Visachas) 
traulicy fpielten, und die Eleinen Kräuter abweideten, welche die 
Felſenritzen fpärlich auskleiden. Ich Hatte viele Stunden ſchon 
meinen Weg ohne Aufenthait fortgefegt und das manigfaltige Leben 
diefer fo, eigenihümlichen Alpenmwelt betrachtet, die in fo mancher 
Beziehung dem offenen Lande, ja der Steppe aͤhnlich fieht, als ich 
auf ein todtes Maulthier ftieß. Ich ftörte 3 gierige Condore von 
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demfelben auf, die mit ihrem, auf Meilen geſchärften Blicke die 
koͤſtliche Beute gefunden, und fich eben ihrer bemädhtigt hatten. 
Stolz jchüttelten die Könige der Lüfte das gefrönte Haupt, und in- 
dem fie Feuerblicke aus den biutrothen Augen ſchoſſen, erhoben fie 
die Riefenihwingen,, und ſchwebten, Berberben drohend, in immer 
Heineren Kreifen über meinem Haupte, während einer mit wüthen- 
dem Gekraͤchze die Beute vertheidigend, in der Nähe blieb, bis ich, 
auf jeden Angriff gefaßt, mit in die Höhe gerichteten Flintenläufen 
behutfam au der unheimlichen Stelle vorbeigeritten war, ohne den 
Wegelagerern ihre Mahlzeit ftreitig zu machen. “ 

Nachdem Tſchudi bis Nachmittag auf feinem Maulthiere rei⸗ 
tend fortwaͤhrend etwas bergan geſtiegen war, begann er zu Fuß 
zu gehen, um das arme Thier, das keuchend ſeine Schritte ver⸗ 
kürzte, und. oͤfters anhielt, zu erleichtern. Aber nun fühlte er auch 
aljobald den ververblichen Einfluß des verminderten Yuftprudes, der 
dieſer Höhe, zumal bei Kälte eigen ift, und bei jedem Schritte er- 
griff ihn ein früher nie empfundenes Unbehagen. „Ich mußte ftille 
ſtehen“, fagt er, „um Luft zu ſchoͤpfen, aber ich fand fie faum ; 
ich verfuchte zu gehen, aber eine unbefchreibliche Angft bemächtigte 
fi) meiner, hörbar Elopfte dad Herz gegen die Rippen, ber Athem 
war furz und abgebrochen; eine Welt lag mir auf der Bruſt; vie 
Lippen wurden blau, aufgedunfen und barften; die feinen aufge- 
fehwollenen Capillargefäße der Augenliever riffen und tropfenweife 
drang das Blut heraus. Im gleichen Maaße verminderten ſich die 
Sinnesthäthigfeiten: ich jah und "hörte und fühlte nichts mehr; ein 
dunfelgrauer Rebel ſchwamm vor meinen Augen, oft Tief geröthet, 
bis ihnen eine blutige Thräne entquoll; mein Kopf ſchwindelte, die 
Sinne ſchwanden, und zitternd mußte ich mich auf die Erbe nieder: 
legen.” — In halb befinnungslofem Zuftande blieb Tſchudi eine Zeit- 
lang fo liegen, bis er ſich endlich wieder fo weit erholte, daß 
er, obwohl nur mit Mühe, fein Thier wieder zu befteigen ver- 
mochte. Am Himmel hatten ſich indeſſen fhwarze, gewitterſchwere 
Wolken gehäuft, Blitze leuchteien auf ihrem dunkeln Grunde, und 
der Donner rollte näher und inimer näher. Das Hochgeiitter la: 
gerte. fich nun ſchwer um die Andengipfel, und nur leichteres Ge⸗ 
wölf jagte über die Ebene Daher und Löste ſich in-ein orfanifches 
Schneegeftöber auf, das der eifige Wind dem Retfenden ins &eficht 
peitfchte, und ihm jeden Augenblid den Athem zu verhalten drohte. 
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In weniger als einer halben Stunde war die ganze Gegend fuß- 
hoch mit Schnee bevedt, und jede Spur ded Weges war verſchwun⸗ 
den. Tſchudi folgte nun der frifchen Fährte einer Vicunna⸗Heerde, 
die fich in einem Sumpfe verlor, in welchem nun aud, fein Maulthier 
plöglic, fo tief einfank, daß er ihm nur mit der größten Anftren- 
gung wieder heraushelfen konnte. Lange fuchte er mun feinen 
Weg in der unendlichen Oede; endlich fand er ihn; er war durch 
eine Menge Schävel und Gerippe bezeichnet, die mit ihren ſcharfen 
Kanten unter der Decke des Schneed heroorragten, und den elenden 
Tod der Laftthiere anzeigten, welche auf diefem Wege ihrer Bürbe 
erlegen waren. Nun tbeilten ſich plöglich die Wolfen, und die 
Strahlen der „brennenden Tropenfonne” veflectirten - grell auf der 
biendenden Schneefläche. Augenblidlicy fühlte jest Tſchudi feine 
Augen vom „Surumpe“ getroffen; fie fingen an heftig zu ftechen, 
_ und nur mit einem vorgehängten Tuche fonnte er feinen Weg fort- 
jeben. Run begann das Gewitter auf nette, und ber verfinfterte 
Himmel entlud unter Blitz und Donner und einem erfchütternden 
Sturme ungeheure Schneemaffen. Das Maulthier vermochte mit 
jeiner gefunfenen Kraft faum noch durch den immer: tiefer werben- 
den Schnee ſich durchzuarbeiten. Da brach die Nacht herein. 
Starr vor Kälte und entfräftet von Hunger und den Leiden des 
Weges konnte Tſchudi kaum mehr die Zügel halten. Zu allem 
dem hatte er noch die Gewißheit, daß das nächſte gaftliche Dach 
noch über acht Stunden entfernt lag. In der Dunfelheit der Nacht 
und bei dem hohen Schnee war es unmöglich, den Weg oder auch 
nur die Richtung zu finden, nach welcher hin jener Ort ſich befin- 
den mußte. Auch dad arme Thier war erfchöpft und konnte nicht 
mehr weiter, und fo glaubte er fich verloren und der fleigenden 
Kälte und dem immer dichter fallenden Schnee zum Opfer zu 
werben, als er rechts zur Seite einen überhängenden Felſen mit 
einer Höhle gewahrt. So hatte er nun doch für bie Nacht ein 
Obdach für Wind und Schnee gefunden. Er legte ſich in die 
Höhle nieder ; aber kaum war er vor Erihöpfung entſchlummert, 
als ihn der brennendfte Schmerz der Augen wedte, und ihm feinen 
Schlaf mehr geftattete. Nach einer erſchrecklichen Nacht Fam ihm 
endlich Errettung. Einige Indianer zogen mit beladenen Llama's 
vorüber, mit denen er nun weiter reiste. 

Auch Pöppig wurde hier von den Leiden überfallen, die den 
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Reiſenden auf diefen Höhen zu veinigen pflegen. Als er gegen 
Abend der zweiten Tagerelfe, die er hier auf dem Rüden des Ge⸗ 
birges zurüdgelegt hatte, auf die weite Ebene von Bombon gelangte, 
auf weicher der Marannon centipringt, deſſen zahlreiche Quellbäche 
hier zuſammen rinnen, erhob fich ein heftiger, eiftgfaltet Weſtwind, 
der die Luft aufferordentlich erfältete, und nun befiel ihn ſchnell 
das von den Bewohnern der Anden „Chunno“ genannte Leiden 
auf fehr empfindliche Weile. Er befchreibt dasſelbe felbft mit fol- 
genden Worten: „Auf alien unbebedten Theilen des Körpers fühlt 
man die böje Einwirkung, gegen welche nichts fchügen fann, als 
die von den Peruanern beobachtete Borficht, zu feiner Tageszeit 
anders, als mit verhülltem Geſicht und dien Handſchuhen zu rei⸗ 
ten, und fi durch Wärme und Sonnenfchein nicht zum Ablegen 
der ſchuͤtzenden Tücher verführen zu lafien. Man empfindet, fobald 
man vom Chunno ergriffen ift, einen überlaufenvden, heftig bren- 
nenden Schmerz auf der unbededten Haut; fie fühlt ſich fogleich 
rauh an, und innerhalb einer Stunde iſt die Oberhaut an allen 
Orten aufgerifien, und Blut tritt aus ber feinen Haut der Nafe 
und felbft aus den Rändern der Augenlieder. Des Nachts ſchwel⸗ 
len dann unter fortwährenden Brennen das ganze Geſicht und Die 
Hände an, und diefer Zufland und das erneuerte Bluten bei der 
geringften Veranlaffung dauern ſechs und mehr Tage fort. Endlich 
bilden ſich Schorfe, und Abſchuppung beendet das Hebel, welches 
ſehr leicht wieberfehrt. Die Indier find ihm in hohem Grade aus: 
gefeht, und daher haben die Hirten diefer falten Ebenen, zunächſt 
der Schneelinie, felten heile Hände und Lippen.” 

Im Gerro de Pasco, einem Bergwerksorte am öftlihen Rande 
der Ebene, angelommen, ward Poͤppig auch von den Leiden der 
„Puna“ befallen. Er fühlte eine ihm unerflärliche Müdigfeit, und 
bei dem Erfteigen der fteil abhängigen Gaſſen des Ortes auch eine 
peinliche Befchränfung des Athmens, einen leichten Kopfſchmerz 
und Andrang des Blutes nach der Bruft; auch der Geift litt an 
Abſtumpfung, übler Laune und felbft an hypochondriſchem Kleinmuth. 
Nachdem er den Charakter diefer Krankheit beobachtet hatte, fagt er 
bievon: „Wird die Puna in einfacdherem Grade empfunden, fo be 
ſchraͤnkt fie fich Förperlich auf Schwierigkeit des Athmens; Denn der 
Gehende muß wohl nad jedem zehnten Schritte ausruhen ; es ſcheint 
ihm, ale ob er ſich in Inftleerem Raume befände, und das Gefühl 
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der Angft nimmt zu, mit dem Mißlingen aller Berjuche, die Kraft⸗ 
fofigfeit zu befämpfen. Kaum. vermögen die Yüße die Laft des 
Körpers zu tragen. Wo aber das Leiden feine höhere Form an⸗ 
nimmt, treten Anwandlumgen von Ohnmachten häufig ein. Symp- 
tome der Anftrömung des Blutes nach Kopf und Lungen bringen 
ein unbefchreibliches Webelbefinden hervor, und ohne Yieberhige, oft 
fogar unter dem Gefühle innerer Kälte und des Abfterbens der 
Hände und Füße, zählt man 108 bis 120 Pulsſchlaͤge in der Mi- 
nute. Die unbefiegbare Müdigkeit und die Neigung zum Schlafen 
find weit davon entfernt, einen erquicklichen Schlummer zu erzeugen ; 
denn nirgends findet man Ruhe. Gerade die nächtlichen Stunden 
führen die größte Beklemmung herbei. Erholt man fih auch nad 
ſechs bis fieben Tagen von diefen Leiden, fo vergehen noch Wochen, 
ehe die Nachwehen verſchwinden. Entweder bricht ein neffelartiger 
Ausschlag an verſchiedenen Theilen des Körperd aus, oder er be: 
fchränft fi auf die Lippen, wo er dann gefammelt auftritt, und 
Schorfe, Blutungen und unerträgliche Schmerzen veranlaßt. Das 
ift hier das gewöhnliche Leiden des neu angefommenen Fremden.“ 

Die klimatiſchen Erf nn die Böppig hier (im Juni) beob- 
achtete, befchreibt er fo: 

„Am Morgen überzieht ein weißer Reif, fo weit das Auge 
reicht, Die ganze Landſchaft, und Eiszapfen bangen an den Stroh- 
Dächern. Gegen 9 Uhr beginnt ed zu thauen; rafch hebt ſich dann 
das Queckſilber im Schatten vom Gefrierpunfte um einige Grade. 
Tritt nicht ſchnell eine Veraͤnderung ein, fo empfindet man bald das 
Stechen der Sonnenftrahlen ſehr; doch der Verſuch, im Schatten 
einer Hütte Schug zu ſuchen, wird bald von Jedem aufgegeben, 
denn kaum tritt man aus dem Bereiche der unangenehmen Strahlen, 
jo fühlt man fi) von der bitterften Kälte durchſchüttelt, und mag 
Gelegenheit haben, in Entfernung von einigen Schritten, im Stande 
des Queckſilbers am Thermometer Unterſchiede von mehr als fieben 
Graden zu beobachten. Zumeilen lagern fi Nebelwolfen über dem 
braunen, halbgeftornen Boden der moofigen Ebene; dann tritt auch 
wohl ein rauher Wind ein, und faust mit ungebrochener Heftigfeit 
über die pflanzenlofen Blächen, die Maſſen der Dünfte vor fich her⸗ 
treibend, fo daß in wenigen Augenbliden ein Alles verhüllender 
Schleter ſich über die zu Keiner Zeit liebliche Landſchaft verbreitet. Die 
nädhften Gegenftände werben umfichtbar in der Dunkelheit; Schnee, 
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Hagel und Graupeln flürzen, vom Sturmwinde getrieben, wit jo 
unglaublidder Gewalt herab, daß man Mühe hat, sich aufrecht zu 
erhalten. Bisweilen vergeht fo ein bedeutender Theil ded Tages. 
Andere Male treten furze und unvorbereitete Perioden völliger 
Klarheit von Neuem ein; die Sonne ftrahlt wie vorher, unfähig 
jedoch, Die einmal erfältete Xuft zu erwärmen. Nichts bezeichnet 
wohl die Sonderbarfeiten und das hoͤchſt Abftoßende dieſes Klima’s 
io fehr, als die Thatſache, daß felbft Die Sonne, wie unverhüllt fie 
auch fcheine, nicht das erheiternde Licht verbreitet, wie in allen mehr 
niedrigen Gegenden. Der Einprud eines fo fhwarzblauen Himmels 
it ſchon an fich weit entfernt, auf den Ungewohnten erfreuend ein- 
zuwirken; dazu fommt, daß das Sonnenlicht auf den höchften Pu⸗ 
na’8 dasfelbe unheimliche Gefühl, diefelbe wunderliche Beleuchtung 
bervorbringt, welche bei vollen Sonnenfinfterniffen bemerkt werben, 
Alle Schatten find’ blau und feharf begrenzt, und die ganz erleuch⸗ 
teten Gegenftände glanzlos und ohne Farbe. — Wenn die Mittags: 
ſtunden vorüber find, ftellen fi) felten Ungemwitter ein. Sie nahen 
ohne viele Anzeichen, und find befonders auf der Ebene von Bom- 
bon von außerordentlicher Gefährlichkeit. Die Donnerichläge rolleu 
troß der Dünne der Luft, mit einer, dem Gehör faft fchmerzlichen 
Gewalt, und Blitze fahren ohne Aufhören an dem Boden dahin. 
Blaubwürdige Augenzeugen verfichern in Gerro, daß nach jedem 
heftigen Unwetter ji auf dem Boden der Lauf der eleftrifchen 
‚Strahlen an dem verfengten Mooſe nachweiſen lafie, und dag man 
jehr oft große Strahlenbüfchel aus dem Boden emporfchießen fehen 
koͤnne. Solde Scenen follen über allen Begriff furdtbar fein, 
denn Hagel, Sturm, Dunfelheit und das Krachen des Donners 
vereinigen fi), um die Einöde doppelt fchaurig zu machen. Wan 
‚zeigt an .verfhiedenen Orten die- Anhäyfungen der größten Fels⸗ 
blöde, welche vom Blig getroffen von den Anhöhen herabftürzten, 
und fein Jahr vergeht ohne mehrfaches Unglüd. Bald hört man 
von erſchlagenen Zügen von Maulthieren, bald von dem Tode ein- 
zelner Reifenden, und andere Male von den Hunderten von Schau 
fen, die ein einziger Blipftrahl zu. Boden warf. Im Winter der 
höchften Anden, vom Dezember bis zum März, find folde Un 
gewitter jo häufig, daß Jedermann eilt, bis 2 Uhr Nachmittags 

ein Obdach zu erreichen. — Wenn. nach einem mehrfach wieder⸗ 
holten. Wechſel der Abend naht, ſo geht wohl die Sonne bisweilen 
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heiter unter, und Ruhe ſcheint fich über die aufgeregte Natur vers 
breiten zu wollen. Dann fieht man die hohen, nach Weſten bie 
Ehene begrenzenden Gebirgsfetten, fo vielfarbig leuchten, wie bie 
Alpen Europa’s, und eine ſchoͤne Stunde mag dam auf einem 
Spagiergange verflreichen. Hat man nad der lang: gewünfchten 
Beruhigung des atmofphäriichen Kampfes noch das Glück, auf 
einen der wenigen PBläge zu floßen, wo eine beſſere Begetation 
gränt, und nichts an die Rauheit und Unfruchtbarkeit des Klima's 
erinnert, fieht man den außerordentlich weiten Horizont, bie wenig 
geneigte Ebene von fechöftündiger Breite und von unabfehlicher 
Zange, fo kann man fid) oft nur mit Mühe überreden, daß man 
in der That 14,000 Fuß über dem Meere fiehe. Noch vor Mitter- 
nacht wird man jedoch von Neuem an diefe Thatfadhe erinnert, 
denn, fo felten, als der Tag ohne alle Beränderung verftreidht, fo 
felten vergeht auch die Nacht ohne gewaltfame Wechfel. Der Sturm 
faust von neuem um das übel verwahrte Haus, und beruhigt ſich 
nur, um einem leichten Schneefalle zu weichen.” 

So fand Pöppig das Klima des Cerro de Pasco und feiner 
Umgebungen, zu einer Jahreszeit, welche der Peruaner der Anden 
mit dem Namen des Sommers belegt. Zwar ift dann die Sonne 
entfernter von der füblichen Halbfugel, und die Kälte auf den Hoͤ⸗ 
hen weit größer als im December, allein das Wetter, wenn auch fehr 
unbeftändig, ift doch immer weit erträglicher al8 im Winter, mo 
nicht allein Kälte und Graupelwetter die Bewohner plagen, fondern 
auch wochenlange Regen mit Schnee vermengt binzutreten. — Nicht 
immer erfeheint das Klima von Pasro in der unverändert furchtba⸗ 
ten Geſtalt, wie e8 eben befchrieben wurde. „Ein zweiter Befuch®, 
fagt Pöppig, „fiel in den April, ber nad) dem Sprachgebrauche der 
Beruaner den Ausgang des Winters der Puna’s begreift. Wähs 
rend 5 Tagen zog nie eine Molke über den Himmel, und wenn aud) 
allnächtlich zwei Grade Kälte eintraten, fo glich doch die übrige 
Zeit an Milde einem unferer Frühlingstage des Monats März oder 
April. Bei einer gleichartigen Wärme der Atmofphäre von 50 Mı 
ang. Vie Somne hinter den Schneebergen im Weften unter ,: ums 
warf ihre lebten Strahlen auf Stelle ver Ebene, welche in Folge 
der winterlichen Regen und größerer Milde der Jahreszeit im ſchnell 
vergänglichen Siymmude Heiner Alpenpflanzen glänsten;”. — 

Dieſem Klima entiprechend iſt auch Die Bauart der Hütten im 
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Gerro de Pasco. Keim Gebaͤude befipt mehr als ein Eungejchef, 


und bie Lehmwaͤnde erheben ſich kaum acht Fuß über den Boden. 
Dacher von Binſenreis und Ichn Liegen, mit Eiszapfen behangen, 


auf den niebrigen Mauern. Ein Baar Yenfteröffnungen mitrohen 
Gitterwerk, von Holz geichloflen und Flein, wie fie Die Härte des 
Klimas zu machen gebietet, Iafien ein duͤrftiges Tageslicht in den. 


engen Raum einfallen ; wo fie fehlen, vertritt Die Thuͤre ihre Stelle, 


und werm das Schneeiveiter und ber Sturm ihre Schließung rat 
fam maden, dann leuchtet dem Wohlhabenden ein Städ Talglicht, 
das er an die Wand klebt; in der Mitte des unfreundlichen Rau 
mes glimmt ein Kohlenbeden zum Schutze gegen bie ſchneidenden 


Zugwinde, die von allen Seiten die Hütte durchziehen. “Der Arme 
begnügt ſich mit dem Heuer aus alpinifchem Torfe. — Diefer Ort 
bat feine Entftehung der Auffindung reicher Silberadern zu ver 
danken. Spanifhe Mineros errichteten hier, jeder um feinen Schacht 
ber, ihre Wohnungen ; halb unterirpifch ſiedelte dazwiſchen der braune 
Bergmann fih an. Die Minen, - die in allen Gaſſen, Hofräumen 
und freien Plägen fich zeigen, find aufferorbentlich zahlreich, und 
noch immer ergibig. Hier war es alfo der Durft nach Silber, der 
eine nicht geringe Zahl von Menfchen beivog, fich hier oben in fo 
unwirthlichem Klima bleibend anzufiedeln, während weiter unten in 
geringer Entfernung das herrliche Thal von Huanuco fi) der ans 
genehmften Temperatur und der gefegneiften Fruchtbarkeit erfreut. 
Zahlreiche Züge von Maulthieren kommen jedoch mit den Früd- 
ten der befieren Zonen aus den Thälern herauf, während Züge 
von- Ylama’3’, beladen mit dem Silbererze von dieſen Schachten, 


zu Thale nieder ziehen, freunnlich behandelt von ihren Führen, | 


die den Werth dieſer genügfamen, ‘ganz für dieſes Klima geſchaf⸗ 


fenen, und dur ihren wahrhaften Ruten fir fie unfhäßberen 


Thiere dankbar erkennen. 


Ehe wir den hohen Rüden der Gordilleren verlaffen, wolle | 


wir noch einen Blick auf die Ueberrefte der bewundernswuͤrdigen 
alten Incaftraße richten, die von Cuzto nordwaͤrts bis Quito, 


in einer Länge von 250 geographiſchen Meil., alle Provinzen des alten 


Incareiches In Verbindung gefeht hatte, und von der Meyen, wie 
wir oben geſehen, auch eine Fortfegung am See von Titicaca ge 
funden hat, die fi) um den See und auf deſſen weftficher Seite bis 
La Paz zieht, während ein Seitenzweig diefer Straße nach der Kuͤſte 
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son Chile, und ein anderer, nordlicher, von Zora aus gegen ben 
Marannon hinab führte - 

Aler. v. Humboldt, der diefe Straße an verschiedenen Punkten 
geſehen hat, fagt in. feinen Anfichten: „Auf dem vielbenupten Paſſe 
zwifchen Ataufi und Zora, den man den Paramo dei Afiuay gennt, 
hatten wir in ber Hochebene del Pullal große Mühe, unfere ſchwer 
beladenen Maulthiere durch den fumpfigen Boden burchzuführen, 
während neben und in einer Strede von mehr als. einer deutſchen 
Meile unfere Augen ununterbrochen auf die großartigen Reſte der 
zwanzig Fuß breiten Ineaftraße geheftet waren. Es hatte biefelbe 
einen tiefen Unterbau, und war mit wohlbehauenem, ſchwarzbraunem 
Zrapp-Borphyr gepflaſtert. Was ich von römischen Kunſtſtraßen 
in Italien, dem üblichen Frankreich und Spanien geſehen, war nicht 
impofanter, als diefe Werke der alten Peruaner; dazu finden fich 
Iebtere in einer Höhe von 12,440 Zuß üb. Meer. Noch herrlichere 
Trümmer diefer alten Straße haben wir auf dem Wege zwifchen 
Loxa und dem Amazonenſtrome bei den Bädern der Incas auf dem 
Paramo de Chulucanas (unfern Guancabamba) und um Ingatambo 
Hei Pomahnaca gefehen, weldye Iegtere um 9100 Fuß tiefer Liegen, . 
als die auf dem Baramo del Aſſuay. 

„Bon den zwei Syſtemen gepflafterter , mit platten Steinen 
belegter, bisweilen fogar mit cementirten Kiefeln überzogener Kunſt⸗ 
ftraßen gingen: die einen.burd bie weite und dirre Ebene zwifchen 
dem. Dieeresufer und der Andeskette, die anderen auf dem Rüden 
Her Eordilleren ſelbſt. Meilenfteine gaben oft die Entfernung in 
gleichen Abftänden an. Brüden breierlei Art: fleinerne, hölzerne 
oder Seilbrüden, führten über Bäche und Abgründe; Waflerleitun- 
gen zu den Tambos (Hotellerien) und feſten Burgen. Beide Sy- 
fteme son Kunftfiraßen waren nach dem Gentralpunfte Cuzco, dem 
Sitze des großen Reiches, gerichtet, der 10,676 Fuß üb. M. liegt. 
Stellenweiſe, meift in gleichen Entfernungen, finden fi aus wohl- 
behauenen Quaderſteinen aufgeführte Wohnhäufer, eine Art Cara⸗ 
vanferais, hier „Tambos”, auch „Inca-Pilca” genannt. Einige 
find feſtungsartig umgeben, ambere zu Bädern mit Zuleitung von 
warmen Waflern eingerichtet, Die größeren für Die Familie des Herr- 
ſchers ſelbſt beſtimmt. Da die Peruaner fich Feines Fuhrwerkes 
bedienten, die Kunſtraßen nur fuͤr Truppenmaͤrſche, Laſtträger und 
Schaaren leicht bepackter Lamas beſtimmt waren, fo — man ſie 
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bei der großen Steilheit des Gebirges, bier und da durch lange 
Reihen von Stufen unterbrochen, auf denen Ruhepläte angebracht 
ſind.“ ach jene Baumaterialien mußten daher getragen worden. 

fein, die der Inca. Huchna Capat zum Bau der Inc Mohnungen 
zu Quito aus Cuztco ˖ bat kommen laſſen. 

Der Spanier Sarmiento, der die Inca⸗Straßen noch vor ih⸗ 
rem Zerfall geſehen, fragt in einer feiner Schriften erſtaunt, wie ein 
Bott ohne Gebrauch des Eiſens in fo hohen Felsgegenden jo pracht- 
volle Werte und in fo weiter Ausdehnung habe vollenden koͤnnen, 
und meint, Kaiſer Karl mit aller feiner Macht hätte nicht einen 
Theil deſſen ſchaffen Tönnen, was hier das wohleingerichtete Regi⸗ 
ment der Incas über die gehorchenden Volksſtäͤmme vermochte. Und 
Hernando Pizarro rief wicht minder erfiaunt aus: „In der ganzen 
GEhriftenheit find ſo Herrliche Wege nirgends zu ſehen, ald die, welche 
wir bier bewundern.” — 

Aller. v. Humbeldt macht hierüber bie Bemerkung: „Wo Durd) 
Geſtaltung des Bodens die Natur dem Menſchen großartige Hin- 
derniſſe zu uͤberwinden barbietet, nächst bei unternehmenden Bolfs- 
ſtaͤmmen ‚mit dem Muthe auch die Kraft. Unter dem defpotifchen 
Eentralifationsfpfteme der Inca⸗Hertſchaft waren Sicherheit und 
Schnelligkoit ver Commmnication, befonderd der Truppenbemegung 
ein wichtiges Regierungsbedürfniß; daher die Anlage von Kunfifiraf- 
fen und von ſehr vervolllommneten Pofteintichtungen. Bei Völkern, 
welche auf den verſchiedenſten Stufen ber Bildung fliehen, ficht mar 
die Rationalthätigfeit: ſich mit befonderer Vorliebe in einzelnen Rich- 
tungen bewegen; aber die auffallende Entwickelung folcher vereinzelter 
Ihätigfeiten entſcheidet keineswegs über den ganzen Kulturzuſtand. 
Welche Zeit erforderlich gewefen ik, um die peruaniſchen Zunft 
firaßen zu ſchaffen, tft ſchwer zu enticheiden. Die großen: Werte 
im noͤrdlichen Theile des Inca-Meiches , auf dem Hochlande von 
Duito wüflen in weniger ale 30 oder 35 Jahren vollennet warden 
fein, in: der kurzen Spoche, welche zwiſchen Der Beſtegung ded Herr⸗ 
ſchers von Quito und den Tod des Isa Huayna Capac fallt; 
‚während. .über bad Alter der fünfichen, eigentlich peruaniſchen Kurſt⸗ 
ſtraßen ein tiefes Dumkel herrſcht. Schon vor Maneo Capac (um 
1200 M herrſchte Kullur an dem maleriſchen Geſtade des Sees 





2) Rach der Sage der alten Pernauer hatte ein pernaniſcher Häuptliug ſchon 
mehrere hundert Jahre vor der Ankunft der Spanier, einen weißen Dann 
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von Titicaca; die feſte Burg zu Cuzto war den ältere Gebaͤuden 
von Tiahuanaco nachgebildet.” 

An Caramarca fah Hr. v. Humboldt noch die traurigen Ueber⸗ 
refte von der Burg und dem Palafte des unglüdlichen Caciquen 
Atahuallpa, der im Jahr 1533 den Spaniern zum Opfer fiel; er 
fand fie noch bewohnt vom wenigen Ablömmlingen dieſes Monar⸗ 
hen, die nun in großer Duͤrftigkeit, doch genügfam, leben, ohne 
Klage, voll Ergebung in ein hartes, unverſchuldetes Verhaͤngniß. 

Steigen wir nun nody höher; begleiten wir unfern großen Rei: 
fenden, Hrn. Aler. v. Humboldt auf feiner Befteigung des Chim⸗ 
borazo zu jener höchften Höhe, die je eines Menfchen Fuß betre- 
ten bat. | 

„Bir befanden uns”, fo erzählt er felbft, „auf der Ebene von 
Tapia, aus der wir am 22 Yuntust) unfere Expedition nach dem 
Chimborazo antraten, fhon 8900 Pariſer Fuß über dem Spiegel 
der Südſee, und verfolgten diefe Hochebenen fanft anfteigenv bis an 
den Fuß des Tehten Berges, wo wir (9720 %. üb. Meer) in dem 
indifhen Dorfe Calpi übernachten follten. Cie ift fparfam mit 
Gartusftämmen und Schinus molle, der einer Trauerweide gleicht, 
bedeckt. Heerden buntgefärbter Llama's ſuchen bier zu Tauſenden 
eine ſparſame Nahrung. Am Morgen des 23. begannen wir unſere 
eigentliche Erpedition nach dem Chimborago, den wir mit großen, 


an der Küſte angetroffen, der, wie er fagte, aus England gefommen fet, 
umd fi Manco Bapaf nannte. Der Häuptling nahm diefen Fremd⸗ 
Ung zu fi) und verehrte ihn, feiner hellen Farbe wegen, und wohl auch 
wegen feinen Kenntniffen und Kunflfertigleiten , als einen Sohn der 
Sonne, und gab ihm feine Tochter zum Weiße. Der weiße Fremd⸗ 
ling warb Bater zweier weißer und blonphaariger Kinder: des Manco 
Capak und der Dolla. Sie wurden dem Volke als Kinder der Sonne 
vorgeſtellt ‚und als folche verehrt und zu Herrfchern ver Peruaner erhoben. 
Von diefer weißen Herrſcherfamilie Iernte das bisher rohe Volk Häufer 
bauen, Heerben halten, die Erbe Bearbeiten, und die zu Allem nöthigen 
Geräthfchaften und Werkzeuge verfertigen, und ebenjo auch Waffen ; auch 
erhielten fie von ihnen Gefege und einen friedlichen Sonnenkultus, mit 
Opfern von den Grfllingen der Aernte. Sie erbauten Cusco, Ihre Ne 
benz, unb andere Stänte. Ihre Naihkommen waren bie Inca's, die 
große Herrfeherfamille der Peruauer. nz 
2) 180%. 
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fiufenwetfe übereinander liegenden Ebenen umgeben fanden. Zur 
durchfchritten wir. die Llanos de Luifa, 10,200 5. üb. M.; dam 
nach nicht fehr ſteilem und langem Anfteigen gelangten wir in bie 
Hocdyebene von Sisgun (11,700 Fuß). Die vollfommene Hori⸗ 
zontalität beider läßt auf einen Iangen Aufenthalt ſtehender Waſſer 
ſchließen; man glaubt einen Seeboden zu fehen. Die weitausges 
dehnten Grasfluren find hier, wie überall um die hohen Gipfel. 
der Anbesfette fo einförmig, daß die Familie der Gräfer felten von 
andern Pflanzen-Arten unterbrochen wird; es ift faft Die Steppens 
natur, die ich in dem duͤrren Theile des nörblichen Aftens gefehen 
habe. Nur wenige Balceolarien, Eompofiten und Gentianen, unter 
denen die fehöne Gentiana cernua mit purpurrothen Blüthen her⸗ 
vorleuchtet, erheben fich in der Hochebene von Sisgun zwiſchen den 
geſellig wachſenden Gräfern. Die Lufttemperatur, die gewöhnlicd, 
in dieſer Regton der Alpengräfer herrſcht, ſchwankt bei Tage zwi⸗ 
fhen 4% und 169 @t. (3-13 R.), bei Nacht zwifchen 0° u. 10% 
(89 R.) Die mittlere Temperatur des ganzen Jahres fcheint für die 
Höhe von 1800 Toifen (10,800 F.) nad den von mir in der Nähe 
des Mequatord gefammelten Beobachtungen 9° zu fein. In dem 
Flachlande der temporirten Zone ift Died die mittlere Temperatur 
des nördlichen Deutfchlande. Aus der Hochebene von Sisgun 
fteigt man ziemlich fteil an bis zu einem Heinen Alpenfee, der La⸗ 
guna de Dana Eoche (13500 Fuß), Da in der legten Nacht hier 
viel Schnee gefallen war, fo verließ ich das Maulthier; meine Bes 
gleiter ritten noch bis zur perpetuirlichen Schneegränze, d. i. bie 
zur Höhe des Montblanc (14,760 F. üb. M.); dort blieben unfere 
Pferde und Maulthiere bis zu unferer Zurüdkunft ftehen. 150 
Toiſen (900 %.) über dem Kleinen Waſſerbecken Yana Coche (14,400 
Fuß) fahen wir endlich nacktes Geftein. Bis dahin hatte Die Gras⸗ 
flur jeder geognoftifchen Unterfuchung den Boden entzogen. Große 
Teldmauern,, von Nordoft nad) Südweſt ftreichenn, zum Theil in 
unförmliche Säulen gefpalten, erhoben ſich aus der ewigen Schnee 
dede ein braͤunlich⸗ſchwarzes Augitgeftein, glänzend wie Bechfteins 
Porphyr. Die Säulen waren fehr dünne, wohl 50 bis 60 Zuß 
hoch. Die fteilen Mauern führten uns, durch die Schneeregien, 
zu einem gegen ben Gipfel gerichteten ſchmalen Grat, einen Felskamm, 
der ed allein moͤglich machte, vorzubringenz denn der Schnee war 
damals zu weil. Der Pfad wurde immer ſchmaͤler und fleiler. 
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Die Eingebornen verließen. und alle in einer Höhe von 15,600 F.; 
fie behaupteten, von Athemlofigfeit mehr ald wir zu leiden. 

Mir gelangten mit großer Anftrengung höher, als wir hoffen 
durften, da wir meift ganz in Nebel gehüllt waren. Der Kamm 
hatte oft nur die Breite von 8 bis 10 Zoll; zur Linfen war bey 
Abfturz mit Schnee bededt, deſſen Oberflädhe durch Froſt wie vers 
glafet erfchien. Die dünneifige Spiegelfläche hatte gegen 300 Nei⸗ 
gung. Zur Rechten fenkte ſich unfer Blick ſchaurig in einen 800 
bis 1000 Fuß tiefen Abgrund, aus dem fchneelofe Felsmaſſen ſenk⸗ 
recht hervorragten. Wir mußten uns öfter, ‚zumal an fehr fteilen 
Staffeln, mit den Händen am Gefteine halten, doch war hiebei 
Borfiht nöthig, da viele Maffen desfelben nur lofe in Sand ae: 
hüllt lagen. 

Nach einer Stunde vorfichtigen Klimmens wurde der Felskamm 
weniger fteil. Wir fingen nun nach und nach an, an geoßer Ueb⸗ 
Iichfeit zu leiden. Der Drang zum Erbrechen war mit etwas 
Schwindel verbunden, und weit läftiger, als die Schwierigfeit zu ath⸗ 
men. Wir bluteten auch aus dem Zahnfleifch und aus den Lippen, 
und die Bindehaut-(tunica conjunctiva) der Augen war mit Blut 
unterlaufen. Solche Erfcheinungen find eine Art Maaß der Luftver⸗ 
dünnung und abfoluten Höhe, zu welcher man gelangt ift. — Die 
Nebelſchichten zerriffen ; wir erfannten wieder, und zwar ganz nahe, 
den domförmigen Gipfel des Chimborazo. Es war ein ernfter, 
großartiger Anblid. Die Hoffnung, diefen erfehnten Gipfel zu er- 
reichen, belebte unfere Kräfte aufs Neue ; aber auf einmal fegte eine 
Art Thalfchlucht von etwa 400 Fuß Tiefe und 60 Fuß Durchmeffer 
unferem Unternehmen eine unüberfteigliche Graͤnze. Wir fahen jen- 
ſeits des Abgrundes unferen Felskamm in derfelben Richtung fort 
feßen; doch zweifle ich, daß er bis zum Gipfel felbft führt. Die 
Kluft war nicht zu umgehen. Es war 1 Uhr Mittags. Die Tem- 
peratur der Luft war um 19 6° unter dem Gefrierpunkte. Wir ftell- 
ten das Barometer auf, und fahen, daß wir nach der La Place'⸗ 
ſchen Barometerformel, eine Höhe von 18,097 Par. Fuß erreicht 
hatten. Wäre La Condamine's Angabe der Hühe des Chimborazo 
die richtige, jo fehlten uns noch bis zum Gipfel fenkrecht 1224 F. 

In einer Höhe von 2820 Toifen (16,920 %.) habe ich an dieſem 
Berge die lebten kryptogamiſchen Pflänzchen gefunden; daß letzte 
Moos grünte 400 Toifen (2,400 Fuß) tiefer. — Wir Dleben nur 
furze Zeit in diefer traurigen Einoͤde.“ 
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Der Cotopari liegt fünsöjtlich von der Stadt Quito, in einer 
Entfernung von 12 Meilen, zwoifchen dem Gebirge von Ruminavi, 
deſſen Kamm in Fleine ijolirte Felſen ausgezadt, ſich wie eine un- 
geheure hohe Mauer Hinftredt, und dem Quclondanna, ber in die 
Graͤnzen bes ewigen Schnee hinaufreicht. In diefem Theile der 
Anden trennt ein der Länge nad) laufendes Thal die Cordilleren 





in zwei parallele Ketten. Der Grund diefes Thales ift noch 9000. 


Fuß über die Fläche des Ozeans erhaben; daher denn auch der 
Chimborazo und der Gotopari, von den Plateau's von Lican und 
Mulalo aus betrachtet, bei weitem nicht den großen Eindruck ma⸗ 
hen, ben fie nach ihrer wirflichen Höhe machen follten. Die ab: 
folute Höhe des Eotopari beträgt 17,260 Fuß; er ift der höchite 
unter denjenigen Vulkanen der Anden, welche in neueren Zeiten 
Ausbrüche gehabt haben. 

Unter allen Eolofialen Spigen der hohen Anden hat der Cotopari 
bie fhönfte und regelmäßigfte Form. Er ift ein vollfommener Conus, 
befien oberer Theil A000 Fuß über die Schneeliniel) hinaufragend, 
mit einer ungeheuern Lage Schnees bededt, bei Sonnenuntergang 
in blendendem Glanze ftrahlt, und fi) auf dem azurnen Himmels- 
gewölbe maleriſch heraushebt. Diefer Schneemantel verbirgt dem 
Auge des Beobachter jegliche Unebenheit des Bodens. Keine Felfen- 
fpige, Feine Eteinmaffe ragt aus diefem ewigen Eife hervor, jo da 
nichts die regelmäßige coniſche Form des Berges unterbriht. Blogs 
am Rande des Kraterd nimmt man Felfenbänfe wahr, die fich mit 
Schnee bedecken und von weitem wie ſchwarze Streifen audnehmen, 
Wahrſcheinlich find der jähe Abhang dieſes Theils des Kegels und 
die Spalten, aus denen Ströme heißer Luft hervordringen, die Ur: 
ſachen dieſes Phaͤnomens. Der Krater iſt mit einer kleinen, zirkel⸗ 
förmigen Mauer eingefaßt, welche, durch gute Fernglaͤſer betrachtet, 
fi wie eine Bruͤſtung darftellt. 

Alle Piks, welche die weftliche Eorbillera frönen, fheinen, mit 
Ausnahme des einzigen Rucu-Pihindha, Vulkane, die feit einer 
langen Reihe von Jahrhunderten erlofchen find ; der Eotopari hin— 
gegen wirft periovifch Feuergarben aus, und verruüftet bie umliegen- 
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den Ebenen. Er iſt der gefürchtetſte unter allen Bulfanen des 

Königreiches Quito, weil feine Ausbrüche immer am häufigften und 

verwüftendften waren. Betrachtet man die Maffe von Schladen 

und die Felfenftüde, welche dieſer Vulkan ausgeworfen hat, und 

‚ womit die benachbarten Thäler in einem Umkreiſe von mehreren 

Duadratmeilen bevedt find, fo muß man glauben, daß fle zufam- 

mengenommen, einen koloſſalen Berg bilden würden. Im Jahre 

1738 erhoben ſich die Flammen des Cotopari 2700 Fuß über den 

Rand des Kraters. Im Jahre 4744 wurde fein Brüllen in einer 

Entfernung von 200 Meilen zu Honda, einer am Magdalenen- 

fluffe gelegenen Stadt gehört. Den 4. April 1768 war die Menge ver 

aus feiner Mündung ausgeftoßenen Afche fo groß, daß in denStäb- 
ten Hambato und Tarunga die Nacht bis 3 Uhr Mittags dauerte, und 

die Einwohner mit Laternen auf den Straßen gehen mußten. Der 

Erplofion im Monat Januar 1803 ging ein ſchreckliches Phänomen 

voraus, nämlich das plögliche Schmelzen des Schnees, womit der 

Berg bevedt if. Seit mehr ald 20 Jahren: war fein Rauch, fein’ 
fichtbarer Dunft aus dem Krater aufgeftiegen, und in einer einzigen 
Nacht wurde das unterirdifche Feuer plöglich fo wirffam, daß ſchon 

bei'm Aufgange der Sonne die äußeren Wände des Segel, die 

ohne Zweifel bis zu einer fehr Falten Temperatur binaufreichten, 

ſich nadt und ſchwarz, alfo in der eigenthümlichen Farbe der ver- 

gkasten Schladen zeigten. Herr A. v. Humboldt hörte im Hafen 

von Guayaquil, 52 Meilen in gerader Linie vom Rande des Kra- 

‚ters, Tag und Nacht das Brüllen des Berges gleich dem wieder⸗ 

holten Abfeuern einer Batterie, und unterſchied dieſes fehredliche 

Getöfe felbft auf der Südſee noch ſüdweſtlich son der Infel de la 

Puna. | 

Das ganze Hochland von Quito, deſſen Gipfel der Cotopari, 

der. Pichincha und der Tunguragua bilden, ift ein einziger vulfani- 

feher Heerd. Das unterirdifche Feuer bricht bald aus der einen, 

bald aus,der andern diefer Deffnungen aus, die man fich als ab» 

gefonderte Vulkane zu betrachten gewöhnt hat. Die fortfehreitende 

Bewegung des Feuers ift hier feit drei Jahrhunderten von Norden 
gegen Süden gerichtet. Selbft die Erdbeben, welche ſo furchtbar 

diefen Welttheil heimfuchen, Tiefern merkwuͤrdige Beweiſe von der 

Eriftenz unterirdifeher Verbindungen. 
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Das Llama und feine Gattungsverwandten in ern. 


Wie die Gemfen auf unferen hohen Alpengebirge, fo weiden 
die Llama's und ihre Gattungsverwandten, die Alpaco’s, Vicunna's 
und Huanacus in Heerden auf den Höhen der Anden von Peru 
und Chile, und zwar, nah U. v. Humboldt, in einer Höhe von 
13,000 bis 16,000 Fuß über der Meeresfläche. “Dort ift die eigent- 
liche Heimath diefer größten Säugethiere, ‚die Peru befaß, che die 
Spanier Pferde und Rindvieh einführten. Die Llama's und Al- 
paco’8 werden ald Haudthiere gehalten, das Llama vollfommen 
gezähmt, das Alpaco aber in halbverwildertem Zuftande; den Vi⸗ 
cunna's wirb wegen ihrer feinen Wolle eifrig nachgeftelt. 

Der Naturforfeher Tſchudi hat uns neuerlich ſehr verdankens⸗ 
werthe Mittheilungen über diefe Thiere in feinem werthoollen Reife- 
werfe gegeben. 

Das Llama erreiht von der Sohle bis zum Scheitel eine 
Höhe von d Fuß, 6 bis 3 Zoll, bis zum Widerriſt aber nur 2 5. 
11 Zoll bis 3 Fuß. Die Färbung ift jehr verfchieden, meiftens 
braun, mit Nuͤancen in's Gelblidhe oder Schwärzliche; häufig find 
buntfchedige, viel feltener ganz weiße. over ſchwarze. Wenn bie 
Männchen das vierte Jahr erreicht haben, fo werben fie zum Laft- 
tragen abgerichtet, während die Weibchen auf der Hochebene auf 
der Weide bleiben. In den füblichen Provinzen werden die meiften 
Heerden gehalten. Der Preis eines FTräftigen, ausgewachjenen 
Llama beträgt 3—4 Thaler. Die Luft, die das Lama trägt, darf 
125 Pfund nicht überfteigen; nur felten wird ihm mehr als ein 
Centner aufgeladen. Wenn das Gewicht zu groß ift, fo legt fi 
das Thier nieder und fleht nicht wieder auf, Bis ihm die Buͤrde 
erleichtert wird. In den Silberminen find die Llama's von fehr 
großer Wichtigkeit; denn fie müflen oft das Metall von Gruben 
hinunter tragen, die an fo fteilen Selfenabhängen liegen, daß dort 
der Huf von Efeln oder Maulthieren feinen Haltpunft finden würde. 
In diefem Bortheile liegt ein groper Erfag für die geringen Kräfte 
diefer Thiere. 

Die Indianer ziehen oft mit großen Heerden von Llamä's nach 
der Küfte, um Salz zu holen. Die Tagereifen, die fie machen, 
find fehr klein; höchftns 3 bis 4 Leguas (Stunden) denn die Lla⸗ 
ma's muͤſſen während des Gchens ihre Nahrung fuchen, ober eine 
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mehrftändige Raft haben. Beim Ab» und Aufladen wirb bie ganze 
Schaar zufammengetrieben, und ein einziger Strid um die fangen 
Hälfe diefer Thiere geföhlungen, ohne irgend eines von ihnen feft zu 
binden; und doch wagt es keines, unter dem lofen Seile durchzu⸗ 
kriechen. 

„Es iſt ein hübſcher Anblick, ſagt Tſchudi, eine beladene Heerde 
von Llama's über die Hochebene ziehen zu ſehen. Langſam und 
abgemeſſen ſchreiten ſie vorwärts, und blicken neugierig nach allen 
Seiten umher. Wenn ſich ihnen ein fremdartiger Gegenſtand nä- 
hert, der ihnen Furcht erregt, ſo zerſtreuen ſie ſich im Nu nach 
allen Seiten, und die armen Arrieros haben die größte Mühe, fie 
wieder zufammen zu treiben. Trotz ihrer Laft bewegen fie fich mit 
aufferordentlicher Leichtigkeit, und machen durchaus nicht den Ein- 
drud, ald würden fie zu einem fo niedrigen Dienfte gebraucht.” 

Die Indianer haben eine große Liebe für diefe Thiere; fie 

fhmüden ihnen die Ohren mit Bändern, hängen ihnen an bunten 
Schnüren Glöckchen um den Hals, und liebfofen fie immer, ehe fie 
ihnen die Bürde auflegen. Wenn eines von ihnen vor Müpdigfeit 
zufammenftürgt, fo knieen fle mehflagend neben ihm, und erfchöpfen 
fih in Schmeihelworten. Aller Pflege und Vorſicht ungeachtet 
gehen auf jeder Reife nad) der Hüfte, befonders auf denen nady den 
Wäldern, eine Menge Llama’s zu Grunde, da fie das heiße Klima 
nicht ertragen. — Das Vleiſch des Llama ſchmeckt nicht angenehm. 
Die Wolle. wird zu grobem Tuche verarbeitet. 
Das Alpaco ift Feiner ald das Llama; denn es mißt von 
der Sohle bis zum Scheitel nur 3 Fuß 2 Zoll, bis zum Widerrift 
21/2 Buß. Im Körper gleicht es dem Schaafe, hat aber einen 
längeren Hals und einen -zierlicheren Kopf. Sein Vließ ift fehr 
lang und ausnehmend weich; an einigen Stellen, wie an den Sei⸗ 
ten des Rumpfes, erreicht e8 eine Länge von 4 bie 5 Zoll. Die 
Farbe tt meiſtens ganz weiß oder ſchwarz. Die Indianer verfer⸗ 
tigen aus der Wolle fehr warme Deden und Ponchos. Sie wird 
auch Häufig nah Europa ausgeführt, und zu hohen Preiſen in 
England verkauft. Die Alpacos werden in großen Heerden gehals 
ten, die das ganze Jahr auf den Hocjebenen weinen. Sie find 
ſehr ſcheu und widerfpenftig. 

‚Das größte. Thier dieſer Familie ift Dad Huanacu; denn es 
mißt von der Sohle bis zum Scheitel 5 Fuß, und bis zum Wider⸗ 
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3 Buß 3 Zoll. Es gleicht in feiner Geftalt ſehr dem Lama. 
Hals, Rüden und Schenfeln ift es einförmig rothbraun; am 
Bauche und an der Mittellinie der Bruſt fchmupig weiß. Die 
Wolle it kuͤrzer abs bei den Llama's und weniger fein. Die Hua⸗ 
nacu leben in Rudeln von 5 bis 7 Stüd, und zeigen fich ebenfalls 
fehr fchen. Diefe Thiere finden fich von den peruaniſchen Cordil⸗ 
leren bis nach Feuerland, bisweilen in Heerben von 5300 Individuen. 

Zierlicher al6 die beiden angeführten Arten ift die Vicunna. 
An Größe fteht fie zwifchen dem Lama und Alpaco ; denn fie mißt 
von der Sohle bis zum Scheitel 4 Fuß 1 Zoll, bis zum Widerriſt 
2 Fuſt. Ihr Hals ift viel länger und fchlanfer, als bei ihren 
Gattungdverwandten, von denen fie ſich auch durch Die viel fürzere, 
mehr gefräufelte Wolle, die ausnehmend fein ift, unterfcheider. 
Der Scheitel, die obere Seite des Halfes, der Rumpf und die 
Schenkel find von einer eigenthümlichen röthlichegelben Färbung ; 
die untere Seite des Halfes und die innere der Gliedmaßen find 
hell ocherfarben; die 5 Zoll langen Brufthaare und der Unterleib 
find weiß. — Während ber naffen Jahreszeit halten ſich die Bi- 
cunnas auf den CorvillerensKämmen auf, wo nur noch die fpär- 
lichſte Vegetation gebeibt, und auf den höchften Altos; fie wagen 
fi aber nie auf die kahlen, fteinigen Gipfel, da die nur an Rafen 
gewöhnten Hufe fehr weich und empfindlich find. Verfolgt ziehen 
fie fi) nie auf die Eisfelder zurüd, fondern fliehen nur längs der 
mit Stroh bewachfenen Abhänge. Im der Falten Jahreszeit, wenn 
die Pflanzen in ven Höhen abdorren, felgen fie in die Punathäler 
und ſuchen an den Quellen und Sümpfen ihre Nahrung. Sie 
leben in Schnaren, die aus 6 bis 15 Weibchen beftehen, die von 
einem Männchen angeführt werben, das der Beichüger und Ans 
führer ihres Heerde ift, und fie forgfältig bewacht, während fie 
ſorglos weidet. Bei der Annäherung. der geringften Gefahr gibt 
es ein Zeichen durch ein helles Pfeiffen und ein ſchnelles Vortreten; 
fegleich vereinigt fich der Nudel, ftesft die Köpfe neugierig nad) der 
Gefahr drohenden Seite hin, und. dreht ſich daun plöglich zur Flucht. 
Das Männchen dedt den Rückzug, bleibt öfter fichen, und beobach⸗ 
tet den Feind. Mit einer feltenen Treue und Anhänglichfeit lohnen die 
Weibchen die Wachſamkeit ihres Anführers; denn, wenn biefer 
verwundet oder getödtet: wird, fo laufen fie laut -pfeifend im Kreiſe 
um ihn herum / und laſſen ſich alle tobt ſchießen, ohne die Flucht 
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zu ergreifen. Trifft ‚aber das tödtende Blei zuerſt ein Weibchen, 
fo flieht die ganze Schaar. — Die männlichen Birunnas vereini- 
gen fich zu eigenen, zahlreichen Schaaren, Die oft 40 bis: 50 Stud 
zählen. Sie find mißtrauiſch, ſcheu und leben in ſtetem Kriege 
unter einander. Das Geſchrei der Vicunna's iſt ein Furzes, ſchar⸗ 
fes Pfeifen, aͤhnlich dem der übrigen Arten. Die Indianer ftellen 
im April oder Mai große Jagden auf die Vicunnas an, wozu 
jede Familie der Buna- Dörfer wenigſtens einen Mann ftellen muß. 
Die Wittwen werden als Köchinnen mitgenommen. Die ganze 
Geſellſchaft, die oft aus 70 bis 80 Individuen befteht, zieht in bie 
Gegend, wo fich Die Birunnas aufhalten. In einer pafienden Ebene 
werden eine halbe Stunde im Umfange, von 12 zu 12 Fuß aus 
einander, Stöde in. die Erde getrieben, und an benfelben, in einer 
Höhe von 21% Fuß über der Erde, Bindfaden gefpannt. An einer 
Seite aber wird ein Eingang von ein Paar hundert Schritten offen 
gelafien. Die Weiber hängen an die Schnur des Umfreifed bunte 
Lappen, die vom Winde hin und her geweht werben. Sobald Die 
Umzäunung fertig ift, fo zerftreuen fich die Männer, von denen ein 
Theil beritten ift, und treiben von vielen. Meilen in die Runde, 
alle Rudel von Vicunna's durch den Eingang in den Kreis. Wenn 
eine gehörige Anzahl darin beifammen ift, wird derfelbe verfchlofien. 
Die ſcheuen Thiere. wagen ed nicht, über den Baden mit den flat- 
ternden Feen wegzufpringen, und werden von den Indianern leicht 
mit dem Bolas erlegt. Diefe Bolas beftehen aus 3 Kugeln, zwei 
ſchweren und einer leighteren, aus Blei oder Steinen, die an lan⸗ 
gen Schnüren, aus Sehnen von Vicunna's, befeftigt find. Diefe 
Schnüre werden an ihren freien Enden zufammengefnüpft. Bei'm 
Gebrauche wird die leichtere Kugel in die Hand genommen, und. 
die beiden. übrigen. in weiten Kreiſen über dem Kopfe gefehwungen. - 
In der gehörigen Entfernung vom Ziele, 15 bis 20 Schritte, wird 
auf) die Handkugel losgelafien, und nun ſchwirren alle drei im 
Kreife auf den. beftimmten Punkt los, und fhlingen ſich um. den 
feften Gegenſtand, den fie. treffen. Den Thieren wird gewöhn⸗ 
lich nach den Hinterfüßen gezielt. Die Bolas binden .diefe fo feſt 
zufammen, daß jede Bewegung gehemmt if, und das Thier ſfurzt. 
Die.. gefangenen Vicunnas werben abgefhlachtet, und das Fleiſch 
den Anweſenden gleihmäßig veriheilt. Die elle werben zu vier 
Realen das Stüd verkauft. Sobald alle Vicunnas in dee Umgar⸗ 
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nung getöbset find, fo wird dieſe einige Meilen weiter ‚wieder errichtet. 
Die ganze Jagd dauert eine Woche. Die Zahl der in dieſer Zeit 
getödteten Thiere beträgt oft mehrere hundert. Das Fleiſch tft viel 
zarter und. angenehmer als das der Llama’d. Aus der Wolle wer: 
den die feinften Gewebe und fehr dauerhafte Hüte verfertigt. 

Unter der Regierung ber Incas, da faft alle nüslichen Pflan- 
zen und Thiere Gegenflände der Anbetung waren, erzeigten die 
Beruaner dem Lama und feinen Verwandten eine faft göttliche 
Verehrung, denn fie verdankten ihnen faft ausfchließlih die Wolle 
für ihre Kleider und das Kleifch für ihre Nahrung. Inden Tem- 
peln befanden fich große Statuen von Gold und Silber, in Form 
von diefen Thieren, und in den Häufern wurden fteinerne und thö- 
nerne Gefäße aufbewahrt, die, wenn auch roh, ihre Form ziemlich 
genau wieder gaben. 


Der Esudor!). 


Dei dem Gedanfen an den Eontor find wir gewohnt, Diefen 
Raubvogel über dem Gebirge der Anden hoch in den reinen Lüften 
fchwebend zu denken. Und in weld unglaublichen Höhen ſchwebt 
er oft dort! „Ich entfinne mich,” fagt A. v. Humboldt, „am Eo- 
topari, in der Bimsftein-Ehene Suniguaicu, 13,578 Fuß über ver 
Meeresflähe, den ſchwebenden Vogel in einer Höhe gefehen zu 
haben, wo er wie ein ſchwarzes Pünktchen erfchien. — Unter den 
Eondoren maßen die größten Individuen, die man im der Andes- 
fette von Quito findet, mit auögefpannten Flügeln 14, die Eleinern 
8 Fuß. Aus diefer Größe und aus der des Winfeld, unter wel- 
chem der Vogel oft fenfrecht über unferem Kopfe erfehien, Tann man 
auf die ungeheure Höhe ſchließen, zu der er ſich bei heiterem Him⸗ 
mel erhebt. Ein Sehwinkel von 4 Minuten 3. B. gibt ſchon die 
ſenkrechte Entfernung von 6876 Fuß. Nun ift die Höhe von An- 
tifana, über welcher wir einen fehwebenden Condor maßen, 14958 
Fuß uͤber der Fläche der Süpfee erhaben ; dennoch war die abſo⸗ 
Iute Höhe, die der Vogel erreichte, 21,834 Fuß, eine Höhe, in 
welcher das Barometer kaum noch 12 Zoll hoch fteht. Im ſolchen 
Höhen befindet fi der Menſch in einem beängftigenden afthmifchen 
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Der Condor. DB 


Zuſtande. Der Condor dagegen feheint fein Refpkrationsgefchäft 
mit gleicher Leichtigkeit bei 28 und 12 Zoll Luftorud zu vollenden. 
Es ift eine. merkwürdige phyfiologifche Erſcheinung, daß derſelbe 
Bogel, der ftundenlang in fo luftvünnen Regionen im Kreife herum⸗ 
fliegt, ſich bisweilen ploͤtzlich von diefen Höhen zum Meeresufer 
herabſenkt, und fo in einigen Stunden gleichſam alle Klimate durch⸗ 
ſtreift. Die Region, welche man als den gewöhnlichen Aufenthalt 
Des Condors betrachten kann, begreift die Luftfchichten, die zwifchen 
40,000 und 18,000 Fuß über dem Deeereöfpiegel erhaben find.” 

Bon der horizontalen Ausbreitung des Condors auf den An- 
den und von feiner Lebensart fagt derfelbe gelehrte Beobachter : 
„Dieſer Bogel, welcher fonverbar genug, wie die Kameelziegen (2a- 
ma's, Vicunna's, Alpaco’s und Guanaco's) nicht noͤrdlich vom 
Aequator bis Neu⸗Granada verbreitet ift, dringt füblich bis am die 
Magellanifhe Meerenge vor. 

„Wie in den Hochebenen von Quito, ſchaaren fi auch in 
Chile die fonft gewöhnlich paarweife oder gar einfam lebenden 
Eondore in Haufen zufammen, um Lämmer und Kälber anzugrei- 
fen, oder junge Guanaco's zu rauben. Der Schaden, welchen der 
Condor jährlich in den Heerden der Schaafe und Ziegen, wie un- 
ter den Vicunna's, Alpaco’8 und Guanaco's der Andeskette anrich⸗ 
tet, ift fehr beträchtlich, denn feine Gefräßigfeit ift ungeheuer; fie 
ift aber geyerartig vorzugsmeife auf todtes Fleiſch gerichtet.” 

Nach Tſchudi bringt der Condor sinen großen Theil de Ta⸗ 
ges auf Steinen, meift an Bergabhängen fitend und fehlafend zu, 
befonderd während der Mittagsftunden; am Abend aber und am 
Morgen fliegt er auf Raub aus. Ruhig ſchwebt er dann in den 
hohen Lüften, dem Blicke Faum oder gar nicht mehr erreichbar, und 
überfhaut mit feinem bewundernswürdig feharfen Auge die Hoch⸗ 
ebenen, um feine Beute zu erfpähen, auf die er ſich, kaum erblickt, 
mit Blitzesſchnelle herunterftürzt. Bald verfammeln fich zu dem 
einzelnen eine große Schaar von Gefährten, und verlaflen den ge- 
fundenen Fraß nicht eher, bis er rein aufgezehrt if. „Es ift faft 
unbegreiflih”,, ſagt Tſchudi, „wie in Zeit von weniger als einer 
Biertelftunde auf einen Hingelegten Köder ſich Schaaren von Con⸗ 
doren verfammeln, da doch das fchärffte Auge vorher feinen einzigen 
entdeden konnte. Man weiß Taum, fol man mehr den Geruch oder 
das Geficht diefer Thiere bewundern.“ 


ER Schildernngen aus Sub: Amerika. 


Der Condor Hat ein fehr zähes Leben, und es gelingt nicht 
leicht, ihn durch einen Schuß zu töbten, wenn nicht gerade ver Sitz 
des Lebens getroffen wird. Da die Federn, befonders die der Flü⸗ 
gel, ſehr flark find, und dicht über einander liegen, fo dringen fogar 
Rehpoſten nicht durch, und felbft Die Kugeln, wenn fie ſchief an- 
f&hlagen, bleiben wirkungslos. Die Eingebornen bedienen ſich Daher 
nicht der Flinten, um ihn zu erlegen; hingegen legen fie ihm Fuß⸗ 
eifen und Schlingen, werfen ihn mit der Steinfchleuder, oder fan- 
gen ibn mit den Wurffugeln (bolas) ; auch ift auf den Anden von 
Peru und Chile der Bang der Eondore zwiſchen einer Palliſaden⸗ 
Umzaͤunung üblih. Ein todtes, fhon in Verweſung übergehenves 
Stuͤck Rindvieh wird Dicht umzäunt; die Condore, die ſich auf das 
Aas niederftürzen, fchaaren fich in dem engen Raume zufammmen ; 
wenn fie nun durch Sättiguug ſchwer geworben find, vermögen fie 
nicht mehr, ohne Anlauf aufzufliegen, woran fie mm aber durch bie 
enge Umzäunung gehindert find, und fo fönnen fie von den eindrin- 
genden Landsleuten durch Knüttel erſchlagen, oder auch durch aus- 
gemorfene Schlingen (lazas) lebendig gefangen werben. 

„Weit nüblicher, als die Condore”, fagt Hr. v. Humboldt, 
„nd im großen Haushalte der Ratur zur Zerflörung und Weg⸗ 
räumung in Faulniß übergehender thierifcher Subſtanzen, und 
demna zur Luftreinigung in der Nähe menſchlicher Wohnungen, 
die an Individuen zahlreicheren Arten der Gallinazos. Ich habe 
deren in dem tropifchen Amerika bisweilen um ein tobtes Rindvieh 
79-80 gleichzeitig verfammelt geſehen. Das Tinten diefer Thiere 
iR in Ber mit einer hohen Strafe belegt.“ 
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Nach traͤge. 


Der Vulkan Jorullo bei Mexiko. 


Zwiſchen den Städten Mexiko, Puebla und Vera Cruz erheben 
ſich hohe Berge, die zum Theil die Linie des ewigen Schnees 
überragen. Es find dies entweder noch brennende, oder doch ehe⸗ 
malige Vulkane; ihre Richtung geht von Oft nad) Weſt quer über 
die Landenge. Der höchfte verfelben ift der noch thätige Vulkan 
Popokatepetl, deſſen Gipfel fih bis zur Meereshöhe von 
16,626 Fuß erhebt. Aus feinem ungeheuern Krater fteigen noch 
beftändig Rauch und Aſche empor, während Dagegen der ihm noͤrd⸗ 
lich zur Seite ftehende 14,700 Fuß hohe Iztaccihuatl feit der 
Zeit der ſpaniſchen Eroberung Mexiko's Feine Ausbrüche mehr hatte. 
Weſtlich wie öſtlich von diefen beiden erheben ſich noch andere, 
theils erloſchene, theils noch thätige Vulkane. 

Unter ihnen allen erregt unſere ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
der nur etwas über 4100 Fuß hohe, neben Kleineren vulfanifchen 
Kegeln in einem faft eine. Stunde breiten Thale fich erhebende Vul⸗ 
fan von Iorullo, der erft im vorigen Sahrhunderte fich erho- 
ben hat. 

Am 29. Junius 1759 wurden die Berwohner der Umgegend 
durch heftige, von lautem unterirdifchem Tofen begleitete Erdſtoͤße 
erſchreckt, die fih von da an 60 bis 65 Tage hindurch wieverhol- 
ten. Nah einiger Ruhe wurden in der Nacht vom 28. auf den 
29. September die Bewohner des Thales durch befonders furchtba⸗ 
res unterirdifched Krachen aufgefchredt; fie flüchteten ſich entfegt 
auf nahe Anhöhen, und fahen nun von dort aus, wie im Thale 
aus einem Umfange von mehr als einer halben Quadratftunde 
Tlammen aus Erpriffen emporftiegen, in die fi) num die zwei 
Bäche ergofien, die das Thal durchfloffen hatten. Glühende Fels⸗ 
ftüde wurden zu ungeheurer Höhe aufgefchleubert, und durdy eine 
dicke, alles weithin bebedende Afchenwolfe, vom vulfanifchen Feuer 
ſchauerlich erleuchtet, fchien ihnen die erweichte Erdrinde wie ein 
bewegte Meer anzufchwellen und zu wogen. in Landftrid von 
faft 2 Geviertftunden erhob fich in Form einer Blafe, an den Rän- 
dern um 30—35, in der Mitte bis um 520 Fuß hoch anſchwel⸗ 
Iend. Im Often dieſes gehobenen Landſtriches ſprangen 6 is 
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Hügel aus der Ebene zu einer Höhe von 1500-1600 Fuß em⸗ 
por. Der hödhfte derfelden ft der Vulkan von Jorullo, um den 
fih noch Taufende von kleinen, 6—9 Zuß hohen Kegeln erhoben, 
von denen jeder ein Heiner Vulkan tft, der Flammen und Schwefel: 
dampf ausftößt. — Der vullanifche Ausbruch dauerte indeß fort, 
begleitet von zahlreichen, zum Theil heftigen Erdſtoͤßen; und noch 
am 19. Dftober fiel in dem 5 Stunden weftlicd von dem Schau: 
platze gelegenen Dorfe Guacara eine ſolche Menge Aſche, daß fie 
alle Felder bevedte, alle Feldfruͤchte zerftörte, Die Bäume ummwarf, 
und Häufer und Kirche unter ihrer Laft zufammenzufallen drehten. 
Die Luft war von der dichten Afchenwolfe gänzlich verfinftert, und 
nur von Zeit zu Zeit durch das Aufbligen vulkaniſchen Feuers und 
fiebender Funken erhellt. Die fallende Aſche bedeckte felbft die 
Dörfer zu Queretaro, an 50 Stunden in geraber Linie vom Schau: 
platze entfernt. 

Die Ausbrüche des Jorullo, von heftigem innerem Donner be⸗ 
gleitet, dauerten fort bis im Februar des folgenden Jahres; dann 
wurden fie nach und nach ſeltener, und der Vulkan, wie der ganze 
mit ihm gehobene Lanpflrih, der „Malpays“ genannt ward, 
fühlte fi) ab, und nun kehrten Die erfchrodenen Indianer auch wie- 
der in das von ihnen verlaffene Thal zurüd; doch blieb der Jo⸗ 
rulo thätiger Vulkan, und, auch die vulfanifchen Hügel ihm zur 
Seite haben gleichzeitig mit ihm ihre @ruptionen. ; 

Als die Herren 9. v. Humboldt und Bonpland im September 
1803, 44 Jahre nach der Entſtehung diefer Vulkane, diefelben be- 
ſuchten, begannen fi) die Hügel bereits mit Vegetation zu beveden; 
aber fie fanden die Luft bei denfelben noch fo erhigt, daß das Ther- 
mometer hoch über dem Boden und im Schatten auf 439 C. (34° 
N.) flieg; auf dem Grunde des Kraters zeigte ed um 50° (um 400 R.) 
und in den Schlimden, aus denen Schwefelvünfte aufitiegen, erhob 
es fich zu 85% (68 R.). Die Hibe der Heinen, ven Malpays in 
allen Richtungen bededenden vulkaniſchen Hügel, die von den Ein- 
gebornen „Defchen“ genannt werden, hatte bedeutend abgenommen; 
“aber wenn man dad Thermometer in die Sprünge tauchte, aus 
welchen wäfferige Diünfte fich erhoben, flieg dasfelhe bis auf 950 €. 
(760 R.). In mehreren der Kegel ertönte ein Geraͤuſch, wie von 
-tofenden Waſſern, und kothige Auswuͤrfe, befonders Lagen von Thon, 
welche Kugeln von zerfegtem Bafalt in concentrifchen Schalen um: 
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Schloffen; fehienen -zu beweiſen, daß unterichifhe Wafler beim a. 
bruche des Sorullo bejonders thätig gewefen feien. 

Burkart, der im Jahre 1827 den Sorullo befuchte , fand die 
Zavaftröme und Hebungen ded Bodens auf einige Stunden weit 
ausgedehnt. Der Rand der Erhebungen ift ſenkrecht abgefchnitten, 
30—35 Fuß hoch, und erlaubt nur an wenigen Punften einen. Zu⸗ 
gang zu dem Vulkane. An den ſenkrechten Wänden zeigt fi) al- 
lenthalben wenig dichter, lichtgrauer Bafalt mit vielen Dlivinkörnern. 
Vom Rande der Erhebung fteigt der Boden gegen den Vulkan 
janft an. Die Heinen Qulfanfegel (hornitos) die einft den Mal: 
pais zu Taufenden bebedien, waren durch Flimatifche Einflüffe, 
zumal durd bie hier gewöhnlichen ftarfen Regen und durch die Ve 
getation theils gänzlich zeritört, theild. fehr in der Form verändert. 
Kur wenige derfelben zeigten noch eine höhere Temperatur, als bie 
der Luft, und noch wenigere fließen wäflerige Dünfte aus. Diefe 
Kegel beftehen am Rande des Malpais größtentheild aus wenig 
dichten, Häufig poröfen bafaltifchen Laven, zahlreiche Olivinförner 
umfchliegend. Näher nach dem Hauptvulfane Hin find fie aus con- 
centrifh-fchaligen Schichten eines braunrothen, förnigen Conglome⸗ 
rated, aus Bruchftüden fteiniger und bafaltifcher Lava ulm: 
gefekt. 

Der höchfte Punkt des großen Kraters des Jorullo erhebt ſich 
4150 Fuß über Meer, oder 1260 Fuß über den Fuß des Vulkans. 
Von dieſer Höhe überblickt man die ganze Ausdehnung des nun 
faſt ganz erloſchenen Feuerheerdes. Man unterſcheidet einen groͤſ⸗ 
ſeren und mehrere kleinere, dieſem zur Seite liegende Krater. Der 
erſte beſteht aus einer langgezogenen ſpaltenfoͤrmigen Vertiefung, 
in der Richtung von S.⸗S.⸗W. nad N.⸗N.O. Die Spalte des 
Hauptkraters auf der höchften Kuppe hat die größte Längen-Aus- 
Dehnung, und ift zugleich die tieffte, obgleich fie Die engſte ift. Hier 
fiheint das vulfanifche Feuer am längften thätig geweſen zu fein; 
nun aber herrfeht im Innern des Schlundes Die größte Ruhe, und 
felbft die Temperatur desſelben ift nicht höher, als die der Luft. 
Vom an der Seite diefer Spalte fieht man Aber noch mehrere, 1 
bis 3 Fuß weite, und 20 bis 100 Fuß lange, der Hauptfpalte faft 
immer parallel ftreichende Riffe, aus denen Dämpfe aufſteigen, des 
ren Temperatur um 20—240 R. höher ift, ald die der Aufleren 
Luft, während das Gaftein in ihrer Nähe noch bis zum Verbrennen 
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der Fußbekleidung 'erhigt if. Die Wände der Spalten find mit 
Schwefel von verfchienener Farbe bekleidet, der fi) aus den Dam; 
pfen abſetzt. 

Zwei und eine halbe Stunde weſtich vom Vulkane treten 
mehrere warme Quellen aus dem Boden des Malpays hervor, die 
man für die Waſſer der zwei Baͤche des Thales haͤlt, welche ſich 
hier verloren haben; ſie hauchen eine große Menge Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff aus. Hr. A. v. Humboldt fand ihre Temperatur über 529 C. 
(42 R.). Burkart (bei 300 C. Luftwärme) nur noch 380 €. 
(309 R.). In der Umgegend finden ſich noch zahlreiche heiße Quel⸗ 
Ien, und bis weit gegen Norden zeigen ſich hier Spuren von der 
Shätigkeit unterirdifchen euere. 


Große Klarheit ded Meeres bei den Weſtindiſchen Juſeln. 


Die Klarheit des Meeres um die Weftindifchen Infeln ift auf- 
ferordentlich, und war daher von jeher den Reifenven, die zu Schiffe 
bei ruhiger See über die Tiefe hingleiteten, eine fehr auffallende, 
aber auch zugleidh fehr anziehende Erſcheinung. Schöpf fagt hie⸗ 
rüber: 

„Wenn man in einem Boote zwiichen den Fleinen Bahama- 
Inſeln herumfährt, genießt man den herrlichften und feltenften An- 
blick: Das Boot ſchwimmt auf einer Fryftallenen Flüffigkeit, auf 
welcher es wie in der Luft zu ſchweben fcheint; wer daran nicht 
gewöhnt ift, dem Fönnte leicht bei dieſem Anblicke ſchwindlicht wer- 
den. Unter fi fieht und bemerkt man auf dem reinen, weißen 
Sande, der den Boden bebedt, jede Kleinigkeit: taufenderlei Ger 
würme, Seeigel, Seefterne, Schneden, Mufcheln, Schüdfröten und 
bunte Fiſche; man ſchwebt über ganzen Waldungen von herrlichen 
Seepflanzen von Gorgonien, Korallen, Alcyonien, Slabellen und 
mancherlei bufchigen Schlammgemwächfen hin, die durch vielerlei Far⸗ 
beri das Auge nicht minder ergögen, als eines der blumenreichften 
Gefilde der Erde. Das Auge täufcht ſich aber in Beurtheilung der 
Tiefe, in welcher man diefer Gegenftände anfidhtig wird. Man 
glaubt mit der Hand Pflanzen pflüden zu Tönnen, bie bei genaue 
ver Unterfuhung faum mit einem 6—10 Fuß langen Ruder zu 
erreichen find.“ 5, 
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Die Stürme auf den AntillensIiufeln. 


Die Antillen find in der Zeit der veränderlichen Winde: im 
Auguft, September und Oftober, in denen der Wind meift aus 
Süd und Weft weht, zuweilen von heftigen Orfanen heimgefucht. 
Stilfes Wetter mit Sonnenhige geht denfelben voran, dad Meer 
hebt fi), und man fieht am heiteren Himmel fich zuſammenziehende, 
fupferfarbene, elektrifche Wolfen. Bald brauft nun der Wind daher 
und wird ſchnell zum Sturme; er brauft aber nicht aus einer beftimm- 
ten Richtung daher, fondern tobt in weitem Kreiſe herum mit fol- 
cher Gewalt, daß er ftarfe Bäume und Häufer umreißt ; die Re⸗ 
gengüffe fcheinen fodann aus der hohen See gehoben und in Wol- 
fen auf das Land gefchleudert zu werden, mit Fahrzeugen, die der 
Sturm weithin auf das Ufer wirft. Das Raufchen des Waflers, 
der Wogen und Regengüffe; das Braufen der Wälder; das Kra⸗ 
chen der brechenden Bäume, der beritenden Felſen und einftürzenden 
Häufer: das Alles macht diefe Orkane wahrhaft grauenvoll, und 
nicht minder grauenvoll find oft die Verheerungen, die fi nad) 
denfelben überall zeigen. 

Sir James Lyon fagt von einem heftigen Orfane, der auf 
Barbados som 10. auf den 11. Auguft ded Jahres 1831 wüthete: 
„Am Abend des 10. gieng die Sonne über einer ber fehönften und 
reichften Landſchaften unter, und am nächiten Morgen befehien fie 
ein verwüftetes und zerftörtes Land; viele Häufer wurden der Erde 
glei gemacht, und viele andere fah man furchtbar zerrijien, auch 
lagen zahlreiche entwurzelte Bäume umher.“ 

Noch furchtbarer mußte aber der Orfan gewefen fein, der im 
Jahre 1780 zwei Tage und zwei Nächte hindurch verheerend über 
die Antillen dahinbraufte, und befonders die Infeln Barbados und 
Jamaika verheerte, Die Hauptftadt von Iamaifa wurde faft dem 
Boden gleich gemacht, und Taufende von Menfchen und Thieren 
lagen unter den Trümmern begraben ; dazwifchen lagen Schiffe, die 
von Wind und Wogen aus dem Meere in die Stadt gefchleuvert 
worden find. Die Zeit während des Sturmes fol, zumal bei Nacht, 
über alle Befchreibung furchtbar geweſen fein. Der entjeglich to⸗ 
bende Sturm mit den heftigften Regengüffen; die zuckenden Blitze 
und der furchtbar rollende Donner mit dem Krachen der einftürzen- 
den Gebäude; das Gefchrei der in Todesangft unter aM’ den Schrek⸗ 
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fen Umherirrenden und der von ſtuͤrzenden Trümmern Getroffenen; 
und dabei die Finfternig, nur vom Feuer der Blige erhellt, die alle 
Augenblide neue Bilder der Verwüftung beleuchteten: das Alles 
find blos Andeutungen, die nur die rege Phantaſie deffen, der fchon 
Zeuge von Schredniffen diefer Art gefehen, zu.einem, der furchtba- 
ren Wirklichkeit nahe fommenden Bilde zu geftalten vermag, wie 
denn auch das furdtbare Bild der Zerftörung nicht zu fehildern ift, 
das der wiederkehrende Tag vor den Bliden derer erhellt, die den 
Morgen erlebten. 


Die Natur der Infel Et. Domingo. 


Die Infel St. Domingo genießt eined fehr gefunden und an- 
genchmen Klima’d. Die Hitze überfteigt felten 220 R.; Die regel- 
mäßig wechfelnden Winde tragen fehr viel zur Verminderung der 
Hige bei. Die heißefte Tageszeit ift am Morgen von 9 bis 11 
Uhr; nachher erhebt fi) der Seewind, der regelmäßig bis Sonnen- 
untergang weht; um 8 Uhr Abends fängt dann der Landwind zu 
wehen an. Zumeilen, vorzüglidh in den Sturmmonaten Auguft 
und September, erhebt fi ein ftarker, Fühler Wind, von Sünmeft 
zu Süd, der ſchnell zu fo heftigem Sturme werben fann, daß er 
Häufer und Bäume umreißt, und ganze Pflanzungen von Kaffee 
und Zuderrohr zerftört. Ein ſolcher Eturm vernichtete im Jahre 
1821 alle Kaffee, Zuder,- Cacao⸗ und Indigo-Plantagen, und alle 
andern, wie Feigen,, Orangen und Bananen. Dabei überfehwenmm- 
ten Regengüffe mehrere fruchtbare Thäler; auch trat die See aus, 
und überfchwemmte einen Theil ded Landes zwei englifche Meilen 
weit landeinwärts. — Nach den Sturmmonaten nimmt die naffe 
Sahreszeit ihren Anfang und dauert 6—8 Wochen. Der Re- 
gen ergießt fi dann ſtromweiſe, hält aber felten länger als vier 
Stunden an. Die trodene Jahreszeit beginnt mit Ende Ok⸗ 
tobers ; fie wird öfter durdy Gewitter unterbrochen, erhält fich aber 
ohne Randregen bis zum März, im welchem Monate die Fleine Re- 
genzeit eintritt, Die —5 Wochen anhält. 

Die Infel hat jehr fruchtbare Thäler und Ebenen, denen bie 
ſchoͤne tropifche Vegetation hohe Reize verleiht. Jede Zeit des Jah⸗ 
te8 werden Mais, Bohnen, Yams, Bataten und Bananen einge- 
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ärntet und auch. wieder nachgepflanzt. Daneben ergoͤtzt ſich Das 
Auge an herrlichen Blüthen ſchoͤner Gewächfe: an den feurigen 
Blumen des Cactus, den gefledten Kelchen der Gloria superba 
und dem blendenden Weiß blühender Aloe’s ; auch ift der Geruch der 
Vanille, der wilden Erbbeer-Ananad und unzähliger Blumen und 
Gewürze Aufferft angenehm. Dichte Wälder baumhoher Farrer 
ziehen fich, überragt von der majeftätifchen Kokospalme und der herr- 
ihen Palmetta, zur Bergmwaldung hinan, deren hohe Kronen in 
beftändigem Grün prangen, mandye mit zierlichen Blüthen gefhmüdt. 
Schlingpflanzen mandherlei Art winden fidh an den hohen Stämmen 
empor und ſchlingen fih von Baum zu Baum hinüber, als Schau- 
keln für Affen und zahlreihe Papageien. Aus dem Innern der 
Waldung ertönen Taufende der ‚verfchicdenften Thierftimmen, zumal 
von DBögeln, freilich meift Freifchend , doc, läßt ſich zuweilen auch 
der liebliche Ton der amerikanischen Nachtigall dazwifchen vernehmen; 
und Kolibri's im herrlichften Barbenfchmude fehimmernd, umfummen 
die Kelche aromatifcher Blumen, aus denen fie mit langem, feinem 
Schnabel den Honig faugen. 

Die Bewohner der Inſel beftchen meift aus Mulatten 
und aus afrifanifchen Negern; man fieht neben ihnen nur wenige 
Europäer. Meulatten mit europäifcher Civilifation ftehen an der 
Spige der Verwaltungen, treiben den vorzüglichften Handel, haben 
Pflanzungen und bewohnen meiftens die Städte, unter denen Port 
au prince die bebeutendite iſt. Die Hauptbefhäftigung der Ber 
wohner der Infel beftcht in Beforgung von Pflanzungen. Befon- 
ders ftarf wird der Anbau des Kaffees betrieben, der hier auch ſehr 
gut gedeiht und rentirt. Minder allgemein ift der Anbau des 
Zuckerrohres, Auf dem weftlichen Theile der Infel fieht man aud) 
zahlreihe Pflanzungen von Tabak. Cacao und Indigo. Am eins 
träglichflen ift, vorzüglich in der Nähe bedeutender Städte, der An- 
bau ber Bananen, der Yams⸗-Wurzel, des Manioc ır. 

Die Schwarzen bearbeiten ihre Felder meift in Geſellſchaften 
von 50 bis 60, ja 100 bis 200 Perſonen, ſo daß auf dieſe Weiſe 
oft in einem Tage die Arbeit fuͤr das ganze folgende Jahr beendet 
wird. Nach ihrer fröhlichen Gemüthsart fingen fie bei der Arbeit, 
und wenn ihnen einige Erholung geftattet wird, fo tanzen fie nad) 
dem Tadte einer Trommel, die aus dem ausgehölten Abſchnitte 
eines Baumftammes befteht, der mit einem Ziegenfelle überfpannt 
ift, wie man dergleichen in der Hütte jedes Negers findet, 
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Die Uuffindung der Kartoffel und ihre Vcherfichlung 
nach Europe. ' 


Ehe wir Amerika verlaffen, werde bier noch der Kartoffel ges 
dacht, die im 16. Jahrhundert von den Spaniern auf den Anden 
gefunden wurde, welche damals aber nicht daran dachten, daß dieſes 
unſcheinbare Knollengewädhs mehr werth fei, ald dad Gold und 
Silber, das fie auf den Höhen eben diefes Gebirges fanden; daß 
es dereinft eine Segnung für Europa, eine Hauptnahrung der Voͤl⸗ 
fer unſeres Ertheiled werde. 

Die erften Kartoffeln wurden von den Spaniern auf der Hodh- 
ebene von Ealloa, unweit Euzeo, der Refidenz der alten peruanifchen 
Könige gefunden. Der damalige fpanifche Gefchichtfehreiber Acosta 
fpricht fich darüber fo aus: 

„Die Temperatur bafelbft ift fo Falt nnd troden, daß weder 
Mais noch Weizen gedeiht. Diefe Getraideforten werden durch 
Wurzeln erfegt, die man pflanzt und Papas nennt. Die Indianer 
fammeln diefe ihre Speife, laſſen fie an der Sonne trodnnen, zer: 
ftampfen fie dann, und machen daraus den Chugno, der die Stelle 
des Brotes vertritt, und fich mehrere Tage aufbewahren läßt; fie 
efien fie auch frifch, gefotten und gebraten. Diefe Wurzeln erfegen 
das Brot dergeftalt, daß in den Jahren, wo fie qut gedeihen, das 
Bolf eine große Freude hat.“1) 

Durch die Spanier wurden dann auch die erften Kattoffeln 
nad Europa gebracht, wo man dieſe Pflanze aber noch lange Zeit 
hindurch nur als Sehenswürdigkeit in einigen Gärten Spanieng, 
Italiens und Englands zeigte; erjt im vorigen Jahrhundert begann 
man, die Kartoffel fo recht eigentlich als Nahrungsmittel zu ger 
brauchen, und nun find fie bereits als ua ganz unentberlich ge: 
worden. 


1) Die fehr verbreitete Meinung , daß die erflen Kartofftin durch Franz 
Drade over Walter Raleigh nad) Europa gebradyt worven feien, fol 
feine Beweife für ſich haben. 
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Wir wenden uns nun nach dem großen Kontinente von Af⸗ 
rifa hinüber, und weilen nur noch zuvor mit einem Blide auf dem 
zwifchen Suͤd⸗Amerika und diefem liegenden Meere, | 
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nach der Schilderung der Naturforfcher Spir und Martius, bei 
ihrer Weberfahrt nach Brafilien, Her nur einige erläuternde Notigen 
beigefügt find. Ihre Schilverung ift diefe: 
„Als wir an den Inſeln des grünen Vorgebirges vorüber, 
- am 12. Zunius, den Wendekreis des Krebſes paflirt waren, ver- 
einigten fich der N.= und der O.⸗Winde, die früher fpielend mit einan⸗ 
. der abwechfelten, zu einem N.⸗N.⸗O.⸗Wind, der Tag und Nacht in 
gleichmäßiger Stärfe dem Aequator zuftrömtet) Die Feuchtigkeit 
der Luft nahm fehr zu, und machte fich in häufigem, Elebrigem 
Thaue fühlbar. Hier in der heißen Zone wogte das indigoblaue 
Meer in gleichmäßigen Wellen, und fing, was bisher weniger zu 
zu bemerken war, des Nachts allgemein und feierlich zu leuchten 
an?) Diefe majeftätifche Erfcheinung, das ſich bald häufig einftel- 
lende Wetterleuchten und unzählige Sternfchnuppen fchienen, nebft 
der ftärkeren Schwüle, auf eine höhere eleftriihe Spannung ber 
Elemente Hinzumweifen. Auch in unferer nächften Umgebung ging 
bier allmälig eine auffallende Veränderung vor: wir fahen ung 


2) Die Luftfirömung zwifchen den Wendefreifen hat in Folge der Axendre⸗ 
Hung der Erde in der Regel die Richtung von Oft nad Welt; doch 
finden noch andere Luftitrömungen von ben beiden Polen her gegen den 
Aequator ſtatt, — das Eindringen der fühleren Luft in die wärmere At- 
mofphäre. — Durch das Begegnen diefer verfchievenen Richtungen nun, 
wird die Polarfirömung , vereint mit der Aequatorialſtrömung auf der 
nördlichen Halbfugel ein nordöſtlich er, und auf der fünlichen ein ſüd⸗ 
öftliher Luftftrom, (N.-D.: und ©.-D.: Paffat.). _ 

2) Hr. 9. v. Humboldt fagt über dieſe prachivolle Naturerfcheinuug : 
„Unter allen Zonen phosphoreszirt das Meer; wer aber diefes Phänomen 
nicht unter den Wendefreifen gefehen, bat nur eine unvollfommene Bor: 
ftellung von der Majeftät diefes großen Schaufpieles. Was man bisher 
davon mit Beſtimmtheit weiß, reducirt ſich auf folgende einfache That: 
fachen: Das Leuchten des Meeres wirb theils dur lebendige Licht: 
träger, theild durch organiiche Faſern und Membranen bewirkt, die ih- 
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Mittags immer mehr von unſerem Trabanten, dem Schatten befreit, 
welcher ſich verkleinert zwifchen die Füße zuruͤckzog. Eben in diefer 
Breite iſt e8, wo die fliegenden Fiiche (Exocoetus volitans) heer- 
denweife an der Oberfläche des Meeres erfcheinen und dem einfamen 
Betrachter ein beiuftigendes Schaufpiel darbieten. - Um dem fegeln- 
den Schiffe und den Nachſtellungen der Raubfifche zu entgehen, 
erheben fie fich bald einzeln, bald in Schaaren zufammengebrängt, 
einige Fuß hoch über die Waflerfläche, und fallen nad) einem, dem 
Winde entgegengefegten Kluge von 40 bis 50 Schritten Länge wieder 
in die Wogen zurüd; zuweilen werben fie dabei durch den Wind auf 





ren Urfprung der Zerftörung jener lebendigen Lichtiräger vertanfen. Die 
zuerft genannte Urfache der Phoephoreszenz des Ozeans ift die gewöhns 
lichſte und verbreitetiet Es tragen hiezu vorzüglich bei, in ver Klaffe 
der Zoophiten: die Acalephen (Familie der Mebufen und Cyaneen), 
einige Mollusfen, und ein zahllofes Heer von Infuforien. Unter 
den Heinen Acalephen (Seequallen) bietet Mammaria scintillans gleichſam 
das pracdtvolle Schaufpiel des Sternenhimmels in der Meeresflädhe ab 
gefbiegelt dar. Das Thierchen erreicht, völlig ausgewachſen, kaum bie 
Größe eines Stecknadelfnopfes In den mwillfürlich oder gereizt aufbliz⸗ 
zenden Organen ter Photocharis hat Hr. v. Chrenberg mit Hülfe eines 
trefflichen Mikroſtops, eine großzellige Struftur, mit gallfertartiger Ber 
fchaffenheit im Innern gefunden, welche mit dem elektrifchen Organe der 
Gymnoten und Zitterrochen Aehnlichfeit zeigt. „Wenn man”, ſagt Hr. 
v. Ehrenb. „vie Photocharis reizt, fo entfieht an jedem Cirrus ein Flim⸗ 
mern und Aufglühen einzelner Funken, welche an Stärke allmälig zuneh⸗ 
men und den ganzen Cirrus erleuchten ; zulegt läuft das lebendige Feuer 
auch über ven Rüden des nereidenartigen Thierchens hin, fo daß biefes 
unter dem Mifroffope wie ein brennender Schwefelfaben unter grüngelbem 
Lichte erſcheint. Das Grfcheinen dieſes Feuerkranzes ift ein Lebensaft,” 
die ganze Kichtentwidelung ein organifcher Lebensprozeß, welcher bei den 
Infufionsthieren als ein momentan einzelner Lichtfunfe erfcheint, und 
nach kurzer Ruhe fi) wiederholt.“ — Nach diefen Vermuthungen offen 
baren die Leuchtthiere des Ozeans die Criſtenz eines magneto=elef: 
triſchen, lichterzeugenden Lebensprozeffes. — Bon Schichten 
von Salzwafler, einer ftarf leitenden Flüffigfeit umgeben, müſſen bie 
Heinen Snfuforien des Meeres einer ungeheuren eleitrifhen Spannung 

der blitzenden Organe fähig fein, um als Waſſerthiere fo kraͤftig zu 
leuchten. „. 
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das Verde, geworfen und hier eine Beute der Matrofen: Ihre 
Feinde, die Thunfiſche und Boniten wetteifern im Laufe mit dem 
pfeilfchnell dahinſegelnden Schiffe Sie zeigen eine unglaubliche 
Schwimmkraft, indem fie aus ber fehnellfien Bewegung yplöplich 
mehrere Fuß über den Meeresfpiegel fenfrecht emporfpringen, und 
fopflings in denſelben zurüdftürzgen. Hier waren fie in folcher 
Menge vorhanden, daß die Schiffsmannſchaft fortwährend unfere 
Tafel damit verfehen Fonnte, indem fie ſolche harpunirte ober mit- 
telft ftarfer Angeln fing. Der größte diefer Fifche, welcher an Bord 
gezogen wurde, wog fiebenzig Pfunde. — Unfer Schiff fegelte, von 
dem regelmäßigen Winde geführt, Tag und Nacht gleich rafıh das 
hin, und die Matrofen fanden auf diefer, einer Spazierfahrt glei- 
chenden Reife, Muße genug, fich mit Epielen und Luftbarfeiten zu 
unterhalten. 

Glänzend taucht in diefer Gegend am Morgen die Sonne 
aus dem Meere auf und vergoldet die den Horizont umlagernden 
Wolfen, welche bald hierauf in großartigen und mannigfaltigen 
Gruppen dem Beichauenden wunderfame Bilder der Phantafie vor 
Augen zu führen ſcheinen. Allmälig rüct das Geftirn des Tages 
an dem aͤtheriſch blauen Himmel aufwärts; die feuchten, grauen 
Nebel fallen nieder; das Meer ruht, oder fteigt und fällt fanft mit 
fpiegelglatter Oberfläche in einem regelmäßigen Pulsſchlage. Mit: 
tags erhebt fich eine fahle, blaß ſchimmernde Wolke, der Herold 
eines plotzlich hereinbrechenden Gewitters, das mit einem Male die 
ruhige Szene unterbricht. Donner und Blitz ſcheinen den Planeten 
ſpalten zu wollen; doch bald hebt ein ſchwerer, ſalzig ſchmeckender 
Platzregen, unter brauſenden Wirbelwinden herabſtuͤrzend, das To⸗ 
ben der Elemente; und mehrere halbkreisförmige Regenbogen, gleich 
bunten Triumphbögen über den Ozean ausgeſpannt und auf der ger 
fräufelten‘ Oberfläche des Waſſers vervielfältigt, geben die friedliche 
Beendigung des großen Naturfchaufpieles fund. Sobald Luft und Meer 
wieder zur Ruhe und zum Gleichgewicht zurücdgefehrt find, zeigt der 
Himmel von neuem feine durchfichtige Bläue ; Heerden von fliegenden 
Fiſchen fchmwingen ˖ſich fcherzend über die Oberfläche der Gewäffer 
bin, und die buntfarbigften Bewohner des Ozeans, unter denen ber 
Haififch mit feinen beiden ungertrennlichen Gefährten (Gasterosteus 
Ductor und Echeneis Remora), fteigen aus dem in der Tiefe von 
hundert Fuß noch durchfichtigen Elemente herauf. Eonderbar geftals 
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tete Meduſen, die blafenförmige Fregatte mit ihren blayen, ägenden 
Bartfäden, lange, fchlangenähnlihe Stränge an einander gefetieter 
Salpen treiben ſorglos dahin, und viele andere der mannigfaltigften 
Seethiere ziehen -langfam, wie ein Spiel der Wogen, an dem bes 
wegungslofen Schiffe vorüber. Taucht die Sonne allmälig an dem 
bewölften Horizonte hinab, fo Heiden fi Meer und Himmel in 
ein neues, über alle Befchreibung erhabenes Prachtgewand. Das 
brennendfte Roth, Gelb, Violett, glänzen in unendlichen Schattir- 
ungen und Gontraften an dem azumen Grunde ded Firmamentes, 
und ftrahlen nody bunter von der Oberfläche des Waflers zurüd. 
Unter anhaltendem Wetterleuchten am grauenden Horizonte nimmt 
der Tag Abſchied, während fich der Mond aus dem unabfehbaren 
Ozean ftill und feierlich in den nebellofen, oberen Weltraum erhebt. 
Bewegliche Winde Fühlen die Atmofphäre ab; häufige, befonders 
von Süden her fallende Sternfchnuppen erhellen magifch die Luft; 
das dunfelblaue Firmament, ſich mit den Geſtirnen auf dem ruhi⸗ 
gen Gewäſſer abfpiegelnd,, ftellt das Bild des ganzen Eternenge- 
mwölbes dar, und der Dean, felbit von dem leifeften Lüftchen der 
Nacht beivegt, verwandelt fich in ein ſtill wogendes Feuermeer. 

Groß und herrlich find die Eindrüde, welche der Ankümmling 
hier von der Macht und dem Frieden der Elemente erhält; fremd 
aber und ungewohnt der heißen Zone, empfindet er auch unange- 
nehm die Näffe und Kälte des Morgend und Abends, und die 
brüdende Schwüle des Mittags. Lañgſam Famen wir endlich aus 
diefer Region der ſchwülen Hige und der läftigen Galmen, indem 
die, nad) den mittägigen Gewittern eintretenden Winde dad Schiff 
jedesmal etwas weiter vorwärts führten. Noch fahen wir augen- 
blicklich den nördlichen Polarftern einige Grade hoch an tem, bier 
meiftend unbenebelten Horizonte blinken; dagegen fanden auch Das 
Kreuz und die übrigen Geftirne der ſüdlichen Hemifphäre gleichfalls 
tief. Hieraus, wie aus den nautifhen Berechnungen wußten wir, 
daß der Aequator noch einige Grade fühlid) von und lag. Wie 
früher von dem N.O.⸗, fo jebt. von dem S.⸗O.⸗Winde mit faft 
gleicher Geſchwindigkeit geführt, fegelten wir dem Erdtheiler zu. 
Einige Tropifvögel und Pelikane erfchienen, hoch über der Fregatte 
hinſchwebend. Diefe Vögel können zwar auf den Wellen ausruhen, 
pflegen jedoch fich nur da zu zeigen, wo das Land nicht zu weil 
entfernt if. 
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Es war am 29. Junius, einem Sonntage, wo wir, gemäß 
unferer Schifförechnung den Erdtheiler durchſchneiden ſollten. Da bie 
See ziemlich ruhig war, wurde biefer Tag durch eine Meſſe gefei⸗ 
ert. Die Einfamkeit des Ortes, die ernfte Stille und Größe der 
Elemente, welchen bier, in der Mitte der beiden Erbhälften und des 
unermeßlichen Ozeans, das Kleine Bahrzeug preisgegeben war, muß- 
ten in dem Momente, ald die Verwandlung mit militärifchem Trom⸗ 
melſchlage angefündigt wurde, jedes Gemüth tief erfchüttern, befon- 
ders aber diejenigen, welche an die Allmacht Gottes in der Natur 
dachten. Der Tag ging ruhig vorüber ; felbft der betheerte Neptun 
mit feinen abentheuerlichen Gefellen durfte das Schiff nicht durch 
die fonft gewöhnliche Taufe in Aufruhr bringen. Die Nacht war 
hell und klar, die Pole des Sternenhimmeld ruhten ſchon auf dem 
Horizonte, und der Vollmond ftand in herrlichem Lichte über un- 
ferem Haupte; das fünliche Kreuz hatte die fenfrechte Stellung an- 
genommen, und zeigte auf Mitternacht, als wir uns, der Berech⸗ 
nung zufolge, am Drte des Gleichgewichts von Himmel und Erde 
befanden, und den Aequator durchſchneidend, in die fübliche Hemi⸗ 
fphäre hinüber fteuerten. — Mit welchen unausfpredhlichen Gefüh- 
Ien traten wir in dieſe andere Welthälfte ein, die uns eine Fülle 
neuer Erfcheinungen und Entdeckungen darbieten follte! — 

Die Platzregen erfchienen jetzt feltener; ftatt ihrer thürmten 
fih aber einzelne Wolfengruppen in dem blauen Aether auf. Die 
Nächte wurden um fo heiterer, ‚und die füblichen, für und Nord- 
länder neuen Sternbilder funfelten, wenn gleich an Zahl und Glanz 
. jenen der nördlichen Halbfugel weit nachftehend, hell an dem dunkel⸗ 
blauen Firmamente. Die Feuchtigkeit der Luft, die Phosphoreszenz 
und Schwere bes. Meerwaflerd fingen an zuzunehmen. Schnell 
durchſchnit unfere Sregatte die tiefblauen Fluthen des füblichen Mee- 
res, die gegen das Vorbertheil des Schiffes emporgeworfen, an 
wolfigen Tagen in vielfachen Regenbogen nteberfielen, oder Nachts 
mit unzähligen Leuchtthierhen angefült, feurig emporflammten. 
Wie in der nördlichen Trope flogen auch hier Heerden von fliegen- 
den Fiſchen umher, und pfeilfehnelle Thunfifche jagten dem Yahr- 
zeuge zur Seite dahin. Ein majeftätifches Schaufpiel bot und die 
‚hinter dichten Nebeln in rother Gluth erfeheinende Sonne, oder 
der blaß ſchimmernde Mond dar, wenn fie in dem Ozean auf- und 
niedertauchten. 
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Broſchirt 28 fr. 9 Nor, 
Garton mit Umfchlag 35 fr. 11 Nor. 
Leinwand fein vergolbet 56 fr. 17 Ngr. 
Leinwand einfach 40 fr. 12 Ngr. 


Herder 3. 3., der Eivfchwur im Rütli, oder wie es einft war im Bater- 

Iand, poetifch geichilvert, m. Stahfl. Tafıhenformat 1846. 24 fr. 7 Nr. 

Jugendgabe, Fleine, mit Bildern. T. Bändch. complel 36 Fr. 10 Ngr. 

dito I. Bochn. 1—68 Heft a6. 2 Nor. 

dito „ A, A6H 2 Nor. 

dito II.. 146 „ A6E 2 Ne. 

Katechismus der Unterfcheivungslehren der evangelifchen und römifch-fatho= 

liſchen Kirche. Zweite vermehrte und verb. Aufl. 1852 br. 48 Fr. 14 Nor. 

Keller K., Aufgabenfammlung für das Kopf: u. Tafelrechnen in fehweizer. 
Bolfsfchulen. Mit befonderer Berldfichtigung des neuen Münzfußes. 


Erfie Abtheilung. broſchirt. 12 fr. 31 Ngr. 
Keller R., und P. Vollmar, dito. Zweite Abtheilung wie oben. 
Beide Abtheilungen brofchirt. 24 &. 7 Nor. 


dito Auflöfungen dazu. 1.'u. 2. Abth. zufammen brofch. 24 fe. 7 Nor. 
Zedderhofe K. Fr., die Wunderwege Gottes in dem Leben des Karl Do⸗ 
minif a Gaffer, Barons von Thurn, aus Shwy br. 42 fr. 12 Nor. 
— d. Leben d. L. Franz Friebr. Lehr, nebft f Liedern. br. 24 fr. 7 Ngr. 
Nambach oh. Jakob, erbauliches Handbüchlein für Kinder. Brofchirt. 
21. 71% Ngr. 


Geb. in Callicot mit Futter 35 fr. 10%/2 Nor. 

Goldſchnitt, Bronzirt. Umfchlag m. Futter 42 fr. 121, Nor. 

Goldſchnitt, fein vergoldet, Leinwand 48 fr. 14 Ngr 
Kr 
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